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Prolog. 





8. einer Zeit, wo uͤber Deutſchland nicht 
allein, wo uͤber einen großen Theil der 
gebildeten Welt, ein ungluͤckliches Geſchick 
waltet; wo zwar große Thaten, Ereigniſſe 
der ungeheuerſten Art geſchehen, und fels 
teng Begebenheiten für. Die Gefchichte einen 
feltenen Reichthum fammeln; mo aber aug 
dem Leben jedes Einzelnen beinahe, Hoff 
nung und Troff ſchwanden, und die Noth; 
durft des Tages den menfchlichen - Geift 
mehr beengte, als ihm Flügel gab; zu 


der Zeit iſt eine Erfcheinung fehr erfreu 


Uch, die ans die Kraͤfte des menfchlichen 
Geiſtes durch ein midriges Geſchick nicht 
ermattet, ‚fondern feine Sreiheit über die 
Nothwendigkeit bene —n erblienck 
* — 
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Wiſſenſchaften, Künfte, Manufafturen, 
und alle die mohlihätigen Begleiter des 
Friedens und der Ruhe, verſanken ge⸗ 
woͤhnlich vor dem Schwerte des Siegers, 
und eine lange geiſtige Verarmung mar 
ſonſt immer auch die Folge lang dauern⸗ 
der Anftrengungen der Völker. Aber wir 
fahen diefe Anftvengungen im vollen Maaße, 
wir fahen Staaten verfinfen, neue ent 
ſtehen, und fahen diefe erfchütternden Er⸗ 
eigniffe immer noch begleitet von dem frieds 
lichen Streben nach geiftiger und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Vollendung, und das Srohefte 
was ung blieb, war der Schug., welchen 
die Völker des. Sieges dem Cigenthum 
der Geifter zugeftehen mußten, und. das 
aufrichtende Gefuͤhl blieb ung, daß die Folgen 
des Kriegs fuͤr Kultur und Wiſſenſchaft ſo 
voruͤbergehend waren, wie jene ſelbſt. 
Dieſer neue Jahrgang eines Almanachs 
oder Annalen, dem Neuen in Kuͤnſten und 
Wiffenfchaften gewidmet, wird das Geſagte 
beieifen ; wird bemeifen, daß unfere Bildung 
an zu 


! 


Proleg. v 
. zu feſt gegründet fey, als daß fie eine ſtuͤrmiſche 
Zeit in ihrem Gange aufhalten, oder wohl 
gar in die Ohnmacht: vergangener“ Zeiten 
zuruͤckwerfen koͤnnte, Wie lebendig der 
Eifer nach geiftigen Erwerb und nach 
Sortfchritten in Kunft "und Wiſſenſchaft 
unſer gebildetes Publikum befeele, geht aus 
der Anficht der nachfolgenden Blätter her⸗ 
vor. Es fehlte nicht an Entdeckungen als 
lee Art,- und der ruhige Weg der Betrachs 
tung und Prüfung wurde fleißig betreten, 
das Geräufch des Krieges hinterte die Bahn 
des Erfinders nicht, und die Farge Zeit 
ließ doch noch großmüthige Beforderer des 
haͤtzlichen und Wahren übrig, die zu den 
gejwungenen ‚Opfern, :aug eigner Wahl, 
noch die freiwilligen. fügten, die mit fchds. 
ner GSelbfiverleugnung bemielen, wie dag 
Eigentbum des Geiftes, an Kraft und 
Würde. den gefährdeten Befis von Gütern 
weit überwiege, und daß ein Eigenthum 
ſolcher Art unvergänglih fen. 
— ich dieſen Almanach dem Pu⸗ 
Ä blikum 


ve Proflog- 

blifum übergebe, konnte ich. nicht umhin, 
die freudigen Gefühle des DBefferfenns in 
Bezug auf die Nergangenheit zugleich an 
Die frohe Hoffnung des Beſſerwerdens zu | 
knuͤpfen, nnd "die Lefer, welchen ich dag 
Neue in Wiffenfhaften und Kuͤnſten vor 
lege ‚zugleich an das Unvergängliche zu ers 
innen, auf welches ſich alle Fortſchritte 
‚gründen, dag ung in unferer neuen europäis 
fhen Kultur, fo weit über die Vorzeit hebt, 
und das mit frohem Gedeihen eine noch 
veichere. Erndte für. künftige Generationen 
verheißt, namlich: .die Macht und der ims 
fang aufgeflärfter, berichtigter Begriffe und 
Ideen, und die Energie des human geh,‘ 
deten Menfchen; das Ziel unfrer Kultur, an 
welcher auch die gewaltigſten Stürme der 
Jahrhunderte machtlos vorübergehen, 
Erfurt, im Auguft 1808. J 


Dr. J. B. Trommsvorff. 
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Ein Werk, das eine Reihe von Jahren 
in einer Anzahl Baͤnde geliefert worden iſt, 
muß nach dem natuͤrlichen Gange aller 
Dinge und des menſchlichen Lebens, ſich 
in den Fortſetzungen vermindern, weil 
nach und nach mehrere der Kaͤufer ſter⸗ 
ben, verderben, oder in Lagen verſetzt 
werden, die ihnen den fernern Ankauf ers 
ſchweren, oft ganz unmoͤglich machen, und 
andere Beſchaͤfftigungen keine Zeit nur zum 
Leſen uͤbrig laſſen; wie das beſonders in 
fo ungluͤcklichen Sriegs s Perioden, die 
aeg und Europa eine fo lange 


Reihe 


vui Epilog 


Keihe von Jahren zu. erleben, das trau⸗ 
tige Schickfal gehabt, der leidige Fall bei 
fo Dielen werden mußte. Es drängt fich 
alfo jedem Unternehmer und Verleger fols 
- der Schriften die natürliche Idee auf, 
in einer ſchicklichen Periode, mit den Ti⸗ 
teln auch deswegen einige "Veränderungen 
vorzunehmen, damit indeß herangereifte 
jüngere Nachfommen, denen die Anfchaf, 
fung eines bänderreichen Werks, nun aud) 
des für Manchen zu hohen Preiſes wegen, 
zu ſchwer falen möchte, in den Stand 
gefeßt werden, etwa ein fo gemein nügliches - 
Werf mit einem neuen Titel nun zu bes 
ginnen, und die. zeitherigen Titel’ eben beis 
zubehalten, damit die bisherigen Befiger 
es auch unter: den fernern ankaufen koͤn⸗ 
nen, mithin jede: Generation, nach dem 
Berhältniffen, befriediget wird. 
Weil nun mit. dem zwölften Jahrgange 
. oder Band des ‚unter den beiden. Titeln. 
eines Almanachs undeinerleberficht 
der Fortſchritte, neweften Erfims 
dun⸗ 


\ 
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Dungen. und Entdedungen in 
Wiſſenſchaften, Künften x. seither 
- Herausgefommenen Werks, eine fchickliche, 
und auch nöthige Periode eintritt; indem 
gu den letzten ſechs Jahrgaͤngen oder Baͤn⸗ 
den, vom Siebenten bis gwölften, 
wieder ein Regiſter geliefert ift, modurch 
Diefe zwölf Bände nun vollfiändig 
und frets brauchbar. find; hiernechſt 
gerade. eine übel ausgedachte Störung und 
Derwirrung feit zwei Jahren eingetreten 
war, da der zeitherige Vorredner Herr 
Cup. Buſch eine von ihm bearbeitete 
ähnliche Schrift, in einem andern Ders 
fag, unter. dem nehmlichen, fo lange 
Fahre in: meinem ohnzubezweifeln, 
den rechtmäßigen Verlag herausge— 
fommenen Titeln, erfcheinen ließ, wodurch 
mancher: unbefangene, ſolche eigene Mar 
hinationen nicht ahnende Befiger Der vor⸗ 
herigen Bände, beruͤckt worden; Jahr 
gänge oder Bände zu befommen; von wel⸗ 
chen er nur zu fpät abmerfen Fönnen; daß 
2 2 die 


x. Epilon 


bie gar nicht zu” der zeithierigen Ausgabe 

und zu dem Regiſter paſſen, ob ſie gleich 

> auch den nehmlichen Zeitraum auf den Titeln 
haben, und doch fchon zu den Oſter⸗Meſ—⸗ 

ſen in öffentlichen Schriften als fertig ans 
‚gekündigt wurden; da doch der Natur 

nach, ‚wie. jeder mit den Drucks Verhäls - 

niffen bekannte Gelehrte, Verleger, Seßer 

und Drucker wohl weiß, ein fo viel Bos 

gen fiarfes Werf nicht fo ſchnell bewerk⸗ 
fteliget werden Fonnte, wenn es nur einis 

germaßen planmäßig eingerichtet merden 

ſollte; weßwegen in meinem Verlage die 

Bände vor; und nachher , bis zu Diefen, 

‚allemal erfi. zu der Michaelisheffe 

vollendet und abgeliefert wurden, Es 

verfirt alfo num jeder Käufer in der unans 

genehmen Alternative, ein unbvollſtaͤndiges 

Werk zu befigen, oder die zwei, in ihrem 

ganzen Weſen ungleiche Zwilling, Brüder 

einem andern Gebrauch auszuſetzen, ſo 

empfindlich: auch das Manchem rn 

ad en — 342. 

Den 


Epilog xi 
Dieſen natuͤrlich leicht einzuſehenden 
unveranlaßten Verhaͤltniſſen und fonderbas 
ren Umſtaͤnden zu Folge, ſoll alſo mit 
dieſem dreizehnten Jahrgang oder 
Band, eben eine neue Veraͤnderung 
beginnen; indem dieſer und alle folgende 
Jahrgaͤnge oder Bände, außer den zeithe⸗ 
rigen Doppel; Tre, auch einen neuen 
Titel, und zwar 5 


Annalen 


| der 


vonnciee neueſten — und 
| - Suppefungen 
Mi: J 
Wiſenſchefien— Rünften, | —— 
ren und Handwerken ꝛc. 
bekommen, der auch in der Norm unter 
jeden Druck; Bogen mit angebracht: iff 
Zu diefen verfchiedenen Titeln paſſen 
num ach die fünftigen, zu ‚einem, fo veichs 
haltigen Werk immer noͤthigen Regiſter, wo⸗ 
durch 


zu Epilong. 
Durch die Befiger und Gelehrte, die folche 
Werke zu mannichfaltigen Zwecken oft braus 
chen, in den Stand .gefeht werden, alles 
Erwuͤnſchte, entweder "unter. den Namen 
der Erfinder, oder den Worten der Ge 
genſtaͤnde, leicht uud ſchnell aufzufinden ; 
und wird auch von den gelehrten Bearbeis 
tern. dieſes Werfs darauf Ruͤckſicht genom; 
men werden, die Ueberfchriften zu den 
Aufſaͤtzen. ferner, . ſo viel wie. möglich, 
zu fürgen, und dadurch auch das folgende 
Regiſter mehr und mehr zu centriren, 
Durch dieſe zweckdienliche Einrichtung, 
werden nun eben juͤngere, angehende Ge⸗ 
lehrte, Kuͤnſtler, Manufacturi— 
fen, Fabri kant en und denkende 
Handwerker x. in. den Stand gefekt, 
alle jaͤhrlich in den fo mannichfaltigen vie⸗ 
len Schriften, Journalen, gelehrten und 
andern Öffentlichen Zeitungen und fonft bes 
kannt werdende neue Erfindungen, 
Entdedungen und Meinungen c 


oder Teen: zu ihrer Kenntniß und von fo 
man⸗ 


mannichfaltigen Gegenftänden Notig zu bes’ 


fommen, wenn auch nicht alle mit ihrer 


Hauptbefimmung in genauer Berbindung 
ftehen follten. Diefe und noch andere Er⸗ 
wegungen fheinen aber auch nöthig zu 


machen, in diefem Epilog den ohngefaͤh⸗ 
ven, in den erftern Sahrs Gängen oder 
Bänden - angebrachten Plan und Zweck 


diefer Schrift, ao noch ‚Fürzlich zu be | 


rühren. 


Es werden nehmlich von den geitberis 


gen und mehreren, nenerlich von mir zu 
zweckmaͤßiger Bearbeitung erbetenen, als 
Schrifeftellee rühmlich befannten Gelehrten, 


aus den eben in fo vielen Schriften, Jours 


nalen Deutfchlandg und ausländifcher Stanz 
ten, rtifel und Gegenftände ausgehoben, 
und nad diefem Plan im: concentrirten 
Auflagen, die Nefultate mitgerheilt, und 


alle hiftorifhe Deranlaffungen, und oft 


nah und nad), durch mehrjährige Vers 
ſuche und Beobachtungen entftandene Er 
findungen und andere erzählte Umflände 

bs und 


⸗ 


vw’ Eprilog 
und Dinge übergangen, weil eben die Ge—⸗ 
genftände nicht allen Lefern, nach ihren 
individuellen Berufs» Beflimmungen, Neis 
gungen und. ſonſtigen Verhaͤltniſſen, gleich 
intereſſant ſeyn koͤnnen; indeß die Erweh⸗ 
nung ihnen doch angenehm ſeyn muß, und 
alle Dilettanten, die ihre, von ihren ſon⸗ 
ſtigen Berufs Gefchäften zumeilen übrige 
zeit, lieber mit dergleichen Lectuͤre nuͤtzli⸗ 
her ausfüllen, als mit geiftlofen Romas 
nen, Zeit verderbenden Ritter⸗ und der 
Art Geſchichten, faden Komödien und jet 
nur oft: menfchliches Elend verfündenden 
Kriegs; und Eroberungs + Nachrichten und 
gweideutigen Zeitungen vergeuden, und die 
alle das Weſen umd Unweſen denen über 
laſſen, Die. nothivendigen Beruf oder ber 
fondere Neigumgen zu der Ark’ Lectuͤre 
haben; dahingegen diejenigen, denen ein 
oder der andere Gegenſtand beſonders 
intereſſirt, ‘auf die Titel der Schrif— 
ten verwieſen werden, wo fie alles ums 
PN ARE und ſolche im Buchs 
handel 


Epilog x 
Handel und aus. Bibliothefen. oder ſonſt 
befommen fönnen, 

Daß nun: aber eben däs befondere nz 
tereffe und die individuelle Nuͤtzlichkeit ſo⸗ 
wohl von den Gegenſtaͤnden und Dingen 
ſelbſt abhängt, die aus dem öffentlichen 
Schriften ‚hier mitgetheilt werden, ſieht 
wohl jeder Lefer ein, und es braucht auch 
wohl feiner wortreichen Erörterung , daß 
gerade in dem .zeitherigen Perioden ‚der 
fchrecflichen Nevolutionen und Kriege: Wifs . 
ſenſchaften und. Künfte zu feinem fo ev 
fprießlichen Gedeihen kommen koͤnnen, und 
die Anftrengungen der größten Köpfe zu 
neuen Erfindungen für Manufacturen, as 
brifen und Künfte zc. jetzt dem. größten 
Theil der Welt auch unnuͤtz wären, weil 
die Kommiünifationen ſo ‚vieler : Nationen 
gänzlich ‚gehemmt, und aller Handel. und 
allein nur Menſchenwohl befördernde, wech⸗ 
ſelſeitige merkantiliſche und andere gemein⸗ 
ſchaftliche Verbindungen geſtoͤhrt, und da— 
durch Millionen vor dem gluͤckliche Men⸗ 

b2 .. (en 


wm Epitog 


ſchen in die traurigften tagen — 
find. | 
Indeß ſoll dies alles, wie (bon erlärt 
iſt, nicht hindern, diefes Werk immer fort 
juſetzen, und bei doch einmal zu hoffendex 
Wiederkehr glücklicher, rubigerer und er⸗ 
ſprießlicherer Zeiten, af und mehr zu 
vervollkommnen. 

Noch moͤchte aber zu — ſeyn, | 
daß die Bearbeiter dieſer Zeitfchrift über 
Die Wichtigfeit, Gemeinnürlichfeit oder 
Nichtigkeit .der neuen Erfindungen, Ent 
decfungen und Meinungen. nicht, verant⸗ 
wortlich geachtet werden fonnen; da fie 
fi nach den vorgezeichneten Plan Feiner’ 
Kritif, Feines Lobes oder Tadels erlauben; 
fondern blog referiren, mie ‘fie es erflärt 
finden ,. und Die nähere Würdigung den 
Lefern und Kunſtrichtern uͤberlaſſen. AR 
So kann man auch notorifch feine Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, nach ſtrengen Begriffen, 
mit jedem Jahrgange oder Band gewaͤrti 
sn, weil es oft ſchwer und unmöglich 

wird, 


Epilog‘ »zvit 
wird, daß die Neferenten alle die zu man 
nichfaltigen Schriften des Inn⸗ und Aus⸗ 
fandes -in dem angenommenen Zeitraums 
Iefen, und das Planmäßige liefern koͤnnen; 
Indeß das bei fernerer Lectüre vorfommens 
de in folgenden Sahrgängen oder Bänden 
nachgetragen wird, und daher freilich, ber 
fonders aus Schriften des Auslandes, die 
oft einige Fahre fpäter in Deutfchland bes 
fannt werden, zuiveilen unter Altern Jah⸗ 
sen Auffäge erfcheinen, mie Das auch oft 
mit Dispufationen und manchen Gelegen 
heirs; Schriften der Fall iſt, die. ohnehin 
gar nicht in den Buchhandel fommen, 

Auch tritt oft bei den excerpirten Schrif⸗— 
ten der Fall ein, daß mehrere Gegenftänz ' 
de durch die Tieberfchriften beruͤhrt werden 
müffen, Die auch zu einer der andern Rus 
brifen beftimmt, und in ganz andere 
Fächer gebracht werden koͤnnten. Es muß 
aber eben oft der firenge fuftematifche Ber 
griff aufgegeben, und manche Auffäge un 
ter Rubrifen geftellt werden, mo ähnliche 

- oder 


xviu Epilog. 
oder: verwandte. ‚Gegenftände mehr zuſam⸗ 
men. fonmen; was indeß Alles keinen wei⸗ 
tern Nachtheil hat, da immer durch die 
Reſgiſter und einſtweilen durch die Jn⸗ 
halts⸗Anzeigen, alles "aufgefunden | 
wird, mas. man nur wuͤnſcht, ed mag 
fiehen 100 es will; und glauben daher: auch 
. die Herren Mitarbeiter ; bei ſo ſcheinbaren 
Mißgriffen, auf die gütige Nachficht der 
Leſer Anfprüche machen zu koͤnnen. ui 
Um das Werk nicht zu vertheuern, 
wæerden auch Feine andere, als zeither zu 
eingeſchickten Aufſaͤtzen neuer Erfindungen 
gehörige Zeichnungen in Kupfern geliefert, 
oder hoͤchſtens aus folchen Schriften, die nicht. 
Jeicht im Buchhandel zu haben feyn moͤchten. 
- Wir :fönnen daher nun auch! hoffen; 
daß die Herren Mecenfenten, die zeither 
über Manches, befage der aͤltern Vorre— 
den, Kritifen "anbrachten, mit. der jest 
ohnehin gang andern Einrichtung zufriede⸗ 
ner ſeyn, und. eben in. Abficht der fo ums 
ai Zeitläufte, einige Rücfi chten ftatt 
finden 


Eritoä xXix 


finden laſſen werden, die fuͤhrohin auch 
wegfallen koͤnnen, und daß die jetzigen 
Herausgeber und Mitarbeiter eine moͤg⸗ 
lihftermaßen zu bewerlſtelligende Vollſtaͤn⸗ 
digkeit "zu erzielen trachten werden, um 
ferner des ſchon dorlaͤufig in einigen kriti⸗ 
ſchen Blaͤttern, z. B. in dem Neuen all- 
gemeinen Intelligenz - Blatt für Litera- 
tur und Kunst, zur. neuen, Leipziger 
Literatur- Zeitung, ıStes St. den gten 
April 1808. 8. 231 gefchehener Ermehnung 
der Neichhaltigfeit des XII. Jahrganges 
dieſer Ausgabe, gegen die Buſch⸗ 
Klügerfche, ſich zu erfreuen haben möchten; 
da ein folches Unternehmen, wie jeder 
Kluge abmerfen muß, ſich auch nicht an 
jedem Drte gleih glüklih be; 

werfftelligen läßt, | 
Mit getroftem Muthe fehen mir alſo 
der fernern Beurtheilung diefer Arbeiten ° 
entgegen, und verfihern nur noch, daß 
ale IRRE und etwanige Rath⸗ 
‚faläge 


IX | € p i lo % 
ſchlaͤge nach Umftänden erwogen ,. und 


nad) —— —— Fe merden 
follen. | 


7 im Eetenbe 1808. . 
©. % Kedſer 
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Erſter Abſchnitt. 





Wifſenſchaften. 
I. Naturgeſchichte. 


A. Thierreich oder Zoologie. 


1. Graf Hoffmannsegg Beſchreibung 
vier affenartiger Thiere aus Braſilien. 


Der Herr Graf Hoffmannsegg hat durch be: 
fondere Begünftigung der Negierung in Giids 
amerifa, und den unermüdeten Fleiß des von 
ihm dorthin geſendeten Sammlers Fr. Wild, 
Sieber, obgleich nicht ohne viele Mühe und 
Koſten, eine beträchtliche Menge Naturförper 
daher befommen, wovon er: zu Erweiterung des 
Alm. ı3r u. ännalen ır 4 Um⸗ 
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Umfangs der Wiſſenſchaften folgende vier affen⸗ 


artige Thiere aus Braſilien bekannt macht: 

Callitrix torquata. Eau: torquo pal- 
misque albis. 

Der Bieraffe mit der Halstraufe, 
Kaſtanienbraun; Halskrauſe und Vorder⸗ 
haͤnde weiß. 

Die gegenwaͤrtige Art erſcheint hier als neu, 
weil Hr. Gr. H. in keinem der Werke, die ihm 
zu Gebote ſtanden, Nachricht davon fand, Ehe 
indeß der Hr. Gr. 9. zu Beſchreibung diefes 
Zieraffen hbergeht, erklärt er, daß er 1) die 
von ihm bekannt zu machenden Thiere nicht 
ſelbſt im Leben in ihrem natürlichen Zuftande 
> beobachtet, fondern fie aus fo großer Entfer 
nung zugeſchickt erhalten, | 

2) Daß, da es zwar größtentheits fehr gut 

erhaltene und mit Sachkenntniß zubereitete aud) 
mit den charafteriftifchen Theilen wohl. verfehene | 
Thierhäute find, welche er erhalten, aber do 
immer nur Häute, er durdaus weder genaue 
Darftellung der Gerippe, noch anatomifche Zer⸗ 
gliederungen diefer Thiere, ja nicht einmal die 
Maabe ihrer Theile mit Genauigfeit liefern 
könne, — eine Größe und Staͤrke kommt der 
einer halbjährigen Kate: bey; allein der Schwanz⸗ 
der den übrigen Körper an Lange übertrifft, iſt 


I. Naturgefchichte, 3 
an Ausmaaß und Dicke dem einer gewoͤhnlichen 
ausgewachſenen Katze faſt gleich. Sonach kann 
er mit zu den kleinſten niedlichſten affenartigen 
Thieren gerechnet werden, Der Kopf iſt eyfoͤr⸗ 
mig, die Stirne flach, dagegen der Hinterkopf 
erhaben. Der Geſichtswinkel hält ziemlich ges 
nau 6o Grad, und das Kinn, ohne jedoch, wie 
gewöhnlich beym Menfchen, unter der Lippe ein- 
gebogen zu feyn, ift doch ziemlich hervorftechend, 
fo daß das Geficht mit dem eines Kindes, oder 
wegen der Altlihen Züge, vielmehr eines Zwer⸗ 
ges, große Aehnlichkeit beſitzt, die nur, dadurch 
etwas geſtoͤrt wird, daß die Nafenlöcher ziem— 
lich weit von einander entfernt ſtehen. Das 
Geſicht iſt von den Augen abwaͤrts, und von 
einer Linie an, die man aus dem Schlafe des 
Backens bis nach der Kehle ziehen würde, vor—⸗ 
wärts gerechnet, in ®Vergleichung des übrigen 
fehr rauchen Körpers glatt zu nennen, indem es 
nur von ganz furzen, etiva 2 Linien langen, 
größtentheils "nieder Liegenden, gelblich weißen 
Haaren bedeft wird, zwifchen welchen an den 
Augenbraunen, felbft an dentippen, Baden und 
dem Kinn einzelne, einen halben bis ganzen Zoll 
lange, härtere, borftenartige, ſchwarze, mit wes 
nig weißlichen untermifchte Haare ſtehen. Das 
= liegt, ‚wie -beym. Menfchen, zwiſchen den 

A 2 Paral⸗ 


v 
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Parallellinien der Augbraunen und Nafenfpike, 
aber etwas ſenkrechter, nehmlich mit dem obern 
Theile mehr nad) vorn geneigt. Es hat eben» 
falls ziemlich die Geftalt, wie beym Menfıhen, 
nach innen wenige oder feine Haare, und nur 
außenherum fo dichte, daß fie fi) mit den übris 
gen Kopfhaaren vermengen, und mit ihnen ges 
meinfchaftlich daſſelbe ziemlich verfteden. Der 
Eckzahn fteht von dem äußerften Schneidezahn 
nur fehr wenig weiter ab, als diefer von den 
innerften,. welches fich bey den meiften andern 
Arten der Gattung, und fogar den meiften af⸗ 
fenartigen Thieren überhaupt anders verhält. 
Auch haben die Außerften Schneidezähne eine 
zugefpiste Geftalt, die fih der Eckzaͤhne fehr 
nähert, Tie Farbe hält die Vergleihung mit 
einer reifen Roßkaſtanie, die jedoch vom Schei⸗ 
tel hinterwärts über den Naden, von da feits ' 
wärts bis an die Ellenbogen, dann weiter über 
den Ruͤcken, die Hinterſchenkel, Schienbeine und 
erfie Halfte des Schwanzes geht, aber beym 
Kopfe von der bezeichneten Graͤnze bis in die Aus 
genbraunen, an den Baden gegen das glattere 
Geficht, am Vorderarme big über die Handwurgef - 
weg, an den Hinterhänden von der Hälfte an, 
und an der letzten Hälfte des Schwanzes all: 
maͤlig durch ſchwarzbraun, faft ins ganz . 

| Schwars 


1. Naturgeſchichte. 5 


Schwarze uber geht, fo daß die außerften Enden dier 
fer Raume faft ſchwarz zu nennen find; an der 
ganz zur untern Geite gehörigen Fläche gebet 
fie dergeftalt in das Fuchsrothe über, daß die 
Gegend unter dem Dhre und nad) der Kehle 
zu, das Innere der Arme bis über die Ellenbo- 
gen= Gegend, Bfuft, Bauch und das Innere 
der Hinterbeine, faſt roftfarben zu nennen find, 
Ein Hauptabzeichen macht die ungefledt gelblich 
weiße Halskrauſe oder ein Halskragen aus, der 
zwifchen Kehle und Bruft die Breite von eis 
nem Zoll "einnimmt, und indem er fih nach 
beyden Geiten aufwärts gekrummt und vers 
ſchmaͤlert, genau unter den beyden Ohren ges 
endigt hat, tm Ganzen vollfommen die Form _ 
eined zunehmenden, wenige Tage alten Mon: 
des bildet. Won eben diefer blaſſen Farbe find 
aber die leßten 3 der Vorderhände, Die ferne: 
re, noch umſtaͤndlichere Befchreibimg und Aus— 
mejjung muß man im unten anzugebenden Mas 
gazın lefen, 

Die zwey affenartigen Thiere, zu Bes 
fhreibung Hr. v. 9, übergeht, gehören zu der 
Gattung Cebus (Dumeril), für welde er, 
um von einmal eriftirenden Worten Gebrauch 
zu machen, den deutfhen Namen Maulaffe 
vorfhlägt. Sie ift der vorhergehenden in vie— 

len 
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len Stuͤcken aͤhnlich. Sie beſitzt nehmlich eben⸗ 
falls einen langen, aber nicht Wickelſchwanz. — 
Es gehoͤren dazu zwey der braſilianiſchen neuen 
Arten, nehmlich Satanas und Moloch. 
1) Cobus Satanas, barbatus, fusconi- 
ger, cauda crasse- villosissima.. Der 
Manlaffe Satan, bartig, braunſchwarz; 
Schwanz di, und Außerft dicht behaart. 

Diefer Mauloffe ift ungefahr von der Größe 
eines ausgewachſenen Katerd, fein Bau ziemlich 
ftarf, und fein Schwanz nur ſehr wenig kür— 
zer, als der übrige Körper, Der Kopf ift oben 
breit, unten aber, wenigſtens von vorn angefes 
hen, fo fehr verſchmaͤlert, daß ein Oval in das 
Laͤnglich-Dreyeckige fällt, .Die Stirn iſt kurz, 
der Scheitel flach, der Geſichtswinkel halt 40 ' 
Grad und vielleicht etivag drüber, das Kinn 
tritt unter der Lippe fihnell zuruͤck und wuͤrde 
dadurch der Phyſiognomie einen mehr thierifchen 
Zug mittheilen, wenn nicht ein faft glattes 
ſchwarzgraues Gefiht, dife auf dem Gcheitel 
gewirbelte, bis gegen die Augenbraunen uͤber die 
Schlaͤfe und Ohren herabhaͤngende Haare, und 
vorzuͤglich ein langer, nach allen Richtungen 
breiter, und am Ende zugeſpitzter Bart, die 
Aehnlichkeit mit einem abgelebten Waldmaͤnnchen 
ziemlich treffend darſtellten. Die Haare des 
ESEchei⸗ 


3 


| I. Naturgefchichte, m 
Scheitels und Vorderkfopfs find kurz, und ges 


ben in die Augenbraunen dergeſtalt uͤber, daß 
gar fein davon entblößter Theil der Gtirne 
bemerkbar wird. Indem fie aber vom Mittel: 
punkte des Scheitels nach allen Geiten auliegend 
berabhängen, verlaͤngern fie fich auch bis uber 
die Schläfe ganz betraͤchtlich, hören dann, uns 
gefähr mit dem Munde parallel, wie abgefchnits 


‚ten, auf, und deden den in der Gegend zwi— 


ſchen Ohr und Baden faft fahlen Anfang dee 
Parted, welcher leßterer da, wie beym Mens 
ſchen, ganz abgefondert und furz beginnt, ſich 
vorn bis faſt zur Unterlippe und hinten bis na— 
he zur Gurgel erſtreckt, eine Hand breit ſenk— 
recht herabhaͤngt, und dann keilförmig in eine 
ſtumpfe Schärfe endigt, nehnilich fo, daß er 
ſich daſelbſt, von der Seite geſehen, weit brei— 
ter, als von vorn ausnimmt. — Aeußerſt auf⸗ 
fallend iſt noch die Bildung der Zaͤhne. Die 
obern Schneidezaͤhne ſind zwar klein und nur 
ein wenig ſchief nach außen hervorſtehend, aber 
nachdem zu ihrer Seite eine Luͤcke geblieben iſt, 
welche von der Spitze eines kleinen Fingers 


kaum ausgefuͤllt wird, zeigt ſich ein wenigſtens 


“mal längerer, dem eines mäßigen Hundes aͤhn⸗ 
ficher, dicker, fpißiger, ſchief nach hinten gerich— 
teter Eckzahn, hinter welchem die wieder klei⸗ 

mneren 


— 
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neren Backzaͤhne folgen. — In die erwaͤhnte 
Luͤcke paßt ein eben fo gewaltiger unterer Eck⸗ 
zahn, der fo ſchief nach außen und hinten ges 
richtet ift, daß wenn man beyder Achſen vers 
langert, dieſe fich in der Spitze des Kinnes, fo 
weit fie auch zurück ſteht, vereinigen würden, 
Hinter ihnen folgen gewöhnlich kleinere Bad 


sahne. Endlich find die umtern Echneidezähne 


wieder ganz verfihieden gebaut und gerichtet, 
etwas kuͤrzer als jene großen, aber ſchmal und 
dicht an einander geftell. — Die allgemeine 
und ganz einformige Farbe iſt ein tiefes Schwarz» 
braun, und’ wird von Haaren hervorgebracht, 
die größtentheild über einen Zoll lang, fehr dicht, 
fein, anliegend, etwas geiwellt, ziemlich glänzend 
find, und, nur nach ihrem Außerlich größten 
theils unbemerfbaren runde zu allmälig in 
das Braungraue fallen, — Einer der merfwürs 
digften Theile dieſes Maulaffen ift noch der 
Schwanz, den aber, fo wie alle einzelne Theile 


umſtaͤndlicher als hier zu befchreiben, der Raum 


nicht geftattet. 
2, Cebus Moloch. Marinus, tempori- 
bus, genis sablusque fexrugineus, cauda 
‘ fusca apice, manibusque albidis. 
Der Maulaffe Moloch. Mauſegrau; 
Schlaͤfe, Baden und alle untere Theile 


roth⸗ 
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rothfarben; Schwanz braun, an der Spitze 

ſo wie auch die Haͤnde weißlich. | 
Diefen unterfiheidet fein zweifahes Gewand, 
wovon eine Farbe genau die obere, die andere 
aber, und zwar. in einer brennenden Schatti- 
sung, die untere Fläche. einnimmt, fehr Leicht 
von allen Öattungsverwandten. Er ift fo groß 
und ftarf, wie eine kleine Kake, und;der Schwanz 
zwar dünne, aber über eine Hand breit länger, 
als der übrige Körper. Der Kopf ift klein und 
in einem angenehmen Verhaͤltniſſe eyformig ; da 
aber die grauen Haare, die ihn bededen, kurz, 
und alle etwas liegend hintermwärts geneigt find, 
Dagegen die mehr oder weniger roftröthlichen 
Spare, die auf der Eeite den Raum von der 
Stirn bis an die Sinnladen einnehmen, an 
Lange bis zu einem Zoll anmwachfen, fich all 
mälig fenfrecht richten, ja auf den Siinnladen 
felbft, wo fie, ungefähr wie bey alten Katern, 
am langften find und aufhören, ſogar ſeitwaͤrts 
und untermwärts abfiehen oder vorwärts. gerichs 
tet find. — Die Stirn ift fanft gewolßt, und 
lauft ohne Unterbrehung in eine flache Naſe 
aus, die einen Befichtswinfel von 40 Braden 
bildet. Das Kinn tritt unter der Lippe fehnell 
zurück, und zerftört vollig das ohnehin nur we— 
nige Menfchen = Yehnliche in den übrigen Zügen, 
welche 


/ 
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welche vereint, vorzuͤglich wegen der dickſchei⸗ 
nenden Backen, eher an ein Kaͤtzchen erinnern. 
Die Haare des Vorderkopfs bedecken die Stirn 
bis zu den Augenbraunen völlig, und werden 
nad unten immer fürzer. — Die Zähne haben 
wenig Auszeichnendes. Der Schwanz, ıft an 
feinem Grunde durch etwas firäubende Haare 
ziemlich dick, die Innenfeite aller Hände ift wie 
gewöhnlich völlig glatt, unbehaart und ſchwarz ıc, 
— Kuͤrzer als bey den vorftehenden Arten faßt 
fih Hr. Gr. H. bey dem nun folgenden Sa- 
guinus Ursula, da es nicht Darauf ar 
koͤmmt, ihm ald etwas ganz Neucs aufzuftel: 
“ Ien, fondern ihn nur ale eine Art Midas 
zu trennen. Die Saguinen befiken. auber 
einem langen Schwanz auch alle verneinende. 
Eigenfchaften der Zier- und Maulaffen, 


Saguinus Ursula. Niger, labio fisso, 
auribus amplis nudis subtri- angularibus, 
dorso posteriore hypochondriisque ferru- 
gineis maculato - virgatis, | 


Der Saguin-Urſula. Schwarg; Lippe 
geſpalten, Ohren groß, nackt, faſt dreyr 
eckig; Ruͤcken nach hinten und Weichen roth- 
farben, fledig » queergeftreift.. 


Sen 
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Sein Körper iſt ohne Schwanz zo bis ır 
Zoll, dieſer aber 15 bis 16 Zoll, alſo das ganze 
Thier 2 Fuß. wbis 3 Zoll lang, Der Kopf iſt 
faft fleiner, als der eines Eichhorng, und hat eis 
nen Geſichtswinkel von wentgftens 60 Grad, da= 
ber das Profit dem menfchlihen nahe kommen _ 
wuͤrde, wenn es nicht durch Das thierifche ſchnell 
zuruͤck tretende Kinn wieder entftellt wäre. Die 
hinterwärtd niederliegenden Kopfhaare nehmen 
die ganze Etirn bis zu den Augenbraunen ei, 
welches die Hälfte der Kopflange ausmacht. 
Das übrige Gefihe iſt ſchwarz, kahl, nur mit 
“wenigen furzen, dünn ftehenden Haaren, und 
um die Lippen mit einem etwas ind Weißliche 
fallenden, doch auch nur furzen und duͤnnen 
Schnurrbart beſetzt. — Die Augen find gut ges 
baut, die Nafe flach, die Ohren fallen durch 
ihre Größe fehr auf; die Zahne find von mas 
figer Größe, — Der ganze Körper ift nicht all 
zu dicht mit ſchwarzen, feidenglängenden, einen 
Zoll langen, feinen, weichen, etwas gewellten, 
und partbieenweife gruppirten Haaren bededt, 
die: nur gegen Stirn und Hände an Tänge alls 
maͤlig abnehmen, an der ganzen Unterſeite kuͤr— 
zer find, und wert weniger dicht ftehen, auch da 
etwas ins Braune fallen, an der Innenſeite der 
Hände aber, wie immer, ganz fehlen. Am 

el Schwanze 


> 
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Schwanze ſind ſie dagegen, wo moͤglich, noch 
ſchwaͤrzer, auch kuͤrzer, glaͤnzen fehr, und Hegen 
feft an, daher er auch fehr dünn ausfällt; denn 
an feinem runde hat er etiva die Dide eines 
mäßigen Fingers, am Ende aber kaum die einer 
Schreibfeder. — Der Gesellschaft naturfor- 
schender Freunde zu Berlin Magazin für 
die neuesten Entdeckungen in der 
gesammten Naturkünde, ır.Jahrg. 2s 
Quart, Berlin 1807. ©, 83. 


2. Fiſcher befchreibt eine neue Art von 
Halöbandfrähe, und neue in —— 
gefundene Inſektenarten. 


Hr. HR. Fiſcher beſchreibt nach Soͤmmering 
eine neue Art Ha (Sbandfräbe, die von der 
gewöhnlichen ſich theils durch ihre ganz ſchwarze 
Sarbe, theild durch ihre größere Kleinheit, theils 
endlich durch ihr doppeltes Halsband unterfchei- 
det, welches fie auch von den. Corvus mone- 
Aula aufzeichnet, den Bechftein am Thüringer 
Walde beobachtet hat, Bey diefer Gelegenheit 
bemerft Hr. F. noch, daß die Naben mit grauem 
Koͤrper und ſchwarzer Bruft einige Abänderune 
gen in Rußland zeigen, welche er in Deutfchs 
land nicht wahrgenommen bat; nehmlih der 
/ ſchwarze 
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ſchwarze Fleck ift bey jenen mehr oder weniger 
rund, feltener ausgesadt, und nur ein einziges 
Mal hat er ihn Doppelt-gefehen. Ebenderf. 
befcehreibe einige neue, in Rußland gefundene 
Inſektenarten, wovon wir die gegebene 
Definitionen gleich mit herfeßen wollen. ı. Ce 
sambyx Urussovii, elytris viridibus, flavo- 
maculatis, thorace spinoso, exflavo bipuncta- 
to, scultello fulvo, 2. Eamia- Razu- 
moffskii,' ex fusco-brunea, thorace spi- 
2080, tripunctato, elytris medio albo- crucia- 
tis superius albo punctatis. Da diefe Art mit 
der Lamia Pallasii viel Aehnlichfeit hat: - 
ſo hat Hr. $. von diefer letzten folgende Bes 
ffimmung gegeben: L. P. nigra, thorace spi- 
n080, albo striato, elytris medio etc. albo 
Cruciatis, lätere albo - striatis, 5. Lamia tri- 
eolor, atra, thorace spinöso, elytris splendi- 
de atris, albo marginatis, apice brunneis, an+ 
tennis tricoloribus, corpore aequalibus, Bey 
diefer Gelegenheit beftiimmt er die Lamia pe 
destris, atra, thorace spinoso,, elytris to- 
inentoso -atris, albo vittatis, antennis corpore 
brevioribus, Nr. 3. findet ſich haͤufig um 
Moscow und der Wolga. Nr. 2; um Earepta, 
4. Saperda Boeberi, elytris nigris, to- 
mentoso - Havis, nigro striatis, 'antennis etc, 

. albo 
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albo et nigro annulatis, (um Sarepta zu ſin⸗ 
den) ift von. einer. Ähnlichen Art. Endlih 5, 
 Carabut Th unbergii, niger, thorace ma- 
eulis duabus ovatis, elytris 4 rotundatis, to- 
mentoso-flavi. Memoires de la Socie- 
te des Naturalistes de luniversitö 
a de Moscou, T.I. a Mosc. 1806. 4. 


3, Hermann giebt mehrere neue Thier⸗ 
arten an. 


Der verſtorbene Hr. Prof. Hermann giebt 
in einem Werk unter dem Titel: Johannis 
‘Hermann; Phil. ee M. D. Mat. Med. Bot, 
et Hist. Nat. Prof. Observationes Zoo- 
logioae, quibus Novse complures, aliae- 
que Animalium Species describuntur et il- 
ılustr, Opus posth, ed, Frid. Lud. Hammer, 
Hist. Nat. Prof. Pars prior, Observat. quatuor 
centurias oont. Strasburg et Paris 1804. 4. 
mehrere neue Thierarten an. Unter den Saͤug⸗ 
thieren werden folgende Arten als neu aufs 
geführt: Simia engytitrhia caudata, gri- 
sea virescens, artubus cinerascentibus, facie 
nigra, fascia frontali albida, circumcaesura fa- 
cie, sapilosa, dem Roloway fehr ähnlich, 
aber ohne. Bars und meißen Umfang des Ge 

ſichts. 
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fiht?, Simia, viridis. Er wird als vera 
fhieden von 8. sabaea. betrachtet, weil er nicht 
fo ſchoͤn gruͤn, unten afıhgrau, nicht weiß, die 
Schwanz ſpitze roftfarben, und die Spitzen der 
Füße aſchgrau find. Simia Sphingiola, 
Lemur Leucopsis. Cuvier bielt ihn fie 
eine Abart von L. Mongoz, er hat aber in 
der untern Kinnlade nur 4 Vorderzahne, feine 
Lucke zwifchen diefen und den Edzähnen, das 
Geſicht ift flumpf, der Schwanz an der Spike 
buſchlicht. Er ſcheint eine wirklich bis jeßt noch 
nicht befchriebene Art zu ſeyn. Eben dieß iſt 
auch vielleiht Vespertilio Celaeno den- 
bus primoribus superioribus. binis. inferio- 
zibus. quatuor obtusis, auriculis lanceolatis, 
vertice nucha scapulisque ferrugineis, obgleich 
fie mit der Büffonfchen Rougerte und Rouserte 
nahe verwandt zu feyn ſcheint. In VRuͤckſicht des 
Knochenbaues werden inöbefondere ihre Abweis 
chungen von. der erftern angegeben, Vesper- 
tilio nudus ecaudatus, corpore nudo, au- 
ziculis mediocribus, simplicibus, dentibus ca- 
ainis inferioribus intuscavis basi productis, 
Felis chalyboata. Born und zwifchen den 
Schultern mit einfachen, an den Geiten mit 
doppelten, hinten mit singförmigen Fleden. Fe- 
lis guttata, nach der Befchreibung vielleicht 

ein 
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ein Guepard, Sorox ... 'süperne — 
inferne cinereus, auriculus longitudinalis; 
cauda (longitudine) tertige partis (corporis). 
Mus pend ulinus sinero 'ater, subtus als 
bus, cauda corporis longitudine. Wolfs Has 
bermaus. Mus parvulus. Der Verf. ſagt, 
daß ſie mit Mus winut. Pall. am mehreſten 
uͤberein komme, ſie hatte aber keinen Daumnagel 
in den Vorderfuͤßen, eine braungraue Farbe, 
imd verhaͤltnißmaͤßig großern Kopf. Wahrſchein⸗ 
lich eine noch unbekannte Art. Mus oavanus 
dauda longa, squamata, pilosa, corpore brun- 
neo, pedibus albidis, unguibus brevibus; viels 
leicht doch nur eine Abart von’ M. decumanus. 
Sciurus fulviventris griseus, abdomine 
fulvo, cauda subtereti corpore longiore. An: 
‚ tilope grandicornis cornibus (erectis?) 
apice recurvis, dorso rotundato, carinatis ro- 
gusis; linea dorsali cingulisque tribus albis, 
„ mento barbato. Antilope tortioornis 
cornibus spiralibus, aubeompredsis, subrogis, 
subeornitatis. Die Hörner’ follen denen der 
Koba nad) Büffons Befshreibung, nicht nach. der 
Abbildung gleichen. 

Die Anzahl der ald new angegebenen Voͤ⸗ 
gel ift weit beträchtlicher, als die der Saͤug⸗ 


thiere, Da aber ein ſcharfſichtiger Rezenſent in 
der 


/ 
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der Allgem. Literatur - Zeitung den 
sten Juli 1807. No. 162. ©, 50, die Bemers 
fung macht, daß, da außer den Kennzeichen oft 
faft alle übrige Benterfungen :über ihren Bau 
fehlen, und befanntlich manche Gattungen und 
Drdnungen vielen Veränderungen unterworfen 
find.:. fo. ſey es hier. weit: fehtbieriger, ein Urtheil 
zu fallen, ob die als neu genannten DBögelars 
ten- wirflih neu, oder welche der bereits bes 
kannten fie find. : Er hat daher in Klammern 
durch ‚ein Ausrufungszeichen angezeigt, wenn 
er gewiß war, und. dur. ein Sragezeichen, 
wenn er ungemwiß. iſt, worauf man alfo 
Rüukficht. nehmen muß. Valtur minor 
elbus remigibus nigris, rectibus fusoo - mar- 
ginatis,_ (petit Vaulour Buff!) Falco 
Chrysaetos? (F.:Ossifragus foem!) Fal- 
co albus? Falco interruptus ma- 
ceropterws, ‚brachypus;' cerae pedibusque 
squamagis. flavis, capitis- pennis arctis rotun- 
dis, corpore dusco recto cum fasciis quatuor 
latioribus interpoßitis pallidioribus et am 
gustioribus! Der: Verf; vermuthet felbft, daß 
er ein F. apivorus ſey. Falco Adrias p« 
dibus. subplumofis, squamofis, alis: oauda sub- 
brevioribus, remigibus secundaxiis interiori- 
bus .,basi :albis „ ‚fascia apieis aosqui - altera 

Alm. ızru. Annalen x B fus- 
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fusca; ‚ rectrisibus fasciis quingue katioribus, 
interjectis inter ‚singulas angustioribus dua- 
bus-sribusve, capite_ albo. rostri margine | 
anguali (gleichfalls ein männlicher. -F. Apivo- 
: zus). Falco rusticolus ? F. Comanies:V. Gme- 
‚kin (Falco gentilis!). Falco 8a gittatus, 
_ brachypterus brachypus, pedibus sawtatis, dor- 
so fusco, ventretoto; braccisgue fngulie pennis 
quadrifaseiatis, remigibus. rectrivibusque sex- 
fasciatia gubtus albidia (F. palumparius !).Fal- 
eo.-Morphnos? Falco Milvusniger mi- 
nor (einjungerF. Milvus.)Faloo tusturi- 
nus macrapterus, rostro acute: denticulato, 
maxilla inferiore: tfunctata, brachypus, cau- 
da. subcuneata, remigibus prioribus margine 
änteriore candide: guttatis, reotricibus:- utro- 
que margine fasciatis,: cinereo, fulvo, albo- 
que: varius (F.:rufipes Bentlej. Weibchen). 
Falco elegans braohypterus , rostro aduto 

denticeulato , maxilla’inferiore trünoataj' bra- | 
chypus, dorso sinereö, ventre fulvo, gula 
nivea,. remigibus primoribus marpine: interio- 
ze albido guttatis:;retricum fusous marginis, 
fasciaque lata nigra 'subterminali (F. rufipes? ) 
Falco. funereus matropterus ‚ tarlis sqvamatis, 
— rostro acute denticulato, maxilla- inferiore 
Aruntata, corpore nigro, fasolis: tenuibus al- 
ee —* —— bis 


/ 
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‚bis in vehtre caudaque, femoribus criffoque 
ferrügineis, rectrieibus caudae inferioribus, 
nigro fasciatis, jugulo. albieante, (F. Subbu- 
‚teol) Falco... p. 219. (F. Buteo?) Aqui- 
la p. 220. (F. fulvus) Strix bütalis Le Gti- 
maud. Der Masshuw. Alba pernarum ma: 
eula scapi longitudinali fusca, fasciis remi«- 
gum restricumgue obscure cinereis, puris 
(N. Nyctea!) Strix aegolios capite auriculato 
pennis pluribus j corpore obscurs-cinereo, 
Abo maculato, (5. Palustris) Psittacus 
verhirostris matroufus, viridis mandibulä 
superiore collarique tubris (P. Alexandril) 
Piittacus decorus brachyurus, viridis, 
vorties dasruleo, gula ſlava remigibus primo» 
fibus satüratd Caeruleis, humeris, remigibus 
tscundariis medio,: reetrioibusque basi rubris 
und:P,flavi frons? brachyurus Yiridis, 
' *emigibus prioribus apice violaceis, rectrici* 
bus apies viridi - flavicantibus, humeris,; re 
Migibus secundarüis‘ tribus prioribus, rectri» 
tumdue trium exteriorum bafı interiore ru- 
bris;- fronte armilisque Aureis, orbitis candi- 
dis, weichen Herr H. für Pochrocephalus häft, 
find beide ohne Zweifel Abarten de P. ama- 
2önicus oder mit ihm gleichartigen P, aosti- 
vos, von dem ſchwerlich zwei Individua fid 

Ba, voll⸗ 
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vollkoumen in Farbe gleichen. Cuculus 


tristis cauda aequali. !brevi,: totus:inigrid 


g sans, oropygio erissoque albis hypochöndrlis‘ 
 firrugineis. Der Verf. ſagt ſelbſt, er habe ihn 
ehemals für Pallas Guoulus tonebro- 
aus gehalten, zweifelt aber. daran, daß er der⸗ 
felbe fey, weil er- leiter, als 8 Zoll: ift, die 
orangefarbene Binde zwiſchen Bruft: und: Bauch 
nicht habe, und. keinesweges dem Curucus gleiz 
che. . Der Herr Rezenfent iſt Hleichhwohl . der 
erften Meinung des Verf. Da auch Pallas und 
Büffons Abbildung und Beſchreibung ım Schna⸗ 
bel nicht die geringfte Achnlichkeit mit dem Cu- 
rucus zeigen, und die geringere Größe. und der 
Mangel der : orangenfarbenen Binde nur vom 
jungen Alter des Eremplars herzuruͤhren ſcheint. 
Picus sordid us aristatus, luteuszemigibus 
ferrußineis, rectibus nigris, linea 'sanguinea 
sub oculis ad zostrum: duota. Aloedo aenea 
macroura, aeneo -fusoa- albo - maculata,, reotri- 
cibus maoulis „fusca, ‚ventre flavo, vertice 
axillisgue viride (nitentibus), jugulo ‚oropy- 
giöque cupreonitentibus, aus Tranquebar, (lo- 
pida?), Certhia, eitrinella susco cine- 
zea , subtus citrina, eben daher (trochilea?), 
Certhia nitens tola oholybeo violacea ni- 
tida, alis nigris, au Valle? ——— Anas 


dircea, 


** 
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dircea) rostro: rubro .bafi? nigro, corporo 
einsreo.'== Anas-bisinnata fusco negra- 
cans’.subtus undukta,‘-roströ suboonico basi 
frontis ’-duplici firma denudato (A. spectabi- 
ls?) Anas Leucotis ‚«fusca, ventre pal- 
lidiore; macula ante et post. oculos speouloque 
alarum albis (A. perspicillala!). Eine nicht 
charafterifirte und fehr kurz befchriebene Ente, 
S. 744: ſcheint das Weibchen von-A. glaciolis 
zu ſeyn. Anas rostro pedibusque nigris, 
capite colloque ferrugineis,: pectore nigri- 
cante, dorso ventreque albo et cinereo-undu- 
lato, alis cinereo -nigricantibus, oropygio 
eriffoque atris.: (A. ferina fem!) Anas me 
lanocephalaalbicams, dorso nigricante, 
abdomine 'speculoque alarum albis, capite tu- 
mido fnsco — Lurus Maximus, den der 
Merf. auch, bereits .in-den Tab. affın. beſchrie⸗ 
ben hat, ift hoͤchſt wahrfcheintich; L. glaueus. 
Tringa: pedibus olivaceo - Aavi: cantibus, 
superciliis albis , süuperne . virescenti- fusoa, 
inferne candida, fihent, eine T. hypoleucos 
zu ſeyn. Tringa.curvirostris rostrü 
sub inourvo pedibusque‘nigris, suporne fus· 
eo, cinereo, fulvoque, interne fulvo alboqus 
naculata 5: remigibus reotricibusque superng 
susco - Cinexzeis , Thachialba, “zetricum «teptri« 
ee, BT | | cibus 
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eibus supra infraque albis, maoulatis. (T. ie 
landica!) Tringa squamata, rostri apioe 
subdilatato laevi, -dorsg  cinereo squamato, 
pectore nigro punctato, 'oropygio variegato; 
rectricibus remigibusgue einereis quatuor ex? 
timis harum nigris, omnihus albo marginatis 
rachique nivea , pedibus cinereis, von der der 
Verf. felbft fagt,. daß fie mit Müllerd T. eir 
nerea in der Zool. dan, prod übereinftimme, 
vielleicht eine Abart von T. grisea. Rallus 
lagurus, fuscus, guttere albicanıe, dorao 
griseo - puncotato, pectore ventreque undular 
to;, cauda longiore plumis laxiusoulis sub- 
piliformibus. Rallus intermedius supra 
fuscus infra cinereus, dorso, crillo, hypo- 
ehondriisque nigris cum apice tectricum fus- 
carum . albo maeculatis und R. palulosus 
rostro pedibusque virescentibus, pectore ab» 
dominegue refuscentibus, dorso hypochon- 
driisque fusoig albo maoulatis, remigibus atris, 
prima -serrata find beide R. minutus, und zwar 
immer ein junges Männchen, diefer ein altes Weib⸗ 
chen. Columba tranquebarica dorso pectoreque 
vinaoeo, Capite cineroo, alis nigris, cauda ei- 
norea , lunula cervicali nigra. Alauda 
piota pennis plurimis, remigibus rectrici« 
busque. margine albo cinctis collari - albo. 
— (eine 


** 
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(eine junge A. cviftala?) Alanda fringillaria 
gala, faciaque collari albicantibus, roftro ‚co- 
nico .(Emperiza montana) Turdus luri- 
dus fuscus, nitens, crisso albo auslaͤndiſch 
md unbefannt. Tardus xanthoproctos fürcus, 
secticum apice subalbido; criſſo flavo. T. 
scirbaceus cinereo fuscus, subtus albidus, 
fastia supra - oculari nulla. Loxia albi ven- 
tris fusca, pectore nigro, ventro oriſſoquo 
albis, cCauda subcuneata. - Aus Tranquebar. 
(nu?) Emberiza hungaria remigibus se 
tundariis ventreque albis, vertice temporibus, 
pectoreque obsoureo fulvis. (E. nivalis!) 
Tana gra modesta tinereo nitens, glauco- 
subviolacea fascia remigum tectricibusque fla- 
vicantibus ? — Fringella suavis eine 
reo-flavescente nitida, gula artubusque ceru- 
leis, vertice criffoque ferrugineis, Aus Tran: 
quebar, unbefannt. Motacilla longicau- 
data cinereo, subtus albicans, crisso oropy- 
gioque flavis, cauda corpore longiore, recti- 
eibus ex:imis totis, duabus sequentibus mar- 
gine interiore albis. (“unge M. flava) M. 
brachyura fusco-luleogue varia, subtus 
Nlavescente alba imaenlata, vertiois fasciis. dua» 
bus fuscis duplicatis, temporibus obscuriori« 
bus,. cauda ouneata brevi. (M. salicaria?) 

Pipra? 


x . 
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Pipra? europea nigra pileo subtusque' al- 
ba, cauda forficata, rectrieibus lateralibus bre- 
vioribus, margine exteriore albis. -( Pavus 
tandatus ) Unter mehrern ungewiſſen Angaben 
erwähnen wir nur .noch einiger Eidechfen. 
Lacerta cyanea cauda comprella, carinata, 
sertata, corpore longiore; squamis ‚granulatis, 
sub gula majoribus, muricatis; digitis ante 
ungues dilatatis, subtus lamellosis, corpore 
eyaneo. (L. bimaculata.Sparrm) L. Cra- 
‚ teonyx cauda verticillata, longiuscula, 
tereti, supra duplici squamarum serie oari- 
nata (lat ragone? dela Cepede.) L. guttata 
cauda verticillata, mediocri, corpore granu- 
loso, verrucis majoribus planis interstindto, 
digitis orbiculatis, subtus lamelilatis, obtuse 
unguieulatis und Lacerta squalida caude 
- tereti brevi, digitis muticis dorso carinatis, 
aubtus lamellatis, squamis minutiffimis, im 
aequalibus, punctatis. L. microcepala 
cauda verticillata, longa, squamis: adpres- 
fis, corpore caerulesoente, - serie laterali ma⸗ 
oularum nigrarum, ventralibus sqamis octo- 
refiatis (neu?) L. ocoitanica cauda verti- 
eillata mediocri, corpore viridi, maculis sub- 
ocellatis albis und L, prasina .cauda. verti- 
culata mediocri; tota praſina. L. duplir 

sqva- 
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sqvamata cauda tereti ‘löngiuseula, cor- 
pore oinereo squamis ‘omnibus imbricatis, 
duplicatis, albo tenuifime radiatis, und L» 
brevi cauda imbricata, longa, caerules- 
cens, glabra, sqamis minutis, digitis poste 
sioribus ante ungues 'torofis: —: Crotalus tes» 
söllalus 172 — seulis 151 scwlellis:2ı fcheint 
eine bloße Abart von C. horridus zu feyn, 
Boa pelagioa ı66 + 28-und’ı55 + 34. Boa 
latotecta. 210 } 50. Colube:-seria» 
tus 178436. ( fehmalbaudjige Natter Merrera) 
Coluber eratron 133 +26. C. lunularus. 
15745 und 148453. C.jaspideus 1454 50. 
C. thoracicus ı41}59. C. bieinctus,. eine blos 
be Abart von C. doliatus,; -C; 'Pseudechidna 
152 + 61. und noch einige andere, — Anquis 
ziphara postice cauda comprefla, sorpore anne 
lis fuscis. Caecilia nasuta corpore glabro, 
rugis nullis » albo rubroque fasciata, naso 
acure. Don ifchen kommen mehrere bisjetzt 
unbekannte Arten vor: — brevicu- 
lus, pinna armali, foramine iemporali nul- 
lo? dentibus exiguis obtufis, cirro ad nares, 
corpore  maculis guttatis raris — Squalus 
laticeps capite latiousculo, pinna dorsali 
anteriori post ventrales. Tiendron macus 
latus häsgidus szmaaoulis sparfis .mediooribus) 

ö j Se 
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CT. Spengleri?) Diaedon maoa lat us 
aubtriangularis, dorso lateribusque planis, 
oorporo nigro guttato. D. intermedius. 
Silurus.mollis pinna dorsali postioa adi- 
posa, cirris maxillae superioris quatuor, pin- 
sıa annali radiis duodescim eto.? Esox nu 
‘dus rostro deprello etc. — CGlupeaale- 
pidoto ovatis, argentea etc. Cuprinus 
atralulus argento et nigricante variüs — Cy- 


“ - grinus-Orthonotus pinna annali dorsalique 


fadiisnovem ; dossorectifhmo.Cyprinus::. 
pinna annali. radiis duodecim — (C.Gubio?) 
C. Meckel. pinna 'annali radiis 21. torpore 
argenteo. Bergl. Allgem. Literat. 2 ei- 

«ung No. 161.'162: 1807. — 


Ramdohr Anatomie des Darmkanals 

und der Geſchlechtstheile vom Carabus 

monilis Fab. oder granulatus auch 
cancellatus Illigers. 


Diefer in der Gegend von Halte und Thüringen 
ziemlich bekannte, auf Weidenſtaͤmmen und Baum⸗ 
ſtoͤcken, auf den Wegen im Felde, Wald und 
Gebuͤſchen, ſich befindende Laufkaͤfer behandelt 
der Hr. Doctor Ramdohr zu Schloß Beichlingen 
lehr umſtaͤndlich: A. Von Darmkanal, 

Schlun⸗ 
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Schlunde, Faltenmagen, Magen, Därnten, Calls _ 
gefaͤßen. B. Von den maͤnnlichen Zeus 
gungstheilen. C. Bon den weiblichen 
Geſchlechtstheilen, und theilt über die bes 
fohriebenen . und ausgemeſſenen Theile Abbilduns 
gen mit, in der Gesellschaft naturforschender 
Freunde zu Borlin, "Magazin für die 
neuesten Entdeckungen in der ge- 
sammten Naturkunde, ı1.Jahrg. 30 Q. 4; 
Berlin 1807. ©, 207 — 222, 


5. Adams Beſchreibung und umſtaͤnd⸗ 
Sichere Beftätigung, daß das für ein 
untergegangenes Thiergefchlecht gehals 
tene Mammuthgefchlecht, wirklich noch 
exiſtire. | 
Im vorigen Jahrgang -theilten wir eine Bes 

ftätigung, dab der Mammuth- wirklich auf dem 

feften Lande von Amerika ehemals eriftiret habe, 
©. 16, mit. Herr Adams, der anfänglich 
beftimmt war, im Gefolge der vuffifhen Ges 
fandefhaft nah China mitzureifen, als aber 

Diefe Reife nicht flatt hatte, nach dem nördlis 

hen Sibirien eine Excurſion unternahm, macht 

in der Neifebefchreibung, woraus ein Auszug im 

der Daude-;und-Spenerfhen Zeitung 

En in 
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in Berlin erſchienen, die Entdeckung bekannt/ 
daß das Mammuth-Geſchlecht, das aus 
ſeinen Hoͤrnern, ſo wie aus den Skeletten, die 
von ihm in verſchiedenen Theilen der Erde aus⸗ 
| gegraben worden find, bekannt iſt, aber für ein! 
untergegangenes Gefchleht galt, noch exiſtirt. 
Es wurden bieher an allen Sibirifchen Fluͤſſen 
die Knochen diefes Thiers in außerordentlicher: 
Menge gefunden, und mit den eben dafelbft- 
ausgegrabenen fogenannten Hoͤrnern (Stoßzaͤh⸗ 
nen), die ein ſo ſchoͤnes Elfenbein ſind, als das 
der Elephanten in Indien und Afrika, ward 
ein eintraͤglicher Handel getrieben. Hr. Adams 
hat nun ein Mammuth, wenn zwar nicht 
mehr mit Fleiſch noch am Leben, doch mit Haut 
‚und Haar, geſehen; wir glauben alſo, ein Aus— 
zug aus deſſen Auffaße werde unfern Leſern 
willkommen ſeyn. Hr. A. hatte in Jakutsk von 
dem Aelteſten der dortigen Kaufmannſchaft, 
Namens Popoff erfahren, daß am Ufer des 
Eismeeres, nahe am Ausfluß des Lena (eines 
der, 5 großen Stroͤme des nördlichen Aſi ens, 
welche ſich in Das Eismeer ergiefen) eim außers 
ordentlich großes: Thier angetroffen: ſey, Daß: 
Fleiſch follte mit Haut und Haar. erhalten feyn, 
und man: hegte die, Vorausſetzung, es werde: zu 
Thierart gehören, wovon die foffilen Mam⸗ 
muth⸗ 
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muthhörner abſtammen. Hr. Ar, der ohnehin 
die Abſicht hatte, die Ufer des Lena bis ans 
Eismeer zu unterſuchen, beſchleunigte ſeine Reiſe, 
um die koſtbaren Aeberbleibfel von dem Unter⸗ 
gange zu retten. Die Neifegefellfchaft beftand, 


außer Hr. A., aus dem Oberhaupte. der. Tun⸗ 


Eu 


gufen, Oſſix Shumadhoff,. einen Kauf 
mann, Bellfoffrnus Kumakſurka, einem 
Sager, 3 Kofaden und 10 Tungufen. Schumas 
hoff war eigentlich der Entdecker des Mam⸗ 


muth; ihm gehoͤrte auch das Land, worüber fie 


der Weg zu nehmen hatten, °.Der Kaufmann 
aus Kumaffürfa Hatte faft feirt ganzesiteben am 
Eismeer zugebracht. Um zu dem Mammuth zu 
kommen, war eine Erdzunge zu paſſiren, die 
Bykofskoy⸗Mys oder Taumt genannt wird. 
Sie liegt rechts am Ausfluſſe des Lena, und 


ſoll ſich aus ſuͤdoſt nach nordweſt don ır bis 12 


Meilen (86 Werſte) weit hinaus erſtrecken. 
Die Erdgunge -endigt ſich noͤrdlich in 2 Spitzen. 


Die Geſchichte feiner Entdeckung des Mam—⸗ 
muth erzaͤhlt S. umſtaͤndlich. Die Aelteſten 


erzaͤhlten auf die von ihm. verbreitete. Nachricht, 


fie hatten. von ihren ‚Vätern gehört, dab fich 


auch vor” Zeiten ein ſolches Ungeheuer in diefer 


Halbinſer hatte, bliden laflen, und dab. die ganze 
Familie deſſen, dew es gefehen, in ſehr kurzer 
Zeit 


— 
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untergegangen ſey. — Im. März 1804 beſuüchte 
S. ſein Mammuth, Lieb ihm die Stoßzaͤhne 
abſchneiden/ und vertauſchte ſie an den Kauf 
mann Baltunoff gegen andere Waaren, 50 Ru⸗ 
bel an Werth. Hr. A. fand das -Manimuth 
noch an dem umftandlich befchriebenen Drte, in 
‚der Mitte zwiſchen den 2 Spitzen der Erdzunge, 
aber ganz verleßt. Die benachbarten Jakuten 
zerſtuͤckelten das“ Fleiſch des Thieres zur Ernaͤh⸗ 
rung ihrer Hunde. Wilde Thiere, als weiße 
Bären, Woͤlfe, Fuͤchſe, nebſt dem Vielfraß, 
machten es eben fo, und. mar: ſah noch ihre 
Höhlen in der Nähe. Das Skelet war zwar 
auf diefe Weife feines Fleifches gänzlich beraubt; 
allein an, und fr ſich ſelbſt mit Ausnahme de6 
Vorderfußes durchaus vollſtaͤndig. Der Nds 
- grad vom Halſe bis zu Steißbein (oscorzygis) 
ein Schulterblatt, das Becken und die Ueber— 
bleibfel der. 3 Ertremitäten, waren auch durch 
Nerven, Gelenke und Hautflreifen an der Aus 
Serften Seite des Skelets ſehr befeftigt. Der 
Kopf war. mit einer. vertrodneten Haut bededtz 
eins der mwohlerhaltenen Ohren, fand fich mit 
einem Schopfe von Haaren geſchmückt; natürlich 
“werden alle diefe Theile durch einen Transport 
Bon mehr. denn 1400 Meilen (11000 Werſte) 
leiden, Indeſſen hat man: die: Augen fehr forg- 
- | | faltig 
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faͤltig geſchuͤtzt; am linken bemerkt man noch 
den Augapfel. Die Spitze der Unterlippe fand 


ſich etwas abgenagt; und da die Oberlippe gang 


weggefreſſen war, ‚fo ſah man die Zaͤhne. Das 
Gehirn fand ſich noch im Schaͤdel, aber es war 
vertrocknet. Am wenigſten unter allen hatte 
ein Vorder- und ein Hinterfuß gelitten; ſie 
haben noch die Haut und den Baſt behalten. 
Nah BVerfiherung des Tunguſen-Chefs war 
das Thier fo Fett und mwohlgenährt, daß ihre 
der Bauch bis zur Kniekehle Herabhing. Dies 
gefundene Individuum ift männlichen Geſchlechts 
mit einer langen Mähne am Halfe, aber ohne 
Shweif und Ruͤſſel. Die Haut iſt dunkelgrau, 
mit roͤthlichem Haar und ſchwarzen Borften bes 
det. Die Feuchtigkeit des Bodens, worauf das 
Thier eine Zeit lang gelegen Hat, iſt die Urfache, 
dab die Borften etwas an Dirfe verloren haben. 


Das ganze Skelet, wovon Hr. A. die Knochen 


an Dre und .Gtelle ſammelte, hatte eine Höhe 


von 9 und eine Laͤnge (von der Naſe bis-zum 


Steißbein gerechnet) von- 15% Fuß: Pariſer 
Maaß, ungerechnet die fogenannten Hörner, 


wovon jedes 9 Fuß lang iſt, und wovon beide. 


zufammen. 350 Pfund wiegen. i Der Kopf allein 
wiegt über 400 Pfund, Die Haut war auf der 
— J welcher das Thier gelegen hatte, 

und 
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und welche Hr. A. abziehen ließ, ſehr gut er⸗ 
halten; man, fand; fie fo außerordentlich ſchwer, 
daß zo. Perfonen faum vermochten, fie bis and 
Ufer zu tragen, wo fie, über. einen Holzſtoß 
ausgebreitet. werden follte. — In der obigen 
Befihreibung des Thieres ‚befindet ſich ein leicht 
aufzufaſſendes Merkmahl, das ſchon zueiner Bes 
ſtimmung hierüber fuͤhrt, nehmlich das Vers 
haͤltniß der Höhe zu der Länge des 
Körpers bei den beiden lebenden Elephanten⸗ 
arten, iſt dieß gewoͤhnlich, wie 10: 1x, und bei 
dem vom Hrn. U, gemeſſenen Mammuth, wie 
9:16. Aus dieſer, alle Erwartung ganz ‚übers 
fteigenden . Abweichung, möchte man. fihließen, 
dab das Mammuth vielleicht eine ganz. eigens 
thuͤmliche Gattung fey, zumal Hr, A. ‚noch vers 
fihert: es habe feinen Echweif, und da felbft 
die Eriftenz des Ruͤſſels aller von unfern Reiſe— 
befchreibern erwähnten Gründe ungeachtet, nicht 
ganz erwieſen iſt. — Ob das Mammuth als 
ein Amphibium, ; wie der Hippotamus anzufes 
ben, befonders was. ‚feine‘ Nahrung, ‚wie feine 
Lebensart befchaffen, und welches fein Aufent⸗ 
haltsort ift, . über, dieſe interefjanten Uniſtaͤnde 
‚fehlen noch die au wuͤnſchenden Aufſchluͤſſe. — 


+ 
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6, Klug macht eine neue Inſekten Gat⸗ 
| tung Pterocheilus bekannt. 

Sn den Beiträgen zurNaturkunde in 
Verbindung mit ihren Freunden verf. und herausg. 
von Dr. u. Prof. Ir. Weber u. Dr. D. M. H. Mohr, 
ır Bd... Kiel.1805 >. hat Hr. Dr. Fried, Klug 
‚eine neue Snfecten » Gattung aus der Klaffe der 
Piezaten, Pterocheilus, der Gattung Vespa fehr 
nahe verivandt, befannt gemacht; als Unters 
fheidungsmerfmahle werden. angegeben : palpi 
postici longiores, articnlis aequalibus, pri 
imo eluato nudo, reliquis . utrinquo valde 
pectinatis, und drei Arten Befchrieben P Pal- 
lasii aus der Krim, P. interruptus u, P. phas 
lerstus ( Panzers Vesps Phaterata) o aus Deutſch⸗ 
land. J J 5 


2. Olib iers Nachricht von einer le 
ſamen Eidexe. 

In G. A. Otibiers Reife durch Mens 
fien und Kleinäfien auf Befehl der frans 
aöfffhen Regierung unternommien/ 2 Bände mit 
8 Kupfertafeln, 2 Charten, gr. 8. Leipzig 1808, 
giebt er ©. 136° folgende Nachricht von einer 
kleinen Eidere, die Allen feltfant vorkam. 
Man hätte ſagen ſollen, fie truͤge ein Schild⸗ 
Ahn dr u Annalen ır C chen 
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chen auf dem Ruͤcken. Sie ſteht auf der sten 
Kupfertafel Fig. I. abgebildet, und gehoͤrt zum 
Geſchlechte der Agame. (Agame scatollata fus- 
%a, dorio cinereo + rufescente, cauda higro ale 
boque annulata ) pr ganzer Körper iſt oben 
ſchwarz, ins blaͤuliche ſchimmernd, auf deni 
Ruͤcken hat fie auch einen’ großen grau gelblis 
chen Fled, ’ Der Schwanz hat‘ ſchwarze und 
weiße Ringe, abwechſelnd geordnet. Sie Tief 
mit großer Schnelligkeit auf der Erde hin. Es 
war in der Gegend des Gebirges von Sophiſſar, 
den Gebirge Sophia oder Sophiſſar gegenüber; 
wo und ae ——— ſie Bea 


fr 


+ 


8. Mißgeburt von einer Stute, die halb 
Pferd, halb Baͤrengeſtalt hatte. 


t# 


Es fehlt der im ıflen Deft des Berners 
ſchen Beobachters erfihienene Befchreibung eis 
ner zu Lakle im Neuenburgiſchen von einer Stute 
geivorfenen Mifgeburt ‚,. die halb Pferd, halb 
Baͤrengeſtalt hatte 1 nicht an. Glaubwürdigkeit, 
wie der Referent in Nr. 52. des Morgens 
blatts zu ‚verftehen, giebt, Der Herausgeber 
des Beobachters unterließ freitich die Namen 
der Zeugen anzufuͤhren „die das anfangs, Dei 
ſcharrte Thier wieder aueͤgraben ließen, daſſelbe 

| ‚genau 


nu ..“ 
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genau unterfuchten, und weil niemand da war, 
der die Kunſt des Ausftopfens verſtanden haͤtte, 
wenigſtens an Ort und Stelle davon eine Zeich—⸗ 
nung nahmen. Dieſe Zeugen werden im Mor: 
genblatt Nr. 276. den 18ten Novbr. 1807, 
&. 1104 namentlich aufgeführt, und die, Erzaͤh⸗ 
lung verdient alfo Glauben, und kann unftreis 
tig dazu dienen, dem Naturforſcher über den 
Einfluß der Imagination und der Affecten auf 
die Bildung der Mutterfrucht, willfommmen Auf⸗ 
ots zu — TR 


9 Bkfair ‚geben: Blutregen 

” Der Bintregen Tann alle Jahre im Monat 
Juni einfallen, und rührt; Häch"der Meinung 
des Verf: eines Aufſatzes in dar öfonomts 
[hen Heften XXIX. Bd.:68 H. Jahrg. 1807: 
Decb. S. 500, don Zwiefaltern her, und zwar 
von einer geringen Corte /'bön einem Tagpögel; 
dev weiß iſt und ſchwarze Adern im Flügel Hat, 
Seine ‘Puppe tft goldgelb,' und-die Raupe hat 
fih zu Anfange des Mais eingeſponnen. Dieſer 
Zwiefalter läßt, nachdem er ungefähr 1, 2 bis 
3 Stunden aus der Puppe gekrochen iſt, Blut 
von f ich. Wenn nun in einen Jahre wie 
1804, die Zwiefaͤlter in erſtaunlicher und Ans 
Ga zaͤh⸗ 
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zaͤhlicher Menge angetroffen werden, bei’ dent 
Ausfriechen derfelben ein Sturm mit. Regen be⸗ 
gleitet entſteht: ſo führt fie der Sturm in die 
Luft, und. wirft'fie an die Haufer und an die 
Erde, wodurd) biefetben aaa — aus⸗ 
— c. Zu Er Ze 
fo, v. guisem‘ OR das Züngenben 
und den Kehlkopf der Voͤgel Affen 
und des Krokodils. | 


In der erften und zweiten Lieferung der 
Voyage de M. M. Alex de Humbold et aime 
Bonpland. — : Röcheil d’Observation de 
. Zoologie et, :d’Amatomie comparde : faites 
dans l’Ocean; atlantique etc, Tübing. giebt 
Hr. v. Humbo® ‚wichtige und manche neue 
Aufſchluͤſſe ber „das Zungenbein und dert 
Kehlkopf der Vögel, Affen und des 
Krokodils, ſowohl über einzelne Theile dies 
fer Organe, z. B. über den Kehlkopffedel, als 
auch uber das Verhaltniß diefer Organe in ver⸗ 
ſchiedenen Shierflafien ; befonders des Kehlkopfs 
der Vögel und Affen, Die Zeichnungen von 
Kehlkoͤpfen, welche befchrieben und verglichen 
worden find, von Polecanus - olivaceus, alca- 
trus „-ardea Socoes;. Phasianus garrulus, Pala- 


Nr 2.5 modoa 
* 2 


1. Naturgeſchichte. 37 


medea bispinosa, Psittacus ararauna, Sciurus 
. granatensis, Simia oedipus, Seniculus und 
Crocodilus orinoei, alle deutlich dargeftellt. 
Ferner befchreibt er einen neuen fehr Tchönen 
Sapajou, Simia leonina aus den Flächen von 
Mocoa öftlih der Anden. In den großen Ebe> 
nen zwifchen den Anden. und der Kufte von Bra⸗ 
filien, den diden Wäldern am Amazonenfluffe, 
am Rio negro und Drenoco find die Cavia car 
pypara, Das Tajassu und Affen, befonderg 
Sapajou und Aluaden, die ausgebreiteteften. 
Einige leben paarmweife, melancholiſch, flüchtig, 
andere in großen Truppen. Simia sciurea ift 
bei der germmgften Kälte fo empfindlich, daß ſich 
mehrere in Klumpen umfaſſen, um ſich zu er⸗ 
wärmen; in diefem Zuftande werden fie mit 
Pfeilen erlegt, Dr, v. H. fihlägt die Zahl der 
‚befannten Affen erft auf ein Zehntel an; allein 
die Verſchiedenheit der Thiere halt mit der Größe 
der noch nicht unterfuchten Länder nicht gleichen 
Schritt. — Simia leonina foll felten feyn, 
meiftens in den Ebenen bleiben, ftatt die Trup— 
pen von Simia beelzehub bisweilen fo had, 
als der Mont- perdu fteigen ; er foll 6 Zoll 
fang, mit gleich langem Schwanze, luſtig, fpie> 
fen und empfindlich, wie alle Kleine Affen feyn. 
Zwei neue Zifchgattungen aus der Ordnung 

Apo- 
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Apodes, Eremopbilus und Astroblepus werden 
von 9. beſchrieben. 


II. Nitzſch Nachricht von neuen Schaal⸗ 
thieren in den Waſſern um Wittenberg. 


Hr. Ch. Lud. Nitzſch Med. Cand. er reg. 
soo. oec. Lips. Sod. hon. Viteberg erwähnt in 
feiner Commentatio biologioa de respiratione 
animalium, quam — ad summos in medicina 
hon. defender a. d. IV. Jan. 1808. 4. bei den 
Schaalthieren eines «neuen Geſchlechts, welches 
‚er zuerft beftimmt habe, und wozu er Opodem 
pisciformen Schaefleri, eine neue in den 
Waſſern um Wittenberg entdedte Art, und 
eine dritte, welde O. %. Müller zu den 
Krebſen gerechnet hat, zahlt und ftelle in dieſer 
Schrift mehrere neue Anfichten und Beobadjs 
tungen über das Athemholen verfchiedener Thiere 
‚auf. | | | 


12. Azara giebt Nachricht von zwei 
neuen bisher noch unbefaunten Deus 
telthieren, Micoure. 

Sehr bedeutende Aufklärung haben wir durch 


den Aufenthalt des Azara in Paraguay über die 
Beu⸗ 
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Beutelthiere (Didelphus Lin.) erhalten. ‘Er 
nennt fie Miooure, und zähle deren dort in 
den angränzenden Ländern 6 verfchtedene "Arten; 
hierunter finden fi) zwei neue, bisher unbes 
fannte Thiere. Es erfchien hier ein Thier, von 
dem man behauptete, das fihon geborne unge 
fehre in den Mutterleib zuruck, und gehe darin 
nach Willkuͤhr aus und ein. Der. diefem Ges 
fehlecht gegebene Beutel am Ynterleibe, in wel: 
chem fich die Eiter befinden, und wodurch die 
fo eben geworfenen fehr ſchwaͤchlichen ungen 
ihre Nahrung genießen, bleibt indeß ſtets merf: 
& wirdig genug. Die trefflichen Bemerkungen, 
die ung jeßt hierüber der berühmte Naturalift . 
der nordamerifanifchen Staaten Hr. Smith 
Barton liefert,‘ zeigen, daß das Junge nur 
gleichſam wie ein unentwidelter Embrio hervor- 
tritt, oftmals nur an Gewicht eines einzigen 
Grand; daß es, wenn gleich zu diefer Zeit auch 
kaum eine Spur. des fünftigeh Geſichts vorhan⸗ 
den iſt, dennoch in dieſem aͤußerſt kleinlichen 
Zuſtande fofort die Saugwarze der Mutter aufs 
zufinden vermag, um fich daran. feftzuhangen, 
und von dem fich fihließenden Sack oder Eiter- 
behaͤltniß beſchuͤtzt und gewärmt, bis zu der 
außerordentlichen Groͤße eines mittelmaͤßigen 
Hundes entwickelt wuͤrde. Noch eine hoͤchſt wich⸗ 
‚tige 
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tige Bemerkung des Hrn. B. iſt die; Er erhielt 
ein weibliches Beutelthier nebſt 7 Jungen, die 
von der Groͤße einer Ratte ſich zum Theil noch 
von der Milch der Mutter, theild bereits Durch 
andere Speifen nährten, Nach 7 Tagen bemerkte 
B., daß die Mutter abermal eben fo viel unge 

geworfen hatte. ' Einige wogen nur r&ran, alle 
Bingen an den Warzen der Mutter fell, — 
A. E W, von Zimmermann Ta- 
schenbuoh der Reisen, oder Dar- 
stellung derEntdeckungen des ı$ten 
Jahrhunderts etc, 7r Jahrg. f. d. J. 
‚808. Mit Kupfern und r R. ı2, Leipzig. : 
$. 164. | | 


— 


13. Große Schildkroͤte Testudo Rafcht 
dom Euphrat und Tigris. 


Herr G. A. Olivier giebt in ſeiner Reiſe 
durch Perſien und Kleinafien, auf Be—⸗ 
fehl der franzoͤſiſchen Regierung unternommen .ıc, 
2 Bande, mit 8 Kupfertafeln und 2 Charten, 
gr. 8. Leipzig, 1808. ©. 207. folgende Nach— 
richt von dieſer Schildkroͤte, die auf einer der 
Kupfertafeln auch abgebildet iſt: Seit langer 
Zeit hatten wir auf dem Euphrat, ſo wie auf 
dem Tigris eine große Schildkroͤte bemerkt, die 

wir 
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wir noch gar nicht hatten bekommen koͤnnen, und 
die wir, da ſie ſelten auf die Oberflaͤche des 
Waſſers kam, und nur die Spitze des Kopfes 
hervorſtreckte, und immer in großer Entfernung 
vom Ufer blieb, durch einen Flintenſchuß zu er- 
reichen fuchten, und weit in den Fluß hineinging, 
Die Araber nennen fie Rafcht. Sie behaupten, 
das Fleiſch davon fen nicht gut zum Eſſen, als. 
lein Das Fett davon ein treffliches Heilmittel für 
Hautguswürfe und Flechten in derfelben, Die 
Lange dieſes Thiers betrug 3 Fuß, die fefte 
Schaale oder der obere Theil hatte ı Fuß 2 
Zoll in der Breite. Sie war glatt, nicht fehr 
eonver, oval, hinten ‚breiter als vorn, von einen 
ganz dunfeln Grün, Die Mitte war hornicht, 
ſehr feft mit Geitenrändern, der hintere Theil 
aber weich und zabe, wie Leder. Das Plaftron 
oder der untere Theil des Thiers hatte nur 10 
Zoll 6 Linien in der Lange, der Kopf, Kinn⸗ 
baden, Augen , Hals, Fuße, Nagel 6, werden 
alle genau befchrieben, Der Schwanz hatte 7 
Zoll von feinem Zufammenhang mit dem obern 
Schilde bis an fein aͤußerſtes Ende; er war fehr 
dicke im Verhaͤltniß zu dem Gewichte des. Thie⸗ 
red, und endigte ſich fegelfürmig; er hatte uns 
terhalb gegen fein Ende eine Nänglichte Deffs 
nung. Es war die Deffnung des Hintern, und 

| | die 
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die der Zeugungstheile. Testudo Rafeht, lorica 
dorsali viridi obscura, coriacea levi; streno 
minori albi, ©. Dautin Histoire a Reptiles. 


T. IJ, P 308. 


14. Molina Nachricht von einer merk 
würdigen Raupe in Chile aan 
ceraria Mol.) 


Die Raupe eines Fleinen merkwürdigen 
Nachtfalters (Phalaena ceraria Mol.) flebt 
ihre Verwandlungshuͤlſe mit dem Harze des 
Chilca , und bringt dadurch eine Art von weis 
hßem Wachs hervor, das aber durch die Luft 
braun wird, Man kocht das Wachs aus den 
Eocond, und bedient ſich feiner nur als Pech | 
beim Galvatern der Schiffe. v. Zimmer- 
mann Taschenbuch der Reisen, VII. 
Jahrg. f. d. J. 1808. ı2. Leipz. S. 178. 


35. Ebend, Nachricht von einer neuen 

‚ Spinnenart (Aranea scrofa Mol.) 

. Die unfere Aufmerffamfeit verdienende neue 

Spinnenart ift faft eben fo groß, als die bes 

ruhmte Vogeiſpinne (Aranea avicul. L.), fie 

e aber fo harmlos, daß die Kinder mit ihr 
fvie: 
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fpielen. Diefe große Spinne (Aranea scorfa 
Mol.) ift braum und behaart, hat ftarfe haa⸗ 
rigte Beine, 4 Augen, die vorn an der Stirn 
ein Viereck bilden, und klebt unter der Erde, 
oder wohl nur, wie verſchiedene der unſrigen, 
in kleinen Höhlen des Raſens und Geſteins. 
A. a. O. 


16. Ebend. beſchreibt einen neuen Krebs 


(Cancer cementarius Mol.). 


Der Maurer (Cancer cementarius Mol.) 
zeigt ein fonderbared Talent, Er lebt in allen 
dortigen Flüffen, und erbaut fich 6 Zoll lange 
eylinderformige Wohnungen, die vermittelft ei> 
ned kleinen Kanals mit dem Bette des Fluſſes 
in Verbindung ftehen und das Wafler zulaſſen. 
Das Thier ift gegen 8 Zoll groß, braun, mit 
rothen Streifen; es wird wegen feines wohl: 
fhmedenden Fleiſches haufig Aug — 2,9, 
©. 17% 


17. Ebend. führt ein neues Gewuͤrm 

| unter dem Namen Pyura auf, 
Dos Gewürm ( Mollusca) ift in Chile fehr 
zahlreih. Ein neues Gefchleht führt Hr. Mos 
ling unter dem Namen Pyura auf, Es ift aber 
| eine 
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eine wirkliche Meerſcheide (Asoidia L.), die ge⸗ 
ſellig zuſammenwohnt, in einer Art von ledernen 
Schlaͤuchen, welche inwendig in 10 ————— 
Kammern N find. 4. a. »D 


18. Eine bisher ganz unbekannte art 
Fiſche. 


I Nach Rom Fam im Januar d. J. ein Na⸗ 
turhiſtoriker, Namens Franz Gialis, mit 
fehr feltenen großen Fifhen, die er für Geld 
fehen ließ. Es ift ein Männchen und ein Weib: 
chen, von einer bisher ganz unbefannten Gat: 
tung, und weder im Aldovrandi, Sohn. 
fion, Büffon, noh in andern berühmten 
Schriftſtellern, die Über dies Zac) gefihrieben 
haben, findet fih eine Anzeige von dieſen neu 
angefommenen Waſſerbewohnern. | 
Man kann dieſe Fifche wegen ihrer Größe 
nur zu der Klaffe der Wallfifhe zählen, da fie 
45 Palmen (ein Palm iſt ungefahr eine Spanne) 
im Umfange haben. Gie find vom vierediger 
Form, und haben in Anfehung der Arterien, 
der Lungen und der Zeugungewerfzeuche, eine 
Aehnlichkeit mit den vierfüßigen Thieren, Biele 
Naturfundiger glauben, fie Fönnten aus dem 
— Meere herſtammen, oder wohl ſelbſt 

aus 
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aus dem großen Ocean. Es waͤre möglich, daß 
Erfütterungen . von Erdbeben fie gezwungen 
hätten, aus tiefen Meeres: Höhlen, die ihnen 
zur Wohnung dienten, ‘hervor’ zu gehen, und 
daß die Gewalt der Stuͤrme - fie nach den euros 
paifchen Kuͤſten verfchlagen; hätte. Gie wurden 
zwifchen Villafranka und Nizza den 27ſten Auguft 
1807 . gefangen, ; Man ift:begierig, zu willen; 
welches. die ‚Urtheile der dafigen Naturforſcher 
über diefe fremdartigen ;Produete ſeyn, und 
welchen Gefhlechtönamen man ihnen geben wird, 
Morgenblatt Nr. 45. den Kl 2800. 
6. 177: ae \ 2 
) 14 
19, Stestn beſchreibe zehn. neue. Inſel⸗ 
ten des mittaͤglichen Rußlands 


Hr. Chr. Steven ‚befchreibt sehn neue In⸗ 
feften des mittaͤglichen Rußlands, und unter 
dieſen ein ganz neues Geſchlecht der Inſekten 
mit hornartigen Fluͤgeldecken. Clytra limbata, | 
Copris“ leucostigma Marschallü, Hister bi- 
guttatus. Oarabus Gaspiüs, Anticus elogans, 
Onitis Moeris. O. Damoetas. O. Amyntas, 
Brachinus thermarum. Steropes ‚Caspius. Me 
mioires de la Societe des Naturalistes del Uni- 
verfit& imp. de Moscow, T.L 4 Mose. 1806, 


mit SL 
20% 
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20. Tauf cher theilt ſechs neue in Ruß⸗ | 
land einheimiſche Inſelten mit be⸗ 
ſtaubten Fluͤgeln mit. 


Br. AM Tauſſcher theilt ſechs neue in 
Rußland einheimiſche Inſekten mit beſtaubten 
Flügeln mit. Es find-Papilio Theano, Bom 

byx honesta‘ und dubia. Nootua fennica, ma» 
ritima und speotabilis, Welche a. a. O. 14 
xm. ae — — nd. Bu Fe ’ 


— 
Fer: liefert —* ei⸗ 
nes neuen Geſchlechts einer neuen 


" Sanitilie der. Inſekten des Nautaſus 
mit zwel uibedeckten Sägen! 


"Hi Hofrath wW. Fif cher Beſchreibung eines 
neuen Geſchlechts einer neuen Familie der J In⸗ 
fekten des Kaulaſus mit 2 unbedeckten Flügeln, 
Er nennt das Geſchlecht Rhynchocephalus, und 
die beſchriebene Art BR. oaucaſicus. Es ‚nähert 
ſich dem Bombylius, a a. a. Du wo die Verſchie⸗ 
denheiten in Anſehung. des Kopfes, der Flügel 
und der Süße auf der beigefügten ‚ Kupfertas 
fel genau zur leichtern Vergieichung abgebitdeh 
find, 


os I Ale 
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22. Ebend. Nachricht von. einem ‚neuen 
Gefchlechte der: mit hautigen Flügeln 
verſehenen Inſekten, Nycteridium. 


Hr. HR. 6, Fiſcher hat von einem neuen 
Geſchlecht der mit haͤutigen Slügeln verfehenen 
Inſekten Nachricht gegeben, das er Nycteridium 
nennt, und mit folgenden Charaftern bezeichnet ; 
palpi longi, möniliförmes; mandibulae. fortes, 
pofrectae, bidentatae, labium superius'pullum, 
antennae duplicos, ‚ pectinatae, pyramidales 
Capite thoraceque longiores. Drei Arten find 
biöjegt davon. befannt: Mosquense _ Fischeri, 
und die 3te iſt unbenannt. — % a. D.. B 


23. Holina füger- ein‘ BER Bose 
— ſchlecht phytotoms auf 


Unter den. tleinern Vögeln - führt, Motina 
ein neues Geſchlecht auf. Er nennt es Phyto- 
toma, ( Phytotoma rara )y weit die ‚einzige ihm 
davon bekannt gewordene Art einen ſonderbaren 
Trieb äußert, die Pflanzen, oder viefmehr ihre 
unterſten Blätter, oft bis zur Wurzel mit dem 
Schnabel "abzureißen oder- abzufchneiden. Das 
| Beiwort rara nimmt er bon dem Ton, den der 
Dogel oft hören läßt, Er ift gran, die Schwung⸗ 

AR 


a. 
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fern ſind ſchwarz an den Spitzen zher hat die 


Größe: einer Wachtel, dabei einen ſtarken ge= 
zaͤhnten Schnabel, der einen halben Zoll lang 
iſt; er lebt ‚von Pflanzen. v. Zimmermann 


— der Reisenetc. VII. Jahrge 


Ed. J. 1808. 22; Leipz, S. 72 | | 


24. ‚von Een beſchreibt den Con⸗ 
dor oder Contur (Vultur griphuso. ). 
Von dem in Chile einheimiſchen Condor giebt 
Hr. A. von Humbold treffliche Nachrichten. Der 
Condor ( Vultur caruncula verticali, oblonga, 
intogra gula nuda torque albo,. "reliquo cör- 
poree xatro Cinerascente v. H), oder wie man 
eigentlich" ſchreiben follte , _ Cuntur, ; „heißt <in 
Chile Manque. Er haͤlt vom Kopfe bis zu Ende 
des Schwanzes etwas uͤber 3 parifer Fuß, 
Cmittlere Größe) und 9 Fuß die Weite der aus⸗ 
gebreiteten Flugel. Seine ordentliche Höhe 
fand v. 9.2 Fuß 8 Zoll. Der faſt 2 Zoll 
lange fehr ſtark gebogene Schnabel ift von dee 
Wurzel bie zur Mitte braͤunlich, ſodann Big zur 
Spitze weiß; Die obere Kinnlade ragt über die 
untere hervor. In dem ſehr Lebhaften Auge iſt 
der Augapfel purpurfarbig; die großen Ohren | 
werden von den Hautrunzeln ber Schlaͤfe be⸗ 
deckt; 
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deckt; Kopf und Hals ſind kahl, braͤunlichroth 
und voll vieler Runzeln; hin und wieder ſtehen 
einzelne ſtraffe Haare. Die runzliche Haut ver⸗ 
laͤngert ſich bei dem Maͤnnchen unten an der 
Kehle in einem haͤutigen herabhangenden Lappen 
von aͤhnlicher Farbe, faſt wie bei dem Trut⸗ 
hahn. Den Scheitel des Maͤnnchens bedeckt ein 
ovaler fleiſchig⸗-knorpelichter Kamm; er tritt 
faſt bis zur Mitte des Schnabels hervor; allein 
ohne dort, wie auf dem Scheitel feſtzuſitzen, iſt 
er vielmehr tief ausgeſchnitten, und läßt einen 
Kaum für die Nofenlocher. Beide Gefchlechter 
ziert ein ſchoͤner Halskragen, von weichen weißen 
Zedern, er lauft bis zur Bruft hinab. Im 
Affect ſchwillt die Nadenhaut, wie beim Trut⸗ 
hahn. ‚Die. Hauptfarbe des Thieres ift ſchwarz; 
oder doch ſchwaͤrzlichgrau. Außer dem Halskra⸗ 
gen ift noch der leßtere Theil der -Federn,- die 
die Schwungfedern deden, weiß, die beim 
Weibchen hingegen gräulichſchwarz. — Sein 
Muth iſt kraftvoll. Zwei Condor greifen ein 
Kalb, ja den jugendlichen Puma (den ſogenann⸗ 
ten Yowen von Amerifa, . Felis concolor) ar, 
. Die Verfchiedenheit des Gefieders in verſchiede⸗ 
nen Alter hat gemacht, daß man immer in Vers 
wirrung - diefes nirgends noch genau befchriebes 
nen. Vogelö geblieben ift, Hr. v. Humboldt hat 
Alm. ı3r u. Annalen ır D 17 
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77 Monate lang Gelegenheit gehabt; ihn in den 
Anden zu beobachten, den Kamm haben · nur die 
Männchen, ‚hingegen dad Halsband beide Ges 
ſchlechter. Die Größe: dieſes Vogels iſt oft, 
übertrieben worden; er iſt kaum größer, als der 
Laͤmmergeier, und wagt es nicht, Kinder, viel: 
miehr Erwachfere, - anzugreifen. Der Cuntur 
wohnt· hoͤher, als der-Montblanc tft; "er fteigt 
am hoͤchſten im die: Luft unter ‘den ‚fliegenden 
Thieren, liebt- ‚ein Clima, welches nur wenige 
Grade über o ift, und nährt ſich von allerlei 
Thieren, ſtoͤßt auch auf die Biehheerden, — 
Voyage de M. M.-Al, de Humbold,, 
äime BonplandRecueil dsObservat. 
deZoologie er-d’Anatomie compara- 
ride faites dans l’Ocean — lc 
Livreison, 1807. ; | 


25. Azara befchreibt eine neue. Thierart, 
den Krabbenfreffer, le Crabier. 

Azara beobachtete eine Thierart, wovon 
wir bisher nur ſehr ſchwankende Rachrichten 
hatten. Sie ſcheint ein neues Geſchlecht auszu— 
machen, was dem Hunde weit mehr, als den 
Bären ſich nähert, dies iſt der Krabbenfreſ— 
ee, le Grabie? des Büf ehe Hiervon giebt 
— a — —— 
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A. für Paraguay drei: Berfchiedene Arten an. 
Er benennt das Geſchlecht ſelbſt Agowara - gouazu. 
Die erſte Abtheilung des Worts bedeutet Fuchs, 
die zweite grod. Das erfte Quadruped. diefes 
Gefchlechts follte dann der Krabbenfreffer des 
Buͤffon feyn, dem die Zoologen feinen gehoͤri⸗ 
gen Platz anzumeifen wußten. Eupier nennt: 
ihn den krebsfreſſenden Baren, ursus 
Cancrivorus. Roſeda, der mehrere Indivis 
duen an Drt-und Stelle ‚beobachtet hat, fagt, 
er komme der Figur nach dem Hunde fehr nahe, 
daß es ſchwer fei, ihn im offenen Felde davon 
zu unterfcheiden, felbft in Gegenwart eined. 
Hundes; nur die großen aufſtehenden, 5 Zoll’ 
hohen, langen und 3 Zoll breiten Ohren, und 
die etwas ‚feiner gebildeten Beine, machten den 
Unterfchied ‚einigermaßen: bemerflih,. Dobeishos 
fer fagt daher nicht. unrecht, der Waflerhund. ſey 
dem Körper nach dem- Hunde, den Ohren nad). 
dem Efek. aͤhnlich. Das Thier hielt 68 Zoll, 
alfo faft 6 Fuß in der Länge, bei einer. Höhe. 
von etiva 30 Zoll, Der Schwanz war über 15 
Zoll lang. Der Körper ift rothbraun. Das 
Gebiß, dem des Hundes ahnlich, ift fharf, An 
der Kehle findet fih ein weißer Fleck, der von 
eirtem dunfeln umgeben if. Das Haar ift lang. 
Bei einigen zeigt fich auf dem Ruͤcken ein ſchwar— 
— da zer 
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zer Streifen. Dies Thier bewohnt die ſumpfi⸗ 
gen Gegenden, und ſchwimmt trefflich. Es lebt 
von Thieren und von Voͤgeln; frißt aber auch 
Zuckerrohr, Schlangen, Inſekten u. a; Waſſer⸗ 
thiere. Sein Geheul laͤßt klagend die- Töne 
goua -a-a- ziemlich. weit vernehmen, m 
nennen es Ocomore: 

Die zweite. Art: diefes Geſchlechts mennt a. 
a dies Shier. ift kleiner, ald das 
vorige, koͤmmt aber -unfern Fuchs, wegen der 
Dicke des Schwanzes, noch naͤher, erhält auch 
in den Haͤuſern einen Grad von Zaͤhmung. U, 
ſcheint dieſen beiden Chieren den Mappach, 
den. Wafchbären ( Ursus. lotor ),, der 'fich gleich 
falls in Paraguay befindet, zugugefellens; er nennt 
ihn. Agouropope, — .Taschenbuch:.der 
- Reisen oder unterhaltendeDarstel- 
lang des agten Jahrhunderts, von 
BR. A. W, von Zimmermann, . 7r Jahrg, 
f, d.J. 1808. Mit —— und zK.:ıe; Leipz. 
S 162. } | 


26, 
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26. Fiſche rs Beſchreibung neuer Thier⸗ 

arten, welche fi: im Kaiſerlichen 
Muſeum der Vaturgeſchichte iu Moe⸗ 
cow „befinden, — 


Hr. HR. Fiſcher beſchreibt — — 
Thierarten: 25; Simia Lacepedii, nigra 
padibus xufis, auriculis. vellere brevioribus, 
labio superiore non - -divise:, aus Amerika, 
2) Galago Demidoffirs totus exrufao fus- 
eus, ‚gula nigresconte, unterfthieden von dem 
G. Geofiroy .etc. , griseo » flavus capite. grisea 
cauda fusoa, und dem G. Cubieri, totus gri- 
seus.. : Diefe. Thiere halten: fih.am Senegal auf / 
und leben. vor Inſekten. Memoiras:ı dela. 
Societös des Naturalistes del Uni+ 
versite de Moscon:; T:T:;av, XVIR plan- 
ches.,a Mosc, 1806. 4:amd: find diefe ſeltenen 
EIERN 3 in: — mboebildet. 


— J id i 

Er Nas EEE. 
27. Spinola Sera" nene Inſekten. 

In einer zu Genug auf Koſten des Verfaſ⸗ 
ſers herausgekommenen Schrift: Insectorum 
Lãguriae spocies noxae aut rariores, quas in 
agro liguſstico nuper detexit, descripfit et 


3conibus ällustravit. Maximilianns Spir 
046 
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wola: T. J. faso; 1.1806,” Hein Fol. nebſt 2 
Kupfertafeln befhreibt, Hr, Spinola. folgende 
neue- Inſekten: Holytoma ventralis: 
nigra, antennis 7 nodiis, ventre pedibus- | 
que flavis, ı£ Pinie lang; mit Tenthredo ven- 
tralis Panz, verwandt, aber doch durch ſtand⸗ 
hafte Charaktere von derfelben verſchieden. Pom · 
pilus bipunctatus, Chryfis refulgens; soutelle 
 producto, capite- thörassguo viridibus,, «ab- 
domine aureo, ano-integro, 5 Linten fang. 
Pompilus elegans: niger tlıorace postice, 
abdomineque antice rubris, punectis tribus 
abdominalibus albis ; eine fehr. zierliche Art, 5 
Linien lang. "Larra'nfioans, tota atra, coeru- 
leo nicans, ‘10 Linien lang. Larra 6: maculara 
nigra’, abdomine inraeulis: -6 einereis’ — nu? 
3 Linien lang. Sehr felten, und wird nunmehr 
von dem Verf, der Pömpilis zugezählt, : Astata 
nitida 4 Linien lang. Kann nicht fuͤglich zu 
Astata Lat. Tiphia (Dimorpha) abdominalis 
Panz, gebracht werden, ſondern gehört viglz 
mehr zu der Gattung. Tuchyteb. Polochrum- 
‚eine neuerrichtete Gattung die zwiſchen Sapyga 
und Scolia in der Mitte. ſtehet. — Die hier⸗— 
ber gehörige Art nennt ©, Polochram repan- 
dum, nigrum, capite thoraceque flavo - macu- 
latis, abdomine fasciis Grapandis Havis, Lange: 
= des 
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des Maͤnnchens, 9 des Weibchens „ro vinien. 


Scolia abdominatis: hispida nigra, abdomi- 
nis segmenlis duobus fersugineis, Cerceris 
tricincta: nigra, abdömine- segmentis tribus 
flavo-marginatis, Bombüs ligusticus, B, tliöJ 
racicus, hirsutus niger, thörace, 'abdominis- 
que bafi fulvis; 73 Linie fang. 'Apis melli- 
fica ligustica, Melecta nigra, hirta, 
tota nigra, alis-hyalinis,:apice fuscescentibus, 
M. fascioulata: migra,-fronte, thorace ans . 
tice, abdomineque fasciculis 4 albidis, 


28. Mo fina Nachricht von einem nenen 
" Biber, Castor Huidobrius, 


Molma "giebt von einem neuen Biber Nach: 
richt, der von ihm zu Ehren feines gelehrten 
Freundes Huidobrio, Castor Huidobrius 
benannt wird, dort heißt er Guillino, Er bewohnt 
die Gewaͤſſer von Chile, hat die Größe eines mittel: 
mäßigen Hundes, und wird, wie unfer Biber, we 

gen feines vorzüglichen feinen grau braunen Pelzeẽ 
ſehr geſchaͤtzt. Er iſt kuͤhn und ſtark; er ſcheut 
ſich nicht, ſelbſt in Gegenwart des Jaͤgers Fifche zu 
fangen, E. A. W, v. Zimmermann Ta’ 
shenbuch der Reisenete, 7r Jahrg, 

f, d, J. 1808, 32. Leipz, $ : 67 
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29. Eben d. Nachricht von der großen 
ER Bafferratte Copa. 
‚ Die dort gleichfalls: einheimifche große ® a rs 
fe rratte, die Coypa.:ift neu und kommt. dem 
Biber. ziemlich nah... Gie hat die Größe einer 
kleinen Dtter, und ift, wie diefe,. eines hoben 
Grades der Zähmung fähig. Sie zeigt Anhänge 
lichkeit an ihren Wohlthäter, und ließe fi webt 
zum Fiſchfang — — Ur O. 


e 


30. Azara — gehkenten Pers - 
den und mit gefpaltetem. Hufe, 


Durch ‚gültige Zeugniſſe beweiſet Azara die 
außerordentliche Merfwürdigfeit , daß. in Para⸗ 
guayı mehr. als einmal gehörnte Pferde vorge⸗ 
kommen find. Ein ſolches Pferd ward, aus feis - 
nem Baterlande Chite, nach Buenos = Ayres ges 
bracht. und von, ſehr vielen Perfonen gefehen. 
Es hatte zwei 3 Zoll lange Hörner hinter den 
Dhren, Obgleich. von fanften Naturel, .gerieth 
es, dennoch gereizt, in Zorn, und ſodann bot 
es, gleich den aufgebrachten Ochſen, mit geſenk; 
tem Kopfe ‚, die Hörner zur Vertheidigung 
dar. — Ein ahnlihes Monftrum fahe man 
gleichfalls zu Santa fe de Ia Vera Cruz; dieh 

2 | hatte 
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Hatte Hoͤrner von -4 Zoll. — Eine, ‚vielleicht 
noch größere Merlwuͤrdigkeit von Shit; ift aber 
die neue Thierart, ein Pferd mit gefpa tes 
nem Hufe, gleichfam der Uebergang der wies 
derkauenden Quadrupeden: zu den- einhufigen. 
Der Weltumſegler Wallis bemerkte zuerſt dieß 
Thier in der Magellansftrafe, unweit Cordesbay: 
(gegen 533° ) bei dem Anfehn seines:Efeld, ſagt 
er, hatte es 'gefpaltene Klauen, und. die Ges 
ſchwindigkeit des Hirſches· Molina gab beſtimm⸗ 
tere Kenntiniß von; dem Huemal' oder 'Guemal,;' 
fo nennt man die Thiere in Chili. Diefem Nas: 
turaliften iſt es das zweihufige Pferd 
(Equus pedibus bisuleis’; cDie Zuͤhne kom⸗ 
men mit denen des Pferdes voͤllig uͤberein. Seine: 
Tailley'die Farbeund das Haar, ſind wie beint 
Eſel; allein Kopf; Hals und Anfehn find viel’ 
ſchoͤner, und ſein Wiehern iſt faſt wie beim 
Pferde; dabei uͤbertrifft es ſogar das Guanicoe 
an Schnelligkeit; und bewohnt die unzugaͤng⸗ 
lichſten Theile der ag Andes. — ee a. De 
©, 169. | 


3, 
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a1. Giseni und Lodron beſchreiben 
J eine neue Familie und Gattung Schaal⸗ 


u ehiere, MIETEN 


Der Matiheferritter Jeſerh⸗ Cleen = * 
Graf Lodron beſchrieben eine neue, Familie und: 
eine neue Gattung won Schaalthieren und machten: 
Bemerkungen: uͤher neine Auſterart. Das erſte 
ſolle unter dem Namen Gioenella dondhiphaga, 
im‘ Syſtem nach Lopas ſtehen und folgende: 
Definition erhalten: animal lupimiforms, apor⸗ 
turis dukbüs, altoro trachea longa exsertili, 
Testa trivalis, 'valvis daabus subparrellis, 
distahtibuis , cenixo goncavisi; textia scuti for- 
mii antica, ‚jütermedia trangversa,- Auf deutſch 
fonnte man es Elfenmufchel nennen, und vor 
Dentalium ſetzen. Das zweite iſt Corythium ala- 


‘tum: (Helmſchnecke) testa alata, Ungewiß ſey 


ed noch, ob. das Thier eine Clio ſey. Die 
Schnecke fey;Testa’ globosa ;anucronata, apice, 
perforata,,. antice :unilabiata} oro rima trans- 
versa, per testam utringue decurrente, Beide 


ſeyen im neapolitanifchen Meere um Gatana ans 
zutreffen, Das dritte fey vielleicht eine Anomia. 


Landshutifhe Nebenftunden zur Er» 
weiterung der Naturgefhtihte ange— 
wandte von Franz von RN 

R All 
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iſtes und ates Heft. mit 4 Kupf. wo auch--Diefe- 
re mit. .. Gehaufen: — . 


40 4 1: 
43 Ri . [1% 


32. Enetejenes iefäßiged hier | 
Hr. Lacepede zu Paris hat kuͤrzlich eine 
umftändliche Beſchreibung von einem Eyerigs, 
genden bierfüßigen Thiere.gegchen, daß. 
die Naturforfcher noch nicht kennen, uud wel⸗ 
ches ſich in die Sammlung des Muſeums der, 
Naturgefehichte. Findet. Es geboͤrt unter, Die, 
Amphibien, ift ein Nachbar der. Galamander,- 
und hat eine Laͤnge von ı2E Zoll. Der Vers, 
fündiger z2r Jahrg. Monat Tanuar, 1808. 4 
Nürnberg. ©, a5 4: ° unchun 


33» Koch Nachricht von. Langen eben: der. 
Spinnen ohne Nahrung.“ | 


In Graudenz ſetzten zwei Kinder eines Kauf⸗ 
manns eine große Kreuzſpinne ih eine ganz klei⸗ 
ne Schachtel, umwickelten dieſe mehrmal mit Pa⸗ 
pier und Bindfaden und berfiegelten fi er weil‘ 
fie gehört hatten, daß, auf folde Art aus einer’ 
Kreuzfpinne nach-einem Sahre-em Edelftein wer— 
den folle. Die Schachtel wurde auf den ober- 
fien Boden zwifchen einen Balken und die Dach— 

ziegeln 
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ziegeln verſteckt. Die Kinder: vergaßen fie, und | 
ein Sinabe davon fam zu einem Kaufmann nah 
Danzig in die Lehre. Nah einem vierjährigen 
Aufenthalt heſuchte er. fein. närerfihed Haus. 
| Ihm fallt die Spinne wieder ein, und er holt, 
In Begleitung feiner NHelfershelferin, die Schach⸗ 
tel vom Boden. ‘In Gegenwart vieler der er 
wachſenen Perſonen wurde ſie geöffnet, und — 
sach beiriahe‘ fünffahriger Gefangenſchaft, lebte 
die Spinne noch. Mufeum- des Wunder⸗ 
vbllen; oder Magasin des Auberor⸗ 
denttihen: 7r Bd. —* ar. 8 Leipdis 1808: 
©. 329. 


4 - = 
‚ia Dr} “ 5 Bo DS $) 


34. uUnbelaunte Fiſche php 5 


In dem Meerbuſen von Epeccia wurden am 
ꝓten Dciober 1807. zwei bisher noch unbekannte 
Fiſche gefangen; der eine wog 55 Pfand, hatte 
einen Affenkopf, Pferdefuͤße und die Geſchlechts⸗ 
theile eines Menſchen; der, andere war etwas klei⸗ 
ner und zeichnete ſich durch eine Art von koͤnigli⸗ 
chen Mantel aus, den er auf dem NY Törper hatte, — 
Hd, Bl. Be 


I. Naturgefchichte, - - 6 


« 


B. Kraͤuterkunde oder Botanik. 


I. Gärtner befimmt. mehrere neue 
Gattungen von Pflanzen nach ‚Iren 
Früchten. 


Der Saame iſt —— die. Pflamze im 
Kleinen. So wie wir Gattungen aufgeſtellt 
haben, deren Saamen und Fruͤchte uns noch« 
gänzlich unbekannt find: fo Fann- man umgekehrt 

* Sattungen bloß nad den Früchten und Saamen 
befiimmen. Diefen Weg betrat vorzüglich Jo= 
ſeph Säartner und maächte auf demfelben fehr 

wichtige Entdefungen. Sein Sohn E arl$rieds, 
rich Gärtner ift in feine Fußtapfen getres 
ten. Er fest. das beruͤhmte Werk feines Vaters 
de frustibus et seminibus plantarum unter 
dem Titel -Carpologia fort, und hat bereits 
zwei Centurien von Gattungen. geliefert, die 
ihren Frürhten nach gar nicht oder doch nicht 
gehörig zergliedert, und befchrieben waren. Die 
merfwürdigften darunter find folgende; Ophiuros. 
Unter diefen Namen werden diejenigen Arten, 
von der Gattung Rotiboellia abgefondert, die 


in den Yuspöhfungen- der Spindel nur ein eine 
| u siged 
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ziges einbluͤthiges außerhalb mit einem unge⸗ | 
theilten:. 60er. ¶ zweitheiligen Kelche - verfehenes 
Aehrchen einſchließen; da hingegen Rottboellia 
diejenigen Arten begreift, wo die Aushohlungen 
wei Aehrchen enthalten, wovon das eine ſitzend, 
Das andere, Furs geftielt iſt. Damnacanthus, 
Eine neue Öattung, die zunächft mit Canthium 
Lamarck's verwandt ift, von der fie ſich durch 
die Geftalt und Lage des Embryo's unterſcheidet. 
Mit Cariſſa und Arduina hat: fie zwar Aehn— 
lichkeit; allein da die Beere bei ihr unterhalb 
der Bluͤthe ſteht: fo iſt fie mit dieſen nicht zu 
verwechſeln. Ihre Bluͤthen find noch gaͤnzlich 
unbekannt. Hydropityon, Mit dieſem Nanten - 
bezeichnet Gärtner Linne'6 Hottonia.indica, die 
gar feine Aehnlichkeit in NRücficht der Frucht 
mit unferer einheimiſchen Art hat, auch zu kei— 
ner andern Gattung gezählt werden kann. Ihre 
Saamen ſind noch nicht zergliedert. Sarcodaety⸗ 
lie; eine neue mit Helieteres verwandte Gat⸗ 
fung, von der“ fie ſich durch die’ Confiftenz der 
Frucht und die Lage der Faͤcher unterfcheidet, 
Ihre Bluͤthen find noch unbekannt. Sie ſtammt 
aus dem hollaͤndiſchen Antheil von Guiana. 
| Shorea 'Roxb., Dryobalanope und Dipterocar- 
pus find drei Gattungen, die zwar viel Aehn⸗ 
üchteit haben; fich aber doch durch hinreichende 
— | Kenn: 


u Naturgeſchichte. 6 
Kennzeichen an ihren Früchten: unterfcheiden lafe 
fen. Ihre Bluͤthe iſt ebenfalld noch gänzlich 
unbekannt. Von Dryobalanops aromatica, die 
auf Zeylon waͤchſt, ſoll der aͤchte und koͤſtlichſte 
Zimmt kommen. Lophira. Dieſe von Banks 
beftimmte Gattung ſtammt aus. den: tropifchen 
Ländern von Afrika. Ihre Bkithen fonnte 
Gärtner nidt unterfucdhen. :Stenostomum, | 
Shwark, Willdenow und: Perfoon 
haben diefe Gattung zu Laugeria gezählt, mit 
mit der fie auch im Habitus übereinftimmt, aber : 
die Zergliederung der Frucht beweist hinlanglich; 
daß fie davon: getrennt werden müfle. Tepesia. 
Dbgleich- die Bluͤthentheile diefer Pflanzen nicht 
befannt find: fo läßt fih doch .aus den Frucht 
theilen fchließen, daß fie eine. befondere neue 
Gattung ausmache. Die Früchte erhielt G. 
aus L' Heritier's Sammlung. .. Ihr Vater 
land iſt vermuthlih Chili. Tetramerium. Mu 
diefem Namen wird eine neue Gattung: begeich 
net, zu der bisfeßt nur eine Art, nehmlich 
die Cofea occidentalis oder Ixora ampricana L 
gehoͤrt. Die Lage und Geſtalt des Embryo's 
iſt ſo ausgezeichnet, daß fie weder mit Coflea 
noch mit Ixora vereinigt werden darf. Scyphi- 
phora. Diefe Gattung gehört zu,denen, die 
bloß nad den — en find. ©, ers 

bielt 
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hielt ſie unter den Namen Hydrophylax aus 
Banks Sammlung :Auh von Commers 
ſon's Calvaria fonnte G. nur: die Früchte ers 
halten. Lagundularia. Die ald Conocarpus 
racemosa von mehrern Botanikern beſchriebene 
Pflanze, macht der Beſchaffenheit ihrer Fruͤchte 
nach, vielmehr eine eigene Gattung aus, der 
©. obigen Namen beilegt. Cliftonia Banks, 
Eine neue Gattung aus Weft Florida, die nach 
ihren Früchten zu urtbeilen mit Cyrilla vers 
wandt if. Nanodea, Eine ebenfalls von Banks 
beftiimmte ‚Gattung, deren Baterland die Magels 
haenfche Meerenge, Staatenland und Cap Horn 
find. Sie ſchließt fih an die Gattung Thefum 
an, Pomatium, Eine afrifanifrhe mit Hamelia 
zunaͤchſt verwandte Gattung, von der’ fie fich 
durch die zweifaͤcherige Beere leicht: unterfcheidet. 
Als neue Battungen, die bloß nach den Früch— 
ten beftimmt find, verdienen noch genannt zu 
werden; Vitellaria, Rostellaria, Chytra, Her- 
bestis, Pentadactylon, : Leciscium; Rhyxo- 
spermum, Ä Zu 


2: 
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2, Bernhardi bemerft, daß unter den 
Namen der weißen Nieswurz mehrere 
"Arten verſteckt liegen. 


Die Altern Botaniker, und unter u Los 
belius zuerft, unterfchieden bereits ein Vera» 
traum flore albo, flore aubviridi und flore 
atropurpureo. Letztere ift Linne’s Veratrum 
zigrum.. Gein V. album ſcheint vorzüglich. die 
Pflanze mit grünlichen - Bluͤthen zu umfaſſen. 
Genau laßt fih dies indeſſen nicht beſtimmen. 
In Deutſchland kommen beſonders zwei Arten 
vor, die für V. album genommen werden. Die 
eine ift in  Granitgebirgen. fehr gemein, und 
Durch Schleſien, Böhmen, Defterreich,. Salz⸗ 
burg ꝛc. verbreitet. . Sie unterfcheidet, ſich auf 
den erften Blick durch die weißen Blumen. , Die 
andere ‚findet fich in den Salfgebirgen von farnse 
then und Srain, und ‚trägt grüne Blumen, 
Erftere nennt Bernhardi V. albums letztere 
V. Lobelianum. Außer der Farbe der Blume 
bemerkt man noch fehr bedeutende Verfchiedens 
heiten, Das V. album ift an feinem Gtengel, 
feinen Blättern, Blüthenftielen und Blumen weis 
ftärfer behaart, der Trauben am Ende des Gten- 
gels ift nicht viel länger, als die Trauben zur 
Geite dejjelben, die Blüthen find alle geftielt 
- Alm 137 u. Annalen ır € (die , 
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( die obern nicht, ſitzend), die Blumenblätter 
ſind kleiner und mehr abſtehend. Am ſicherſten 
ſind ſie durch das Verhaͤltniß der Deckblaͤtter 
zum Bluͤthenſtiel zu erkennen. ——— 
Lobelianum find’ die Deckblaͤtter fo lang "als 
der Blüthenftiel: und die Blüthe. aufammenges 
nommen, bei V.’album von der Laͤnge des 
Bluͤthenſtiels. Die leßtgenannte Art iſt außer 
Deutfchland, auch in Frankreich, Spanien; Hel—⸗ 
vetien und Ungarn zu finden, Ob erftere außer 
den: genannten Ländern vorkomme, ift noch zwei⸗ 
felhaft, da die ähnlichen Pflanzen mit grünen Blu⸗ 
men, . welche in.der Schweiz, in Sibirien, 'in 
Norwegen und Nordamerifa vorkommen, ſich 
von derfelben noch etivas unterfcheiden, « Ant 
'wenigften darf die noriwegifche und nordameris 
kaniſche Art damit vereinigt werden. — Schra⸗ 
der'sneues Sournal für die Botanik, 
zr Bd, 28 und. 38 St. und Trommsdiorf’s 
Journal der Pharmacie. ıe Bd, 


% 
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3. Hayne unterſcheidet die verſchiedenen 
Arten Klee, welche unter dem gemeins 
fchaftlichen Namen von Trifolium Me- 
lilotus officinalis begriffen werden, 
genauer von einander. 
Schon Längft erfannte man den auffallenden 


Unterfchied der Farbe der Blumen des T.-M, | 


officinalis L., indem es ſowohl mit weißen als 
gelben Blumen vorfam. Neuere Beobachtungen 
haben gezeigt, daß nicht nur diefe für Warietäs 
ten ausgegebenen Pflanzen füglih als Arten 
Zonnen betrachtet werden, fondern daß. unter 
Der gelbblühenden Abanderung. noch viele wahre 
Arten verborgen find. . So haben der Graf 
MWaldfiein. und Profeffor Kitaibel ſchon 
vor mehrern jahren ein T. dentatum und 
maororhizon und vor furzen ein T. palustre 
davon getrennt, Andere unterfchieden eine T. al- 
tissimum, linearifolium u, f, w. Hayne hat 
in der Gegend von Schoͤnbeck vier verſchiedene 
Arten bemerkt, nehmlich außer den gewoͤhnli⸗ 
lichen gelbblühenden T. officinalo und dem weiß⸗ 
biirhenden Trifolium vulgare noch zwei andere, 
die er T. Petit pierrocanum und T. Kochianum 


nennt. Beide haben gelbe, Blumen, des erftern 


auch den Gerud der offieinellen Melilote. Es 
E a2 unters 


⸗ 
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unterſcheidet ſich aber von derſelben durch die 


einſaamigen, umgefehvt- eyrunden, ſpitzigen Huͤl⸗ 


fen, die borſtenfoöͤrmigen Afterblaͤtter, die Fluͤ⸗ 
gel der, Blume, welche fo lang als das Fahn⸗ 
chen, aber laͤnger “als der Kiel find, Von 
T.- maororhizum ift es durch die zweijaͤhrige 
Wurzel," die lanzettfoͤrmigen und: eyrunden Blaͤtt⸗ 
den, und die ungezähnten Saamen verfchieden, 
Das Trifolium Kochianum hat gar feinen Ge— 
ruch, der Stengel ift auffteigend, die After 
Blätter find gezaͤhnt, die Blume ift kaum ziveia 
mal fo lang als der Kelch, die Flügel find: fo 


Yang als der Kiel, aber kürzer ald das Faͤhn⸗ 


hen, die Hilfen. find zweiſaamig, faſt glatt, 
eyrund, fpißig und zuſammengedruͤckt. — Schra⸗ 
Ders neues Journal für die Ban, 
ar 2s und 3 2er — 


4 Willdenow beſtimmt einige vilienge— 
waͤchſe, beſonders Diejenigen, welche 
zu Linné's dritter Ordnung der ſechſten 
Klaſſe gehoͤren, genauer. 


Linn« zählte zu Hexandria Trigynia die 
En Rumex, 'Flägellaria, Scheuchzeria 


| Triglochin, Melanthium, Medeola, Trillium, 
— Helonias. Thunberg fügte die 


** | Gat⸗ 
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Gattung Wurmbea. hinzu, die er aber. in._der 
Folge twieder mit Melamihium- vereinigte. Mehr 


rere ſetzten Linné's ‚Anthericum calyculatum 


unter verſchiedenen Namen zu dieſer Abtheilung, 
Betraͤchtlichern Zuwachs an Gattungen erhielt diefg 
Ordnung durch Mihaur,. la Billardiere, 
Ramomd, Lirhtenfiein und Willdenow, 
welcher Teßterejeßt 22 Gattungen zahlt, wovon bloß 
Rumex und Trillium nicht zu, den lilienartigen 


Gewaͤchſen gerechnet ‚werden dürfen.  Gchließt 


man dieſe Öattungen aus: ſo betragt die Anzahl 


aller befannten Arten 53, wovon Murran nur 


21. befannt waren. Es find folgende: 1. Flagel- 
Jaria, Der von Sinne ‚angegebene Charakter 
dieſer Gattung muß ſo berichtigt werden: Cal 
o. Cor. 6 petala infera. Styli 3. Drupa mo- 
nosperma, nuce uniloculari. F. indica. ‚bleibe 
Die einzige. befannte Art. 2. Scheuchzeria. 
Sie hat.ebenfalld noch keinen’ Zuwachs erhalten, . 
3. Triglochin. Michaux, Ruiz ud Par 
von haben diefe Gattung mit-einigen neuen Ar⸗ 
ten bereichert. 4. Campynema, von La Bil- 
Iardiere ‚auf Neuholland entdeckt. 5. Cha- 
maelirium. Jacquin beſchrieb eine Pflanze 
als Helonias pumila, “die aber nicht wohl mit 
dieſer Gattung vereinigt bleiben kann, weil der 
Fruchtknoten unterhalb der Blume ſteht. Will: 
denow 
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denow trennt ſie daher als eigene Gattung 
unter obigen Namen mit folgendem Charakter: 

Cal. 0. Cor. 6- petala :supera. Filamenta: al- 
terna breviora ereota. Stigmata oblongasessilia. 
Capsula trilocularis polysperma. 6, Funckia, 
Es nennt Willdenoiw Forſter's Melan- 
thiitm: pumilum,' das durch. den Mangel des 
Griffeld gänzlich von jener Gattung verfchieden 
ift, mit der fie auch nicht im Habitus überein= 
ſtimmt. Ihre Kennzeichen find: Cal. o. Cor. 
6- perala inferä. Stam. basi petalorum insertäi 
Stigmata® 3 sessilia. Caps. 3 locularis 3 - suloa 
polysperma. 7, Lichtensteinia. Eine fehr aus: 
gezeichnete - ſchoͤne ‚neue‘ Gattung, - welche ‚der 
Dr. Lich ten ſt e in auffeiner Reife ins Innere von 
Afrika entdeckte. Ihr Charakter ift: Cal. o. Cor. 
hexäperala infera petalis canalioulatis: undula- 
tis. Styliz filiformes. Capsula 3-locularis, 
scmitrivalvis polysperma. Es find bereits 
zwei Arten befannt: L. undulata und laevi- 
gata. 8. Androcymbium. Ebenfalls von Lich— 
tenftein am Cap gefünden, Der Blüthenbau 
ift wie bei Melanthium; allein es find. drei 
Fruchtfnoten vorhanden.  Melanshium' euco» 
imoides Jaeq. und wahrfcheinlich aud) M. ca-. 
bense Thunb. gehören zu ihr, 9. Melanthium. 
au en. Gattung werden bloß die in der alten 
Welt 
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Welt einheimiſchen Arten gezaͤhlt; die in Amerika 
bemerkten machen die Gattung 10. Leimanthium 
aus, die ſich durch die einblaͤttrige Blume und die mit 
3 Spitzen verfehene Kapſel hinreichend unterſchei⸗ 
det. 11. Wurmbea: Sie iſt'durch die ebenfalls ein 
blaͤttrige Blume fattfaın von Melanthium verfchiea 
den. Won diefem fowohl, als von Leimanthium unz 
terfcheidet fie füch ͤberdieß durch die glockenfoͤrmige 
Geftalt derfelben, und duch den Stand der 
Staubfüden, welche dem Schlunde der Blume 
eingefügt fi ind, 12, Medeola. Zu diefer Gat⸗ 
tung darf ebenfalls nur die in Amerika einheis 
mifhe M. virginica. gezählt. werden. Die am 
Cap bemerften zwer Arten machen die: Gat3 
zung 13. Myrsiphyllum aus, die ſich durch die 
Sage der Griffel und die geftielten Fruchtfnoten 
son jener .unterfcheidet. “14. Colchicum. Diefe 
befannte Gattung: zahle jeht vier Arten, nehm⸗ 
lich außer. C. autumnale und: variegatum noch 
€.. alpinum Decand. : (C, mmontanum All.) 
amd C;: arenarium ,. eine neue-Art: aus Ungarn, 
Sinne’. C, montanum :ift Merendera Bulbo- 
eodium..15. Merendera.. Diefe Gattung wird 
ebenfalls durch eine on Marfhall von Bie⸗ 
berfiein am Caucafus gefundene Art bereis 
dert.‘ 16. Tofieldia. Hieher wird Mich aux's 

Nartheoium. und. nur und Pavon’d Iridor 
galvia 


Rn. 2 
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galvia., gezählt: Auch u. Dumboldt und 
Bonpland: brachten eine neue Art aus. Per 
niit... 17. Helonias,.: 18. Kerophyllum «Mich, 
. 19. Nolina . Mich.'.: 20; ‚Zigadenus Mich. — 
Der Gesellsch. naturf: Fr. zu. Berlin. ‚Mas 
‚gazin für die neuesten Entdeokun« i 
genin de gesammten — 

Zweiter Jahrg. ıstes Qusste y 


‘ 4 


5 Wil 1d en o w beſchreibt mehrere neue 
Gattungen aus der Klaſſe Syngenesia. 


Diefe Klaſſe hat ſchon feit: einiger Zeit viele 


Nachtraͤge aus: Amerika erhalten, die Cava⸗ 


nilles, Ruiz und Pavon m. a. m. bekannt 
gemacht haben. Unter dein. zahlreichen Arten, 
welhe v. Humboldt und Bo.npland von 
ihrer Reife surldbrachten, . fanden ſich bis jeßt 
acht neue Gattungen p/-mehmlih:? rn Serüs 
Calyx imbricarus yaralus. Coröllae:tabulosaa, 
Pappus pilosus. sessikis,: Receptaculum. nudum. 
Sie gehört zu. Polygamia aequalis ımd. hat: mik 

Cacalia Aehnlichkeit. 2:Rhinactina. : Calyx 
simplex, Corollae, radii labiato:- ligulatae. Pap- 
pus plumosus. Recepcaoulum nudum.. Durch 
die Strahlenblumen iſt ſie mit Perdieium ver» 
N 3, Alloispormum.. Calyx haemis- 
— | phas 
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phaerious imbricame, Rädius paneiflorus. Pap- 
pus setosus,,, Semita radii nuda. -Recpptaca- 
lum palsaceum. Sie ſtimmt im Habitus mit 
Verbefina überein. 4. Ghiamaestephanum. 
Calyx pentaphyllüs.- Pappns paleaceus, Re 
ceptacalum Audum.. 5 Leontophthalr- 
mum,. Galyx calyoulatus, exterior penta- 
phyllus, antorior imbrioatus membranaceus. 
Pappus polyphyllus paleaceug. : Receptaoulum 
paleaoeum. Sie gehört fo wie die drei vorher⸗ 
gehenden zu Pölygamia superflua,: und: kommt 
ter Galinsogea:;, fehr, nahe. 6. Xantho«- 
cephalum, Calyx imbricatus ovatus. .:Pap- 
Pus marginatus laoerus, Receptaculum nu- 
dum, Cie gehört zu Polygrmia frustranea, 
—* Gynhotori a. Calyx oylindraceus im- 
bricatus. Corollae tubulosae ‚femineae nume- 
Yosae, unica centralis mascula maxima. Pap- 
pus pilosus. sesfilis: Receptacnlum villosum. 
Gie zeichnet ſich unter “allen neuen Gattungen 
aus dieſer Klaffe am meiften aus. Alle kleine 
Blümchen find weiblich und in der Mitte ſteht 
eine fehr große männliche, die zivar eine Ans 
Inge zum Stempel hat, an dem aber der Frucht— 
knoten und der Griffel fehlt... - ie: gehört dies 
fem Charafter zu Folge zu Polygamia neces- 
—— 8. Turpi inia. .Calyx.imbricatus uni- 

florus, 
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florus. Corolla, tubulosa. Pappus.seshlis plu- 
mosus. Receptaculum 'nudum,: Aus der Poly» 
gamia sogrograta. Außer dieſen befchreibt Wills . 
de now noch folgende: g. Hysterionica. 
Calyx subaegnalis, :Corollae tubulosae,: Sty 
las florum - foemineorum.coroHa duplo lon- 
gior.. Stigma-eimplex.: Pappus’ dAuplex, in» 
terior paleäceus, 'exterior" setosus hispidus, 
to, Grindelia, Receptaculum nudum, Pa 
pus bisetösus, Antherae bafi in ‚seras duap 
 definentos, Galyx squarrosus. Zu diefer gehört 
der in deutfchen Gärten . * —— Aster 
| nn Cav. I. m t > 


6. —— benchtite den — der 
J Gattung Holcus, und beſchreibt eine 
neue Art derſelben. 


Die Gattung Holous gehoͤrt zu denjenigen, 
welche. Pflanzen: von ſehr verſchiedenen Anſehen 
in ſich vereinigen. Manche von Linne zu ihr 
gezahlte Arten‘, 'ald die bekannten Getraidears 
ten Holcus Sorghum, bicolor, sacharatus, 
caffrorum, fommen nebft H. halepensis mit . 
dem Gattungscharakter von Andropogon 'über- 
ein; Holcus. latifolius würde mit mehrerm 
Rechte eine Art .der Gattung Poa ausmachen, 

wozu” 
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wozu ihn auch For ſter und Vahl gezaͤhlt ha— 
ben; Holcus spieatus iſt zunachſt mit Cenchrug 
verwandt, und würde vielleicht mit einigen Ar- 
tert letzterer "Gattung am füuͤglichſten als eine 
eigene Gattung aufgeftellt :werden koͤnnen/ Dre 
Kihard und Perfoon Pennisetum genannt 
Haben. Als wahre. Arten diefer Gattung fünnen 
-Daher nur betrachtet werden: H. mollis, lan» 
tus, avenaceus. Thunb., laxus, : serratud, 
aspor, capillaris, und vielleicht striatus und von 
den neuerlich bekannt gewordenen; Holcus fra- 
grans; H. bulbosus, H. australis und borea- 
lis, endlich eine von Swartz in Yappland ge: 
fundene, noch unbefannte Art, welcher er den 
Damen H. alpinus giebt. Gie unterfcheidet ſich 
von andern glumis trifloris ariſtatis glabris: 
| hermaphrodito diandro, panicula ovata oon- 
tracta. ⸗ Schraders neues Journ. f. d. 
— an Bds 28 u, 38 Stuck. 


7. Sonpland befchreibt eine neue Bat 
| tung Hebeandra. 


Diefe neue Gattung hat viel Aehnlichkeit mit 
der bekannten Gattung Polygala, fie ift aber 
durch die Frucht verfihieden, welche eine wenig 
fleiſchige Steinfrucht * die ein einziges Saa⸗ 

men⸗ 
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menkorn ‚enthält: Alle befanrite Arten, deren 
ſechzehen find ‚ finden fih in Südamerika, : Sie 
wurden fanimtlih von Herrn v. Dumboldt 
und Bonpkand. entdeckt. Man kann fe in 
zwei Abtheilungen. nach dem Blüuthenftand brin⸗ 
gen, der entweder einen einfachen oder zuſam⸗ 
anengeſetzten Trauben vorſtellt. Zu den erſtern 
gehoͤren 1. cestrifolia, 2. revoluta, 3. phil- 
Iyreoides, ‚4.;celastroides, 5. erafhfolia, 6. li- 
gustrina:7..mucyonata , 8. myrtilloides, 9. evo® 
‚ mymcides.: Zu den feßtern: 10. padifolia, 
ı1. latifolia, 12. parviflora‘,' 13. fastigiata, 
:14. pubescens, 15. hirta, 16. prinoides, Saͤmmt⸗ 
lich bilden fie Sträucher . von. anderthalb Fuß 
bis zwei Klaftern Höhe. — Der Gesellsch. . 
maturf. Er; zu Berlin ‚Magazin für die 
neuesten Entdeckungen in der ge- 
sammten. al a „Zuweiter Jahrg. 


ıs Quart.“.... : 


8 Smwarß, Smith, gabillardiere 
and Willdenom befchreiben die Ars 
ten einer neuen Gattung Stylidium 

(Ventenatia, Candollea..). 
Zu den vielen fonderbaren. Gewaͤchſen, die 


Neuholland ie naͤhrt, gehören aud 
| faſt 
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faft alle. Merten. einer Gattung, welhe Swarß 
zuerſt unter dent Namen Stylidium, Smith 
bald darauf als Ventenatia, und Labillar— 
diere anfangs als Candollea beſchrieb. Sie 
gehört zu den wenigen, weldhe außer den Or⸗ 
ideen und Gcitamineen. mit Recht zu. den Gy» 
nandriften gezahlt werden müffen. Ihre weſent⸗ 
lichen Kennzeichen find: ein zweilippiger Kelch, 
eine röhrige Blume, deren Saum in fünf Theile 
getrennt ift, wovon vier einander gleich und. 
ganz, der fünfte aber ungleid) Eleiner und drei— 
mal eingefchnitten ift; zwei Antheren, die uns 
mittelbar auf der Cpige des Griffels ſitzen, 
und eine ziveifächerige, zweiklappige, viele Saa— 
. men einfchließende Kapſel. Alle Arten diefer 

Gattung, deren jet zehn bekannt find,. haben - 
eine faferige Wurzel, die Blätter ftehen unmit— 
telbar über ihr, entiveder ſaͤmmtlich, oder doch 
nur einige- wenige weiter hinauf am Stengel. 
Die Blüthen find ſitzend oder furz geftielt, und 
ftehben auf einen einfachen. oder aftigen Schafte. 
Vier Arten diefer Gattung, nehmilich St. gra- 
' minifolium, lineare, tenellum, uliginosum 
wurden durch Swartz befannt. Erftere beide 
find? von Smith als Ventenatia major und 
minor befchrieben, Labillardiere. entdedte 
fünf andere, nehmlich St. setaceum „- Armeria, 
pilo- 
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pilosum, umbellatum und glaucum, die, fo wie 
erftere vier, ſaͤmmtlich auf Neuholland zu Haufe 
find. - Endlich brachte Hr. v. Humboldt eine 
‚neue Art aus Südamerika. mit, die. Willdes 
nom ald Bt. ramosum  befchreibt.. — Der 
Gesellsch. naturf. Fr. zu ‚Berlin Magazin 
für die neuesten Entdeckungen in 
.„ der gesammten Naturkunde, ır)Jahrz. 
28 Quart» “ 


9% Decandolle befchreibt eine neue. 
Gattung Drusa aus der Familie der Ä 
Dolden tragenden- Gewaͤchſe. | 


Ledru, weicher ald Botaniker: den Capitain 
Baudin auf feiner erften Reife begleitete, ent⸗ 
deckte ein Doldengewachs auf der Inſel Teneriffa 
in den feuchten Felfenklüften zwiſchen Orotava 
und Monteverde. Diefe Pflanze ift von allen 
bekannten Dolden. dadurch verfihieden, daß die 
Blätter einander gegenüberfieben; allein die Be: 
fchaffenheit ihrer Saamen läßt feinen Zweifel 
uͤbrig, daß fie zu diefer Familie gehöre. Nach 
dem Blüthenftand- würde fie mit der Oattung 
Hydrocotyle zu vereinigen ſeyn, und au diefer 
Bereinigung. wird man um fo geneigter, wenn 
man benierftz. dab. die Frucht fo gut, als bei 
— dieſer 
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diefer zuſammengedruͤckt ift; allein bei der Gat- 
tung Hydrocotyle ift jedes Saamenforn für ſich 
zuſammengedruͤckt, und beide liegen mit dem 
Rande an einander, bei der Gattung Drusa find 
beide Saamen auf der einen Geite flah, und. 
liegen mit diefer ebnen Fläche Dicht aneinander, 
Die Gattung Drusa fommt alfo in diefer Hin: 
fiht mit der Gattung Spananthe überein, die 
man ‚mit Hydrocotyle hat wieder vereinigen 
wollen, aber fie unterfcheidet ſich von ihr durch 
die ausgezeichneten Buchten, die den Nand der 
Srucht umgeben. Der Charakter diefer neuen 
Gattung läßt ſich daher fo beftimmen: Caiycis 
limbus non apparens; petala 5 epigyna, ova- 
ia integra; stamina 5; styläi 2, basi externe 
valde incrassati; fructus planus, constans, e 
pericarpiis duobug planis dorso laovibus mar- 
gine utrinque sinuato-dentatis; semina in 
‚quogue pericarpio solitaria „ apice adfıxa, in- 
versa ; . perispermum carnosum : corculum 
reotum; radicula supera; flores axillares binj 
in pedunculo bifido ingidentes,. involucra nulla, 
Die einzige befannte Art nennt Decandolle D, 
‚oppositifolia. Poiret befchrieb dieſelbe unter 
den Namen Sicyos glandulosa.. — No;u- 
.veau Bulletin des sciences par la 
Societ€ philomatique,  Fevrier 1808. , 
Io, 
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10. De la Roche liefert eine Monogra⸗ 
phie der Gattung Eryngium. 
Die Gattung Eryngium iſt unſtreitig eine 
der ausgezeichnetſten, die uͤberdies, ob ſie gleich 
zu der Familie der fo ſchwer zu unterſcheiden— 
| den Doldengewaͤchſe gehört, doch feinen Webers 
gang in eine andere Gattung macht. Zunaͤchſt 
iſt ſie mit Astrantia verwandt, beſonders naͤhert 
ſie ſich einer afrikanjſchen Pflanze, der man den 
Samen Astrantia ciliaris beigelegt hat; allein 
dieſe Art kann auch nicht ferner mit. Astrantia 
verbunden bleiben. Cie bildet. vielmehr eine 
eigne Gattung, welche in der Mitte zwiſchen 
Eryngium und Astrantia fteht,; und welcher de 
la Rode den Namen Alepidea gegeben hat. 
Die Gattungen -Alepidea und Eryngium zeich⸗ 
nen ſich vor andern Doldengewaͤchſen dadnrch 
aus, daß ſie keine Dolde tragen, ihre Bluͤthen 
ſtehen in Koͤpfchen. Saͤmmtliche Arten haben eine 
ausdauernde Wurzel, ihr Stengel iſt krautartig, 
die Aeſte haben eine eigene Lage, die nur wenige 
andere Pflanzen mit ihr gemein haben. Die 
Blaͤtter find ziemlich ſteif, die Gefagbundel find - 
bei den mehrften Arten, wie: bei den übrigen 
Doldengemwächfen verthäilt, nur einige amerifas 
nifche Arten sachen Davon eine Ausnahme, wo 
| eo. | fie 
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fie unveraͤſtigt und parallel von der Baſis bie 
zur Spiße laufen. Man kann fie in diefem 
Falle gleichfam als. bloße Blattſtiele betrachten. 
Man findet faſt in allen Ländern Arten diefer 
Gattung; fie find weder der nördlichen, noch 
der füdlichen Halbfugel unferer Erde, weder der 
alten, noch der neuen Welt verfagt. Im Jahr 
1779 fannten die. Botaniker nur acht Arten, wo⸗ 
bon zwey in Amerifa, die übrigen in Europa 
und dem Drient zu Haufe waren. Die Mos 
nographie des Hrn. de la Roche bringt ihre 
Zahl auf 49, und läßt noch 11 als zweifelhaft 
der genauern Unterfuchung anderer Botaniker 
übrig, Wir theilen die Charaftere der Gattuns 
‚gen und unbefannten Arten und die Anordnung 
der übrigen mit. Alepidea. Calyx 5-fidus, 
petala inflexa, fructus ovatus, flores capitati 
sessiles in Teceptaculo hemisphaerico nudo, 
Sp. ı. ciliaris, Eryngium, Calyx 5-h- 
dus, petala inflexa emarginata, fructus ovatus, 
flores capitati sessilcs in receptaculo conico 
aut suboylindrioo paleaceo. Sp. A) foliorum . 
nervis ramosis +) foliis radicalibus multifidis : 
I. campestre, 2. Bourgati, 3. Billardieri (fo- 
liis radicalibus suborbiculatis, 3partitis, lobis 
pinnatifidis aut dichotome incisis undique 
profunde- dentatis, laciniis lanoeolatis, capitu+ 
Alm. 13ru. Annalen ır SS li 


* 
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lis rotundis ) aus dem Orient. 4. Bpinalba, 
53. dilatatum, 6. amethystinum, 7. scariosum 
(foliis pinnatifidis, in petiolum margine .sca- 
ziosum- attenuatis,, laciniis omsiibus linearibns 
distantibus, caule #»ulecato.) aus ‚dent Drient, 
8. glomeratun, 9. comosum (foliis radicali- 
bus bipinnatifidis,. capitulis ovatis, .coma fo- 
liosa apice instructis). aus Neuſpanien. ++) For 
liis zadicalibus Äntegris aut tantum. lobatis: 
Io. erötioum, 17. tenue, 12. tricuspidatum, 
13. ilicifolium, 14, ‚aquifolium, . < 15. mariti- 
mum, 16. asperifolium ( follis omnibus inte- 
gris, radicalibus cordatis asperis crenatis, in- 
volucri foliolis ovato-lanceolatis, capitulis 
aetate subeylindricis) in Marifer Gärten be= 
findlich, von unbefanntem Vaterlande, 17. Oli- 
verianum (foliis radioalibus cordatis, caulinis 
profunde trilobis, capitulis subcylindricis, in- 
volucri foliolis 12, rigidis linearibus dentato- 
spinosis) aus den Drient, 18. alpinum, 19. 
falcatum (foliis radivalibus cordatis, caulinis 
 subdigitatis, laoiniis faloatis deflexis, Capitu-_ 
lis rotundis, caule virgato ). vom Berge, «Lie 
Danon, 20. planum, ar., dichotomum, 22. 007- 
niculatum, 23. rostratum, 24. triquetrum, 25, 
'pusillum, 26, nasturtiifolium ( foliis omnibus 
lanceolatis, apice dilatatis subpinnatiädis ,..car 

‚pitulis. 


Mi v 
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pitulis ovatis sessilibus ) aus Südamerika, ar. 
vesiculosum, 28. Cervantesii (surculis decum- 
bentibus, foliis floralibus. linearibus trifidis, 
pedunculis lateralibus, seminibus 'squamosis ) 
aus Merito, 29. virginianum, 30, virgatum, 
31. foetidum, 32, nudicaule,. 33, phyteumae; 
(biflorum, foliis lineari- lanceolatis, capitulis 
oblongis, coma foliosa terminatis, involucri 
foliolis linearibus deflexis ) aus Neufpanien, 
34. Bonplandii : (paueiflorum, foliis radicali- 
bus ovato-oblongis... obtuse crenatis ‚.: caule 
subnudo, involucri foliolis a paleis vix di- 
stinctis ) ebendaher,: 35, serratumm,. 36, carlinad 
(foliis radicalibus lanceolatis profunde: serra- 

tis, capitulis ovatis, coma: foliosa apice in- 

structis, involucri foliolis Janceolatis superne 

levibus luteis )..,aus.Neufpanien, 37. gracile 

(foliis radical. ellipticis obtuse crenatis, capi- 

tulis minimis amerhystinis, -involucri foliolig 

linearibus superne laevibus luteis) ebendaher, 
38. stellatum ( foliis — lanceolatis obtuse 
orenatis, capitulis minimis amethystinis, in- 
volucri foliolis- ovatis.siperüe laevibus lu- 
teis) aus Güdamerifa, 39. humile, 40, subacau- 
le. — B) Foliorum’ nervis simplicibus pa- 
‚rallelis» 41. aquaticum, 42. longifolium, 43, 
gramineuum-- (fol. linearibus angustissimis re- 
52 | moöte 
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mote oiliato - spinosis, eaule bifloro, -capitnlis , 
ovatis subametbystinis), 44. bromeliaefolium 
‚(foliis dentes subulatos magnos gerentibus, 
tadicalibus lato linearibus longissimis, flora- 


libus carinatis, arcuatis, involueri foliolis su 


perne 'laevibus), 45. Humboldtü.. (fol, lan- 
ceolato -linearibus contertim ciliato -spinosis, 
spinis conjugatis rigidis, caule superne angu- 
lato, capitulis eblongis conglomeratis ), 46. 
proteaeflorum (fol. dense oongestis semi-im- 
bricatis lanceolatis, . capitulo ;unieo oblongo 
maximo,.involucri foliolis numerosig superne 
laevibus), 47. monooephalum, 48. cymosum 
(fol. inferioribus linearibus canalicularis, den- 
tes comjugatos subulatos longissimos gerenti- 
| bus, superioribus pinnatifidis, involucris sub- 
n decaphyllis), :49,..ebracteatum, 


Wendland trennt die , Gattung 
Diosma in vier andere. | 


Der Erle Wendland zu Herrenhaus 
far. der ſchon in mehrern Werfen die feltenen 
und. zum Theil noch unbekannten. Arten feines 
reichen Gartens befrhrieben. hat, „trennt in dem 
neueften (Sammlung auslandifcher. und einheis 
miſcher un die ER Diosma, welde 
; j aus: 
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ausſchließlich am Vorgebirge ber guten Hoffhung 
zu Haufe’ ift, in vier andere, die er Dibsma, 
Bucco; Glandulifoha- und Parapetalifera nennt, 
Zwar Haben ſchon altere Botaniker bemerkt, 
daß die Arten der Gattung Diosma in Rüsficht 
der Bluͤthen und Fruchttheile von ‚einander ab: 
weichen, aber feiner bat diefen Unterfchied ſo 
genau aus einander geſetzt, als Hr. Wendland. 
Die achten Divsmen haben mach ihm folgenden 
Charakter: Calyx mtonophylius  5- partitus. 
Corolla 5-petala. Stamina 5, corolla brevi: - 
ra. Nectarium 5-plicatum, calyci insertum; 
Germen coronatum. Capsula, 5 - locularis 
5-valvis, Semina singula’ arillo elastioo. Die 
Kennzeichen ‚der Gattung Bucco find; Calyx 
monophyllus 5- partitus. Corolla 10- petala, 
imaequalis, ' Stamina 5, corollae longitudine, 
Neckarium calyci insertum; ‘Caps. 3-5 locula- 
sis, 3-5 valvis, Semina singulä arillo ela- 
stico, Die Gattung Glandulifolia unterfheidet: 
fih durch zehn Staubfäden, wovon fünf uns 
fruchtbar find, Die Staubbeutel der fünf frucht- 
baren endigen fih mit einer geftielten Drüfe, 
und eine Ähnliche Drüfe findet man an den En— 
den der :unfruchtbaren Staubfaͤden. Die Gat— 
tung ‘Parapetalifera füommt in der Frucht mit 
Bucco ‚überein, läßt ſich aber daran. erfennen, 
| | | daß 
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daß die zehn ungleichen Biumenblaͤtter, die fuͤnf 
Staubfäden und das Honigbehaͤltniß nicht aus 
dem Kelche, ſondern aus. dem — Hera | 


— 
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Aubert du Petit⸗ Thouars 
fee die Arten der Gattung Caniram 
(Strychnos Linn. 5. auseinander. 


Die merkwuͤrdige · Gattung, welche. Linnẽ 
Strychnos nannte; führt in Indien den Namen 
Gantram. Gie macht, wahrſcheinlich mit Theo- 
phrasta, Fagraoa und Gelseminum eine eigene 
Ordnung aus, die zunaͤchſt mit den Apocineen 
verwandt iſt,/ und zwiſchen dieſen und den Sa⸗ 
poten ſteht. Hr. Aubert du P. Th. zählt 
fieben Arten: derfelben. ‚Außer den drei, durch 
die beiden Linn é bekannt gemachten, rechnet er 
mit Suffieu des jüngern Linne’s:Ignatia 
und Aublet's Rouhamon (Schrebers Lasio- 
stoma‘) hieher, und fuͤgt zwei neue hinzu, die 
er auf- Madagafcar ſelbſt zu beobachten Gelegen-- 
heit hatte. Es find ſaͤmmtlich Baume von mütt- 
lerer Größe, die einen kittern Stoff befißen. 
Die erfte Art, welche: am Tängften befannt iſt, 
Strychnos Nux vomica L., von. welcher das: 
befannte Arzneimittel koͤmmt, heißt, Aubert 

Cani- 


. 
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.‚Caniram vomiquier. '. Die. zweite Art nenne er 
€, Titäncotte. Es iſt St. petatorum, aber 
Pinne und Nosburgh baben. wahrfcheinich zwei 
verfchiedene Pflanzen unter diefem Namen be- 
fchrieben, : Der Körner dieſes Baums bedient 
man fich um das Waffer zu reinigen, indem man 
die innere: Seite der Gefaͤße Damit beftreicht. 
Wahrfiheinlih wirden die der tbrigen Arten 
denfelben Nußen leiſten. Die dritte Urt, Cani- 
yam de. Madagascar, iſt neu. Sie hat mit. der 
vorigen viel Aehnlichkeit, ihre Blumen find in: 
nen ebenfalls mit Haaren befekt, allein fie ha— 
ben nicht fünf, fondern nur vier Einfhnitte, die 
Srucht ft großer, ungefagr einen Zell die, und 
enthalt nur ein Saamenklorn, das aber breiter 
und ftarfer zuſammengedruͤckt iſt. Die vierte 
Art, die ſchon Flacourt kannte, erhält den Na— 
men C. Vontao. Gie wird 10 bis ı2 Auf 
hoch, hat ovale zugeſpitzte, drei: Zoll lange und 
zwei Zoll breite Blätter, in. deren Achſeln eine 
Art Dornen fit, welches-vielleicht als unausge- 
bildete Blüthenftiete betrachtet werden. müffer. 
Die- Bluͤthen fliehen in Doßdentrauben san. der 
Spitze der Aeſte. Die Blumen find etwas bau—⸗ 
dig: und. drei Linien lang, ihr Schlund ift mit 
Haaren verſchloſſen. Sie haben fünf Abſchnitte 
und auf ihrem Grunde ftehen fünf Staubfaͤden. 
4 | Die 


f 
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Die Frucht iſt kugelrund und drei Zoll did, 
Eie befteht aus einer fruftenartigen Schale, die 
‘von einer fleifhigen umgeben wird, und ents 
hält ein wäfleriges Fleifch, in welchem zahlreiche 
Saamen liegen. Die aufere Schale wird po⸗ 
ineranzengelb, wenn die Saamen reif find, und | 
das innere Fleiſch befümmt dann einen ange: 
nchmen, doch etwas zufanımenziehenden Ges 
ſchmack. Es dient daher auf Madagafcar, wo 
diefer Baum haufig waͤchſt, zur Erfrifehung. 
Man hat ihn auch feit langer Zeit auf dIsle de 
Franke verpflanzt, wo aber feine Früchte. nicht 
reif werden. Die fünfte Art heift Caniram a 
Crochet. Es ift Strychnos colubrina L., die 
fih durch den fonderbaren Cirrhus fo fehr aus 
zeichnet. Aubert fand unter feinen auf Mas 
Dagafcar gefammelten Pflanzen den Zweig eines 
Baum, der mit. jenen ausgezeichneten Ranken 
verfehen war, und: vermuthet, daß er von dies 
fer Art flamme, denn blühend fah er den Baum 
niht. Die fechste Art C. de Saint -Ignace iſt 
JIgnatia amara L, fil. und die fiebente C. Rou- 
hamon, die von. Aublet als Rouhamon guia- 
snensis befchriebene Pflanze. — Notice hi- 
störique sur Je genre Caniram, Stras- 
bourg, . | 


13. 
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13. Man entdeckt mehrere Individuen des 
Cheiranthostemon platanoides bei 
Guatimala, =: | 


Nahe ber ! Stadt Toluca indReits, fteht 
ein einziges Indiiiduum von einem. Baume; 
den die alten. Bewohner diefes Landes Maxpal- 
xochiquauhitl nannten, welchen aber die ſyſte⸗ 
matifchen Botanifer mit den faſt gleichbedeuten= 
den Namen Cheiranthöstemon, ‚Chiranthoden- 
drou und Cheirostemon vertaufihten. Diefer 
Daun, der 15 — 20 Varos hoch iſt, und 18 Zoll 
im Durchmeffer. hält, wurde als einzig in der 
Welt von den Einwohnern in befonderer Vers 
ehrung gehalten. Er theilt fih ſchon in der 
Hoͤhe von 3—6 Varos in mehrere Zweige, die 
wechſelsweiſe ſtehen und ſich ausbreiten. Die 
jungern Zweige find mit einem graulichem Filze 
bedeckt, der an den aͤußerſten Enden eine gelbe 
Ocherfarbe hat. Die Blaͤtter ſtehen wechſels⸗ 
weiſe, ſind geſtielt, am Grunde ausgeſchnitten 
and in 6—7 unmerkliche Lappen getheilt, von 
den der aͤußere größer und ftärfer, als die uͤbri— 
gen, zugefpißt ift. Oben find fie hellgrün und 
glatt, unten fo wie die Blattftiele,. Afterblätter, 
Blüthenftiele und: Defblätter mit einem dichtem 
ocherfarbenem: Filz bekleidet. Die Blüthen, 

welche 
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welche vom November bis Januar zugegen ſind, 
bilden eine einfache, an den Spitzen der Aeſte 
ſitzende Traube. Die Blume hat die Groͤße ei— 
ner gewoͤhnlichen Lilie, iſt glockenfoͤrmig, fuͤnf⸗ 
theilig und ausdauernd, außerhalb mit einem 
dunkelroͤthlichen Filze bedeckt, innerhalb von et: 
ner ſchoͤnen rothen Farbe. Die Staubfaͤden 
find:-röthlich,. mit: der, untern Haͤlfte in eine 
Rohre verwächfen‘, mit der obern in fünf uns 
gleiche eingekrummte Stuͤcke getheilt, die das 
Anſehen eines’ Vogelfußes haben. Die Gtaubs 
Beutel :find um. vieles kuͤrzer als die Faͤden, zus 
gefpikt und. einwärts gefrummt,. Der Frucht— 
knoten ſitzt uͤber den Kelche, ift eyförmig und 
wit fuͤnf ſtumpfen Eden verſehen. Der Griffel 
ift fadenformig, 4—5edig, und ungefähr fo 
Lang, als die Röhre der Staubfaͤden. Die 
Narbe iſt einfach, zugefpißt und ragt mit ein— 
wärts gebogner Krümmung aus der Röhre der 
Staubfaden hervor, Die Frucht iſt eine 27—3 
Boll large; eyfoͤrmige, etwas zugeſpitzte, holzige, 


- fünfegige,’ fünfflappige und fünffächerige Kapfel, 


Die Saamen, ‚Deren, etwa zo — 12 in jedem Fa⸗ 
che liegen, find enförmig und ſchwarz. Da alle 
Blumen dieſes Baums gemphnlich-; abgepflückt 
werden, ſo laͤßt ſich hieraus zum Theil die Sel⸗ 
— RN Ki ae die Gegend 
—— von 
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bon Toluka, erklaͤren. Der Gedanke, daß dieſer 
Baum wegen ſeines hohen Alters, über kurz aba 
ſterben und dann gänzlich verloren ſeyn möchte; 
hat mehrere Verſuche veranlaßt, einen Ableger 
von ihm zır erhalten. Nachz vielen: vergeblich 
angeftellten Verſuchen ift dieß endlicy, gelungen. 
Bon einer Menge Wurzelablegern, die nad) dent 
botanifchen Garten in Merifo gebracht wurden, 
ift ein einziger zu einem geſunden Stamm 'von 
30 Schuh aufgewachfen. Er bringt reifen Saa⸗ 
men, der aber micht aufgeht. Von Humboldt 
und Bonpland haben davon auch Dielen Saas 
men nit nad) Europa gebracht und an verſchie— 
denen Drten vertheilt, er liegt aber bereit ſeit 
22 Monaten in der Erde ohne Spur von Kei⸗ 
mung. Durch die: unermüdete Sorgfalt des 
Dbergärtners Lopez zu Mexiko aſt auch ein zivei- 
ter Ableger: gezogen, . der fur den botanifchen: 
Garten zu Madrid beſtimmt iſt. Bon diefem: 
merkwuͤrdigen Baume will neuerlich ein Schuͤler 
des Botanikers Cervantes ganze Waͤlder bey 
Guatimala entdeckt haben. Der Baum von To— 
luca, der: fih beinahe in den Ringmauern der: 
alten Stadt: befindet, ift daher. wahrſcheinlich ges 
pflanzt; denn die Gärten: von. Iztapalapan, der 
ven Nefte Hernandez (welcher von dieſem 
— zuerſt eine Nachricht ertheilte) noch ge— 

ſehen 
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ſehen hat, bezeugen, dab die Aztequen, die mar 
für Barbaren: veifihrieen, Sinn für die la 
Men Pfangen — | F 


nr . . re 


14 Paliſot de Beaunots Meinun⸗ 
gen über die Befruchtung der Movie 
und Pitze. 


Es iſt bekannt, daß die Mooſe i in einer ge⸗ 
wiſſen Periode mehr oder weniger lange Stiele 
treiben, die ſich in Kapſeln endigen, welche mit 
einem meiſt grün gefärbtem Pulver angefüllt 
find. Dillenius und Linne hielten diefe Kapfeln, 
für Staubbeutel, für männliche Geſchlechtsorga⸗ | 
ne, und: fuchten die weiblichen. in den Roͤschen 
oder Sternchen, die man an andern Stellen bei 
diefen Kleinen Pflanzen findet. Es wurde uͤbri⸗ 
gend ihre : Meinung nicht allgemein angenom⸗ 
men. Man: kam bald auf den Gedanken, daß 
der die Kapſeln .anfüllende Staub, nicht der 
Saamenftaubz -fondern der Saame felbft fey.. 
Nun mußte man aber auch etivas den Staub⸗ 
faͤden ähnliches fuchen, . Hill glaubte ed in den‘ 

. an dem Rande der Kapſel befindlihen Saaren, 
Kölreuter in’den auf'der Kapſel fißenden. 
Hute, Schreber in gemilfen unten. am Gtiels 
hen befindlichen Faden, und noch andere fonft 
| A: mo 
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wo zu finden. Als aber 1774 Joh. Hedwig be⸗ 
obachtete, daß die cylindriſchen Koͤrperchen in 
den Röshen, die lange zuvor von Micheli 
entdeckt waren, fih an einem Ende öffneten, 
und einen fehr feinen Staub von fich gehen lie- 
fen, zmweifelte er nicht, ‚dab es Antheren fenn, 
Er ſaͤete hierauf den in den Kapfeln enthaltenen 
Staub aus, erhielt aus ihm junge Moospflans 
zen, und ſchloß hieraus, daß die Kapfeln die 
zur Frucht gereiften weiblichen Drgane ſeyn. 
Diefe Beobachtungen erhielten den Beifall faft 
aller Botaniker, und befonders derjenigen, die 
fih mit, Moofen befhäfftigten. P. de Beaus 
vois wagt eö, diefe vor furgem noch fo allge, 
mein angenommene Theorie arjugreifen, um 
eine andere an ihre Stelle zu feßen. . Bekannt— 
lich findet man unter dem Staube ın der Mitte 
der Kapſel ein Gäulchen, welches vom Grunde 
bis zur Spike läuft, und mehr: oder ‚weniger 
aufgetrieben iſt. Diejenigen, die es unterfuch- 
ten,. fahen an ihm nur ein mehr oder: wenigey 
gelliges Parenchyma. Hedwig: ftellte es meh⸗ 
rere Male fo vor, P de, Beauvois will 
an demfelben ſehr fleine Körner, die er für den 
wahren Saamen halt, gefunden‘ haben; der 
übrige Staub, der. die Kapfel. um. .diefes Korn 
herum ausfülft,. iſt nach ihm der befruchtende 
De ——— | Saa⸗ 


/ 
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Saamenſtaub; die Bewegungen der. ant Rande 
der Kapſel befindlichen Zaͤhne haben, wie er 
glaubt, keinen andern Zweck, als den Saamen⸗ 
ſtaub an den Saamen anzudruͤcken, um ihn in 
eben dem Augenblicke, wo er entweichen will, 
zu befruchten. Die Kapfel iſt alfo nach P. de 
Beauvois Meinung, bermaphroditifh, und 
die Organe, die Hedwig fir Antheren hielt, 
und die fich beinahe an allen Mooſen vorfinden, 
Haben feinen befannten Nutzen; die Individuen, 
welche bloß mit Röschen verfehen find, haben 
keinen Antheil an. der Fortpflanzung, der Saas 
menftaub> iſt gröber und häufiger, als der Saa⸗ 
me, und dieſer iſt beinahe unſichtbar; er wird 
nicht in dem Ovarium erſt als Saamenanlage 
befruchtet, wie dieß bei allen übrigen Pflanzen 
der Fall iſt, fondern erſt im Augenblicke ſeines 
Austritts und feiner voͤlligen Entwickelung. 

P. de Beauvois hat in Anſehung der 
Pitze ähnliche Ideen. Verſchiedene Theile die⸗ 
fer- Pflanze wie die Lamellen des Agaricus, die 
Staheln des Hydnum werden zu gewiſſen Zei⸗ 


ten mit kleinen Koͤrnern bedeckt gefunden; ans 


dere Gattungen-:ald Lycoperdon find in ihrem 
Innern davon -voll,. und laſſen ihn zur Zeit der 
Reife ausſtaͤuben. Diefe ‚Körner hielt man für 
den Saamen :pder die Sannienbehälter, wenig: 
* ſtens 
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ſtens waren alle Botaniker, welche glaubten, 
daß die Pilze Saamen truͤgen, dieſer Meinung; 
P. de Beauvois meint, daß es der Saa— 
menſtaub ſey, und daß der wahre Saame in 
den Lamellen oder Stacheln, oder auch ſonſt in 
irgend einem andern Theile des fogenaihten 
Zellgewebes liege, und das er bisher den Blis 
den feiner Vorgänger, weil er beinahe nicht zu 
beobachten ift, entgangen- ſey. Er glaubt auch, 
daß die Suamen des Lycoperdond, mie die der 
Moofe im. Augenblife des Auffpringend, und 
folglich, wenn fie ganz entiwidelt find, befruch- 
tet werden. Ueberzeugt, daß feine Theorie richs 
tig ſey, haͤlt er ſich für. berechtigt, den -Namen 
Eryptogamie mit dem von Aetheogamie zu ver= 
taufihen, weil fich. diefe, Pflanzen: auf, eine ſo 
* ungewöhnliche und außerordentlihe Weife ber 
fruchten. . Neuerdings glaubt er: auch, auf juns 
gen Pflanzen Koͤrner gefehen su haben; die den 
Soamen der Schmaroßerpilge, die; fi) gewoͤhn⸗ 
lich in der. Subftanz diefer Pflanzen. und unter 
ihrer Oberhaut entwideln, ahnlich zu ſeyn fehies 
nen, er ſchloß daraus, daß diefe Körner durch 
die Oberhaut drangen, um fi) auf diefelbe aba 
zulagern. ‚Viele Pilze wachfentbefanntlich ſchich— 
tenweife von. oben nach. unten,: alſo auf die ents 
gegengefeßte Weiſe aller übrigen Pflanzen. P. 
es de 
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de Beaubois meint, daß min jede ‚Schicht 
fuͤr ein befonderes Individuum, oder für einen 
neuen Pilz halten könne, der. aus den Saamen 
der vorhergehenden erzeugt iſt. 


15. Decand olle's Vermuthungen über 
das Entſtehen der Schmarotzerpilze. | 


Die Pilze, welche auf andern Vegetabilien 
leben, kann man unter drei: Abtheilungen brins 
gen. Diele wachfen auf der Rinde ‚der Bäume, 
ohne in die Oberhant einzudringen; 3. B. Aga- 
rici, Boleti; andere wachen unter der Dber- 
haut lebender und todter Pflanzen, ohne aus 
ihr hervorsudringen, z. B. viele Sphaͤrien; noch‘ 
andere wachfen nur auf lebende Pflanzen, ent⸗ 
wideln fih unter der Dberhaut, und kommen 
endlich aus ihr hervor. : Zu Diefer gehören bes 
fonders die Gattungen Uredo, Pucecinia, Aeci- 
dium, u. a. m.; und dieſe verdienen den Na⸗ 
men der Schmarotzerpilze im engern Sinn. Sie 
verurſachen mehrern nuͤtzlichen Gewaͤchſen aͤußerſt 
nachtheilige Krankheiten, wie z. B. den Roſt 
des Korns, den Brand im’ Hafer. Viele Box 
tanifer waren biöher der Meinung, daß der 
Saamd diefer Pilze durch die Poren der Obers 


£ 


haut drängen; "Da wer —— Fluͤſſig⸗ 


keiten 
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keiten dieſen Weg nicht nehmen, und jenen 
Pflanzen der Krankheiten durch ein bloßes An⸗ 
bringen jener Pilze auf die Oberhaut nicht eins 
geimpft werden fönnen, ‚fo glaubt Decandolle, 
dag ihre Keime mit den Nahrungsfaften der Weges 
tabitien durch die Wurzeln in die Pflanzen füs 
men, und fo lange im Innern der Gefäße her⸗ 
ummanderten, bis fie an Stellen, die für ihre 
Entwidelung taugten, gelangten; er vergleicht 
fie daher in diefer Hinficht mit den Eingemweide- 
würmern, die nur in dem Innern des Körpers 
andrer Thiere fortkommen. Aus diefer Theorie 
und der Beobachtung, Daß eine. jede Art von 
Schmarotzerpilzen fih nur in. Pflanzen von der 
nehmlihen Familie fortpflanzen könne, leitet er 
folche Kegeln her, die man.bei der Landoͤkono⸗ 
mie mit-großen Nußen zur Verhuͤtung der Forts 
fohritte jener Art von Anſteckung anwenden 
fonnte, = Annales du Mus, d’hisen 


16, Aubert du Perit Thouarss 
neue Theorie der Entwicfelung der 

| Bäume. Bu 

Es iſt befannt, daß: der Stamm der — 

lichen Baͤume durch Holzſchichten, die ſich in 

einem jedem Jahre unter der Rinde neu anles 

Alm ı3r u. Annalen ır G gen: 
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gen, dicker wird, und durch neue Triebe; die 

‚aus. der Entwicdelung der Augen hervorkommen, 
fi) verlängert und. in. Nefte vertheilt. Jeder 
diefer.neuen Triebe Hat inur eine einige’ Holz» 
ſchicht, welche in Verbindung mit der letzten, 
an: dem Stamme gebildeten Holzſchicht ſteht, 
und das Markfaſernetz, das in der Achſe dieſer 
Schichten oder Holzringe iſt, kommt von dem 
in der Mitte des Baums ſich befindenden Marke 
ber. Die. Palmbäume und- andere monofotyles 
- donifche Baͤume wachſen ‚auf eine ‚ganz von die⸗ 
fer verfchiedenen Weife; die neuen Fafern bilden 
ſich in der Achſe und nicht am Umfange des 
Stamms; ſie gehen durch die ganze Laͤnge dieſer 
Achſe hindurch, und verlieren ſich in dem Gipfel 
in Blaͤtter und Bluͤthen. Hieraus kann man 
ſich erklären, warum der Stamm der Palm⸗ 
baͤume, infonderheit nach unten, beinahe nicht 
dicker wird und gewöhnlich feine Aefte treibt. 
Desfontaines zeigte, wie diefe Art zu wach⸗ | 
- fen. faſt ollenzmonofotyledonifhen Pflanzen eiz 
gen. fey, und wie fie ſich dadurch uͤberhaupt von 
den dikotyledoniſchen unterſcheiden. Da nun 
Aubert du Petit Thouars bemerkie, daß die 
Dräbaena - alsa⸗ein wirklich monokotyledoniſcher 
Baum Xefte wie unſere gewoͤhnlichen Baͤume 
trieb) und ſich dieſe Erſcheinung erklaͤren wollte: 
— & aa Eee DE 
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ſo uͤberzeugte er ſich durch das Durchſchneiden, 
daß die Achſe eines Aſtes nicht mit der des 

Baumes in Verbindung ſtehe, ſondern daß die 
Faſern des Aſtes, wenn ſie an den Ort der 
Vereinigung mit dem Stamme kommen, ſich 
über dieſen ausbreiten, indem fie wie Strahfen 
aus einanderlaufen, die untern- Fafern fteigen 
gerade herab, die obern beugen fih, nachdem 
fie ein wenig binaufgeftiegen find, zuruͤck, und 
fleigen alsdann gleichfalld herab. Diefe Baume 
wachſen folglich durch concentrifhe Schichten, 
und werden wirklich in eben dem Verhaͤltniß, als 
fie mehrere Aeſte treiben, auch dicker. Indem 
Aubere du P. TH. diefe Beobachtungen auf alle 
Bäume mit concentrifchen Schichten anwendet, 
fließt er, daß die neuen Schichten nicht durch 
die Rinde, fondern durch die Knoſpen gebildet 

werden; daß ihre Faſern Verlängerungen, die 
von diefen Knoſpen herabfteigen, bilden, fo wie 
die jungen Sproffen auffteigende Verlaͤngerun⸗ 

gen find. Er hält daflır, daß der in dem Mar 
enthaltene Saft den Knoſpen ihre erfte Nahrung 
‚gebe, wie die Kotyledonent die junge Pflanze da= 
mit verfehen; daß dieſe Fafern ‚von den Knoſ—⸗ 
pen an, aus welchen fie entftehen, fih bis zu 
den Wurzeln mit einer Geſchwindigkeit entwickeln, 
die nur mit der Geſchwindigkeit des Lichts vers 
| G 2 glichen 
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glichen werden koͤnne, denn die Holzſchicht bil⸗ 
det ſich in einigen Tagen um den ganzen Umfang 
des Baumes. Die Annahme einer ſolchen Schnel⸗ 
ligkeit iſt freilich, dieſer Meinung nicht guͤnſtig, 
aber es giebt noch. eine wichtigere Einwendung. 
Wenn man ‚einen Birnbaum auf einen. Apfels. 
baum; pfropft: ſo bildet: jede Art ihr eigenes 
Holz in den von ihr abflammenden Theilenz 
wie follten nun die Augen des Birnbaums. dag 
Holz des Apfelbaums erzeugen? Aubert du Th. 
antwortet hierauf, dab die herabfteigenden Fa⸗ 
fern diefer. Augen fi ‚nur bei ihrem Durchgange 
durch die. Lange des Apfelbaumftammes von dem 
Cambium (den von demfelben erhaltenen. Sal 
um) nahren fonnen, f 


17. Vaucher — — die Fortrflatzunge— 
weiſe der Conferven und theilt ſie nach 
dieſer in verſchiedene Gattungen. 


Die Waſſerfaͤden ſind feit © einiger Zeit von 
mehrern Seiten mit vielen Fleiß beobachtet wor⸗ 
den, fo daß fie nicht mehr als ein vollig unbear⸗ 
beitetes, Zeld. in der Botanik erfcheinen;. allein 
ähre Zortpflanzungsweife iſt kaum von Jemand 
mit fo vielem. Glide. unterſucht worden, als 
von Vaucher zu Genf. Er. theilt die wahren 

Br - 
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Conferven nach ihrer verfchiedenen Vernieh⸗ 
rungsweiſe in ſechs Familien oder Gattungen. 
ıfte Ham. Ectospermae.. Sie beſtehen aus 
Aftigen "Faden ohne Scheidewaͤnde, welche eine 
grüne Materie enthalten. Man bemerft an ih⸗ 
nen zweierlei zur Fortpflanzung beſtimmte Dr- 
gane. Die einen beftehen in einem fügeligen 
Körper, welchen Vauch er flr die weiblichen 
Theile Halt; die andern in einem meiſt haken— 
foͤrmig gekruͤmmtem oder feltener eyrundem Theile, 
aus welchem man deutlich einen Staub ſich ver: 
breiten fieht. Diefe nennt V. Hörner und haͤlt 
fie fir die männlihen Zeugungsorgane. Daß 
aus den erftern Körpern neue Pflängen entſte⸗ 
ben, ift durch Beobachtung erwieſen; ob aber 
Die Hörndyen wahre männliche Theile find ‚ dars 
tiber laͤßt fih bis jeßt noch nicht abſprechen. 
Von beiden muß man ſehr wohl die Ercrefcens 
gen unterfheiden, die Durch Junfuſionsthierchen, 
ungefähr wie die Galläpfel, hervorgebracht weis 
den. ate Fam. Confügatae.” Cie haben ein— 
fache Faden, Die Roͤhre iſt durch ſenkrechts 
Scheidewaͤnde getheilt. Die Materie, welche 
fie enthalten; bildet in jedem Gliede eine regels 
mäßige Figur, und iſt mit glänzenden Koͤrnern 
untermengt: Nach jener Figur theilt V. fie in 
drei Ordnungen. Die erſte machen diejenigen 
' — aus, 
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aus, wo fie ſpiralfoͤrmig gewunden iſt, die 
zweite die, wo ſie meiſt einen Stern aͤhnlich 
iſt, und die dritte, wo ſie in einer innern Roͤhre 
liegt. Die Erzeugung der Saamen in dieſen 
Pflanzen iſt eine der ausgezeichnetſten in der 
Schoͤpfung. Wenn nehmlich die Maſſe in den 
Gliedern gehoͤrig ausgebildet iſt, und dann zwei der⸗ 
ſelben neben einander zu liegen fommen; ſo ſchwel⸗ 
len ſie an den gegenuͤberſtehenden Seiten auf, und 
ſchmelzen endlich völlig: zuſammen. Sobald dies 
ſes geſchehen, tritt in den erſten zwei Ordnun⸗ 
gen die ganze Maſſe aus dem einen Gliede in 
das andere uͤber, oder ſie ſtoßen auch wohl in 


der Vereinigungsſtelle zuſammen, vermiſchen ſich 


und bilden nun eine nach Verſchiedenheit der 
Art rundes oder ovales Saamenkorn. Bei der 
dritten Ordnung bemerkt man keinen ſolchen 
Uebertritt; allein es treten doch einzelne Koͤrner 
aus der einen in die andere Roͤhre Das Merk⸗ 
wuͤrdigſte bei dieſer Erſcheinung iſt, daß man 
keinen Unterſchied „in „der: Geſtalt der Körner 
zweier Glieder, die ſich verbinden wollen, wahr: 
nimmt, fo daß man unmöglich. fagen kann, daß 
dieſes das männliche,‘ jenes das weibliche ſey, 
und dennoch fein Saame Hhne. eine folche- Vers 
einigung entſteht. V. fab aus diefen Saamen 
wirtlich junge- Pflanzen hervorkeimen. In den 

beiden 
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beiden: erfien Drdnufgen theilt ſich jedes Saa⸗ 
menkorn in zwei Qappen, und am Grunde ders 
felben kommt ein Schlauch hervor, der fich alla 
mählig zu einer neuen. Pflanze ausbildet. In 
der dritten Ordnung wachfen die neuen Pflans 
zen aus: der noch an den Gliedern enthaltenen 
Materie. 3te$am. Hydrödiorya. Sie begreift 
Conferva retioulata L. Bei mifroffopifcher Uns 
terfuchung zeigt. ſich, dab jede Maſche ihres 
Netzes aus fünf an einandernftohenden Schlaus 
chen gebildet wird, die anfangs eine grüne Mad 
terie mit glänzenden Koͤrperchen untermifcht ent: 
halten, ;fpaterhin aber ein aus derfelben ent: 
ſtandenes vollkommnes Netz. Jeder diefer Schlau 
che ift Daher als ein Fortſatz diefer Pflanze zu 
betrachten, und ift fähig, das: folgende Frühe 
jahr ‚eine neue zu erjeugen. 4te Fam. Poly» 
spermae. Hieher gehört . eigentlich nur Die 
Conf.. fluviatilis L,, die. aus: fnotigen-undurda 
fihtigen "Faden: beſteht. Die innere Struktur 
dieſer Pflanze hat V. noch nicht genau beobach⸗ 
tet: Wenn man aber-iin Winter die: Ueberbleib« 
fel: derfelben zwifchen den Fingern druͤckt: fo 
falle ein grüner Staub heraus, welcher unten 
dem: Mikroffop aus. Kleinen obuſchelfoͤrmig zuſam⸗ 
en gehaͤuften, halsbandartigen Faden befteht, 
deren Glieder biekenht ſoaͤmmlich Keime oder 
27 | Gans 
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Saamen dieſer Pflanze ſind. V. ſahe ſie zus 
weilen ſchon an der Mutter keimen. ste Fam. 
Batrochosperma. Die Arten, welche V. hieher 
zieht, haben eine ſehr verſchiedene Geſtalt, doch 
kommen ſie ſaͤmmtlich darin uͤberein, daß ſie ge⸗ 
gliederte Faͤden beſitzen, die ſich in eine ſehr 
dinne haarfoͤrmige Spitze verlaufen. Wo nicht 
in allen, doch in einigen diefer Glieder, erzeugt 
ſich ein Fortfaß, der fih von der Mutter.trennt; 
an:. Größe zunimint und fleine Zweige: treibt, 
daher ‚man hier die Fortfäße, die als dunfele 
Punkte erfheinen, ‚mit: bloßen Augen glaubt 
wahrnehmen zu fonnen. Leber die haarformigen- 
Faden aͤußert V. die Vermuthung, daß es 
maͤnnliche Theile ſeyn. 6te Famı Prolifexae. 
Bei ihnen bemerkt man ebenfalls gegliederte 
Faͤden, aber die Vermehrungsweiſe zeichnet ſie 
hinlaͤnglich aus. Es entſtehen nehnilich bei ge⸗ 
hoͤriger Ausbildung: kleine Wülfte und Knoten 
an ihnen, aus welchen neue Pflaͤnzchen noch an 
der Mutter entſpringen. V. hat ſich recht viel 
mit ihnen beſchaͤfftigt. Es bleibt daher zweifel⸗ 
haft, ob dieſe ihre einzige Vermehrungsweiſe 
ſey. — Histoire des.:conferves.d’eau 
douceetc, patilean-Pierre Vaucher 
Ministre du R. Evangile à Geneve, 
Prof. de Botaniquereta Er 
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. Trenfepoht thur dar, daß es 
| Geſchoͤpfe gebe, die eine‘ Zeit ihres 
| Daſeyns hindurch ein animaliſches, 
die uͤbrige ein vegerabilifhes Leben 
j führen, ar te 

Schon Jugenhouß, Mertens und. andere 

Beobachter mächten nicht unwahrſcheinlich, daß 
fih aus manchen . Conferven : Infufionsthierchen 
erzeugten. "Drentepohl hat: dieſes außer allem 
Zweifel gefekt: und genau beobachtet, wie die 
Thiere ſich nach und nach aus den Waſſerfaͤden 
entwickeln. Er faınmelte aus den Gräben um 
Oldenbrock einen. Raſen von: der Cönferva bul⸗ 
losa Linn..: (C dilatata Roth. )’und legte ihn 
insg Waſſer auf- einen Zeller. Vier Tage dars 
auf ſahe er eine Menge grüner, -glänzender Kuͤ⸗ 
gelchen, die theild an. einer,. theils an zwei Geis 
ten gegen einander über fihon ein kleines Roͤhr⸗ 
chen hatten, das den: jingern Faden deriC. bul 
losa völlig: ahnlich war. Außer dieſen Kuͤgelchen, 
Die inwendig leer waren, und ſich nicht im ges 
singften bewegten, bemerkte er Durch das eins 
fache Mikroſkop viele Kleine Thierchen von der 
Größe eines: Punkts, die. ſich im Waſſer nach 
allen Richtungen und bald nach den Grunde, 
bald der Oberfläche näher frhnell bewegten, und 

zuletzt 
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zuletzt entweder die Dberfläche des Waßers oder 
die Seite des, Tellers ſuchten, oder auf den 
Grund.‘ gingen , wo fie- ohne einige fernere Bes 
wegung und Lebenszeichen liegen "blieben. Die 
größte Zahl: fhien am Rande des Waſſers bei 
den größern Haufen, deren fehr viele waren, 
ſich gleichfam einen: Plaß der. Ruherauszufuchen. 
Ihre Figur war,ifa: lange fie ſich bewegten, voͤl⸗ 
lig eyfoͤrmig. Im Schwimmen mar. dag eine: 
Ende etwas ſchraͤg nach oben.: gerichtet; - Die 
Farbe war ſchwarz, wenig ind grüne, ziehend,. 
glänzend, undurchſichtig und bloß der obere Rand 
weißlich und ducchfichtig. Sie waren . viel klei⸗ 
‚ner als jene Kügelchen, mit Roͤhren. Nach Ver: 
lauf von: 5 bis /6 Stunden ſeit ihrem. Abſterben 
waren ſie nicht nur groͤßer, ſondern viele auch 
vollkommen fügelrund, zugleich wurden fie. all⸗ 
maͤhlig gruͤner, das Durchſichtige am obern Ende 
verlor ſich und ward auch gruͤnlich, ſo daß ſie 
jenen erſtern ganz gleich waren. Un der Pflanze. 
ſelbſt benierkte er, daß die Spitzen einer unzaͤh⸗ 
ligen Menge von Aeſten keulenfoͤrmig, ſchwarz, 
undurchſichtig, und nur oben am aͤußerſten Ran⸗ 
de etwas durchſichtig waren. Hoͤchſt wahrſcheinlich 
ward es ihm nun, daß in den aͤußerſten Enden 
der Fäden jene Shierchen 'enthalten ſeyn müßten, 
| * — einem animaliſchen Leben von wenig 

Stun⸗ 
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Stunden wieder in das vegetabiliſche übergingen. 
Um Gewißheit hieruͤber zu erhalten, xiß er den 
folgenden: Tag Ces war der. éote Auguſt 1805) 
von dem ganzen Raſen, der im Teller lag, nux 
einige Faͤden herunter, an welchen 15 Aeſte mit 
ihren unverletzten Spitzen ſich befanden, und 
legte fie im. Waſſer auf einen Teller beſonders. 
Bon diefen Xeften waren acht an der Spike 
ſchwarz und Feulenformig. AUnter den übrigen 
waren einige noch ganz grün und von gleiz 
cher Die, andere fhon etwas Dunkel, Nach 
Verlauf von zwei Stunden fahe er durch die 
Loupe fihon zwei Thierhen im Wafler umher⸗ 
ſchwimmen, fonnte aber nicht unterfcheiden, wel⸗ 
chen Faden oder Aſt fie mochten verlaflen haben, 
Einige Stunden darauf hatte fih ihre Zahl 
fhon bis ſechs vermehrt, und, er. fand, daß 
ein Paar Spitzen, die vorher ſchwarz geweſen 
waren, nun gram- waren. Nach abermaligen 
zwei Stunden waren auch die beiden letzten da, 
die mit den erſten am Abend alle ohne Leben 
waren. Die folgenden Tage entwickelten ſich 
auf dieſe Art noch mehrere, und. am sten Auguſt 
hatten ſchon die zuerſt a “Hl 
Faden angeſetzt. 
Begirrig zu erfahren, wie ie 0b diefe <hiere 

in Sreiheit ſetzen BR legte er. ginige Aeſte 
ei 
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auf Glas unter das- zuſammengeſetzte Mikroſkop. 
An zweien fand er vorjüglich ſtarke Keufen, 
und es kam ihm vor, als 06:das darin Enthal: 
tene fich bewege. Dad Schwarze in denſelben 
hing noch immer mit den grünen Koͤrnern in 
dem zunähft daran ftößenden Utriculus zufams 
men; fo daß fein waſſerheller Swifchenraum 
zwifchen beiden 'befindlich war. Nach: Verlauf 
von ungefähr:einer Viertelſtunde, zeigte ſich an 
der Keule eine merkliche Veränderung - Das 
Thier, oder das Schwarze in derſelben hatte 
fih vom Grimen getrennt, fo daß nun zwiſchen 
beiden ein‘ ganzwaflerheller Ram in dem uns - 
terſten Theil der Keule war. “Der heile Zwi— 
ſchenraum ward immer ‘breiter, und: das Thier 
“fing an, einen Haufen Körner und Fafern aug 
der Spitze voran wegzuſtoßen. Das Thier, wel 
ches num in ſeinen ganzen Umfange geſehen wer⸗ 
den konnte, ſchien hierauf ploͤtzlich einen Kopf 
zu bekommen, welcher anfangs klein war, aber 
beim Fortruͤcken nach vorm An immer groͤßer 
wurde: ,-- bis er die: Größe des: Hintertheils ers 
langte. Von nun aber wurde bein beftändi- 
gen Fortruͤcken die Hintere Hälfte ſchnell ſo Flein, 
als zuvor der Kopf oder das Bordertheil war, 
und das ganze Thier kam in demſelben Augen⸗ 
blicke in völlig elliptiſcher beinahe ſphaͤriſcher 
Er e | oa Form, 
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— ‚ ohne Kopf noch andre Glieder, fo zu 
- jagen, zur Welt. In dem nehmlichen Augen⸗ 
blide aber, da es feinen Aufenthalt verließ, bes 
wegte es ſich ‚mit, Schnelligkeit im Waſſer das 
von, Die waſſerhelle Haut der Roͤhren blieb 
oben an dem Aſte ſitzen, und es war keine 
Spur von Genieulum dazwiſchen zu finden, 
Richt lange darauf fing aud) das Thier an der 
andern Keule an, ſich nach der Spike. hinzu— 
drängen, und feine Befreiung ‚erfolgte auf: ähn= 
liche Weife, wie die des erſtern. Wenn dag 
Thier aus der Keule herausgefrochen ift, faͤngt 
die Röhre. unterhalb derfelben ſich etwas zu vera 
engen an, ſo Daß diefe Gtelle das. Ende des 
Afts wird, an deſſen Spitze die waſſerhelle, zu⸗ 
letzt verfaulende Keulenhaut noch eine Zeitlang 
ſitzen bleibt, Erſt nach einigen Tagen bemerkt 
man den Anfang dieſer Verengerung. Aus Dies 
ſem neuen Ende geht ein neuer Aſt oder viels 
mehr Fortſatz hervor, welcher. nach einiger Zeit 
‚an feinem. Ende wieder eine ſchwarze Keule bes 
koͤmmt, aus dem ſich von neuem ein Thierchen 
entwickelt. — Roth's botaniſche Bemer— 
Zungen und Berichtigungen. 


- r u. ... ‚ F e * .} 
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19. Roth fche gu Setneifen,. daft die in din 
* Baͤlgchen der Mooſe enthaltenen Koͤrn⸗ 
J chen nicht fuͤr den maͤnnlichen Saa⸗ 
men gehalten werden fönnen, fondern 
daß fie ——— —— 
find. > 


Meefe verfuchte es querſt, die Sternbluͤm⸗ 
chen des Polytrichum commune'auszufaen, und 
fahe neue Pflanzen aus ihren hervormwachfen. 
Hedwig verwarf diefe Beobachtung als irrig, 
weil Meefe in Abficht der Cotyledonen feiner 
Sache nicht gewiß geweſen ſey, indem er ſie zwar 
vorausſetze, aber nicht wirklich geſehen habe, 
und weil leicht aus den Früchten, welche ſich 
um eben die Zeit oͤffnen, wo die Sternbluͤmchen 
in ihrer größten Vollkommenheit find, wahrer 

Gaame in ſie gefallen ſeyn koͤnnte, aus weichen 
Meeſe feine Pflanzen gezogen“ habe. Roth 
bat neuerlich einige Beobachtungen gemacht, die 
Allerdings dafür fprechen, daß M. nicht geirrt 
habe. Ein Theil ſeines Gartens iſt mit einer 
Decke von Hypnum squarrosunt dicht uͤberzo⸗ 
gen. Schon feit mehrern Jahren bemühte er 
fi, ein Eremplar mit Früchten zu finden, aber 
bie jet immer vergebens, Ungeachtet- diefer Uns 
x | frucht⸗ 
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fruchtbarkeit verwehrt ſich dieſes Moog’ fo ſehr 
mit: jedem Yahre, daß es ſich auf die benachbar⸗ 
ten, brachliegenden, hin und wieder mit Heide 
bewachſenen Stellen verbreitete, und andere Moos⸗ 
arten daſelbſt erſtickte. Faſt an einem jeden In⸗ 
dividuum / finden ſich aber häufig Roͤschen oder 
Hedwig's ſogenannte männliche Blüthen. Im 
Fruͤhlinge 1801 beſaͤete Roth:einen mit frifchek 
Gartenerde gefüllten Blumentopf mit uͤberjaͤhri⸗ 
gem GSaamen der Lobelia Cardinalis, und das 
mit er diefe defto ficherer zum Seimen bringen 
moͤchte, beſchloß er die Ausſaat mit Moos ſo 
zu bedecken, daß die aufkeimenden Pflanzen nicht 
erſtickt würden, und fie dennoch vor den Ein: 
wirkungen der austrodrienden warmen Luft ge- 
fhüßt blieben. Er ftreute in diefer Abficht fein 
gefchnittenes Moos darauf," wozu er einen Ra: 
fen von Hypnum squatrogum nahm. Er war 
feit acht Tagen den Sonnenſtraͤhlen ausgeſetzt 
geweſen, und daher völlig trocken. Dieſen Ra⸗ 
ſen zupfte er auseinander, und zerſchnitt die 
Stengel bindeliveiß mit einer Scheere zu einem 
gröblichen Pulver. : Mit dieſem beſtreuete er die 
Ausſaat der Lobolia, ſetzte den Topf auf eine 
Blumenbank “an einen ſchattigen Ort/ und be 
fprigte ihn alte Abend mittelſt einer Buͤrſte mit 
—— ungeachtet Der " Defnbienr Feuchtigkeit 

ver⸗ 
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verlor das Pulver des‘ Hypnum sgüartorum 
- ‚bald feine grime Farbe, wurde ſchmutzig gelb, 
und Außerte Spuren der Verweſung. Nach 
vierzehn Sagen ſchien ſich die Oberflaͤche des 
Topfes wieder etwas gruͤn zu fuͤrben, ‚und dies 
erregte in ihm die Hoffnung, dab er eine große 
Anzahl junger Pflanzen der Lobelia erhalten 
würde. ‚Bei. der Tortfeßung der obigen Bes 
Handlung, nahm die grüne Dede immer mehr zu. 
Als er fie ‚aber nach acht Tagen genauer betrach⸗ 
tete, ſah er. zu feinem Erflaunen- nicht ein eine 
diges Pflaͤnzchen der Lobelia, ſondern entdeckte 
vermittelſt der Loupe eine unzaͤhliche Menge 
junger Moospflanzen. Nachdem fie bis auf die 
Höhe. von-einPaar Linien herangewachſen maren, 
erfannte er mit bloßen Augen, daß fie alle zu 
Hypnum, squarrosum. gehörten, Jedes davon 
hatte feine . befondere Wurzel, ‚und hing nicht 
im geringften mit den aufgeftreuten: Pulver zus 
ſammen. Woraus waren alſo dieſe Pflanzen 
wohl anders entſtanden/ als aus den von Hed⸗ 

wig für Antheren ausgegebenen Koͤrperchen d 
Eine andere: Beohachtung ſpricht noch mehr 
dafür, Roth ſaͤete im Anfang des Aprils in 
einen Topf mit. friſcher Erde ‚einige Körner der 
Cleonia:lufitaniea. : Er fette. denfelben auf eine 
Bank un „Beeibfaf, in einer kurzen Entfer⸗ 
nung 
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nung vom Fenfter: umd befprifte alle Abend die 
Erde mit lauwarmem Wafler. "Nah 14 Tagen 
entdeckte er auf der Oberfläche des Topfes ein 
fleined grünes Haͤufchen von der- Größe eines 
Hanfkorns, weldes ein Kleiner Moosbhfchel bil: 
dete. Da er dem Auffeimen der Cleonia’ mit 
Sehnſucht entgegenfah, und Daher raft jeden 
Abend bei dein Befprengen der Topf genau bes 
trachtete: fo fahe er diefen Moosbüfchel fehr Fröhs 
lich emporwachfen,’ und erfannte bald, daß er 
vom Bryum argenteum berrühre, Außer dents 
felben zeigte ſich nichts Vegetabiliſches auf der 
Erde des Topfs als einige einzelne Exemplare 
der Linckia grarmulara. Da Roth gern dag Her— 
vorgehen der Kapfel in diefem Mooſe beobachten 
wollte: ſo wurde ed in feinem Wachsthum nicht 
geftört und "fleißig beobachtet. Es erfchien aber 
feine Fruchtfnöfpe, dagegen zeigten ſich mehrere 
fopfförmige Augen. Außer diefem Moosbifchel 
fand fich im ganzen Zreibfaften, der leicht zu 
überfehen war, fein anderes Moos diefer oder 
einer andern. Art, und-da das Fenfter, wo fich 
der erwähnte Topf fand, nicht Geöffnet wurde; 
fo fonnte auch von außen Fein anderer Mood: 
faamen hinzukommen. Als er’ gegen die Mitte 
des uni eines Abends feine Töpfe befprengte, 
bemerkte er; daß durch die Heftigkeit der auf— 
Alm. 13 u, Annalen ır 9. gefprik- 
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geſpritzten Waſſertroyfen kleine, gruͤne, ſehr 
glänzende. Körner von dem Buͤſchel des Bryum 
argenteum abgeftoßgn. wurden, dig ſich auf der 
Erde, ded Topfed mit ‚bloßen Augen erkennen 
ließen, ‚und die mit der Loupe befehen, offenbar 
männliche, Köpfe dieſes Moofes waren. Eines 
derfelben ‚rourde genauer unterfuht, es zeigten 
fih die Spermaroeysiidia deutlich daxin, und 
einige derfelben waren. ſchon ausgelgert, Die 
Köpfchen auf. der Erde wurden nun.forgfältig 
beobachtet. In einigen Sagen verloren Diefelben 
immer mehr ihr fchönes glänzendes Grün, wur⸗ 
den blaßgruͤn und endlich ſchmuzig weiß, fo daB 
den fernern Beobachtungen einftweilen Gränzen 
gefeßt wurden. Am zehnten oder eilften Tage 
nach. dem Abfalle der Köpfchen ſchien die Erde 
in diefem Blumentopfe eine veränderte ind grüns 
liche fallende. Farbe zu erhalten. Durd "die 
Loupe fonnte man bloß aͤußerſt fleine grüne, 
| glänzende, ſtaubartige Körnchen unterfcheiden. 
Gegen «die Mitte des Juli war die Erde des 
ganzen Topfes mit einer ſchoͤnen gruͤnen Decke 
ſo dicht uͤberzogen, daß die Linokia dadurch 
ganz verdraͤngt wurde, und einige Individuen 
derſelben ſo ſehr in die Enge getrieben waren, 
daß ſie ihre runde Geſtalt mit einer laͤnglichen 
vertauſchen mußten. Mit bloßen Augen fonnte 

2 | man 
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man wahrnehmen, daß dieſe Decke aus unzaͤh⸗ 
ligen Haͤufchen des Bryum argenteum beſtand, 
uͤber welche der Stammbüuͤſchel nur allein her—⸗ 
porragte. Sie wuchſen fröhlicher, und geſchwin⸗ 
der als vorher der Stammbüfchel, trieben haus 
fige Köpfchen, aber nur eine einzige Fruchtkapſel, 
die gegen Ende des Novembers ihre volltom⸗ 
mene Reife erhielt. A. a. O. 


20. Legau— de gi is Bemerkung, daß 
der Parafol Mandelbaum( badamier 
ein Pflanzen; Compaß iſt. | 


Hr. Regaur de Flair führt in feinen Reiſe⸗ 
beſchreibungen einen Baum an, den er den 
Paraſol— -Mandelbaum (badamier.) nennt, 
Alle Zweige ftehen horizontal und find. etagens 
foͤrmig abgetheilt, Eine Etage befindet fih über 
der andern. Legauxr— de Flair theitt aber 
noch die Bemerkung mit, dab diefer Baum ein 
Pflanzen-Compasß ft, Die vorzüglichften 
Zweige feiner Etagen drehen ſich mie die Mags 
netnadel nach Norden, In dem Zimulifchen 
heißt diefer Baum Pigannraron; man trifft. 
ihn in Hindoftan an. Der Europaifde 
Benbadhter Nr. 28. den sten April 1808. 
©, 222. N | 
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G son’ in Geurai Schrabung einel bnit— 
wuͤrdigen aus ‚dem Orient erhaltenen 
Steinart. a — ER: 


Jar. er er pr 
der Hr. —— don —** er⸗ 
hielt dieſen allerdings merkwuͤrdigen Stein uns 
der dem Namen Lines gruͤnen Jaspis “von dein 
loͤnigl. Geſandten Herrn Obriſten von Kuobels⸗ 
dorf, der ihn von ‚Eanftantinopel, mitgebracht 
hatte, Es fer in die Augen, dab der Name 
eines gruͤnen Jaspis oder Heliotrop ihm nicht | 
voͤhl zukonimen koͤnne/ da deſſen äußere Anſicht 
ſo ſehr von letztern verſchieden war; gleichivoht 
aber ſchien es zweiſelbaft, zu welcher anderwei⸗ 
tigen Gattung des ge er zu zählen 
feyn dürfte. Herr v. G . hat unter dem Beis 
ftande, der Herren | Rarfeen und Ktayroth 
nachſtehende äußere Karakleriſtik entworfen, und 
das Reſultat einer ausführlichen Analyfis dieſes 
Foſſils mitgetheilt in/der Gesellschaft naturfor- 
. schender Freunde zu Berlin Magazin für 
die neuesten Entdeckungen in der 
gesämmten Naturkunde, ır Jahrgang, ’ 
18 — Berlin 6 S. 20. 
Die 
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Die — des Steins geht durch — 
Abſtufungen aus „dem lichte Verggrünen ins 
Spangrüune, Lauchgruͤne bis ind Dunfelgrasgrits 
ne, durch das Gewebe des Steins ſieht man 
weißlich gruͤne Flecken von runder Geſtalt. Er 
findet ſich derb, und foll der Angabe ‚nach in 
diefer Geftalt einen ‚ganzen ‚Berg ausmachen, 
An der Aufern Geite ift er fchimmernd, wels 
des ins Glaͤnzende ubergeht, pen Fettglanz; 
an dieſer aͤußern Seite ſitzt an einigen Stellen 
ein weißer Uebergang, welcher Halboyal zu 
ſeyn ſcheint. Aus. dem, frifchen Bruce ift er 
matt. Die Bruchflaͤche iſt eben, geht aber ins 
flachmuſchliche uͤber. Er ſpringt theits in unbe⸗ 
ſtimmteckige ſehr ſcharfkantige, theils in flach⸗ 
ſcheibenfoͤrmige Bruchſtücke; — iſt durchſch ei⸗ 
nend an den Kanten und an den flachen Bruch⸗ 
ſtuͤcken — iſt hart in einen anſehnlichen Grade 
und ſchlaͤgt am Stabt häufige Funken, iſt —* 
de, ziemlich leicht zerſpringbar, aber doch etwas 
ſchwieriger, als der Feuerſtein, nicht ſonderlich 
ſchwer/ nach Herrn Klaproths Beſtimmung = 
2,553, Bor dem Loͤthrohre für ſich unfchmelzs 
bar, verlor. er ‚feing Farbe, wurde” weißlich, 
ganz unduͤrchſichtig und. Gruchig, auch verler er 
beim Stühen etwas bon“ feinem Beriht,- Hans 
lich 23 Procent. Es iſt kein Zweifel, daß er 
eine 


⸗ 
or 
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eine gute Politur annehmen wird, und zu al⸗ 
lerlei Steinſchneiderwaaren verarbeitet werden 
koͤnne. Seine Beſtandtheile ſind nach Herrn a 


Kiefelerde . 96,78. 
Eiſenorxd. 0,50% 
Alaunerde 0,25. 
Durchs Gluͤhen gie 2, 50. 
100, 


Nah Angabe des Herrn v. Knobelsdorf wird 
dieſe Steinart bei Peuſa in Natolien am 
Fuße des Berges Olympus gefunden, wo ſie 
eben einen ganzen Berg (vielleicht nur ein gro— 
ßes Lager) ausmachen ſoll. Aus vorliegender 
Beſchreibung erhellet uͤbrigens, daß das vorlie— 
gende Foſſil eine Mittelgattung zwiſchen Kal⸗ 
zedon und Feuerſtein ſey, da es im Ganzen 
ſowohl von dieſen, als von jenen einige Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt. Beide Gattungen gehen, wie 
befannt, ſehr oft in einander über, fo wie ın 
den Hornftein und Halbopal. Der Name grüs 
ner Kalzedon wirde diefem Foſſil auch ın 
der Rücficht zukommen, daß es in der Nähe 
des alten und wahren Vaterlandes des Salze: 
don gefunden worden ‚ und übrigens viel ahnlis 
ches vom gewoͤhnlichen Kalzedon hat. 


* J 
» ‚ ’ . 
’ ! ei . 8 * 
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Davy's Verwandlung der Alkelien 
in Metalle. 


Ein Engländer, Herr Davy, Profeſſor bet 
dem (durch den Grafen von Rumford geftife 
teten) fogenannten Koͤnigl. AInftitute zu London, 
wollte Pacchianini's Verſuche über die Zuſam⸗ 
menfeßung der Baſis der Kochfalsfaure wieder- 
holen. Bei diefer Gelegenheit verfuchte er die 
Action’einer ftarfen galvanıfchen Eaule auf fefte 
Mottafche und. auf Soda. Augenblidlich ges 


mwährte er fihöne Zunfen, und fah am Ende dee. 


galvaniſchen Drahts fich ein kleines metalliſches, 
aber wie Quedfilber flüffiges Kuͤgelchen bilden, 
Er legte es bei Geite, fogleich folgte diefom ein 
anderes; kurz, die Pottaſche verwandelte ſich 
ganz in Metall. Er unterfuchte diefen neuen 
Körper, und nahm mit Erflaunen wahr, daß 
er von einem Tleichtern fpecififchen Gewichte als 
Das Wafler war (das Verhaͤltniß zeigte ſich wie 
6 zu 10); daß er ſchnell den Sauerſtoff aus 
der Atmosphaͤre an ſich zog, und wieder Potts 
afche wurde ‚ und daß er dad Waffer mit einer 
Flamme zerfeßte, und. es alfatifh machte, Dad 
aus der Soda gezogene Metall ſcheint etivas 
weniger verbrennlich , hat aber fonft die nehmt: 
hen Eigenſchaften. Die N ifchen Chemiker, 

nament- 
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namentlich die Herren Gay Tuffac und The— 
nard, haben in der polytechnifchen Schule diefe 
Vrerſuche wiederholt, und die gleichen Refultate 
erhalten. Alſo find die Alfalien feine einfachen 
und unzerlegbare Körper mehr. Wahrfcheinlich 
werden audh die Erden: neue Elemente liefern, - 
Dieſer Shhritt iſt unermeßlich, und darf man 
nach der Analogie auf die Zukunft ſchließen, ſo 
wird man in der Chemie bald nur zwei Gat— 
tungen von Körpern anerfennen; unter .die eine 
‚gehören das Licht, der-Wärmeftoff, die Electri= = 
zität und der Sauerſtoff; unter die andere, die 
unter der Benennung. verbrennliche begriffene 
Körper ic. — Allgemeine Zeitung den 
often an. 1808. vergl, Gilberts Anna- 
en der Physik, Jahrgang 1808. St. ı. 
S. 151. | we 


3. Descostils vortheilhafte Methode, 
reine Platina darzuſtellen. 


Hr. Descostits: Mitglied des National- _ 
Inſtituts, bat in den: Momoires d’Arcueil dag 
Mittel und erfahren und die Unbequemlichkei— 
‚ten Die PM atina zu reinigen erörtert, und den 
Unbequeimnlichkeiten auf folgende Art abzubelfen 
gefucht: Er Loft die rohe Platina nicht unmit— 

N telbar. 
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telbar in der Säure auf, fondern. —* ſie 

erſt mit Zink zuſammen; auf 1.Theil Platina | 
hat er 4 Theile Zinf genommten, ‚glaubt aber, 
daß man weit weniger nehmen kann. Die Ber- 
bindung‘ geht leicht vor fich:- unter » Freiwerden 
von Wärme-und felbft vom Fichte, wie Lewis 
bemerkt, hat; die Hiße eines gewöhnlichen: Rex 
verberiofen reicht hin, fie zu bewerfftelligen, 
Man mubß den Zink ſchmelzen, dann fogleich die 
rohe Platina langſam hinzufchütten, den Ziegel 
bedecken, und dad ‚Feuer durch Auffeken des 
Damms und einer ungefähr. 1-Metre langen 
Zugröhre verftärfen. ft die Maſſe nicht fer 
groß: fo nimmt man den Ziegel nach einer hal= 
ben Stunde heraus, Ein Theil des. Zinfs ver— 
fliegt während dieſer Operation, und diefer 
Verluſt iſt nicht zu vermeiden, wenn man eine 
gleihförmige, Verbindung haben will. Die Les 
gierung,. welche man erhält, iſt gräulich weiß, 
etwas fornig auf dem Bruche und fehr leicht zu 
pülvern. Das weitere Verfahren findet man im 
den Ann alen.der Physik, Herausg. v. 
L..W. ‚Gilbert. Jahrg, 1807. St. 20. oder 
XXVII. Bd, 25. ‚St. Haller $..231, . 


4. 
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4. Jaͤger unterſucht einen Gang von 
ſchwarzen zerreiblichen Braunſtein in 
einem Tufſtein⸗Lager. en 


In einer Schrift unterm Titel: Minera- 
logische Beiträge vorzüglichin 
Hinsicht auf Würtemberg und den 
Schwarzwald, vonH, v.$ Gotha, 1807. 
'gr.'8. 8. 27, giebt der. Verfaſſer Nachricht von 
einem in der Ebene zwiſchen Stuttgardt und 
Berg am Fluffe des Stedigts bon einem an⸗ 
ſſehnlich Ziemlich weit verbreiteten Zufftein : Las 
gers ‚ zu welchem man gleich Hinter dem Hirſch 
oder Andrebade gelangt, und daß eine feltene 
merkwuͤrdige Erſcheinung in dieſem Tufſteinla⸗ 
ger ein Gang von ſchwarzen zerreibli— 
ben Braunſtein (einer Art von Wad oder 
'entzimdlichen Braunfteinoryd ) ſey, der da, mp 
er den Tufftein berührt, denſelben ſchwarz färbt, 
ihn: durchdringt und feine Hohlungen und Zwi⸗—⸗ 
ſchenraͤume zum Theil ausfirt! Diefer Bang, . 

deſſen Beſtandtheile Hr. Hofmedikus Jaͤger 
zuerſt unterſuchte und beſtimmte, ſtreicht in ei⸗ 
ner faſt wellenfoͤrmigen Linie bald ſteigend, bald 

fallend durch das Tufſteinlager, das etwa 10 
bis 12 Fuß hoch abgebaut iſt. Die Maͤch— 
4 des Ganges iſt ſehr abwechſelnd; ſie 
variirt 
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variirt von einem Zoll bis zu: einem halben 
Schuh. — 


5. Nachricht von einer neuen Kryſtalli⸗ 
ſation eines glasartigen Pha ri 
macolits, 


# 


Der: ſowohl traubig und Fugelfürmig , als in 
weißen zarten ſtrenfoͤrmig angehaͤuften Nadeln 
eryſtalliſirte Pharmacolit, iſt gewöhnlich mit 
pfirſchigbluͤthfarbigen Erd: Kobalt. und carmin⸗ 
sothenı SKobaltsbefchlag begleitet. Durch. die 
Bereinigung, oder, wie es fheint, durch das 
Zufamntenfchmelsen mehrerer Nadeln ,.. entfieht 
zuweilen eine neue: feltenere: Cryſtalliſation, Die 
wohl in. unfern Lehrbuͤchern noch nicht verzeichnet 
und. befchrieben iſt. Des Glasglanzes wegen 
koͤnnte dieſeArt mit Recht glasartiger Pharr 
macolit heißen. Dieſe kleinglaͤnzenden Un: 
haͤufungen, welche weniger zart und vergaͤnglich 
ſind, als die aufrechtſtehenden Nadeln und ku— 
gelfoͤrmigen Geſtalten dieſes Foſſils, bilden ſich 
flach auf dem Granite, find ſelten über eine 
oder anderthalb Linien lang und von weißer 
Farbe; ſie durchkreuzen ſich bisweilen in der 
Form eines Andreaskreuzes und ſcheinen auf der 
glaͤnzenden Oberflaͤche. — U, a. O. S. 87 i, 


6. 


124 Erſter anfanitt. Wiſſenſchaften. 


6. Ein Meteorſtein der in DOOR 
herabgefallen ift, 2 


Die kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaft hat 
einen beinahe 4 Pud (169 Pfund) ſchweren im 
Juchnowſchen Kreiſe des Emolenskiſchen Gou⸗ 
vernements heruntergefallenen Meteorſtein 
nebſt folgender Befchreibung der feinen Fall 
begleitenden Erſcheinungen erhalten. Am 1Z3ten 
Maͤrz 1807 Nachmittags ward von allen Bewoh⸗ 
nern. der umliegenden Gegend ein außerordent— 
licher ſtatker Donnerſchlag mit großen Getoͤſe 
und Krachen gehört. Zur ſelbigen Zeit waren 
zwei frembe- Bauern aus. dem der. Gutöbefikerin 
Gräfin Golowkin zugehoͤrigen⸗ Dorfe Peremes 
ſchajew in Werejaſchen Kreiſe det Gouverner 
ments Moskau, Namen Jgnaiji Pawlow 
und Karp Timofejew, aus dem Dorfe 
Timochin im Juchnowſchen Kreiſe, aufs Feld 
hinaus: gegangen. Dieſe kehrten nach einiger 
Zeit wieder zuruͤck und zeigten an, daß Nach—⸗ 
mittags bei dunkelm Wetter, während fie auf 
dem Felde geweſen, ein entſetzlicher Donner ent 
fianden 'fey, und .fie. in demſelben Augenblick 
40: Schritte vor ſich einen fchwarzen Stein von 
beträchtlichen Größe auf die Erde" hätten. fallch 
fehen. Betaͤubt swaren fie ſtehen ‚geblieben 
nach⸗ 


T Näturgefchichte: °”"? 125 


nachdem ſie aber wieder zu fi ch ſetbſt gefoititien, 
waren fie an den Ort gegangen „Wwo der Stein 
heruntergefallen, den ſie aber nicht ſehen konn⸗ 
ten, weil er tief in die Erde geſunken und mit 
Schnee bedeckt war. Auf dieſe Anzeige begab 
fih der Sotskoi (Bauem⸗ Aelteſte/) des Dor⸗ 
fes Timochin mit einer gewiſſen "Anzahl der 
dortigen Einwohner nach dieſem vor’ den Bauern 
bezeichneten Drte, und fie gruben dort wirklich 
einen Stein ' heraus,’ der anderthalb Arfhin 
tief in die Erde eingedrungen und mit Schnee 
bedeckt war. Beim Ausgraben fand man den Stein 
etwas laͤnglich, viereckig von Gußeiſen ähnlicher 
ſchwarzen Farbe, als wie verbrannt, ‚auf allen 
Geiten -fehr glatt und von der einen Seite ei: 
nem Sarge ähnlich! - Man fah "auf demſelben 
auf den platten Seiten ſehr feine eifendrathähns 
liche Streifen , " inwendig war er; “da man ihn 
zerſchlug, von aſchgrauer Farbe und an Gewicht 
4 Pud ſchwer. Bei der Unterſuchung im Gym—⸗ 
naſio Smolensk iſt von dem Doktor der Philos 
fophie Jelochewstji die Bemerkung gemacht, 
daß dieſer Etein zu den Eiſenerzen gehört, kin 
grauer eifenartiger Stein ift, einen duinpfen 
Klang und Eiſenadern bat, und mit einer Lage 
von glatten Sumpf Eifenerz bededt iſt, der 

einen hellen Sig ie Der Bruch hat ein 
mattes 
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natzet — Anſehen, iſt — erdfar⸗ 
gleich; . er — ſich leicht deregiben und färbt die 
Finger; Vie Theile deifelben, aus. denen er zu⸗ 
farumengefeht ft, enthalten giel Kalk, ;und: mit 
Säure braufet er Auf D Die Ycademie der Wiſ— 
ſenſchaften wird nicht unterlaſſen, obigen Me—⸗ 

teorſtein, mit allge der Aufmerkſamkeit, die dies 
ſer wichte. Gegenfland verdient, zu unterfuchen, — 

Gitbert, Annalen der Phyfik. Yahrgena 
Ä 1807. St. 6./P. 238. | I 

——A 
7, Perpeuti wieder — Kun. des 
Spinnens und Webens des Amiants. 


| Dat. ‚Spinnen und Weben des Amiants, eine 
verloren gegangene Kunft ded Alterthums, iſt 
von Segnora. Lena Perpenti aus Lomo, 
‚wieder erfunden worden, Denn Athanas Kira 
ber .:und Andere, haben. freilich behauptet im 
Beſitz dieſer Kunſt zu ſeyn, aber nie die Welt 
davon durch fruͤhere Beweiſe uͤberzeugt. Die 
von der Entdeckerin dem italieniſchen National⸗ 
Inſtitut vorgelegten Proben ihres Amiantzeuges, 
find ſehr zart, feſt und dicht. Durch zweijaͤh⸗ 
rige Verſuche hat ſie es ſchon dahin gebracht, 
den ee au den feinften Faͤden für Spitzen zu 
ver⸗ 
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verarbeiten. Es fehlt nur noch an, einer im 
Feuer unzerftörbaren Tinte, und das italianis 
ſche National Inftitut hat ſchon deßhalb Vers 
fuhe von Chemikern machen laſſen — um, une 
berbrennlihe Schriften auf die Nachwelt zu brinz 
gen. — Neues allg, Intell. Blatt für 
Literatur und Kunst ete. 40. St. d. Son 
Bopt: 1807. 8. 848. 


8. — us sn Karakterifäß 
der Sandſtein-Formationen, mit be⸗ 
ſonderer Rückfi iht auf’ den Quader⸗ 
Sandflein in der fähl. Schweiz. 


Der Herr Geh. Rath ©. Karſten geht bet 


der allgemeinen Eintheilung aller Gebirgsarten 


die fich nach feinen mineralogiſchen Tabellen in - | 


6: Klaffen finden, aus; diefe find: Primiti— 
bes, Uebergangs-⸗, Flög:, Aufgea 
ſchwemmte-, Trapp- und Vulkaniſche 
Gebirgsarten. Der Sandſtein ſteht in der 


driten Klaſſe, zu der man ſonſt auch die 


Grauwacke rechnete, die in die zweite verwieſen 
iſt, ohngeachtet Kieſelkoͤrner ihre weſentliche Bes 


ſtandtheile conſtituiren. Nach noch mancherlei 


Eroͤrterungen und Abtheilungen, die hier nicht 


mitgetheilt werden koͤnnen, ſchreibt Herr GR. 


N | Kar= 


! 
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Kaurſten: So wenig der juͤngſte Floͤzſandſtein 
an Reichthuim von metalliſchen und inflamma⸗ 
bein Lagerſtaͤtten, dem altern gleich kommt: fo 
wenig ift er doch ſo arm daran, wie der mitt 
lere. Bei: Bildung analoger Gebirgsarten in 
verſchiedenen Zeiträumen‘, treffen wir- öfters ins 
terefiante- Wiederholungen. Auf dieſe Weife 
verhält es fich bier. Neufchlefien und. Südpreus 
zen zeigen gewifle Eifenftein- und Stein» 
kohlen⸗Formationen, die. dem jüngften. 
Sandſtein wenigſtens am meiſten verwandt ſind. 
Sie zeigen auch die Ueberrefte einer animaliſchen 
Vorwelt, durch die Thierverſteinerun— 
gen, welche in weißen Quaderſandſteinen eben⸗ 
falld angetroffen werden. Und ohrie Zweifel 
werden correfpontirende Beobachtungen in ans 
Dern Ländern und. fünftig noch). mehrere Beifpiele 
davon: aufftellen. — Der Gesellschaft natur- 
forschender . Freunde zu Berlin. Magazin 
für die neuesten Entdeckungen in 
der:.gesammten Naturkunde, 1ster 
Jahrg. 5. Q. Berlin, 1807. 8. 222— 231, - 
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9, 9. Humboldt Nachtrag über den 
problematifhen quarzreihen Sandſtein | 
von Cascas am weſtlichen Abfall der 
peruanifchen Andeskette. 


Hr. Mer. v. Humboldt giebt von der merks 
würdigen quarzreichen. Gebirgsart, welche zwi⸗ 
fhen den peruaniſchen Dörfern Cascas und. 
Magdalena zu einer ungeheuern Maͤchtigkeit an⸗ 
ſchwillt, folgende geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe an: 
Wenn man aus dem ſchon bekannten Thale von 
Caxamarca (nad feinen Beobachtungen unter 
7° 8 38 füdlicher Breite und 5° 23 46 weſt⸗ 
licher Länge von Paris) gegen die Suͤdſee her⸗ 
abſteigt: ſo trifft man auf dem Gipfel der An⸗ 
deskette auf zwei groteske Felsmaſſen, von 
denen die eine Aroma, die andere wegen der 
Menge darauf niſtender Condors, Cunturgaca 
heißt. Dieſe Maſſen gleichen den Ruinen großer 
Palläfte, Sie beſtehen aus 30 bis 40 Fuß 
hohen, drei Fuß dien, bisweilen geglieder— 
ten meiſt ſieben- bisweilen vierſeitigen Saͤu⸗ 
len von Porphyr, eine graͤulich gruͤnlich thonars 
tige Grundmaſſe ‚ mit glafigem Feld ſpath und 
(was ſonderbar für einen Trapp⸗-Porphyr der 
Andeskette iſt) ohne alle Hornblende. Dieſe 
ſaͤulenformige Gebirgsart nimmt einen Raum 
. Alm. ı3r u. Annalen ır J von 


7 
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yon: faum 800 Doiſen Lange ein. Gie bildet 
1600 .Zoifen über dem Meere den Kamm des 
Andesruͤckens. Deftlih gegen Caramarca hin, 
weſtlich gegen Magdalena und die Südfee zu, 
ruht auf dem Porphyr die probfematifche qu ar z⸗ 
zeiche Gebirgsart, der auch Herr Karſten in 
feinem Auffaße erwähnt, und die Herr v. 9 
jetzt mit ihm, wegen ihrer Schichtungs = Verhaͤlt⸗ 
niffe, für mittlern Sandftein halt, Diefe 
quarzreiche Gebirgdart ſcheint den Porphyr zu 
bededen, Ob diefer jene durchbrochen, ob der’ 
Porphyr (eine tiefliegende, veränderte, uns 
Lenntlich gewordene Ungebirgs- Art) im vul⸗ 
kaniſchen Erdrevplutionen fih vorgefhoben — 
das unterfucht er nicht. Nach noch mancherlei 
Nachrichten darüber, erwähnt er noch, daß bei 
dem indianiſchen Dorfe Contumaza, in 1116 
Toiſen Höhe, ferner wo man von Riamas nah 
la Magdaleng herab, und von da nad) Guan⸗ 
gamarca binauffteigt, eine petrefastenreiche graus 
lich⸗- weiße ‚Kalkfteinformation auf der Quarz⸗ 
mafle von Caskas aufliege. Dieſer Kalfftein hat 
Leine Kalkfpathtrunmmer, Verfieinerungen von’ gras 
fen Anomien, felbft Eihiniten und wunderbar 
gefrummte, faſt gewundene Schichten. Bei 
Gualgagoc fahen fie ihn bis 1900 Toiſen Höhe. 
Er ruht auf alterem Sandfteiny-wahrem 
todten 


I Naturgeſchichte. / Kar 
sodten liegenden, weldes dad ungeheure 
Thal des Amazonen » Stroms, wie auch die Dros 
snoco = Ebene ausfüllt, und zu den weitverbreite⸗ | 
teften Gebirgsarten der Welt. Be — u a. 
O. S. 231 — 233. | 


+ Wohltiechende Steine. 

Es giebt Steine, die einen Violen-Geruch 
haben, wenn fie gerieben werden; man iſt aber 
ungewiß gewefen, ob diefer angenehme Geruch 
dem Steire ſelbſt angehöre oder nicht, Auf dem 
kleinen Landgute, welches Herr Modeer nicht 
weit von Stockholm beſaß, fanden ſich neben dem 
Walde am Rande eine Menge Steine, welche 
Einen Wohtgeruch hatten. Der nehmiiche M 
erhielt in der Folge aus einem Bergiverfe ver⸗ 
muthlich einen eigentlichen Violenſtein, ſowohl 
an Farbe, als an Geruch. Die aͤußere Dbers 
fläche” diefes Steins befteht in der Dicke eines 
Rundſtuckes, aus einem Lager weiblich und hell—⸗ 
blauen, dann einer Schichte violetten, dann 
einer Schichte meift Zeolith. Darunter koͤmmt 
ein Lager geimer 3 3 bis Fon dicker Schoͤrl, 
alsdann wieder eine ine Schichte mattviolett 
gefarbter darauf eine Schichte dunfelviolettet, 
fodanın eine Schichte maitviotetlen Zeollth, md 

52 endlich 
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entdlich gruͤner, mächtiger, Schoͤrl. Die Zeolith⸗ 

ſcchichten gehn in einer ſehr ungleichen Richtung, 
Bald. wagerecht, bald ſchief, bald einander. durch⸗ 
ſchneidend. Dieſer Zeolith ſcheint es zu ſeyn/ 
was den Violengeruch giebt, nicht aber irgend 
ein Moos, welches ſich vor dem Feuer ſogleich 
mittelſt des Gluͤhens und Verkohlens verrathen 
wuͤrde. — Mu ſie um des Wundervol: 
ben ıc. in der Natur und VI, 5% 
w St. © 99T. 


fr 


i1. Rebler Nachricht. von etenfoen 
in Deutſchland. 


In oͤffentlichen Blättern und Reiſenachrichten 
von A. v. Humboldt wird erzählt: daß. die 
Otomaken in Südamerika Letten fpeiften. - Hr. | 
Kebler ın Harzgerode bezeugt diefed, da meh⸗ 
sere daran zweifelten aus folgendem in Deutſch⸗ 
fand. An dem Koffhäufer im nördlichen Thuͤ⸗ 
singen brechen die ſchoͤnen Mühlfteine banfweife e 
und in Schichten. In dem Ablöfungen diefer 
Schichten finden fich öfters Höhlungen, die zum 
Theil mit Steinmark angefullt jind. Dieſes 
Steinmart (eine fehr feine, Thonerde oder Let⸗ 
ten) wird von vielen Steinbredern auf Brod 
geftrichen und mit Appetit verzehrt, Man nenng 

es 


> . 
— m t 


/ 


A Naturgeſchichte. 133 


es eine Steinbutt er, und behauptet, daß fie 
einen guten Geſchmack habe; ein alter Stein⸗ 
breher verficherte Hrn. K., daß fie fehr gefund 
ſey. Er habe ihr zwar keinen guten. Geſchuack 
abgewinnen koͤnnen, indeß ſchmeckte ſie auch 
nicht ſchlecht, oder vielmehr fie hätte gar kei⸗ 
nen Geſchmack; auch hätte er feine uͤble Wirkung 
davon gefuͤhlt, wohl aber eine Saͤttigung, die 
ihm ſonſt 3 Semmeln mit Butter nicht gaben. 
So viel aß er mit dieſer Steinbutter, ungefaht 
fo flarf. wie gewöhnliche Butter aufgetragen. 
Würde ed viel folder GSteinbutter geben: fo 
zweifelt man im gesingften nit, daß auch in 
Deutfchland Lettenfreſſer gefunden "würden. 


12. Ein merlwuͤrdiges Meteor in Amerika. 
In Amerika erlebte man vor Kurzem ein 
merkwuͤrdiges Meteor, woruͤber die Naturkundi⸗ 
gen jetzt die einzelnen Nachrichten einſammeln 
und unterſuchen. Eine Feuerkugel naͤherte ſich 
der Erde. Die Exploſion war heftig und wurde 
in einem Umkreiſe von zehn Meilen gehört, 
Eine große Menge Steine fielen dabei aus der 
Luft herab, von welchen mehrere 7 bie 8 Pfund 
wiegen, eimer iſt fogar 100 Pfund ſchwer. 
Alle fcheinen Verwandtfchaft mit dem Magnet 
au 
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zu haben. — — für die —— 
AN 1808. Nr. 86. F 
ua ‚Babrador: wird in Kernen. oe 


"In Norwegen‘ hat man Labrador — 
der eben ſo ſ ſchoͤn iſt, als der von ‚Labrador 
ſelbſt. — Zeitung f. d. elegante Belt 
Dr, 108, den sten. Beck, 1807. S. „1580... - 


14. Fiſ der von, dem Keffefilith. der 
— Krimm amd. Dr. John chemiſche 
Analyſe deſſelben. 


Hr. HR. Fiſcher giebt Nachricht von dem 
Keffekilith der Krimm, den man bald fuͤr einen 
verhaͤrteten Thon, bald fin GSteinmarf, bald 
fir eine Art von Meerſchaum gehalten hat. 
Aus der chemifchen Anatyfe des Hrn, Dr. John 
erhellt: daß der Keffekilith (d. h. der Kiel von 
Kaffa der vorzüglichſten Niederlage dieſes Foſ— 
ſils) eine verſchiedene Art ſey. Sie ſteht der 
engliſchen Walkererde nicht im geringſten nach; 
durch eine ſtarke Calcination erhält dieſes Mines 
ral eine folhe Härte, daß es Glas ſchneidet. 
Die EN — elben waren: 


Siefet 
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Kieſelerde 46 . 
Thonerde F 14. 
Kalkerde — 2. 25. 
Eiſenhalbſaͤureee 22. 25. - 
‚Galsfaure Soda | 2.50 

Waſſer 22. — — 


—B rag der ei 
— nen Menge de 

Chromium unterfuchten 
Magnefla Minerald ge: 
ſchaͤtzt auf 3 





| I N a ia. a 
Hieraus. wird gefolgert, daß der Keffekilith eine . 
befondere Art Thon ausmache. — Memoireo» 
de la Sooiete des Naturalistes deil. 
Universit# imp. de Moscou, T,L = 
Mose, 1806, 4 | Ä 


15. Ebend, über die — aryſtalli⸗ 
ſation des Siberits bei Ekatherine⸗ 
burg. 9 


Hr. GR. Fiſcher giebt Nachricht uͤber die 
wahre Kryſtalliſation des Siberits, welcher bisjetzt 
blos bei Ekatherineburg in dem Gouvernement von 
Permien gefunden wird. Er wird 1) in nadel- 
föemigen Kruftallen, welche um einen ſchwarzen 
Kern. herum haufenweiſe MNihen, und mit ihren 

a De un 
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Spitzen ſehr wenig von einander abweichen; 
2) in großen Kryſtallen, welche ein ſechsſeiti⸗ 
ges etwas zuſammengedruͤcktes, an den Seiten 

laͤnglich gefurchtes Prisma mit abgeſtumpfter 
Spitze und Raͤndern darbieten; 3) in Kryſtal⸗ 
len gefunden, welche ein ſechsſeitiges, zuſanimen 
gedrucktes, leichtgeſtreiftes Prisma vorſtellen, 
wovon 3 Seiten breiter, 3 ſchmaͤler ſind, und 
welches in eine abgeſtumpfte Pyramide auslaͤuft. 
Der Kryſtall, welcher ſich im kaiſerlichen Mus 
ſeum befindet, ift 10 Linien lang und g im groͤß⸗ 
gen Durchmefler groß; äußerlich und innerlich 
glasartig glänzend, der Langenbruch blattförmig, 
der Querbruch mufchelförmig, durchfichtig, außer 
Im Kerne; hart, das Glas flarf, rißend und 
am Etahle Funken gebend; von einem fpecifi= 
fchen Gewichte = 3,100, Durch die Waͤrme wird 
der Siberit, wie -der ‚Zurmalin elefteifch. Uns 
terfchied von dem in Oberungarn gefundenen, 
und von Born beſchriebenen rothen Schoͤrl. — 
A. a. O. 


— Ebend. über den Thallit von Eka⸗ 
therinenburg. | 
Der Thallit von Efatberineburg ift bon den 


Mineralogen „unter ſehr verſchiedenen Namen. 
beſchrie⸗ 
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beſchrieben, und ſeither blos zu Arenthal in 
Schweden und zu Bourg d’Difens in Frank⸗ 
zeich angetroffen. — A. a. O. 


17. Ginets behauptet das Daſeyn Des 
Vermögens, Waſſer und Metalle uns- 
ter der Erde durch ihren — 
Einfluß aufzuſpuͤren. 


Der Arzt Ginets verſichert im J — 
de Paris das Daſeyn des Vermögens, Waſ—⸗ 
fer und Metalle. unter der Erde durch ihren elek⸗ 
triſchen Einfluß aufzufpuren. Er nennt nicht 
weniger ald zehn Perfonen, deren Körper diefe 
Sraft, theils in Anfeyung des Waflers, theils 
der Metalle befißt. Unter den Waflerfpürern 
(Hydroffoyen), die Zugleich die Gegenwart der 
Metalle, wittern, iſt befonders ein gewiſſer 
Pierre Erenon zu Cöte St: Andre bemer- 
kenswerth; vdiefer wird blaß und von einem 
ftarfen Fieber befallen, : febald man ihn an ei— 
nen Ort ftellt, ‚unter welchem fich eine Quelle 
oder ein Erzlager befindet. Der Erzähler halt 
Diefe Eigenfchaft für eine beföndere Neiz - Ems 
pfaͤnglichkeit gegen die unterirdifche Eleftricität, 
und fosders. die Gelehrten auf, diefen intereſſan⸗ 

ten, 
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ten Gegenſtand in phyſiſcher —————— 
Ruͤckſicht naͤher zu —— 
Zwei neue Foſſi lien, nebrlich S Pr we; 
felleber⸗Kalk und kauſtiſcher 
Kalk. 


Bei Gelegenheit der neuen Anlagen hinter 
einem Schloſſe wurden zwei neue Foſſilien ent⸗ 
deckt, nehmlich Schwefelleber-Kalk und 
kauſtiſcher Kalt. — C,C. Leonhard 
Taschenbuch für die gesammte Mi- 
neralogie etc, 2r 7 Jahrg. 8. Frankfurt, 1808. 


5. 375. 


19. Lavater Nachricht von mancherlei 
neuen mineralogiſchen Entdeckungen. 


Herr Dr. Lavater in Zuͤrch ſchreibt im 
September 1807. Müller in Urſern bat auf 
feiner. Gotthardts Reife manche neue Entdeefuns 
gen gemacht, Einige Abanderungen: des Epi⸗ 
dots, einen Morian, der aſchoͤne TZurmas 
lin = £ryftalle enthalten: fon: md. Aus 
Frankreich erhielt Hr, 8. ſtrahl igen Zeolith, 
in rechtiwinflichen vierfeitigen Saͤulen, mit vier⸗ 
flächiger — auf. verwittertem Thaupor⸗ 

phyre. 
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phyre. Blättrigen Prehnit, invierſeitigen 
Tafeln in Würfel, uͤbergehend, an welchen zwei 
einander gegenüber ſtehende Efen abgeſtumpft 
find. Ferner ein Mineral,’ dem die: Eriquette 
Titane crueifie deHauy Beilag. Er wert nicht, 
was er daraus ‚machen ſoll. Es iſt eifen- 
ſchwarz, ans. brannliche ziehend, bricht in 
regelmäßigen fechöfeitigen „Säulen, mit 4 brei⸗ 
tern und 2ſchmaͤlern Seitenflaͤchen; der größere 
Duerdurchfchnitt beträgt 2 a "Das: Mineral 
it wenigglaänzend von halbmetalli— 
ſchem Glanze; fleinfornig im Brudz 
der Strich dunfelftahlgrau , fihwer ; der angeb= 
liche Fundort iſt die € ehemalige Bietagne — 
a. a. O. ©. 383. 


20, Voi gt Nachricht, daß der Staar⸗ 
ſtein wirklich verſteinertes Holz iſt. 


Der Hr. Bergrath Voigt in Jimenau fand 
in der Naͤhe des Manebacher Schieferkohlen⸗ 
werks einen Blochk verſteinertes Holz, der mehr 
als einen Centner Gewicht hatte. Schon an 
ſeinen rauhen aͤußern Flaͤchen konnte er die lan⸗ 
gen, mit Kalcedon und Quarz angefuͤllten Rob: 
sen bemerfen,. die ihn. der Länge nad) häufig 
durchzogen; ,:aber unendlich ſchoͤn erſchienen fie, 
—J . als 
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als er das Stuͤck aufſchlug/ und den frifchen 
Bruch ‚betrachten ‚Eonnte, -Die darin bemerkten 
Kalcedonrohrchen erſcheinen im Querdurchſchnitte 
oval und zirkelfoͤrmig und laſſen diefen Staar: 
ftein recht ſchoͤn blicken. Nach dem Kern des 
Blockes zu, find diefe ausgefüllten Röhrchen ziem⸗ 
Lich ſchwach, dünner ald eine: Rabenfeder, nad. 
außen zu werden fie aber immer ſtaͤtker, bis 
fie die Dicke einer gewoͤhnlichen Schreibfeder er⸗ 
reichen, wo ſich auch die ringelfoͤrmige Anhaͤu⸗ 
fung des Kalcedons ſchaͤrfer auszeichnet. — 
A. a. a ©. 385. Ä | 


21, Neuentdectt Goldminen in Nordca⸗ 
rolina. 


Es iſt jetzt ein Bericht des Hrn. Thorn 
ton an die Geſellſchaft der Goldmi— 
neninNordcarolina bekannt worden, wor⸗ 
aus ſich der ungeheure Reichthum an Gold muth⸗ 
maßen laͤßt, den dieſe Provinz birgt: Darin 
find unter andern folgende Thalſachen angeführt: 
Die Ländereien, welche der erwähnten Gefell 
ſchaft gehören, find ausnehmend fruchtbar; und 
wenn. fie ‚die. Öefellfchaft fo lange’ behält, bis 
fie die beſten Pläße zum Goldbau aufges 
funden. hat, fo kann fie den: Ueberreſt leicht um 

die 
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die Summe des. ganzen: Ankaufs (110,000 ame⸗ 
rikaniſche Thaler) verkaufen. Die Fluͤſſe und 
Baͤche fuͤhren hier alle Gold, und man waͤſcht 
keine Schaufel voll Flußſand aus, ohne dieſes 
Metall darin zu finden. In kurzer Zeit haͤtten 
wir auf einer kleinen Strecke fuͤr einige hundert 
Piaſter Gold auswaſchen koͤnnen, wenn wir 
Zeit und Vorrichtungen dazu gehabt haͤtten; die 
Herren Cove und Read, welche nur 400 
Ackerland diefer Gegend befißen, haben fihon für 
30,000 bis 40,000 Rthlr. Gold daraus gewonnen, 
und glauben noch für 100,000 Rthlr. zu finden, 
Das Gold , welches wir fanden, ift vvllkommen 
sein und braucht nicht raffinirt zu werden. Mar 
erzählte, daß man durch die Quedfilberamalgge 
mation noch vieles Gold aus dem Flußfande ge: 
winnt, nachdem man bereits alle ſichtbare Kör— 
ner herausgenommen hat. Jede Deftillation 
mit einem. ganz Fleinen Apparat giebt 6 bis 7 
Unzen Gold, Madame Parker und Hr.Yara 
ris haben ebenfalls folche Goldminen. Als letz⸗ 
terer den Pflug quer über einen fleinen Bach 
feines Gebiebts geben ließ, entdeckte er ein fehr 
großes Goldftüf, Da er feine regelmäßige Gen ' 
wichte bei ‘der Hand hatte: fo legte er einen 
zinnernen. Zeller, und Löffel ftatt des Gewichté 
in. die Wagſchaale, und das, Goldſtuͤck wog beis 

des 
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des noch auf. Er ſetzte ſeine Aufſuchungen in 
demſelben Bache fort, und fand noch vieles 
God, Eine Demoifelle Os burn nahm auf 
einen Keinen Bache auf dem Gebiet der Gefells 
ſchaft fo viel Sand heraus, als fie in beiden 
Händen halten fonnte, und nachdem fie denfels 
ben gewafchen hatte, fand fie ein Stuͤck Gold 
eines Thalers werch, zwei fleine Stüden, jedes 
zu einem halben Thaler werth ‚und noch unbes 
deutende Körner... Es ſcheint nach angeftellten 
Unterfuchangen, daß einige Hügel fehr goldreich 
find, und daß die Goldminen der- Öefellfchaft 
einen unzuberechnenden Gewinn geben, — Vergl. 
den Verfündiger, ı2r Jahrg. Monat —* 
1808. 4. Nürnberg. ©. 30: : 


22, Eteinkohle im Kalffteine, 


Bei Entrevernes in: Saboyen findet 
man einen nadten und fenfrechten Felfen, deffen 
Schichten, faſt fo fenfrecht, ald der Fels ſelbſt, 
wie durch Kunft geordnet, ſich folgen, Die 
Schichten neigen fih zwifchen 70 und 800 gegen 
D. und. fireihen- m WEN Oſt in S. Wr 
Bis zu den Steinkohlen bin befrehen ſie aus fehr 
graulihweißen,etimas grobfplittrigen Ka (ts 
Er der: nun am Berge herab mit kleinen 
Ze Mera 
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Mergelfchichten abwechſelt. Unter den Kalfs 
fieine folgt unmittelbar da8 Steinfohlens. 
floz ſelbſt. Es ift eine grobfchiefrige, wenig⸗ 
glanzende Schieferkohle, ſehr der Grob— 
kohle aͤhnlich. Dann eine duͤnne Mergelſchicht, 
mit Ammonshorn⸗- ähnlichen Verſteinerungen ers 
fülle; kleine Schneden, die den Landfchneden 


. Hleihen, oft die Helix cornua,: Datin eine 


ſchwaͤrzlichgraue bituminöfe Schicht, welche eine 
ungeheure Menge Seemufchelverfteineringen ums 
giebt; große Peltiniten, Chamiten: und kleine 
Strombiten und Zurbiniten in großer Menge, 
Der Kalkſtein, welcher die Steinfohlen uns 
ſchließt, iſt nicht grau, wie es der Alpenkalk— 
ftein fonft gewöhnlich, und wie er es noch fo 
ausgezeichnet iſt. "Er fcheint auch in der That 
zu den neuern Schichten der Formation des Als 
penfalffteines zu gehören. — 'L.“v! Buch im 
Magazin derGeselischaft'nasturfor- 
schender Freunde zu Berlin I, 23 £& 
Vergl. CC, Leonhard Paschenbuch 
für die gosammte Mineralogie ero, 
ar Jahrg, 8, Fränkf, 1808, 8. 855; ' 

Ze ie PO i I 


23. 
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23. Karſten charakteriſirt zwei Gattun⸗ 
gen der Silbergattung Hornerz und 
tthheilt fie in vier Arten ab, | 


Hr. Prof. Karften charakteriſirt ſolche fol« 
gendermaßen: I. Chemifche Battungsdhas 
ratter. Die Miſchung befteht aus Gilber« 
oxyd und Calsfaure, in Verhältniß von 5:1. 
II. Oryktonoſtiſche Befdreibung. 
Er ſte Art. Muſchliches Hornerz. Farbe, 
gruͤnlichweiß, ‚bis. ind Lichte Olivengruͤn, und 
graulichweiß bis ins blaß Perlgrau. Aeußerer 
Geſtalt, derb, Glanz, ſtark, glaͤnzend von 
Diamantglanz. Bruch, muſchlich, theils flach, 
groß und vollkommen, theils klein nnd unvoll⸗ 
kommen muſchlich. Bruchſtuͤcke unbeſtimmi edig, 
nicht ſonderlich ſcharfkantig. Abgeſonderte Stuͤcke 
grob und kleinkoͤrnig. Durchſichtigkeit, halb 
durchſichtig, gebt aber.ind Durchſichtige uͤber. Nicht 
minderglaͤnzend, als der Bruch und ganz fett. 
Härte; ſehr weich. Feſtigkeit, vollkommen ge⸗ 
ſchmeidig. Eigenthuͤmliches Gewicht. Schwer 
4,7488. Geburtsort, Guantahayio (Guantajayo) 
in Peru. Zweite Art: StrahlihesNorn- 
erz. Farbe, dunkel piftaziengrün bie ins Zitrons 
gelbe uͤbergehend. Aeußere Geftalt, derb und 
in ganz Fleinen unfenntlichen Kryſtallen. Glanz, 

ftarf, 
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far, glänzend, von Fettglanz. Bruch, ſtrah⸗ 
ig, gleichlaufend, gerad und fhmal, Bruce 
fie, zur Zeit unbefannte Stüde, ganz duͤnn⸗ 
flänglih. - Durchfichtigfeit, ſtark durchſcheinend. 
Strid, gleichfoͤrmig und wenig glänzend, Särte, 
fehr weich. Feſtigkeit, geſchmeidig. Eigenthuͤm⸗ 
lich Gewicht, nicht genau beſtimmt aber ſchwer 
allem Anſchein nach. Geburtsort, Suͤdamerika, 
der Fundort iſt aber unbekannt. Dritte Art 
Gemeines Hornerz. Farbe, perlgrau von 
allen Graden, daher’ bis ind Weiße nnd Viol⸗ 
blaue übergehend. Aeußere Geftalt, derb, ein- 
gefprengt, angeflogen in gradifhen Studen und 
haufig Erpftallifirt, in unvolllommenen Würfeln, 
in Oftgedern,. in einfachen, „vierfeitigen Poramis 
den ic. Dberfläche, glatt. Glanz, auferlich 
- glanzend ‚oder ftarf glänzend, inwendig ſchim⸗ 
mernd, oft Matt... Bruch, Lerdig von feinem 
Korne. Bruchſtuͤcke, unbeſtimmt eckig, nicht ſon⸗ 
derlich ſcharfkantig. Durchſichtigkeit, undurch⸗ 
ſichtig, oder an den. Kanten: Durchfcheinends 
Strich, : feitglängend. Härter: fehr weich. Fe⸗ 
ſtigkeit, geſchmeidig. Gewicht 4, 804. Geburis⸗ 
orte: in Sachſen, Böhmen, Elſaß, Frankreich, 
Norwegen, am Altai, in Peru und Chili 
Vierte Art. Thoniges Hornerz (But⸗ 
termilcherz). Farbe, inwendig lichte, berggruͤn, 

Alm. 13hr u. Anasienır K ins 
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ind graͤulichweiß fallende, aͤußerlich blaͤulichgrau 
angelaufen. Aeußere Geſtalt, als dicker Ueber— 
zug auf-und in. Kalkſpath. Druſenglanz, in⸗ 
wendig matt. Bruch, erdig, von groben oder 
kleinen Korn. Bruchſtuͤcke, ſtumpfkantig. Haͤrte, 
ſehr weich, faft: zexreiblich. Strich, glänzend; 
von Fettglanz. Feſtigkeit, milde. Gewicht, 
ſchwer. - Geburtsort, Grube St. Georg: zu Ann 
dreasberg auf dem Harze. Magazin für 
die neueſten Emtdeckungen inede r Nas 
RN e. J. apa 28 ie 1807: ©. 16: 
— Nachricht son — 
Roaltſenvſtein und inkruſtirten Mu⸗ 
ſcheln auf der Berniers Inſel im Ein⸗ 

trachtslande. Ben 


— Hauptbeſtandtheil — Inſet / in — 
— — iſt muſcheliger Kalk— 
fandiſte in (Erds caleaire ooguillisr)ſtheils von 
weißlicher, theils von roͤthlicher Farbe, der in 
horizontalen, zwiſchen 7 bis 12 Zoll diem 
Schichten liegt, die alle in gleicher Yange :fürtd 
kaufen und daher zu einem Baue ſchon von der 
Natur zugehauene Steine liefern würden, Die 
in diefen Steinbloͤcken inkruſtirten Muſcheln⸗ 
mn lauter ———— — zu (dem Ges 
vi cn ſchlechte 
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fehtechte der Nabelſchwimmſchnecken (Nautica) des 
- Hrn. von Lamark gehören und die größte. Aehn⸗ 
lichkeit mit- den gleichartigen Muſcheln haben, 
Die man am Fuße dieſes Fölfen lebend -findet; 
Jene find wahrſcheinlich ſchon feit mehreren Jahr⸗ 
hunderten verſteinert; denn es iſt nicht nur‘ ſehr 
ſchwer ſie aus dem Geſteine heraus zu bringen, 
fo feſt find fie ſchon mit demſelben verbunden, 
ſondern man findet ſie jetzt auch mehr als 150 
Fuß Hoch über der gegenwärtigen Meeresflähe: 
Ungeachtet der; Regelmaͤßigkeit, welche diefe 
Steinlager zeigen, fo find fie.dod in Hinſicht 
ihrer Subſtanz nicht homogen, Befonders iſt 
eine Varietaͤt dieſes Geſteins durch ihre Struk⸗ 
tur bemerkenswerth. Es ſind naͤmlich Kalkſtein⸗ 
geſchiebe mit einem eiſenſchuͤſſigen ſteinerdigen 
Sande ſo feſt verbunden, daß letzterer von er⸗ 
ſterem nicht getrennt werden kann, ohne ſolchen 
zu zerbrechen. Alle dieſe Kieſel find non kugels 
foͤrmiger Geſtalt, und beſtehen aus einer großen 
Menge concentriſcher Gürtel oder Einfaſſungen, 
welche die braͤunlichen, funkelnden Kern, im 
Mittelpunkte einſchließen. Dieſe verſchiedene 
Schichten haben“ ein Paar Linien in der Dicke, 
und find von dunkelroth bis zum hellgelb ſehr 
mannichfaltig und ſchoͤn ſchattirt. — Da dieſer 
Gtein eine Politur annimmt: fo koͤnnte er wohl 
82% auch 
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auch zu mancherlei Pike und Luxusartikeln · ge⸗ 
braucht, werden. Entdeckungsreiſe nad 
Yuftraltien unternommen auf Befehl: Sr. Maj. 
des Kaiſers von Frankreich u. K. D.. Italien ‚in 
den Jahren 16800 bis Aboa, beſchrieben v. Sr 
I Pexron, Maturforſcher bei dieſer Expedi— 
tion 0.5 a. du Frans. uͤberſ. v. Ehrmann. ır 
Be En 8 Meiner 1808. 
eo 4 
8Z4 ochricht von einen Ba⸗ 
ſaltart auf = Eu Iuſel 
Wittsland. | | 


.* Herr IN ‚einer der Gelehrten r die 
vorerwehnte Entdeckungsreiſe mitmachten, von 
welchen eine im Foreſtier's Archipel liegende In⸗ 
ſel, die unterm 200 35130 ſudl. Breite und. une 
ter 1150°12'30/4 oͤſtl. Länge liegt, den, Namen 
‚ bekommen bat.und; die ganz vulfanifh iſt, has 
Stüde von Bafalt, die den Boden ausmachen, 
mitgebracht, fagt. folgendes daruber:. Die, Farbe 
Diefes Baſalts iſt blaulichgraus fein: Geivebe 
ſehr Dicht; fein Korn; fein und. dem. Anfcheine 
nach dem Hornſteine (Petrosilex) ähnlich; kleine 
glänzende, aber unvegelmäßige, Streifen find 
ohne Ordnung durch die ganze Mafie zerſtreut. 
an Baſalt brauſt mit Säuren gar nicht auf, 
SH “und 


* y# — ⸗ 2* * 28 
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und macht keinen merklichen Eindruck auf die 
Magnetnadel;, die Oberflaͤche dieſes Baſalts, 
hat durch die Eiſentheilchen eine gewiſſe Veraͤn⸗ 
derung erlitten; die Zerſetzung erſtr ſich aber 


gewöhnlich” nicht tiefer, ART bis 1 Linie hin⸗ 


einwaͤrts. — a. a. O. S. 146. 
20. Von Jaquin Nagricht von. cine 
ve neuen Steinregen in Maͤhren. 

Zu Stimmern, eine te von. Iglau 


—4 


El um 6 Uhr Morgen, unter heftig al 


Den Donnern, ein betragtlicher Steinregen er⸗ 


eignet. Die Aerolithen welche herabgefoma 
men find, ſtimmen wieder dem Außern, Anfehen 
nad, .mit den bisher befannten ganz überein; 
mehrere derfelben wiegen nen 4 und. 5 m 
— A. a. O. S. HH... nun vn 
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m. Narurtehte. 

I Alerander bon Humbold ſtellt 
Beobachtungen über‘ das Gefetz der 
Waͤrmeabnahme in den hoͤhern Regio⸗ 

— nen der Atmoſphaͤre, und über die um 
‚tern Graͤnzen des ewigen Schnees an. 





De Verf. unterfichte alle, Huͤlfsmittel, durch 
welche man zur Kenntniß dieſes Geſetzes kommen 
kann; und dag Reſultat zu’ dem fie führten war, 
dab man fih 1217, 1 ‚erheben muß, um die Tem⸗ 
vperatur einer Luftſchicht um 6 Grad Reaum. 
vermindert zu ſehen. Dieſes Geſetz ſcheint nach 
den von unſerm Verf. angeſtellten genauen Bes 
obachtungen und Meilungen_für die Tropenlans 
der und fir unfer europäifches Klıma im Gonts 
mer gleichgültig zu feyn. Wielleicht ift die Wär: 
meabnahme nahe am Aequator um ein Geringes 
langſamer als in Europa, welches in der großern 
Menge firahlender Arquatorwärme gegründet 
feyn fann, 

nz Die 
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Wie die Waͤrmeabnahme ‚bet, und, im Binter 
fey, welcher unterſchied awiſchen dem Tage und 
der Nacht ſtatt findet, und ob man fie,, wie 
eine arithittetifche Progreffion betrachten koͤnne, 
das muͤſſen fernere Verſuche in Zukunft lehren. 

Die Verſchiedenheit der Horizontalrefraction, 
welche man ſeit Bougucr zwiſchen der heißen 
Zone und unſern Klimaten annimmt, Fonnte als 
Einwendung gegen die Uebereinſtimmung gelten, 
die zwiſchen Humbolds Beobachtungen unter dem 
Aequator und den europaͤiſchen Sommerbeobach⸗ 
tungen Statt gefunden haben, Aber Delams 
bre hat durch genaue Verſuche neuerdings. bes 
wiefen, daß die Horizontalrefraction in mittlern 
Europa viel; geringer ſey, als man either ges 
glaubt hat. Dazu könimt auch nach; daß Bous 
guers Beobachtungen im Quito im Wider: 
ſpruch mit denen ftehen, welde Le Gentil 
in- faft gleicher Breite. in Aſien angeſtellt hat. 
Solange daher die Aftronomen, felbft noch.niche 
über die Horizontalrefraction in verfchiedenern 
Breiten mit einander einig find, iſt es vorfichs 
tiger, bei dem reinen Ausfpruche der phyſikali— 
fhen Verſuche ftehen zu Bleiben, Annal. der 
In Bd. RAT: S. 1 12 U 
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2. Leopolds von Bud Bemerkungen 
uͤber die Temperatur einiger Quellen 
in der Gegend von Neufchatel., . . u 


— Fürftenthum. Neufchatel liegt nicht weit 
vom Eingange des Val-de-Trovers ein Thal 
‚von ſchroffen Felſen rings umgeben, deren Höhe 
das Auge faum ermißt: In diefem geräumigen 
Thale dringt eine Quelle unter dem .Moofe her⸗ 
vor, bon deren Fälte man überrafcht wird, 
Dad Vieh welches dort. zur Traͤnke kommt, 
trinkt diefes Waſſer nur, nachdem es erft. in 
großen Troͤgen von der warmen Gommerluft 
erwärmt worden if. Herr von Buch fand, 
dab das Thermometer darinnen beftandig auf 
34 Brad ſtand. Diefegsfonderbare Dre ift-2073 
Fuß über den Neufchateller Eee, und .3387 
Buß. über die, Meeresflahe erhaben. - Man 
beſucht ihn nur im Sommer; defto mehr las 
det der Kontraſt der Waͤrme der Atmoſphaͤre 
mit der Kaͤlte dieſer Quelle zum Nachden— 
fer über die Urfache dieſer -aukerordentlichen 
Erfcheinung -ein. Daß diefe fo niedere Tempes 
ratur die mittlere Temperatur des Orts felbft 
fey, das möchte wohl ſchwerlich jemanden im 
erſten Augenblicke des Nachdenkens einfallen; 
und gleichwohi hat dieſes der Verf. uͤberzeugend 
?, dar: 
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3. Dresoft: ftelle Berechnungen an und 
liecfert Bemerkungen Über drei Keihen . 
fyenometrifcher Beobachtungen Cauf 
ARE Be u on er a 


Die blaue’Karbe des Himmels und deren 
Nuͤancen, zogen die Aufmerkſamkeit des Hrn. von 
Sauffüreauf-fih. Ss ſchien ihm fuͤr die Mes 
tereologie von Wichtigkeit zu ſeyn, fie genau zu 
beftimmen ‚weil fie zum Maaße der undurchſich⸗ 
tigen Dimſte dierten fonnten, die. in der Luft ver—⸗ 
breitet find. Je reiner die Luft iſt, deſto dunkler 
muß nach ihm die Farbe ſeyn, bloß die Duͤnſte 
welche-ihr beigemengt · ſind, © sekändern ihr Ans 
feben und nüanciren in der Kegel das: Blau m 
das Weiße, dab am Horizonte der Himmel ims 
mer von einem; blaͤſſern Blau’ erfcheint, als im 
Zenith. Miſcht man Daher reines Blau nach 

verfihiedenen- Verhältniffen mit Weiß, und vers 

gleicht das Anfehen des Himmels mit diefen 
Farben - Nirancen, fo wird ſich daraus ein ziem— 
lich richtiger Schluß machen laſſen, auf die 
Menge weißer Dünfte, welche zu der Zeit der 
blauen Luft beigemifcht find. : Dieſes find das 

> Prins 
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Prinzip undrsder. Zweck des Kyanuometers. Es 
enthaͤlt in einem Ringe, zwiſchen zwei konzen⸗ 
triſchen Kreiſen, die 55 Nuͤancen, welche das 
Auge „: in einiger: Entfernung, "vom. Weiß Durch 
Blau bis zum Schwarzen, deutlich unterſcheiden 
fan, Bei Bermifhung- einer blauen Fluͤſſigkeit 
mit einer weißen fand ſich, daß die Grade dies 
ſes Infirumentd den Dofen der Mifchurng gut 
entſprachen. Der: Gebrauch den: Sauffüre 
von feinem Kyanometer gematht:hat- iſt befanıtt 
aus feiner. Reiſe nach den Col de Ösant. Pre⸗ 
voſt hat die Abſicht, aus dieſen Beobachtungen 
einige. Folgerungen zu ziehen, und zu zeigen, 
daß fie mit dem Prinzip worauf das Kyanome⸗ 
ter: gegrimdet iſt, gut uͤbereinſtimmen. Der 
beſchraͤnkte Raum erlaubt uns; nicht fie bier 
mitsutbeiien, .: — de un T. LVIII. 
G. 327 fr 


* Cuthberfon in Banden macht eine 
"noch unbefannte Berfchiedenheit in dem. 
Witkungen der beiden Eleltrizitaͤten 
bekannt. | 
“Man ifolire zwei Drähte, die fih mit. Mes 
‚tallfugeln von etwa 4 Zoll Durchmeſſer endigen, 


verbinde den. einen mit dem, pofitiven, den ans 
- Ä dern 
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dern mit dem ‚negativen Condukltor einer Elek⸗ 
triſirmaſchiene, entferne beide Kugeln, etwa 4 
Zoll. weit. bon einander ,, und fehe. zwiſchen ſie 
ein brennendes Licht, ſo, daß ſi ich der Mittel⸗ 
punkt der Flamme ungefähr in der Mitte, zwi⸗ 
ſchen den Mittelpunkten beider Kugeln befindet. 
Dreht man nun die Maſchiene, fo. faͤngt die 
Flamme an ſehr ſtark zu flackern; dabei ſcheint 
fie ſich mehr nach der negativen Kugel hinzundi⸗ 
gen,. doch ift dieſes zweideutig. Faͤhrt man 
fort im’ Drehen, fo fangt, bet einer Scheibe 
von 2 Fuß Durchmeffer, etwa nach 50 Amdre: 
Hungen, die negative Kugel an warm zu wer— 
den, während die pofitive Falt bleibt, Nah 
200 Umdrehungen: ift die negative Kugel: fo heiß, 
daß man fie niht mehr anfaflen kann," und die 
pofitive noch inımer ſo falt, wie Gont Anfange. 
Nicholson’ 8 = en 5- 288. 


5. Gilbert fene die vetſchiedenen Streit! 
ſchriften uͤber die Flaͤchenanziehung der 
FJluͤſſi gkeiten unter ſich und mit feſten 

Koͤrpern zuſammen. 

Die ganze Verhandlung befindet ſich in Gil- 
berts Annalen der m... B. SAN: 
— 229 ff. Ser} 
6. 


156 Erſter Abfchnitt. Wiſſenſchaften. 


” Leſchevin macht ein im ehemaligen 
Maͤconnais "übliches Mittel; den Ha) 
gel" abzuwehren und die Gewitter zu 
zerſtreuen bekannt. 


Dieſes Verfahren iſt vor ungefaͤhr 35 Zap 
ren zu Vaurenard im ‘ehemaligen Macconnaiß; 
einem Theile von Bourgogne entftanden,. wo 
der Marquis De Chevriers, ein Seeoffis 
zier, der‘ ſich aus dem Dienfte. zuruͤckgezogen 
hatte, auf. ſeinem Landgute lebte. Er. war hier 
mehrmals Zeuge der großen Verwuͤſtung, welche 
der Hagel anrichtete, und erinnerte ſich zur See 
geſehen zu haben, daß man ſich mit gutem Er-⸗ 
folge des ſchweren Geſchützes bedienet hatte, 
um Gewitterwolken zu zerſtreuen. Er machte 
einen Verſuch, den Hagel durch daſſelbe Mittel 
zu beſchwoͤren. Bei dem Herannahen eines Ge: 
witters, wurden auf den Hoͤhen Pollers (boi- 
cos) abgebrennt, und da fie, die, gehoffte Wirs 
fung zu thun ſchienen, fo, fuhr er fort, bis an 
feinen Tod, der fih im Anfange, der Revolu— 
tion ereignete, feine Felder mit Schuͤſſen aus 
Pöllern vor der Verwuͤſtung des Hagels zu bes 
wahren, der wahrend der Zeit. die- Fluren der 
Nachbarſchaft haͤufig verheerte. Er verbrauchte 
dazu jährlih 2 bis 300 Pfund Pulper, das 

ihm 
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ihm aus den : ea von: — — 
wurde. A +) 


Die Einwphner,.der Gemeinden, in: welchen 
die Güter des Marquis de Chevriels lagen, 
überzeugt. durch eine vieljaͤhrige Erfahrung dieſes 
Mittels, fuhren nach ſeinem Tode fort, es im 
Bebraud su erhalten. hr Beifpiel wurde bon 
den benachbarten Gemeinden nachgeahmt, und 
fo verbreitete fi diefes Sicherungsmittel al: 
maͤhlig weiter. Jetzt iſt es in vielen Gemein- 
den im regelmäßigen Gebrauche. Die Gemeinde 
von Fleury bedient ſich eines Mörfers, ' in wel⸗ 
chen ein Pfund Pulver geladen wird; gewoͤhn⸗ 
lich feuert man ihn auf den Höhen ab, bevor 
die Wolfen fi ch allzuſehr angehaͤuft haben, und 
faͤhrt mit dem Schießen ſo lange fort, bis die 
Gewitterwolken ganz zerſtreut ſind. Nach der 
Angabe des Magazinauffebere, , werden zu Ma⸗ 
ton jährlich gegen 1000 Pfund Bergwerkspulver 
auf diefe Art ‚Herbraucht, 


Da ſich dieſes Verfahren feit einigen, So 
immer weiter . verdreitet, und ſich überall: von 
entfchtedenem Nußen gezeigt. hat, fo wuͤnſcht Hr. 
L., daß es nicht bloß "bei dieſen Gemeinden 
bliebe, ſondern weiter ausgebreitet wuͤrde, und 


begleitet dieſe Nachricht noch mit manchen inter: 
RAND 


— 
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eſſanten Beuierkungen. ‚Magasin EN 
pedique. 2906, T. II. & ı ff. 


7 Prounis Abhandlung uͤber die Me⸗ 


teorſteine. | 


Die Beranfaffung, zu. dieſer ſchatzbaren Ab⸗ 
handlung, gab ein Meteorftein / der im Jahr 
1773 unweit Sigena in Aragonien herabgefallen 
war, und fid ich, in dem Mineralienkabinet zu 
Madrid befand. Aus der muſterhaften chemi⸗ 
ſchen Unterfupung dieſes Steins gieng hervor, 
dab der Nickel in demfelben weder, mit Schwes 
fel verbunden, noch oxydirt, ſondern einzig und 
allein dem Eiſen beigemiſcht war; daß, dag 
fehwarge Eifenorpd, von melden . die, ‚graue 
Farbe des. Steines herruͤhrt, mit, Manganes⸗ 
oxyd gemiſcht war wie in vielen andern Elei⸗ 
nen; übrigens fand fich darinnen. noch Schwe⸗ 
feleiſen. Kieſelerde und Talkerde, ‚und eine 
fehr geringe Menge Kalk. Prouſt fucht. in 
feiner Abhandlung vorzüglich die Meteorfteine 
mit Don’ Mineralien unſrer Erde zuſammen zu 


3 4 


ſtellen, und auf die Aehnlichfeiten; welche zwi⸗ 


fchen beiden obmwalten, aufmerkfätr: zu machen) 
denn ſagt er, Welche Unmoͤglichkeit oder Yits 
wahrſcheinlichteit ¶ ſollte dieſenn zu Folge wohl 
dent entgegenaſrehen, dab die meteoriſchen Stei⸗ 
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ne, die ſich in den uns bekannten Gegenden der 
Erde nicht finden, doch Regionen des Erdförs 
pers angehörten‘, welche der Menſch noch nicht 
kennt, und denen er ſich wahrſcheinlich nie naͤ⸗ 
hern wird. Sollte man ſo z. B. den Urſprung 
von dieſen zufanmengeſetzten Koͤrpern, die nicht 
ein einziges Element enthalten, welches ſie nicht 
in die Reihe der bekannten Mineralien, der Erde 
verſetzte, ohne in den unermeßlicen Theilen der 
Erde, welche die Pole umgeben, als. in der Atmo⸗ 
fphäre, oder in den, Bulfanen ‚des, Mondes ſu— 
hen? und warum follte es denn minder wahrs 
ſcheinlich ſeyn, daß Meteore, von denen wir 
weder den Urſprung, nod) die verbrennlichen 
Körper die fie enthalten, und‘ durch Le fie ges 
währt werden ,. noch die Kraft, der ihre. Bewe⸗ 
gung zugefehrieben iſt, noch die Bahn Tonnen; 
in der fie ſich bewegen, daß dergleichen Meteore, 
von irgend einem ſolchen Punkte unfers Erdförs 
pers losgeriſſen und aufwärts geſchleudert, als 
daß fie, wider alle phyſikaliſche Wahrfiheinlichs 
keit, in der. Luft gebildet -feyn-folltenu aus Ele— 
menten welche: Die; Atmoſphaͤre weder erzeugen, 
noch aufgeloͤſt erhalten kann? Mit vielem Scharf⸗ 
ſinn ſtellt der Verf. fuͤr ſeine Vermuthung eine 
Menge Gründe aufs; Journ, de phys, Tom, 
60, Pr 185 fi. Ic "or a TEL RD 
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2 Ein’ Üngenannter keit, eine Reihe 
neuer eleltriſcher Verſuche an. 


Mihe dieſer Verſuche ſind zwar bekannt, 
über viele auch wirklich neu und Fehr intereſſant⸗ 
da indeſſen zur Erlaͤuterung derſelben Kupfer 
nothwendig ſind, ‚die hier nicht geliefert werden 
koͤnnen? ſb verweiſen wir auf GiIlboxrts An 
nal, der- Phys. B. 24. S. z10 ff. woſelbſt 
fie aus Vin Mons Journ: 'de Chimie 
et ude er s.:Auögegögen find. Ir J 


nt hı 8% > “ } 


9. John Biddle unterſucht das ſpeci⸗ 
fiſche Gewicht des feſten Queckſilbers. 


Das ſpecifiſche Gewicht des fluͤſſſgen Queck⸗ 
—— deſtill. Waſſer, iſt laͤngſt bekannt/ 
aber dieſes war nicht der Fall mit dem durch 
kuͤnſtliche Kaͤlte feſt gemachten Queckſilber. Hr. 
J. Bidedle beſiegte gluͤcklich die Schwierigkeiten 
die ſich der Pricfung des ſper! Gewichts Des ges 
frornen Queckſilbers entgegen:ftellten ; und fand, 
daß ſich das pen Gewicht. dieſes Metalles im 
feſten Zuſtande verhielt wie 15, 612. : Da nun 
das Queckſilber im fluͤſſigen Zuftande ein fpeci 
Gewicht hat = 53,5455 oſd erhellee daraus, daß 
feftes Quedfilber bei — 40° F. odgr m feſten 

* Zu⸗ 
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15,612 13,545 
13,545 

um etwas mehr ald + dichter ift, als flüffiges 

bei + 47° Wärme. Nisohölsons Journ, 

öfnat phil. Vol. X. ©. 253 ff. 


Zuftande von == 0, 15255 oder 


10, Charles Hobfon und Charleg 
Sylbeſter zu Sheffield vera 
beiten den Zinf zu Draͤhten und Ge⸗ 
fäßen. 

Der Zink laͤßt fich befanntlid nicht dehnen 


und bearbeiten ohne zu jerreißen ‚ -und mwurde 
daher zu den fogenannten Halbmetallen. gezahlt, 


die eben erwähnten Engländer aber erreichen ih⸗ 
ren Zweck auf folgende. Art. Coll der in vide, 


Tafeln gegofiene wierallifche Zink mechanifch vers 
arbeitet werden, fo bringen fie ihn in einen 
Dfen zu einer Temperatur. von 210° bis 300° F. 
— Zink, woraus: Draht gezogen werden foll, 
gießen fie vorher in Zylinder, und diefe fireden 
fie wiederholt,. in, der angegebenen Tempera⸗ 
tur, zwiſchen einem: Walzwerke/ bis fie die vier— 
fache Länge angenommen haben. Alsdann laften 
fie fih, ohne weiter erhißt zu werden, auf 
dem Drahtzuge verarbeiten; es ſey dann die 
Stuͤcke waren fehr dick. Zinkplatten kann man 
Alm. 135 u Annalen ır L in 


Fi 
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in der angegebenen Temperatur auf einem Walz⸗ 
werke bilden, und aus ſolchen Platten laſſ en 
ſich auf dieſelbe Art, als aus andern Metall⸗ 
platten, Gefaͤße zum Kuͤchengebrauche treiben, 
wenn man nur die Vorſicht gebraucht, den Zink 
wofern die Geſtalt des Gefaͤßes oder andere Uns 
fiande es erfordern, wahrend der Arbeit zur 
rechten Zeit zu erbißen,, Monthly Maga- 
zin, Dec. 1805. ©. 447. 


II. Humbold beſchreibt die Jagd und 
den Kampf der elektriſchen Aale F 
Pferden. | 


Nirgends findet. man ben eleftrifchen Aal⸗ 
(Gymnotus electricus L.) in größerer Menge, 
als in den kleinen Fluͤſſen und ftehenden Suͤm⸗ 
pfen des Theil? von Guyana, welcher ziwifchen 
dem Dronofo und der. -Küften » Cordillare ‚von: 
Venezuela. liegt, und aus ungeheuren. meiſt 
duͤrren Ebenen befteht. : Die geringe Tiefe ‘der. 
Suͤmpfe nacht es den Indianern möglich‘, die: 
elektrifchen Yale zu fangen; in den großen. Stroͤ⸗ 
nen, dent -Meto, dem Apure und dem Oronoko, 
ft die Gewalt des Waſſers zur groß, als daß 
fie- fich dieſer Fifche. zu. bemaͤchtigen vermoͤchten. 
us Humbold durch jene: weit“. verbreiteten: 
+ Ber Bu —— Ebe⸗ 
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Ebenen der Provinz Carraccas reiſte, um zu 
San Fernando de Apure einzufhiffen, um feine 
Fahrt auf dem Dronofo zu beginnen, verweilte 
er fünf Tage lang in der fleinen Stadt Calo— 
bozo. Er wollte fich mit ſeinen Begleitern mit 
den Zitteraalen befchäftigen, deren es eine un= 
zahlbare Menge in diefer Gegend giebt. Um 
dieſe Verfuche, mit aller Genauigkeit anftellen zu: 
fonnen, wuͤnſchten fie, : daß man ihnen eleftris 
fche Yale ind Haus brachte, welches fie zu Cas 
lobozo beivohnten Ihr Wirth gab fih alle 
Mühe ihr Verlangen zu erfüllen. Es wurden 
Indianer zu Pferde ausgefchift, um in den, 
Gümpfen zu filhen, und- todte eleftrifche Aale 
hätten fie in Menge haben fonnen, allein eine. 
faft findifche Furcht verhinderte die Eingebornen, 
fie lebendig. fortzutragen. Indeſſen überzeugten 


ſich die Verf, felbit, daß es fehr unangenehm, 
fey, mit diefen Fiſchen zu thun zu haben, zus 


mal wenn fie noch hei ganzer: Kraft find, Als 
fie endlich nach drei Tagen einen einzigen, noch 
dazu ſehr ſchwachen Fiſch erhielten, entſchloſſen 
ſie ſich, ſelbſt an Ort und Stelle zu gehn, um 
die Verſuche in freier Luft, am Ufer der Suͤm⸗ 
pfe anzuſtellen, in welchen die Zitteraale woh⸗ 


nen. Die? Indianer führten fie zu einem Baſ⸗ 
fin voll ſchleimigten Waſſers / und giengen in 


L a die 


% 
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die benachbarten Savannas, um einen Trupp 
halbwilde Pferde zuſammen zu treiben, derer ſie 
ſich bei dieſem Fange bedienen wollten. Nach 
einiger Zeit kam der Trupp Pferde und Maul⸗ 
eſel an. Die Indianer hatten aus ihnen eine 
Art von Treiben gemacht, und noͤthigten ſie in 
den Sumpf hinein zu gehen, indem dieſes der 
einzige Ausweg war, den fie ihnen ließen: Das 
intereffante Schaufpiel das ſich ihnen- nun dars 
"bot; der Kampf Der eleftrifchen Yale mit deri 
Pferden, verfidern fie, durch Worte nur fehr 
unvollfonmen fehildern zu können, Die Indias 
rier, jeder mit einem fehr, langen Nohre und 
einer Beinen Harpune bewaffnet, ftellten fich 
im den Sumpf, und einige Fleiterten auf die. 
Hefte der Baume, die über dert Waller lagen, 
Durch 'ihr Gefchrei und ihre langen Stangen, 
- trieben fie die Pferde, wo fie ſich dem Ufer naͤ⸗ 
hörten, zuruͤck. Die durch den Lärm der Pferde 
geſchreckten elektriſchen Aale vercheidigten fich 
mit wiederholten Schlaͤgen ihrer elektriſchen 
Baͤtterie, und eine Zeitlang fehlen es, als wuͤr⸗ 
den fie den Sieg Tıber Die Pferde und’ Mauleſel 
davon tragen: Mehrere von diefen, durch die 
Mettge und Stärke der elektriſchen Schläge bes 
taͤubt, ſanken unter das Wafler, andere die ſich 
aͤufrichteten, erreichten ungeachtet der Wachſam⸗ 
| Zn keit 


* 
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feit der Indianer das Ufer, und firedten ſich 
hier, durch ihre Anſtrengung erſchoͤpft, und 
durch die ſtarken elektriſchen Schlaͤge an allen 
Gliedern gelaͤhmt, der Laͤnge nach auf die Erde. 
Ich Hätte gewuͤnſcht, erzaͤhlt H., daß ein ge⸗ 
ſchickter Maler den Augenblick haͤtte auffaſſen 
koͤnnen, als die Scene am lebhafteſten war. 
Die Gruppen der Indianer welche den Sumpf 
umringten, die Pferde mit zu Berge ſtehenden 
Maͤhnen, Schrecken und Schmerz im Auge, 
welche dem Ungewitter, das fie überfällt, ente 
fliehen wollen, die gelblichen und ſchluͤpfrigen 
Anle, welche großen Waflerfchlangen gleich, an 
der Dberflähe ſchwimmen und ihre Feinde vers 
folgen, alles Das gab ‚ein EM: — 
Ganzes. 
in weniger als 5-Minuten waren zwei Pfer⸗ 
de ertrunfen. : Die Aale, deren mehrere über 5 
Fuß Länge ‚hatten, ſchlipften den Pferden und 
Maulefeln unter den Bauch, und gaben -dann 
Entladung ihres ganzen elektwifhen Organs. 
Diefe Schläge treffen - zugleich das Herz, die 
Eingeweide und befonders das Merpengeflechte 
des Magens. Es ift daher nicht zu verwun⸗ 
dern, daß der Fiſch auf ein großes vierfuͤßiges 
Thier eine viel maͤchtigere Wirkung, als auf einen 
Menſchen — der ihn nur mit den 
Ale: 
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äußeren Extremitaͤten beruͤhrt. Indeſſen toͤdtet 
der Zitteraal die Pferde nicht, er betaͤubt ſie 
nur durch die Erſchuͤtterungsſchlaͤge, die er ihs 
rien : hinter einander giebt, fie fallen in eine 
Ohnmacht und verſchwinden unter dem 
wo ſie erſticken. 

Nachdem der erſte Sturm — war, ge⸗ 
riethen die Zitteraale nach einiger Zeit in den 
Zuſtand entladener Batterien, und hatten nicht 
mehr dad Wermögen, recht Fräftige Schläge zu 
ertheiten. Als der Kampf eine Biertelftunde 
gedauert Hatte, fihienen auch die Pferde und 
Maulefel nicht mehr ſo fehr in Schrecken zu 
feyn, die Mähnen ftanden nicht mehr empor, 
das Auge drückte nicht mehr den hohen Grad 
des Schredens und des Schmerzes aus, und ed 
fieten feine Pferde mehr um. - Auch ſchwammen 
die Aale mit halben Leibe außer dem Wafler, 
flohen vor den Pferden, anftatt fie anzugreifen, 
und naherten fi dem Ufer, Hier werden fie 
leicht mit an einem Strick befeftigten kleinen 
Harpunen gefangen, die man ihnen in den Leib 
wirft. In wenig Minuten waren fünf große 
Zitteraale auf dem Trocknen. Einige waren 
nur leicht am Schwanze verwundet, andere 
ſchwer am Kopfe, und es war deutlich zu bes 
— wie die natuͤrliche Elektrizitaͤt dieſes 

gi 
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Fiſches nach der verſchiedenen Staͤrke der Le— 
benskraft ſich modifizirte. Die Verf. bemerken, 
daß die erſten Schlaͤge des ans Land gezogenen 
Sitteraals, aͤußerſt ſchmerzhaft waren, und daß 
es nicht zu den Uebertreibungen gehoͤre, wenn 
die Indianer erzählen, daß jemand, der ſchwimmt, 
unfehlbar ertrinkt, wenn ihm ein Zitteraal an 
die Arme oder Beine einen Schlag verſetzt. 
Eine, fo heftige Erſchuͤtterung kann dem Men— 
ſchen ſehr wohl den Gebrauch ſeiner Glieder auf 
mehrere Minuten entziehen. Gilberts Anr 
nal. a. a. O. ©. 34 fl 


12, Timotheus Lane giebt vorläufige 
Nachricht von einer Reihe chemiſch⸗ 
magnetiſcher Verſuche. 


T. Lane, hat in einem der koͤnigl. Socie⸗ 
taͤt zu London vorgelegtem Aufſatze darzuthun 
verſucht, daß das Eiſenoxyd weder für ſich mag⸗ 
netiſch iſt, noch es dadurch wird, daß man ed 
mit verbrennlichen Subſtanzen vermengt, ſon⸗ 
dern daß dadurch eine chemiſche Verbindung bei— 
der Arten von Körper durch Hiße erfordert wer- 
den, Da die Verfuche felbft noch nicht mitge- 

theilt worden find, fo muͤſſen wir ung mit die 
er“ Ä fer 


168 Eeſber abſchnitt. Wiſenſchaften. 


fer Notiz begnuͤgen. Monthly Magaæ. 
Deo, u 


13. Hälineim erflärt eine afuffihe Er 
| fheinung, welche Vieth beobachtet 
hat. 


Herr Direktor Vieth in Deſſau, beſchreibt 
dieſe Erſcheinung in Gilb. Annal. der Phy— 
ſit, und bittet die Naturforſcher weiter darnach 
zu forſchen, und wuͤnſcht fie erflärg zu feben, 
Herr Prof. Haltftrönr in Abo, ift der Meir 
nung, Ar, V. habe bei der Befchreibung der 
Erſcheinung ſich in einigen geirrt, und erklärt, 
er könne aus diefem Grunde ‚feiner Folgerung 
sicht beiftimmen, Zuerfk eine kurze Befchreiburg 
der Erſcheinung. Sie koͤmmt dahinaus, daß 
man bei ſchallenden Körpern gewiſſe Stellungen 
derſelben findet, in welchen man den Schall 
hört, andere aber, in welchen man ihn nicht bes 
merft, wenn auch der Abftand des Ohres nicht 
geringer iſt, als im erſten Falle. Man kann 
dieſes am beſten an Scheiben von Glas, Meſ⸗ 
fing u. dgl, beobachten, die man zwiſchen zwei 
Fiugern faßt, anſchlagt, und an dem Ohr un⸗ 
‚gefahr in der Entfespung von einem Zoll hin 
und Ir fahrt, und zwar in horizontaler Rich⸗ 

tung 
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tung, wenn man die Scheibe vertifal, und in 
vertifaler Richtung, wenn man die Scheibe ho— 
rizontal halt, Bei gehöriger Aufinerffamkeit 
wird man finden,- daß in dem Augenblicke, 
‚ wenn die Scheibe fi der Mitte, der Deffnung 
des Ohres naͤhert, der ſtaͤrkere Ton ſchwaͤcher, 
als in jeder andern Lage der Scheibe iſt, und 
mitten vor der Oeffnung des Ohrs gar nicht 
mehr gehört wird. Dieſe Erſcheinung erklaͤrt 
Hr. H. aus der eigenthuͤmlichen Bewegungsart 
der Luft, Durch die der Klang dem Ohre zuger 
führt wird, und Hält es angeftellgeen Verſuchen 
zufolge für gewiß, daß die Luft um einen. flins 
genden Körper, nicht rings umher in gleichen 
Abftanden mit gleicher Kraft. und Gefhmwindige 
feit bewegt wird, fondern, daß hierbei ähnliche 
Shwingungsfneten ſtatt finden, wie man fig 
in den feften flingenden Körpern beobachtet hat, 
das heißt, Stellen, in welden die Schwinguns 
gen der Luft entweder ſchwaͤcher ald an den übris 
gen Stellen find, oder ganz fehlen; fo daß, 
wenn das: Dhr ſich in ihnen befindet, der Ton 
ſchwaͤcher, oder gar nicht gehört wird, Die 
Verſuche, welche Hi, H. anftellte, find durch 
Zeichnungen erläutert worden. Gilberts An- 
aal,der Phys, Bd, XXV. ©; 90. 


14. 
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14. geugtende zlaͤfch hen als Lam⸗ 
pen zu gebrauchen. — — 


In re 8 öfonomifchern Journale, 
und daraus in Nicholſon's Journ, Vol. XIT. 
©. 276, wird folgende Aniveifung gegeben, ein 
Flaͤſchchen zu bereiten, das im der Nacht Licht 
genug giebt, um die Zeit auf einer Uhr > 
andern Gegenftänden zu ‚erfennen. 

Man nehme ein langes Fläfchchen aus weis 
- Bem Gtlafe, werfe ein Gtüd Phosphor von der 
Größe einer Erbfe hinein, und gieße darauf feis 

nes bis zum Aufwallen erhißtes Provenceroͤl, 
Bis die Flaſche etwa ein Drittheil voll iſt. Dann 
ſtopfe man ſie ſorgfaͤltig zu. 

So oft fie leuchten ſoll, öffne man ne) dab 
atmofphäarifche Luft zutreten Fann, und verftos 
pfe fie wieder. Der leere Theil der Flaſche er: 
ſcheint dann leuchtend‘, und verbreitet fo viel 
Richt umher, als eine dunkle Lampe. Verſchwin— 
det das Eiche, ſo braucht man nur den Stoͤpſet 
zu öffnen, um es wieder erfcheinend zu machen. 
Bei Falter Witterung muß man die Flaſche in 
der Hand! erwärmen che man fie aufmacht. Eis 
ne ſolche Flaſche Laßt ſich ſechs Monat lang ge 
brauchen ‚amd foftet nicht Biel, und man hat 
von ihr Feine Feuersgefahr zu beforgen, 5 
1 15. 
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15. Benjamin Grafen von Ru m⸗ 
fords Verſuche uͤber die Adhaͤſion 
der Waſſertheilchen unter einander. 


Die Hanptreſultate dieſer Verſuche haben wir 
unfern Leſern bereits ſchon im vorigen Jahrgan⸗ 
ge des Alm, ©, 131 mitgetheilt. Sie find uns 
terdeflen eriveitert und wiederholt worden. Gil. 
Bere a 4 


16, Links Bemerkungen uͤber Feſtigkeit 
und Fluͤſſigkeit. 


Die Feſtigkeit wurde lange für die Grundeis 
genfhaft der Materie angenommen, und diefes 
führt nothwendig auf Atome. Hr. 8. fucht diefen 
dadurch zur entgehen, daß er die Feſtigkeit von 
der Flüffigfeit ableitete, und feine darüber vor: 
getragenen fcharffinnigen Vorſtellungen, haben 
viel Wahrſcheinlichkeit für ſich. | 

Der Karafter eines flüffigen Körpers beftcht 
darinnen, Daß fich die Theilchen defielben durch 
die geringfte beivegende Kraft von einander vers 
fhieben laſſen. Es ift der gänzliche Mangel an 
Reibung, an dein Widerftande, welchen ein 
Theilchen auf das andere leiſtet, wodurch ſich 
die fluͤſſigen Körper beſonders aus zeichnen. Die⸗ 

ſer 
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ſer Mangel zeigt ſich auch in dem Vexhatten, 
welches der erſte hydranliſche Lehrſatz ausdruͤckt. 
Die Geſchwindigkeit, womit das Waſſer aus 
‚einer etgern Oeffnung fließt, wenn Die Waſſer— 
Höhe im Gefäße unverändert bleibt, verhält fi, 
wie die Wurzel aus den Höhen:. fobald. nämlich 
die ganze Säule bis an "die Dberfläche zum 
Fluſſe gefommen iſt, welches bald gefchieht, 
fallen die Theilhen im Wafler eben fo ‚herab 
"wie im Freien, ohne die mindefte Reibung, 
und ohne den geringften Aufenthalt, Jedes 
Theilchen eines fluͤfſigen Körpers, ſtrebt fich fer- 
. ner nach allen Richtungen mit der Kraft zu bes 
wegen, womit es nach einer gedrückt wird. Dies 
ſes ift.ein allgemeiner Ausdrud fir den Geitens 
druck der fluffigen Körper, und ihr Beftreben 
eine ET. auf ihrer Oberfläche zu 
bilden, 
Wo ift. nun, dae vhyſt iſch Einfache, wo das 
Zuſammengeſetzte? Im Feſten oder im Fluͤſſi⸗ 
gen? Dffenbar liegt das Einfache im Fluͤſſigen. 
Hier ift Mangel an Reibung, ° dort Widerftand 
zwischen. den Theilchen, der von Etwas herruͤh⸗ 
ren muß. Hier iſt Gleichheit der Wirkung auf 
jedes Theilchen, dort Ungleichheit. Aber, was 
noch borzugficher iſt, der fluffige Körper: erſcheint 
in, allen. Theilen, die nur kunſtlich beftinumt wer⸗ 
den, 


J 


un 
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den, ſich gleich, der feite Hingegen, ſo gleich 
formig er ſcheinen mag, ſiellt fih wenigften® 
dem bewaffneten Auge als ein Haufen, vor 
natuͤrlich getrennten Blaͤtichen / oder Faſern dar⸗ 
Feſtigkeit katin alſo auf keine Weiſe, eine ur⸗ 
ſpruͤngliche Eigenſchaft der Körper fen; jene 
Zufammerfeßung der Blättthen oder Fafern fins 
der erſt ſtatt wenn der flüffige Körper in den 
feften übergeht, und — es ift' zu erforſchem⸗ 
wie und auf welche Weiſe es geſchehe. 

Es iſt Zuſammenhang fluͤſfiger Körper, dit 


- fönnen uns Alfo des Ausdrucks anziehende 


Kraͤfte, bedienen. Soll ein Theit ſich zwiſchen 
dem andern fo bewegen, als ob’diefe nicht vor⸗ 
handen wären; wie es im fluͤfſigen Körper der 
Fall ift, fo muͤſſen die Wirkungen der anzies 
henden Kräfte fir dieſes Theitchen fich aufheben, 
entgegengefeßt und. gleich feyn. Gegen die Obers 
fläche si, wo von einer Seite weniger Theits 
chen wirken, findet fein Unterfchied der Flitf* 
ſigkeit ſtatt; alſo rihren jene Wirkungen nur 
von den nahe umgebenden Theilchen ber. gluf⸗ 
fig heißt alſo ein Körper, wenn ſich die Wir⸗ 
kungen der anziehenden "und surlichftoßenden 
Kräfte unter der Oberflaͤche überall einander‘ 
aufheben, "fo, daß fich jedes — zwiſchen 
den andern frei dewegt.. 

Aber 
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Aber in der Oberflaͤche? Hier wirken offenbar 
nur Theilchen von einer Seite, von der andern 
gar keine, oder doch Theildhen von ganz andrer 
Art, ‚denen man eine gleiche Wirkung nicht. zus 
fehreiben fan, Alſo iſt an der Oberfläche Zie⸗ 
bung von ‚einer Seite, Ungleichheit der Wirs 
kung, falglich Hinderniß des Vertheilens, und 
der fluͤſſige Koͤrper Zu an. der 
Oberflaͤche feſt. 

Fragen wir die Erfahrung um — ſo fin 
den. wir. Diefes beſtaͤtiget. Koͤrper, welche ſpe⸗ 
cifiſch ſchwerer fi find. als Wafler, 3. DB, Nadeln, 
ſchwimmen auf der Oberfläche, und druͤcken fich 
Dabei gleihfam als eine Haut nieder, Man muß. 
fih hüten, Die Haut. durch unvorfichtiges Auf- 
legen zu. zerreißen, oder die Nadel zu beneßen, 
fonft finft fie gleih nieder. Gewöhnlich wird 
dieſes Schwimmen der Nadel, anhangenden Lufts. - 

blaſen zugeſchrieben, allein man entdeckt dieſe 

nirgends. J 

. Wie, wenn nun: ein Körper and (ehr vielen 
Oberflaͤchen beſtaͤnde? muͤßte dann nicht der Wis 
derftand der ſich „bei dem flüffigen ‚Körper nur 
ein Mal, naͤmlich an der. Oberflaͤche befindet, 
eben fo oft ‚wiederholt: werden, als Oberflächen 
da find, ‚müßte er nicht bei Vermehrung der 
Oberflächen feſt erfiheinen? u, ſ. w. Auf diefe 
ur Art 
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Mt ſucht Hr. L. die Feſtigkeit qus der Fluͤſſig⸗ 
keit abzuleiten. Link, über ‚Raturphilos 
fophie 2800. | 
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17. Dr. Surfen. ſtellt einige neue‘ gal⸗ 
vaniſche Verſuche, und einige Ath⸗ 
nungsverſuche an. 


Sn feinen Beiträgen zu einer kuͤnfe 
tigen Phyſiologie, befhreibt Dr Bun 
sen mehrere neue. interefiante galvaniſche, -fo 
wie einige Athmungsverſuche. Der erfte Beis 
trag enthalt den Beweis, daß die: thterifche 
Warme weder aus mechanifchen, noch hemifchen 
Prinzipien hergeleitet .werden kann, nebft einen 
Verfuche zu einer neuen Erklärung nad) dyna— 
miſchen Grundſaͤtzen. Es laſſen fich- gegen die⸗ 
ſen Beweis freilich manche Zweifel erheben, und: 
aus den dangeſtellten Verſuchen moͤchten auch 
wohl ganz andere Folgerungen gezogen werden. 
Die Reſpirationsverſuche verdienen eine ſehr ſorg⸗ 
faͤltige Pruͤfung, weil ſie mit bisherigen Erfah— 
rungen ſehr in Widerſpruch ſtehen. So will 
Dr, Bunzen reines Waſſerſtoffgas 130 Mal 
nach der Reihe eingeathmet haben. — Auch will 
er. ohne) Nachtheil Stickſtoffgas geathmet/ Haben. 


> ° ⸗ 
I Zur 
Fe 
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18. de Ya Place ſtellt eine neue Theorie 
von der Wirkung der Haarrdhrchen 
und verwandter Erſcheinungen auf. 


Ein jeder Phyſiker kennt die Wirkung der 
Haarroͤhrchen, und die Erſcheinungen, welche 
damit im Zuſammenhange ſtehen. Herr de la 
Place lehrt uns in ſeiner Abhandlung die 
wahre" Theorie dieſer Erſcheinungen fennen, in⸗ 
dem er ſie der Rechnung unterwirft, welches 
der hoͤchſte Grad von Vollkommenheit iſt, den 
die Phyſik zu erreichen vermag. Um uns einem 
Begriff von ſeinen Unterſuchungen zu machen, 
wollen wir das einfachſte Beiſpiel nehmen. 
Wenn man ein ſehr enges Haarroͤhrchen, oder 
Glasroͤhrchen, in ruhiges Waſſer, deſſen Ober⸗ 
flaͤche horizontal ſtehet, ſenkrecht eintaucht: ſo 
ſieht man das Waſſer gleich im Innern der 
Roͤhre aufſteigen, und ſich in ihr, uͤber der 
horizontalen Ebene des Waſſers im Gefäße era 
heben. Die Höhe, in welcher dieſes gefchieht, 
iſt um defto größer, je engen die Röhre ifl 
und fteht genau im unngefehrten Verhältnis mis 
dem Durchmeffer der Röhre, Diefes iſt die Erd 
fheinung,, - wie die Erfahrung; fie und. giebt 
fie iſt die allereinſachſte Wirkuys der Capilla⸗ 
ritaͤt. 


[71 


Die 
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Die Menge falfche Vorftellungen, welche 
man borgebracht hat fie zu erflären, find bes 
kannt. Man wurde endlich gezwungen, diefe 
Erſcheinung ald das Refultat einer anziehenden 
Sraft, entweder des Waflers, oder des Glaſes, 
oder beider, anzunehmen; und diefes. war auch 
die Idee Newton's, doch fagt der große 
Mann nicht beftimmt, worin diefe Anziehung 
beſtehe, und wie fie gefchehe; man ſieht felbft 
daraus, wie er von dem Auffteigen des Wafs 
fers zwifchen Gtlasplatten, und von der Bemwes 
gung eines. Tropfens Orangenoͤl zwifchen zwei 
Flaͤchen, die unter fehr Kleinen. Winkel gegen 
einander geneigt find, fpricht, daß er die wahre 
Urfache diefer Wirkung nicht fannte, Der eins 
zige Mathematifer, der. fich feitdem mit dieſer 
Aufgabe befchafftiget hat, . war Clairauls, 
Er hai fie in feinem Werke: über die Geftalt 
der Erde, als eine eigentliche hydroſtatiſche Aufs 
gabe behandelt, und die verſchiedenen Kraͤfte 
der Anziehung ‚und der Schwere, durch deren 
Bufammenwirfen das Auffteigen der Fluͤſſigkeit 
beftimmt wird, find von ihm auf eine fehr 
feine und. genaue Art analyfirt werden. Doch 
fheint es, Diefer fcharffinnige Mann fey durch, 
die falfche dee irre geführt worden, die Ans 
ziehung der Röhre, reiche bis in die Achfe der 

Alm 137 u, Annalen ır Mluͤſ⸗ 
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‚füffigen Säule, welche durd die Wirkung der 
Eapillarität gehoben iſt. Go verhält es ſich 
äber in der Natur nicht. Denn die. Flüffigkeit 
fteigt in Röhren ‚von gleiher Materie und vom 
einerlei Durchmeſſer imuier Bis zu einerlei Höhe, 
gleichviel ob das Glas: der Röhre did, oder 
duͤnne ift, offenbar. alſo haben die cHlindrifcher 
Glasſchichten, welche ih irgend einer änzugebens 
den Entfernung- von der innen Oberflaͤche der 
Röhre find, feinen Antheil an der. Wirkung, | 
und find ohne allen wahrnehmbaren Einfluß. 
Dieſe Erfahrung, welche gewiß und zuverlaͤßig 
ift, beweift, daß die anziehende Kraft. des Glaſes 
‚und uͤberhaupt der Materie der Röhre; bei zu= 
nehmender Entfernung, fehr fehnell abnimmt, fo, 
daß fie nur bei Theilhen, die der Berührung 
höchft nahe find, einen merfbaren Einfluß Hat, 
und wenn die Theilchen nicht mehr im eier ums 
endlich Tleinen Entfernung von einander find, 
in ihrer Wirkung, fo gut als Null ift. Hierin 
hat diefe Art von Kraft die größte Aehnlichkeit 
mit dem, was die Chemifer Verwandtfchaft 
innen, Auf diefer Anficht, welche aus der Er⸗ 
fahrung geſchoͤpft iſt, beruht nun die Theorie 
des Hrn. de la Place wie auf ihrem Grunds 
ſtein. 


Ihr 
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Ihr zu Folge können es alfo nicht die Waͤn⸗ 
de des Saarröhrchens feyn, welche durch ihre 
Anziehung die fleine fluͤſſige Saͤule, die die 
Achſe des Haarroͤhrchens einnimmt, über die 
Horizontalebene der Fluͤſſi gkeit erhalten. Denn 
wenn gleich die Roͤhre ſo fein wie ein Haar iſt, ſo 
hat ſie doch immer noch eine bemerkbare Weite; 
die Verwandtſchaft der Roͤhre zu der Materie; 
aus welchem dieſe fluͤſſige Ader beſteht, kann 


ſich folglich nicht bis zu ihr erſtrecken. Sie 


muß folglich durch die Einwirkung des Waſſers 
auf ſich ſelbſt angehoben ſeyn. Wie kann aber 
dieſe Einwirkung des Waſſers einen ſolchen Er⸗ 
folg verur ſachen? Dieſes iſt ed, ‚worin eigent⸗ 
lich die Entdeckung des Hrn. de la Place bea 
ſteht. Allein die Entwickelung dieſer Theorie 


durfte ohne Zeichnungen ſich ſchwerlich deutlich 


darſtellen laſſen, daher wir auf die Abhandlung 
ſelbſt verweiſen muͤſſen. Gilberts Annal. 
a. aD. ©, 233 ff. aus der Bäblioth. brit- 
tan. Octbr. 1806 gezogen. Ä 


% 


180 Erſter Abſchnitt. Wiffenichaften, 


; 19. Eduard Troughton erfindef ein 


Tubular sPendel, welches alle Eigens 
fchaften des roſtfoͤrmigen hat doch 
feſter iſt, und fi ch weniger ruckweiſe 
veraͤndert. | 


Diefes Pendel ift — und beſchrieben 
in Gilberte — der RATE B, XXxV. 


P- en 


20, Erman liefert neue. Beiträge über 
die eleftrifche geopraphifche Polarität; 
permanente eleftrifhe Ladung, und 
magnetiſch⸗chemiſche Wirkungen. 
Die Erſcheinungen der Voltaiſchen Saͤule, 
haben neuerdings einige, vielleicht weſentliche 
und ſehr viele ſcheinbare Annaͤherungspunkte der 
Elektrizitaͤt mit dem Magnetismus dargeboten, 
Die hierher gehörigen Unterſuchungen einiger 
Korfcher, haben vorzüglich drei fehr wichtige 
Punkte betroffen, denen folgende drei prattiſch 
aufzulöfende Probleme entfprechen: 

1. Magnetismus hat geographifche, oder 
wie andere fogar ohne Wahrfcheinlichkeit vermus 
tben, kosmiſche Beziehungen: Gollte 

ſich 
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ſich nichts aͤhnliches am ne —— 
men laſſen? 

2. Magnetiſation erzeugt. bleidende Pos 
Yarität, perennirende Cadung; Sollte Elek⸗ 
triſation ſo voͤllig verſchwinden, als wir glau⸗ 
ben? Sollte eine Berührung mit dem unendlich 
großen Leiter in der That ee) er — 
von. Ladung zu vertilgen ? 

3. Durch eleftrifche — werden — 
faltige chemiſche Prozeſſe eingeleitet. Soll⸗ 
te die magnetiſche Kraft durchaus ohne Einfluß 
auf chemiſche Verwandtſchaft ſeyn? Mit aller 
Unbefangenheit und Vorſicht prüft Hr. E. nicht 
nur die von andern zur Beantwortung dieſer 
Fragen angeſtellten Verſuche, und deren Ers 
folge, fondern er fteflt auch felbft eine große Reihe 
gut ausgedachter Verſuche an, aus denen. das 
Mefultat hervorgeht, daß der Elektrizismus keine 
geographiſchen Beziehungen hat, wie Ritter 
glaubt, und durch Verſuche erwieſen haben. will; 
die fich nicht beftätigen‘, daß auch eine perennis 
rende. eleftrifche Ladung nicht darzuftellen feyz 
und daß. bis‘ jeßt auch, allen angeftellten Verſu⸗ 
chen ‚zufelge noch kein Einfluß des Magnetidmus 
aufschemifihe Erfiheinungen wahrzunehmen gewer 
fen if. Gälberts — Bd. XXVI. — * 
©. 121 mM. yet 
2L 


. E / 
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21. Biot und Axago unterſuchen die 
Verwandtſchaften dee Körper zum 


Kite, und dag Brechungsvermdgen 
der Gasarten. | . | 


F Dieſe außerſt —* Abhandlung, — 


keines Auszuges faͤhig iſt, "befindet ſich in Gil, 


berts Annal. dor Ans — XXV. u 
ARU © We es 
22, Richolſon * —— nicht allge 
— meinbekannte Eigenſchaften des blau 

angelaufenen Stahls an. 


Wenn man ſtaͤhlerne Springfedern macht, 
fo wird das Metall erſt gezogen oder gehaͤm⸗ 
tert, . dann in die gehörige Geftalt gebracht, 
und darauf gehärtet, indem man es bis zum 
ſchwachen Rothglühen erhitzt, und glühend ing 
Waller taucht. Dadurch ‚wird es vollfommen 
fpröde, und. muß nun.wieder angelaflen werden, 
entiveder durch Flamme oder durch das Blauen, 
Das erſte Verfahren: befteht darin, daß man 
die Stahlwaaren mit: Del oder Fett beftreicht, 
amd fie fo ſtark erhitzt, daß dicke Dämpfe aufs 
fleigen. und ſich entflammen, ‚Beim ziveiten Vers 
— wird die Oberfläche des Stahls ‚glau; 

* 
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gend. — und dann die Waare der regu⸗ 
Üirten Hitze einer Metallplatte, oder einem Kohl⸗ 
feuer, oder der Flamme einer Lampe, ſo lange 
quögefeßt, - bis ‚die Oberflaͤche durch Oxydirung 
eine blaue Farbe angenommenshat. ° 
:. ‚Die merfwürdige Thatſache, welche Richolfon 
mittheilt, ift die. Bemerkung, , dab. Die. Elaflis 
zitat des Stahls größtentheils verloren geht; 
wenn man die Blaͤue mit Gand und Papier, 
oder auf. eine andere Weile abreibt; und 
was. noch. merfwurdiger ift, daß das bloße 
Dlauen, ohne vorhergehendes Härten, oder 
eine andre. Behandlung hinreicht, diefem Gtahle 
die verlorne Sloftizitat wieder zu geben. Ni» 
cholson’s Journ, of nat, Phil, Vol, XII, 
p · 65. 


23. Pro ny erfindet ein Snfteument wo⸗ 
miit ſich die tägliche Variation und 
Declination der Magnetnadel mit 
großer Genanigfeit meſſen laͤßt. | 
Die Befchreibung dieſes Inſtruments nebſt 
der Zeichnung, befindet ſich in Gilberts An- 
nalen der Phys. T. XXVI. ©, 275, über: 
feßt aus dem Journ, der Phys, T.I. ©, 474 ff. 


/ 


24 
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24. Wanſch neue unterſuchungen über 
die Wärme, 


Dad Refultat diefes Aufſatzes iſt: 6 tan, 
um die Erfcheinungen der Wärme gu. erklären, 
keines beſondern Wärmeftoffs . bedarf,: deſſen 
Eriftenz ohnehin: mit mancherlei ſehr großen 
Schwierigkeiten verknüpft if. - Man darf nach 
Hrn. W. nur annehmen, dab die poſitive Wärs 
me nichtd weiter die poſitive ofeilirende Ausdeh⸗ 
nung der wirklich ponterablen und! allen. Mens 
fhen in die Einne fallenden Materien, fo wie 
die negative, nichts weiter, als die ofeiklirende - 
Zufammenziehung folcher Materien Lin fo fern 
namlih die Maſſen derfelben dabei weder vers 
ehrt noch vermindert. werden. Man muß das 
bei nur den Cab vor. Augen haben, daß die 
bald größere, Bald Kleinere Ausdehnung der. in 
wancherlei Art verfchiedenen Materien , welche 
zu einer Wärmeenergie. gehört, von. ‚der bald 
ſtaͤrkern, bald ſchwaͤchern Cohaͤſion und Gravi⸗ 
tation ihrer Theile abhaͤngt. 


25. 
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25. Egerton Smith giebt ein Mittel 
für Weitſichtige an, des Gebrauchs, 
‚der Brillen überhoben zu ſeyn. 


Befanntlih werden die Augen mit zuneh⸗ 
menden Fahren flächer, und. der Vereinigungss . 
punft der ‚Strahlen, von einem nahe liegenden 
Punkte fuͤllt hinter die Nebhaut, mwodurd Urs 
deutlichkeit entſteht. Um dieſem Uebel abzuhel⸗ 
helfen, bedient man ſich convexer Glaͤſer, wel⸗ 
che die Strahlen fo: zuſammenbrechen, daß ihr 
Bereinigungspimft auf die Nekhaut fallt. Herr 
Bald win zu Prescot, hatte: ein foldes ſchwa⸗ 
ches Beſicht, und bediente ſich Anfangs ebenfalls 
einer Brille. Er kam auf den Gedanken, die 
Weitſichtigkeit werde ſich allmaͤhlig verlieren 
und fein Auge ſich zu einer andern Geſtalt Bea 
quemen, wenn er ſich an Hohlglaͤſer gewoͤhne. 
Der Verſuch entſprach auch ſeiner Erwartung 
voͤllig, und er ſah' ſich bald im Stande, mit 
Glaͤſern die ſehr wenig concav waren, deutlich 
zu ſehen, und nun konnte er mit bloßen Augen 
ohne alle Beſchwerde in der Nahe die klaͤrſte 
Schrift leſen. Seit der Zeit trug er immer 
wenn er ausgieng Hohlgläfer, und. nahm fie 
weg, wenn er lefen oder fchreiben, oder fonft in 
der Nähe deutlich fehen wollte, .. F 
F Smith 


186 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaſten. 


Smith ‚wiederholte diefen. Verſuch, und t 
überzeugte fid ‚völlig ‚ daß ‚die Angeivöhnung 
von heilſamen Folgen ſeyn kann. Er fieng mit 
Nr. 1. dn;, und ſchritt dann zu Nr. 2, durch 
die er ſehr gut -fehen: konnte, und immer ‚fand 
er feine Augen- geftärkt und erfriſcht. E 
Das Yuge hat. die: fonderbare Eigenfchaft; 
ſich nach der Entfernung des Begenftandes; und 
nad einer Menge Unftände abzuandern, . indent 
es beftrebt iſt, deutlich gu fehen. Bedienet ſich 
daher ein Weitfichtiger ſchwacher Hohlglaͤſer, ſo 
wirkt das Streben. des Auges nach Deutlichkeit 
dahin, Das Auge converer zu machen, und fahrt 
man im Gebrauche fort, fo nehmen wahrſchein⸗ 
lich die Muskeln dieſes Organs die Gewohnheit 
an, in der erlangten Convexitaͤt zu bleiben, 
— en 805: p. — 


* Die neüen Verluce mit der Bünfeet 
ruthe und dem Pendel werden von 
mehrern Naturforſchern beſtritten. 


- Gilbert und mehrere andere, Naturforſcher 
ae bereits im vorigen Jahrgange dies 
fed Alm. p. zıı. mitgetheilten Verſuche — ans. 
dere vertheidigen. fie. Die ganze Sache. ift zum 
Pe eines. lebhaften Streits. geworden) 

und 


‚  3E Naturlehre. © -D 787 


und nach Beendigung defielben wird es noch 
Zeit genug feyn, darüber zu referiren. Wer 
die noch ungeſchloſſenen Akten durchblättern will, 
der vermweifen wir auf Gilberts Annal.der 
Phys. B. XXVI. u. folg. u. Behlen $ Journ. 
für Phyſ. u. Chemie. Leider! wird einmal 
der Streit auf eine ſehr anſtoͤßige und wahren 
BEER — Art gefuhrt— 


hu Ex: 
. —172 53 


Bertbollet beſchreibt in — 
Manometer. Tre 2 

Den Namen — hat man verſchie⸗ 
denen Inſtrumenten gegeben, mit’ denen man 
den Unterfchied in-der Dichtigleit der Luſtſchich⸗ 
ten meſſen wollte; denn befanntlich reicht dazu 
das Barometer nicht hin, da es die Werände: 
rungen nicht anzeigt, welche. von. der Waͤrme 
und Feuchtigkeit obhängen, Allein Die bis jetzt 
bekannten Manometer erfüllen ihren. Endzweck 
nicht. Kerr Bertholiet hat Daher ein Mas 
nometer erfunden, das zugleih die Veraͤnde— 
sungen in der Elaftizitat und in der Bufanımen- 
feßung. einer gegebenen Luftmenge zeigt. Der 
Erfinder ift eigentlich Sauffüre, allein Hr. 
B. bat das Inſtrument verbeiiert, . und feine 
. Ans 


* Pe 
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Anwendung. erweitert. “ Gilberts Annal 
‚B. XXVM. PB 220 IE 3 


28. Gay ——— abhandlung die 
Die Berbampfung der Körper, 


Es kann keinem, der Verſuche anftellt, und 
alle Umſtaͤnde derſelben genau zu beobachten ge⸗ 
wohnt iſt, entgangen ſeyn, daß, wenn man einen 
Koͤrper in einem Gefäße erhitzt, welches mit der 
Luft in einer uͤnmittelbaren „oder nur in-fehr gez. 
einger Verbindung fteht, “die .Berdampfung defs 
felben nicht merflich vor fich gebt, fo lange er noch 

‚ am einige Grade bon feinem Siedpunkte entfernt 
iſt, indeß derfeibe Körper in dieſem Falle fehr 
viele Dämpfe giebt, wenn die Luft freien Zus 
gritt zu- ihm hat. Man wird ferner bemerkt has 
ben, daß es ſich häufig beim Zerfeßen eines 
Körpers durch einen andern ereignet, daß die 
Zerſetzung in verfchloffenen Gefäßen bei der ges 
wöhnlichen : Temperatur nicht: erfolgt, während 
fie, wo nicht vollftandig, doch zum Theil vor . 
fit) geht, wenn die Mengung unmittelbar mit 
der Luft in Verbindung fteht. Beiſpiele Laffen 
fih. von beiden in großer Menge anführen; aber 
bis jeßt: hat. noch niemand verfucht, auch nur 
ein einziges ‚zu erklären, und, noch weniger zu 
il dzzei⸗ 


— 
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zeigen, daß fie alle von einerlei Urſache abhäns 
gen, Diefes iſt aber nun durh-Gay = Qufs 
ſac gefsbehen,. der fie auf eine überzeugende 
Art, ganz unfern Kenntniffen von-der Verdams 
pfung überhaupt, gemäß erklärt. Nachdem er 
äuerft “eine Reihe Thatſachen aufgeftellt hat, 
führt er auch; zuleßt den bekannten Verſuch 
Zontana’s über die Verdampfung des Wafs 
ferd an. Jedermann weiß, dab Wafler in freier 
- Luft, in jeder. Temperatur verdunftet, aber 
Fontana zeigte, daß, wenn ed in einem Des 
ftillirgefäße eingefchloffen ift, welches -nur durch. 
eine kleine Deffnung mit dem Necipienten, der 
felbft fehr groß. feyn, fann, in Verbindung fteht,- 
nur in fo weit eine Deftillation ſtatt findet, als 
in dem Apparate, ein, Luftzug “entftehen ann, 
Diefed Beifpiel ift den übrigen, welche Gaya | 
Luͤſſac angeführt hat, völlig analog, und er 
führt daher die entfchiedenen befannten. Umſtaͤnde 
an, welche. bei der Verwandlung des Waſſers 
in Dämpfe ſtatt finden, wodurch alle andere, 
auch erflärt werden. 

Wenn unmittelbar auf der Oberfläche er 
Waſſers eine Duedfilberfaule ruhet, fo verwan⸗ 
delt es fich nicht eher. in Dampf, als bis es 
eine Wärme erreicht. hat, bei der die Elaſtizi— 

tat des — den Drud derſelben zu uͤber— 
| waͤlti⸗ 
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waltigen vermag. Jr einem: leeren Raäͤume da⸗ 
gegen, ſo wie in der Luft/ und in jedem an⸗ 
dern Gas, verwandelt ſich das Wäffer in jeder 
Temperatur in Dampf, und män hat gefünden,: 
und als Grundſatz feſtgeſtellt, daß die Dichtig⸗ 
keit des Waſſerdampfsͤ in einem leeren Raum; 
oder in einen Raume, welcher mit irgend eis’ 
ner Fluͤſſigkeit angefuͤllt iſt, welche auf den 
Waſſerdampf nicht wirkt, einzig und allein von 
der Temperatur abhängt. Dieſe Grundfaͤtze er⸗ 
klaͤren vollkommen, warum unter dem Gieds 
grade keine Werdampfüng in einem ringsum bes 
ſchraͤnkten Raume ftatt findet; der zwar ſelbſt 
mit Luft erfuͤllt iſt, und in welchen ſich das 
Waſſer in Dampf verwandelt; der aber mit der: 
aubern Luft, oder mit einem Nezipienten nur 
durch eine kleine Deffnung in Verbindung ſteht, 
svelche die Erneuerung der Luft hindert, oder. 
fehr erſchwert. Hat nämlich‘ in jenem Raume 
der Dampf einmal feine ganze Dichtigkeit ers 
langt, fo kann ſich darin fein’ neuer bilden, bes 
vor nicht neue Luft an die Gtelle der vorigen, 
die gefättiget ft, tritt. - Daffelbe ereignet fich 
- mit dern falsfauren Kali, das in einem bedeck⸗ 
ten Ziegel nicht verdampft, dagegen bei dent 
— der gift PR — und in allen 
Tg uͤbri⸗ 
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hbrigen Fällen. Memoires -d’Arcueil.. überf; 
in Gilberts Annal, B, XXVIL. ©, 147 ff. : 


29, Tralles in Berlin ſucht eine eigens 
thuͤmliche Methode auf, die Ausdehr 
nung der Koͤrper durch die Waͤrme 
zu beſtimmen. 


Ueber die Ausdehnung, welche die — 
durch die Veraͤnderung der Temperatur erleiden, 
ſind ſchon viele Verſuche angeſtellt worden. Fuͤr 
die feſten Koͤrper hat man dazu, unter dem 
Namen Pyrometer, mehrere Inſtrumente und 
Apparate erdacht, deren Gebrauch ſich indeß 
darauf einſchraͤnkt, die Ausdehnung nach der 
Laͤnge zu geben. Die mit dieſen Inſtrumenten 
angeſtellten Verſuche zeigen aber noch wenig 
Uebereinſtimmung. Es find überhaupt noch viele 
Verſuche uͤber die Ausdehnung der Koͤrper durch 
die Wärme anzuſtellen, aus denen wir die Eis. 
genfchaften det Wärme und der Körper im All⸗ 
gemeinen genauer werden fennen lernen, Von 
einer großen Menge Körpern kennt man die Aus⸗ 
dehnung noch gar nicht, und ob fie mit andern 
Eigenfchaften in. einem beſtimmten Verhaͤltniffe 
ſteht, iſt bei den meiften völlig unbekannt. Wir’ 

wiſſen, daß das ſpeciſiſche Gewicht - zuſammen⸗ 
*. ge⸗ 


Er 
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gefehter Körper verfchieden ift von dem, welches 
die Rechnung, den Mifchungsverhättnifie ihren - 
Beftandtheile gemäß, giebt. Mengungen ſchmel⸗ 
zen in ganz. andern Temperaturen, als die Körs 
per aus denen fie beftehen. Veraͤndert ſich in 
foihen Fällen ebenfalls ihre Dilatation? Das 
ift fehr wahrfcheinlich, allein wir wiſſen davon 
noch nichts. Hr. Tralles hattemicht die Abs 


ſicht zu unterfuchen, was für Auffchlüffe ſich 


ans ſchon bekannten Verſuchen ziehen laflen; nur’ 
veranlaßten ihn ähnliche Ueberlegungen auf Mits 
tel.zu denken, : wie fich die Ausdehnungen ohne 
viel Apparat beobachten ließen, um dadurch. Ras 
turforſchungen diefer Art den Phufifern zu ers’ 
leichtern. Der Verf. fan ein ziemlich einfaches 
Mittel, | 
Das Dolum eines Körpers laßt ſich als eine, 
Funftion feiner Temperatur betrachten... Dieſe 
Funktion iſt im Allgemeinen für verſchiedene 
Körper verfchieden, und variirt für .tropfbare 
Körper ftärfer, als für fefte, und noch ſtaͤrker 
für. elaftifche. Als der mathematiſche Ausdrud 
der Gefehe der Variation der Korper. durch die 
Wärme, laſſen fich diefe- Funktionen, nicht ohne 
unmittelbare Verſuche finden, und man fann auf: 
diefem Wege nur näherungsweife befondere Wers 
m erhalten, die man * ſchicklichen Interpo⸗ 

‚Iasionds 
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lationsformeln mit einander zu verbinden ſucht, 
um daraus, auf die nicht beobachtenden Werthe 
ſchließen zu koͤnnen. Gelingt es nicht, die wahre 
allgemeine Form zu finden, fo hat man wenig⸗ 
fiens Data zum praftifchen Gebrauche. Genau 
genommen, fennen wir nod nicht das Gefeh der 
Ausdehnbarkeit eines einzigen Korperd. Fuͤr die 
feften Körper, ſtimmen übrigens die Vers: 
fuche ziemlich dahin überein, anzuzeigen, daß 
die Zusiahme des Bolums den Unterfchteden der 
Temperatur proportional iſt. Dieſes Geſetz ift 
das einfachſte, welches fich erdenfen läßt, Zwar 

Hit es nicht in aller Schärfe; wendet man es 
aber nicht auf: allzugroße Temperatur und ne 
terfhiede an, denen ſich mit den phufifatifihen 
Apvaraten nur ſchwer folgen läßt, fo iſt es al 
lerdings zuläßig, _ 

Die Erfahrung giebt diefes Gefeß für die 
Läangenausdehnung; es iſt indeilen ohne merfs 
lichen Fehler auch für die Volumina zulaͤßig. 
Auf jeden Fall ift die Ausdehnung der feften 
Körper in der Temperatur unterfchieden,, denen 
“wir fie. am häufigiten ausfeßen, fo gering, daß 
fchon die zweite Potenz diefer Ausdehnung, vers 
glihen mir dem Volumen feibft, fich vernach⸗ 
läßigen läßt. Nun aber fommen bei Reduktion 
der Erweiterung des Volumens auf die Dilatas 

Alm, 137 u. Annalen ar N tion 
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tion einer einzelnen Dimenfion nur die pofitiven 
und ganzen Potenzen der Dilatation in Anfchlag, 
und .die Eoefficienten nehmen ab. - Sind folglich 
V, V’ die Volumina deflelben Körpers in den 
Temperaturen t, t/ und 1, 1 diefelbe lineare Dis 
menfion in beiden Temperaturen‘, und hat man 
Very (d, fo gilt auch S14 $m 
(t— 1), denn 1, Y find. der Eubifwurzel von 
V, V’ proportional,‘ Der Verf. entiwidelt num 
Die: Methode, die. Dilatation der feften und 
fluͤſſigen Körper zu beſtimmen, die von dieſem 
Gefeße ausgeht, und zeigt dann- die Vorfichtig« 
feitöregeln an, die bei den Verſuchen feibft nös 
thig find, weld;es hier mitzutheilen der Raum 
nicht. verftattet, Gilberss: Annal, B. XXVII. 
©. 241 f 


30. Derfelbe zeige wie die wahre 
Berechnung des fpecififchen Gewichts 
der Körper anzuftellen fey. 


Die Nothiwendigfeit, dab alle fpecififche Ges 
wichte wenigftens auf einerlei Temperatur des 
Waſſers bezogen werden müffen, ift an fich Klar; 
die Trage ift nur: bei welcher Temperatur des 
Waſſers en man das fpecififche Gewicht deſſel⸗ 

ben 
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ben gleih Eins fehen? Warum diefed bei 10 
oder 15 Grad, oder forft irgend einer beliebt» 
gen Anzahl von Graden einer Therinometerfcale 
gefchehen foll, dazu ift gar Fein wiſſenſchaftli— 
her Grund vorhanden, Die Natur giebt indefs 
ſen felbft eine fefte Terhperatur an, diejenige 
namlich , bei weldher die Dichte des Waf: 
fers fihb am wenigften ändert, wenn 
auch die Temperatur’ merklich höher oder niedris 
ger wird. In diefer Temperatur ift es alfo am 
fiherften die fpecrfifchen Gewichte der Körper zu 
beftimmen. Nach den von dem Verf. angeſtell— 
ten Verſuchen ift die Temperatur, bei welcher 
dieſes Marimum der- Dichte ftatt findet gleich 
4°,35 Celſius oder 39°, 83 Fahrenheit. Er theilt 
uns hierauf eine Tabelle der verfchiedenen fpes 
cififchen Gewichte des Waflers bei verſchiedenen 
Temperaturen nach Fahrenh. Kcal. init, _ wobei 
zugleich das fpecif. Gericht der Luft angegeben 
ift, weil man es ſtets bei Beftimmung des fpea 
cif. Gewichts eines Körpers bedarf, Es ifi das⸗ 
jenige, welches ftatt findet, wenn das Barome— 
ter auf om, 76 oder 28 Zoll par. Maaß ſteht. 
Für niedrige Barometerſtaͤnde wird das Gewicht 
verhältnißmäßig geringer, Alſo für 27 Zoll Ba: 
tometerftand und: 60° Fahrenh. beinahe 2% 
»+ ©, 00124 @==0, 00120, 


N 2 Es 
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Es ſey q der Quotient, welchen man erhäft, 
wenn man das Gewicht des Körpers in freier. 
Luft durch feinen Gewichtöverluft in Waſſer di⸗ 
vidirt, ferner ſey w die, Dichte oder das ſpecif. 
Gewicht des Waſſers, welches der Temperatur 
in der man arbeitet, zufömmt, und 1 fey dann 
das fpecififhe Gewicht der Luft, dem Baronıes 
ter⸗ und Thermometerfiande ebenfalls entfpres 
chend. Es iſt dann. das fpec. Gewicht des Köre 
pers — q. w — (q — 1) . 

Wenn nun ferner V das Volumen eines Koͤr⸗ 
pers D feine Dichte ift, fo ftellt VD feine Maffe, 
und iVD fein Gewicht vor, wenn namlich die 
Mafje, deren Volumen eins und deren Dichte 
eins ift, und wiegt. 

v fey das Volumen eines ‚Körpers, deflen 
Dichte d iſt, und Diefer Körper wiege in einem 
Fluͤſſigen (der Luft 3. B.) deren Dichte 1. fey, 
eben fo viel, als das Volumen V der erftern 
Maffe, deren Dicke D war, Es ift dann zus 
aufolge der Hydroftatif: 

iVD=-iVl—ivd— ivl 
Der ziveite Korper komme in anderes Fluͤſſige, 
von der Dichte w, und werde bon dem erftern 
Körper, während diefer fih im dem erſtern 
Fluͤſſigen befindet, im Gleichgewicht erhalten. 
Iſt 
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Iſt num V’ das Volumen, welches dazu erfor 
dert wird, fo muß ſeyn 
iV/’/D— ıV'/l = ivd — ivw. 
Man dividire die erfte Gleichung durch die 
zweite, fo erhält man | 
V(D-)) ıv d-il 
v(D-ı) " 


e V 
den, dewn,mi 





v vs 
— 1 

und d — = wroyvn 

De von, 
=» 
v_ 


Es ſey Voy = q, fo iſt, da ſich der 


Werth von d auch folgendermaßen wdg + 
(v—-v—V)l 

v-—-YV 
 G-g)lvderd=ewg—(g-ı)l. Gil 
berta, a. O. ©, 261 ff. 


ausdruͤcken Kit d — w q* 
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“ 
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317, Kohn Dalton ſtellt Unterſuchungen 
an uͤber das Verhaͤltniß, wonach die 
die elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, welche die 
Atmoſphaͤre bilden, in ihr vorhanden | 

find, und vertheidiget das Salpeter⸗ 
gas Eudiometer. 

Der Verfaſſer beſtaͤtiget durch ſeine Unterfus 
chungen die Reſultate, welche bereits Herr von 
Humboldt und Gay-Luſſac mit dem Vols 
taiſchen Eudiometer erhalten haben, Gilbert 
0.0. O. ©. 369 ff. Ä 


32, Tralles fielt die Grundſaͤtze der 
Aerometrie auf die allgemeinfte Weile 
dar und wendet ſie auf den Waſ⸗ 
ſerdampf an, zur Prüfung der Hypo? 
thefe Dalton’s über den Waſſerdampf 
und einiger Berechnungen über Die 
Dichte des Wafferdampfe. 
Diefe vortrefflihe Abhandlung iſt nicht zum 


Auszuge geeignet. Die Lefer finden fie in Gil- 
 berts Annalen B, XXVII, ©, 400 ff, 


33. 
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3, Nene Thermometer um die Temperas 
fur in einem gährenden Gefäße zu 
erforfhen und Flüffigfeit vom Boden 
des Gefäßes heraus zu holen. | 


Zu Paris verfertigt man jegt Thermomer 
ter, die an einem Cylinder befeftigt find, vers 
mittefft welcher man die. Temperatur in einem 
gaͤhrenden Gefäße erforſchen, auch zugleich von 
der gährenden Zlirffigfeit- fo viel, ald zum Koften 
erfordert wird, ‚vom Boden des Gefaͤßes herauf 
holen kann. Durch Verſuche über den Wärme- 
grad, den die gährende Stüuffigteit Haben muß, 
wenn fie fi) in der höchften Vollkommenheit 
befindet, laͤßt ſich folglich der Augenblick genau 
angeben, wenn der Wein, oder jede andere 
gaͤhrende Flüſſigkeit abgezogen werden muß, um‘ 
am twohlfchmedendften, träftigften und Dauer: 
Hafteften zu feyn. Böttingfher TLafdhenz 
Kalender aufs J. 1808, ©. 154 


34, Lamp ading VBorfchlag zu meiterer 
Vervollkommung der Blisableiter, 

Der Hr, Prof, Lampadius zu Freiberg, 

erörtert aus mancherlei Vorgängen die Folgen 


der noch fehlerhaften Einrichtung mancher Blitz⸗ 
ableiter, 
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. 


ableiter, und ⸗giebt ſeine Idee dahin an, fh 


ftatt der Stangen- ‘oder Blechableiter, „einer 
Ableitung zu bedienen, welde man Röhren: 
abfeiter nennen konnte. Luftdichte Metall: 


röhren von ı bis 13 Zoll im innern Durchmefler, 


von Kupferblech oder Eiſenblech, im Nothfalle 
auch wohl auf einem in der Gießerei vollkom— 
menen Eiſenwerke gegoſſenen Röhren von Eifen, 
fhlägt er hierzu dor.» Sie müßten durchaus 
dicht und gut gearbeitet feyn, und ın Gtüden 
von. g bis io Fuß Länge gut sufammengefegt 
werden; entweder zufammengefchraubt, oder 
zum  Sjneinanderfteden Dicht gearbeitet feyn. 
Diefe fonne man auf der aͤußern Oberflache mit 
einem Firniß bededen, wo fie dann ſchon fo viel, 
als die gewöhnlichen Abteiter leiſten. Ihre inz 
nere, der Luft nicht ausgefeßte Oberfläche aber, 
wird fo glatt wie möglich polirt, und nun nod) 
eben fo viel wenigftens, als die äußere Ober⸗ 
fläche Leiften. Wollte man etwa fürchten, daß 
bei einfallendem Bliß, durch die in der Röhre 
befindliche Luft bei ihrer Ausdehnung eine Zers 
fprengung der Bligröhre erfolgen fonnte: fo 
würde man nur an ein paar Orten der leitung 
Sicherheitsklappen wie bei den Feuermafchienen 
3 B. anbringen ꝛc. — Journal für. Fa— 
beiten, Manufakturen, Dandlung, 

u Kunſt 
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Kunſt und: Mode xxvv. —* Merz 1808. 
Leip. ©, 279. 


35, © — uͤber die Hauptwirkung des 
Kohlenſtoffs bei dem Vegetationspro⸗ 
zeß, theils auf den Fruktifikations⸗ 
ſtand der Gewaͤchſe uͤberhaupt, theils 
auf die Verholzung des Splints bei 
den Holzgewaͤchſen insbeſondere. 


In D. S. F. Hermbſtadts Archiv der 
Agriculturchemie ic. III. B. 16 H. Berlin 
gr.8. 1807 , ſtellt Hr. 8. Stevogt in Heidings⸗ 
“feld bei Winzburg ©; 54 f. HI. unter vorftes 
hender Weberföhrift folgendes auf: Blumen, die 
im Wafler gezogen werden, 3 B. Hyazinthen, 
koͤnnen zwar bis zur Bluͤte getrieben, aber nicht 
bis zur Befruchtung und Saamenbildung ges 
bracht werden, weil — nah S. diefe Gewaͤchſe 
während ihrer ganzen Eriftenz nicht vermögen, 
den Kohlenftoff, der in ihrer Keimhülle enthals 
ten ıft, aufzuzehren, inden dem Gewächsorgas 
nism unter jener Bedingung die nöthige Eners 
gie fehlt, ohne welche der Kohlenftoff, ſchwerer 
als andere Nährungsfubftanzen, nicht zugeführt 
werden fan, oder vielmehr, ohne welche der 

| Koh⸗ 
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Kohtenftoffnicht fluffig gemacht, > gebunden; und 
mithin feine Verwandtſchaft zum  Gauerftoff 
überwunden werden kanu. Der zufällig einge 
drungene Kohlenſtoff folgt den Affinitaͤtsgeſetzen, 
ſich mit Sauerſtoff vereinend ‚ und des Nachts 
als Koblenfäure entweichend. : Ein NRezenfent 
macht darüber in den Heidelberger Jahr— 
Büchern der Literatr für Mathematik, 
Phyſik und Kameralwiffenfhaften. 
'ır Jahrg. Erſtes Heft. 2808. S. 112. mancher⸗ 
lei Bemerkungen noch darüber, die man dort 
nachleſen mitß.; » Nichtiger iſt eine, andere durch 
Andermweitige Beobachtungen unterftüßte- Folge: 
rung: je anvollendeter die Gewaͤchſe find, um 
fo weniger find fie geſchickt, Kohlenſaͤure zu zer- 
kegen, und je weniger fie Den bereits aufges 
nommenen Kohlenſtoff zu affimiliren vermögen, 
um fo mehr. entwideln fie Kohlenfaure. — Ges 
wächfe gehen. um fo fpäter in.den Zuftand der 
Floreszenz und Fruktifikation über, je reicher 
ihre Samen an Kohlenſtoff find. — Je kraͤfti— 
ger die DOrganifationsfähigkett ift, um fo eher 
erfcheinen Blüte und Samen ꝛc. | 


36. 
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36, Pantzner befchreibt: ein neues bon 
ihm erfundenes Reifebarometer, 


Hr. Dr. Pantzner verlangt. don einem fols 
chen nftrument, daß es fo wenig als möglich 
jerbrechlich und verderbbar fen; Daß es, geſetzt 
es ſey durch einen Zufall verdorben, ſogleich 
wahrend der Reiſe wieder hergeftellt werden 
fonne; daß es endlich eine ſolche Einrichtung 
habe, um die Beobachtungen ſchnell und mit 
der größten Genauigkeit anſtellen zu fünnen, Es 
wird dafür gehalten, daß das von Hrn. P. ers 
fundene Inftrument feinen Endzweck vollkommen 
erfuͤle, und daß jeder Kuͤnſtler daſſelbe nach 
der Beſchreibung und beigefügten Abbildunglleicht 
verfertigen fonne, die fich befinden in den Ne- 
moires de la Societe des Naturalistes de l’Uni- 
versité imp. de Mosoov. T. I, ®ergl. neue 
Leipziger Literaturzeitung 3. St. d. 6. Jan, 
1808. ©. 47: . | 


37. Braconnot über die affimilivende 
Kraft der Pflanzen, 


Hr. Braconnot hält das Wafler und Licht 
für die, einzigen Agentien diefer geheimnißvollen 
Dperation der aflimilirenden Kraft der Pflans 
gen, und ſchließt aus merkwürdigen Thatſachen, 

| daß 
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daß die Pflanzen keineswegs die ihrer Natur ans 
gemeffenen und eigenthümlichen Säfte und Galze 
aus der Erde anziehen. Gaamen von weißen 
Genf, haben in gemwafchenen Schwefelblumen, 
feingeriebenen Blei u. f. w. vollkommen vegetirt, 
und flarfe Pflanzen erzeugt, welche auf die ges 
wöhnliche Art geblüht und Saamen getragen 
haben. Und ald diefe Pflanzen getrocnet, ‚eins 
geäfchert und der chemifchen Zergliederung un⸗ 
terworfen wurden, haben fie alle die Beſtand—⸗ 
theile ‚geliefert, welche. die in Erde aufgesoges 
nen Pflähzen enthalten. Diefe Kraft des Plan: 
zenlebens ſcheint, wenn fie auf die Geologie 
angewendet wird , einem befondern Syſteme als 
Grundlage dienen zu koͤnnen, nach welchem das 
Waſſer die erfte Quelle der mehreſten Körper 
unferer Erde feyn würde. Die dkonomiſche Dpe: 
ration, die Oberfläche des Bodens, anftatt fie 
gu düngen, zu brennen, bringt den Verf. zur 
Behauptung, dab der Dünger den Pflanzen - 
anftatt nüßlich zu feyn, vielmehr oft unnuͤtz 
und ſchaͤdlich ſey. Der Dinger triebe in die 
Halme, aber die Körner würden von einer 
ſchlechten Befchaffenheit. Man habe die Urfade 
der großen Fruchtbarkeit folcher mit Feuer ber 
handelter Laͤndereien nicht zu erflaren gewußt; 
fie fey vorzüglich in dem Verbrennen der durch 

| die 
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die Wurzeln ausgeſonderten Auswurfsmaterien 
zu ſuchen. — Precis analitique des Travaux 
de la Societe des sciences, Lettres et Arts de 
Nancy pendant le ooura de l’an 1807. a Nancy; 
Vergl. neue Leipziger Literaturzeitung 3. St, 
den 6. Jan, 1808, _ 


38. Hlerandre erfinder- ein neues Vers, 
fahren, Das unreinfte Waffer Heil und 
fhmackhaft zu machen, | 


Während die Hrn. Smith und Cuchet zır' 
Paris eine glüdliche Anwendung von Lowitz Ere 
fahrung machen, das. Wafler zum Hausgebrauch 
durch Kohlen zu filtriren, wodurch das unreinfte 
helle, lauter und fchmadhaft wird, filtrirg 
Hr. Alerandre das Geronne - Wajler zu Bora 
deaux auf eine andere, eben fo glüdliche Arty 
wozu er aber weder Sand noch Schwaͤmme, 
noch Kohlen gebraucht. Er laͤßt das Waſſer 
namlich durch Haarroͤhren gehen, die durch 
ſein Gewebe ein angebrachtes baumwollen Tuch 
bildet. Man wußte ſchon laͤngſt, daß eine Lunte, 
oder ein Wollenband, mit einem Ende in ein 
Gefaͤß voll Waſſers haͤngend, ein Leiter der 
Fluͤſſigkeit wird, bis das Gefaͤß faſt leer iſt. 
Aber man hatte dieſe phyſikaliſche Erfahrung 

NE bis⸗ 
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bisher nicht zur Reinigung des Waſſers im 
Großen angewandt. Die medizin. Gocietät zu 
Bordeaur, bat über Hrn, U. Verfahren einen 
fehr vortheilhaften Bericht gemacht. Miszels 
ten für die neuefte Welttunde N. 5. 
den 16. San. 1808, ©. 20, - 


39. Brandes über die Strahlenbre⸗ 
Kung. 


Der herzogl. holftein. Oldenburg. Deichs 
Sonducteur Hr. H. W. Brandes, theilt in 
einer Schrift unter dem Titel: Beobadhtuns 
gen und theoretifhe Unterfuhungen 
über die Strahlenbrehung Erſter 
Band, welcher die Beobadhtngen und empiris 
fchen Refultate aus demfelben enthalt, mit ır 
Tabellen und 2 Kupfern. 4, Dldenburg 1807, 
feine Bemerkungen über die Wariationen der 
ſcheinbaren Höhe irdifher Gegenftände mit, fer 
ner den Zweck der Beobadjtungen; Methode 
der Beobachtung und Beobachtungen größtens 
theild an Gegenftanden angeftellt, von welden 
der Fichtftrahl über eine Wafferflache zum Auge 
Lam; Beobachtungen aus GStandpunften vor 
verfchiedener Hoͤhe; Beobachtungen an Gegens 
ftanden, die jenfeits des Waſſers lager, und 

uns 
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ungleich entfernt waren; Beobachtungen an 
zweien ungleich entfernteri Gegenftänden, wohin 
die Gefichtslinte über Land gieng; Beobachtuns 
gen, welche an ſolchen Gegenftänden angeftellt 
worden, von denen der Fichtftrahl oberhalb eis 
ner trodfenen Erdfläche zum Auge fam: Beobs 
ahtungen uͤber die Unterfihtede der Warme in 
berfchiedenen Höhen, und die gleichzeitigen Aen—⸗ 
derungen der Nefractation; Beobachtungen über 
die fcheinbare Höhe eines Gegenftandes aus zwei 
üingleich hohen Standpunkten gefehen; in einem 
Anhang Beobachtungen von Pictet, Saufs 
füre und Sir, über die verfchtedene Tempes 
ratur der Luft in größeren und geringeren Hös 
ben, (Mehrere diefer Beobachtungen von ges 
nannten Gelehrten, find bereits in diefen Als 
manach referirt worden) Aus den mancherlei Nes 
fultaten leitet nun Hr. B. allgemeine Schlüffe ab, 
Bringt Wergleichungen der Beobachtungen, wel⸗ 
he aus Standpunften von ungleicher Höhe ana 
seftellt find, an, handelt über einige befondere 
Phänomene, melde mit der Gtrahfenbrehung 
in Verbindung fteben; über dag fiheinbare Sit 
tern der Geaenftande; die Spiegelung unters 
waͤrts; Die Spiegelung oberwärts ab. Da 
aber die mannichfaltigen Beobachtungen, die fich 
| auf die Tabelle und Kupfer beziehen, feinen 
. Wels 
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weitern Auszug geſtatten: ſo verweiſen wir die 
Leſer, die dieſe Gegenſtaͤnde naͤher intereſſiren, 
auf die Schrift ſelbſt. 


40. Geuter uͤber den Honigthau. 
Daß dem Honigthau der Name eines Thaues 


— nicht beigelegt werden koͤnne, da er fein atmo— 


fphärifches Produkt fey, wurde ſchon laͤngſt 
von mehrern Phyſikern behauptet. Indeſſen 
exiſtiren hieruber noch hin und wieder einige 
Zweifel, die, wie der Koͤnigl. Wuͤrtenb. prov. 
Forſt-Inſpektor Hr. F. Geut er in Weingarten 
glaubt, durch nachſtehende Beobachtungen beſei⸗ 
tigt zu ſehen. Den 20. July dieſes Jahres fand 
er mehrere Winterlinden mit einem ſtarken Dos 
nigthau bedeckt, und er bemerkte, daß nur die 
innere Eeite der Blätter mit diefer gelblicht kle⸗ 
brigen Feuchtigkeit überzogen, hingegen an der 
äußern Seite nur an einzelnen -Eleinen Stellen, 
etivag daran zu: fehen war, mas mehr durch 
Berührung der innern Seite, benahbarter Bläts 
ter, als mittelbar, dahin. gefommen zu feyn 
fhien. Schon: diefes beftärfte Hrn. ©. laͤngſt 
gehegte Meinung, daß die unter dem Namen 
Honigthau bekannte Feuchtigkeit nicht aus der 
Luft herrühren Fönne, Noch mehrere in dem 
a == Jour⸗ 
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Jour nal für das Forſt-Jagd⸗ und Fi⸗ 
ſcherei⸗Weſen her. v. G. G. Hartig 11. 
Heft v. J. 1807. 4. ©. 381. 382. dargeſtellte 
Beobachtungen, laſſen behaupten, daß der fox 
genannte Honigthau Fein atmofphärifches Pros 
dukt ift, zugleich aber, dab die Lindenbaume 
demfelben vorzüglich ausgefeßt find. Ob er 
aber von ihnen: erzeugt, eine Ausdünftung der 
Blätter ift, oder durch Inſekten feine Entftes 
bung erhalte, darüber bemerft Hr. ©. foldens 
des: 1) würde er durch Infeften weniger gleich“ 
förmig vertheilt, und auf beiden Geiten der 
Blätter in ziemlich gleicher Menge gebracht wer⸗ 
den, was jedoch, wie er angeführt hat, der 
Fall nicht war. 2) Da die innere Geite beinahe 
aller Blätter mit der Feuchtigkeit bedeckt war, 
fo. müßte, wenn fie von Inſekten hervorgebracht 
würde, eine ungleich größere Menge derfelben 
fih vorgefunden haben, als er bemerfen fonnte, 
3) Konnte er an fehr vielen Blättern, die mit 
der Feuchtigkeit Iberzogen waren, feine Inſek⸗ 
ten finden, 

Da zu der Zeit, als er diefe Beobachtuns 
gen machte, feit 24 Tagen anhaltend Trodeney 
fehr warme Witterung war; fo mögte ©, die 
Entftehung des fogenannten Honigthaues einer 
durch dieſe bewirkten fasten Evaporation der 

Alm. ı3r u. Annalen ar - D Blaͤt⸗ 
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Blätter zufchreiben. Diefe Muthmaßung ſcheint 
dadurch wahrſcheinlicher, daß ſowohl die in 
Schatten ftehenden jungen, ald die an der 
Mordfeite ded Waldes im Schatten alter Eichen 
fiehenden Altern Linden, nicht von der — 
keit bedeckt waren. 


41. Vom Leben der Erde. | 


Unter dem Titel: Vom Leben der Erde 
von E. M. 8. Tübingen 1807, erklärt der 
Verf, die Kryfiallifation, und daß das 
Eigenthümliche, Abfonderung gewiſſer Atome 
von der allgemeinen Mafle der Erdenfubftang 
und Aneinanderfügung diefer Theile zu neuen 
Formen ſey. — Diefe Verbindung verfchiedenes 
Atome unter fih, feßt einen Anfang, cinen 
Punkt voraus, in welchem die geformten Theil 
chen fich zuerft berühren, und diefer Punft heißt, 
(jedoch nur in relativem Sinne) der Kern des 
Kryſtalls, um melde fih hernach alle new 
angezogenen Schichten anlegen. Der Kryſtallkern 
sieht vermöge einer ihm eignen Kraft nur vers 
wandte Stoffe aus.der ihn umgebenden Aufloa 
fung an, und daher enthalten alle feine üben 
einander anfchießende. Lagen eine und dieſelbe 
Subſtanz. — Unſere u fo weit wir ihr 
— —* un In 
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Inneres kennen, iſt ein grenzenloſer: Wieders 
ſchlag aus einer unermeßlichen Auflöfung ;. fie 
trägt underfennbare Spuren einer fruftallinifchen. 
Entſtehung, "und bietet hierdurch einew Beweis 
für die nothwendige Anflösbarfeit: jedes irrdi⸗ 
fhen Körpers dar. Daß die Urmafle. der Erde 
wirklich flüffig und völlig aufgelößt gewefen feyn: 
muß, _fieht man daraus, daß die Beftandtheile: 
der. Gebirgdarten nicht etwa nür gemengt, fons: 
dern wirklich. innig. gemifcht find, und. fidh 
alfo frei von aller Form, vereinigt und kryſtal⸗ 
liſirt haben muͤſſen. — Was wir mit, Gewißheit 
wiſen, iſt folgendes: Man drang bis jetzt gegen 
3000 Fuß tief ins Innere der Erde herab, und 

die unterſte Lage war überall Quarz .oder 
Granit, dann folgten die Urgebirgsfteinatten. 
Alſo bildet eine unermeßlide Anhäufung von 
Kryſtallen ‘die für  unfere „Kenntniß > unterfie 
Schicht, und das Urgebirge muß aus einer alls 
gemeinen Auflöfung der; Gubftanzen abgeſetzt 
und in ſeine jetzige Form angeſchoſſen ſeyn. Daß 
der. Urgranit, als die aͤlteſte uns befannte Ges 
birgsart gleichzeitig, ‚und alfo aus einer und 
derſelben Flush entftanden fern muß, zeigt feine, 
Lagerung, indem er Feine. Schichten bildet, und 
die Riſſe und Kluͤfte ihn in allen Richtungen zer⸗ 
theilen und durchſetzen. Aus dieſen in der 
2 O 4 Schrift 
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Schrift umſtaͤndlich eroͤrterten Grimden, laſſen 
ſich alle uns bekannte Gebirgsarten in folgende 
Hauptklaſſen theilen, die wieder, ihre Unterab⸗ 
theilungen haben, naͤnlich indie Formations⸗ 
periode: a) Urgebirge, b) Floͤzgebirge, ‘c) 
aufgefhwenmtes. Land, d) Vulkaniſche Gebirge 
oder Trapp⸗ Gebirge, Organiſation, Pflan⸗ 
zen, Thiere, allgemeines Leben der. Era 
denſubſtanz, deren umſtaͤndliche Entwickelun⸗ 
gen in der Schrift geleſen werden muͤſſen. 


*2 
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En 


Ir verieline anal di Lnochen. | 


Di Berühmte ſchwedifche Scheidelunſtler Bers 
zelius, ftellte einer vergleichende :Unterfucdhurlg 
der Knochen von Menfchen und Ochſen, fo. wie 
Des knochichen Theild der Menfchen und Dchfens 
sähne und deren Email an. die aͤuherſt inters 
ellante Refultate gewährten. Hundert Theile 
trockne frifhe Knochen enthielten; - . 


Fun" Knor⸗ 
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Knorpel, der im Waſſer gaͤnzlich auf⸗ 
Aoͤslich war, mit Einſchluß des Kry⸗ 
ſtallwaſſers der erdigen Salze 32,17 
Geäder, zur Drganifation des Kno⸗ 
chens gehörig => so > 2 0.13 
phosphorfauren Kalt = » = 510% 
finffpatbfauren Kat > s ss. 2,00 
fohlenftöfffauren Sat = . 11,30 ' 
"phosphorfaure Talferde => > 1,16 
Natrum, mit einer fleinen Menge 
- folzfauren Natrum =" = = 1,20 


Merkwuͤrdig ift es, dab die gebrannten Knochen ’ 


ſich in Rüffiht ihrer Beftandtheile faft wie der 
Aragonit in Eftrematura in: Spanien verhalten, 
und es ift daher nicht. unwahrſcheinlich, daß diefe 
Gebirgsmaſſe von ehemaligen Knochen. herruhrt, 
die durchs Brennen von ihrem un beſreiet 
— ſind. ze 


Der knochige Theil der Menſchengaha⸗ — | 
ſcheidet fih in Hinfiht feiner Härte gar fehe 


von den’ übrigen Knochen, fo wie er auch it 
Rüuͤckſicht ſeiner Farbe und Form davon unters 
ſchieden iſt. Aber auch in Rüuͤckſicht feier Miz 
ſchung war er fehr verfchieden davon. Nah Bo 
enthielten 100 Theile —— von 
Ei — + 

J. > Trend 
Knor⸗ 


/ 
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Knorpel, Blutgefaße und Kriſtalliſa⸗ 
tionswaſſer der erdigen Verbindung 28,00 
phosphorfauren Kalt = = = 61,98 
flußfpathfauren LU a ⸗ = .° 28,10 

‚ Fohlenftofffauren Kalt er oa +8,30 
 phosphorfaure Talferde 008 1,03 
Natrum, mit etwas KHochfals - :=. ° 1,40 

Auch der Schmelz nnd das Email der Menfchens 

gähne war verfchieden; in — Theilen deſ⸗ 

ſelben fand B. 
phosphorſauren Kalk-ö⸗88,3 
flußſauren Kalt = 2 2—3,2 

fohlenſtoffſauren Kalt ss» go 

„phosphorfaure Tallrde  » ee 5 

- Häutige Theile, Natrum, Wafler 20 

Man ſieht in dieſen Verſuchen deutlich den 

Grund von der Verſchiedenheit zwiſchen den 

Knochen und der Knochenſubſtanz der Zaͤhne, 

ſowohl in Hinſicht auf ihre Haͤrte, als auch die 

Länge ihres Lebens. Die Knochen enthalten mehr 

Knorpel, eine bedeutendere Menge Blutgefaͤße, 

und ein größeres Verhaͤltniß bon tohlonftofffaus 

sen Kalf, Gie werden daher] leichter: von den 

Stlüffigkeiten durchdrungen, und : haben einen 

höbern Grad, yon Drganifation. Die Knochens 

fubftanz der Zähne Hingegen hat weniger Knor⸗ 

* aber eine reichlichere Menge phosphorſauren 

Kalk, 
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Kalk, und wird dadurch härter. “ Am Schmelz 
vermißt man alle Zeichen der Drganifation, und 
fann ihn als eine todte fteinige Gubftanz außer» 
halb des Zahn’s anſehen. Er iſt nichts anders 
als Knnochenfubftanz ohne Knorpel, Die Dchfen- 
fnochen unterfcheiden fih im Sinorpelgehalt nicht 
fehr von den Menfchenfnochen, aber der Schmelz 
ift davon fehr verfchieden. - Gehlens Journ. 


—f. Phyſik u Chemie 3, Bd. ©. x ff. aus 


dem Schwed. überf. 


2. Ebenderfelbe entdecke die Flußſpath⸗ 
fäure im Harn, 

Ob man gleich bis jetzt Phosphorfaure, 
Blafenfteinfaure und andre Sauren im Harn 
angetroffen hatte, fo war doch die Flußfpath: 
faure darin noch nicht gefunden worden. Bers 
zelius fuchte diefelbe abfichtlich darinnen auf, 
weil er. fie in den Sinochen angetroffen hatte, 
und fand in der That, daß der Harn etivad 
flußfpathfauren Kalk enthielt. Ebendaf. ©. 32. 


3. Ebenderfelbe - macht eine beffere 
Bereitungsart der Phosphorfaure aug 
den gebrannten Knochen bekannt. 

Die Eigenfchaft des phosphorfauren Kalks, 

dab er durch einen Säureuberfhuß am Wafler 

F auf⸗ 
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aufloͤslich wird, macht dad gewöhnliche Verfah⸗ 
ren, die Phosphorfaure durch Schwefelſaͤure 
abzufcheiden, ſowohl £oftfpielig als unvollſtaͤn⸗ 
dig, ein großer Theil des phosphorfauren Kalte 
Bleibt ungerfeßt, und muß durch Ammonium 


| - abgefchieden werden ꝛc. Der Verf: machte die 
intereſſante Beobachtung, dab. die Bleifalze die , 


Eigenfchaft befiken, auch die unauflöslichen 
phosphorfauren Salze zu zerfeßen, und fand. das 
durch ein Teichtes Mittel, das phosphorfaure 
Blei zu erhalten, das nachher ohne Schwierigs 
keit, Durch Digeftion mit Schwefelfäure zerſetzt 
werden kann. Geine neue Methode befteht in 
folgendem: Man loͤßet weißgebrannte Knochen 
in Galpeterfäure auf, bis’ diefelbe ganz damit 
gefättiget ift, und verfeße die AYuflöfung noch 
warn, mit einer Yuflöfung von: effigfaurem 
Blei, fo-lange als noch ein Niederſchlag ent— 
ftebt, !und bis das Gemenge einen deutlichen 
füßlichten. Geſchmack erhält; man läßt es darauf 
einige Stunden digeriren, weil. ein’ kleiner Theil 
phosphorfaurer Kalf, der in der nunmehr freien 
Effigfäure fih nicht aufgelößt erhalten- kanm 
und nun abſcheidet. Nachdem- die Flüſſigkeit 
von dem Piederfchlage abgegoflen worden, wird 
derfelbe ausgewafhen, alsdann mit =. ſeines 


Gewichts: Lonzentririer Schwefelſaͤure digerirt 


die 


} 


"Im. Chemie * 217 
die mit dem 9 bis Jofachen Gewicht Wafler 
verdünnt werden fan. Das ſchwefelſaure Blei 
wird auf dem Filtro geſammelt, und die fluffige 
Phospherfaure zur Trockne abgeraucht. Een 
daf. ©. 34. fr 


4. — Braconnot analnfirt ein 
foſſiles Horn. 


Dieſes Horn war unweit Commercy im De⸗ 
partement Meuſe ausgegraben worden. Der 
Verfaſſer fand in .denfelben außer. den gewohns 
lichen Beftandtheilen eine Zlußfpathfaure, 
Journ, de phys, T. LXIII. p. 9 fi« 


5. Prouft liefert neue Beiträge zur Kennt 
niß der chemifchen Natur der Kobalt: 
Nickel und anderer Erze. | 


Dieſe vortreffliche Abhandlung/ welche außerſt 
reich an intereſſanten Details und feinen Beob- 
ahtungen ift, eignet fih nicht zu einem Aus: 
auge, Ebendaf, ©. 377 ff. überf. in Sehlen 
Journ. für Pbyſ. u. — Bd. 3. S. 
59 ff. | 


15. 
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6. d'Aubuiſſon giebt Nachricht von 
einem neuen Foſſil Jenit genannt. 


Dieſes neue Foſſil iſt von L. Lievre auf 
der Inſel Elba entdeckt worden, und zum An⸗ 
denken der mineralogiſchen Societaͤt zu Jena, 


J deren Mitglied er iſt, Jenit genannt worden. 


Nah Descotils unterſuchung beſtehet ed aus: 
Kieſelerde =». 08 28, 
Thonerde0,6 
ME u 12, Lu 
Eifenoyd = oe. 5 
Braunfteinoryd = 3, 


Sehlens Journ. a. a. O. = 86 ff. 


7. Neuefte ie über 
- den Türfig, 


Aus den neueſten Unterſuchungen uͤber den 
Tuͤrkis ergiebt ſich, was man ſchon fruͤher ver⸗ 
muthete, daß unter dem Namen Tuͤrkis, wirklich 
zwei ganz verſchiedene Subſtanzen vorkommen. 
Der eine Türkis iſt offenbar thieriſchen Urfprungs, 
und befteht nah Bouillon lagrange aus 
phosphorfauren Kat ⸗80, 
fohienftofffauren Kalt = 8, 
phosphorfauren Eifen > 2, 


F 


phos⸗ 
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phosphorfaurer Talkerde = 8.» 
Thonerde Fe a 1,5 
Waſſer 200.65 
| Einer Spur Braunfteinoryd. 
Der andere Türfis oder der orientalifche — 
sah John“ s Analyſe aus 
Thonerde⸗ 73, 
Kupferoryd = 4,50 
Eifenoryd » 4% : 
Wafler u SE J 
Sehlen a. a. O. S. 88 ff. 


= 


8, Laugier analyfirt den Strahlſtein aus 
| dem Zillerthale. 


In hundert Theilen dieſes Foſſi ls fanden ſich: 
Kieſelerde ⸗500/ 


Thonerde » 219 
 Eifenoyd . e 11, - | 
Kalk 9785 
Chromoyd “3 
Waſſer ae Zu 5, 


Thonerde ⸗ 7 
Eine Spur von Braunſteinoxyd. | 
Annal. du Museum T. VII. ©. 249 ff. - 
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9. Neue Analyſen van Eiſenerzen. 
Bucholz analyfirte einen Eiſenglimmer von 
Suhl ‚, und fand, daß er nichts anders al 
Eiſenoxyd auf der höchften Stufe der Drydation 
war. Ebenderfelbe unterfuchte auch einen 
rothen Eiſenrahm, eben daher, der fich ebens 
. falld wie ein seines rothes Eiſenoxyd verhielt. 
Ein Magnetftein von: Suhl, den er ebenfalls 
einer chemifchen Analyfe unterwarf, verhielt fich 
wie ein Gemenge Bon vollfonmenen und uns 
vollfommenen Eifenoryde, u 
Klaproth analyfirte einen Spath-Eiſen⸗ 
flein von Danferode im Halberftädefchen, hun⸗ 
dert Theile deſſelben enthielten: 
ſchwarzes unvollfommenes Eifenoryd 57, 50 
Braunfiinyhd = = = = 3,50 
fall = er ⸗ ⸗ 1,25 
Kohlenftofffante = Ei ee 36, 
Ein Spath Eiſenſtein aus dem Baireuthſchen 
enthielt, nach der Unterſuchung deſſelben Che⸗ 
mikers: 
ſchwarzes undollkommenes Eiſenoxyd sg, 
Braunſteinoxyd 77 F 2 4/25 
Tatkerde =" tete ⸗ 0,75 * 
Kalt - = a 58 s ⸗ 0, 50 
Koblenftofffaure ——33, 
28 Aus 
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Yus beiden Analyfen geht die Beftätigung here 
vor, Daß der Spath > Eifenftein vorzüglich. aus 
Eohlenftofffauren Eifen uud kohlenſtoffſauren 
Braunftein beftehen,. die -beide- das Metall im 
orydulisten Zuftande enthalten. Bucholz, der 
ebenfalld zwei Spath-Eiſenſteine aus andern 
Gegenden unterfuchte, erhielt diefelben Reſultate. 
—. a. a. O. S. 104. "4 

I 


10. John unterſucht das blauſaure Ra⸗ 
trum. 


Er bereitete es — der ——— 
Methode. Wenn es durch freiwillige Verdun⸗ 
ſtung kriſtalliſi rt wird ,. fo fchießt es in vierfeis 
tigen Prismen an, die an beiden Enden mit 2 
Flaͤchen ſcharf zugefchärft find, die Zuſchaͤrfungs— 
flädıen: ‚auf die ſtumpfen Seitenkanten aufgeſetzt, 
die fcharfen Seitenfanten ſchraͤg abgeftumpft, fe, 


dab diefe beiden Abftumpfungsflächen parallek 


laufen, Die Kryſtalle ‚find vollfommen durchs 
fihtig, von ſtrohgelber Farbe und Bittern ‚Ges 
ſchmack, an warmer trofener Luft. zerfällen fie 
in ein weißes Pulver, Bei der Temperatur von 
10 ad, find fie in 4,5 Theilen Waller aufs. 
löslich. Der Alkohol loͤßt fie nicht auf. Durch: 
das Glühen, wird diefes Salz nur fehr ſchwer 

voll⸗ 
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vollſtoͤndig weſcht. san am — O. 
— r7r ff. F . a — 


.„» 
2 


ir. Link ine eine — der — 
tholletſchen Affinitaͤtslehre an. | 


Diefe vortreffliche Abhandlung enthält‘ ſehe 
ſcharfſinnige Bemerkungen, und zeigt das Schwan⸗ 
kende der Bertholletſchen Affinitaͤtslehre, ohne 
jedoch »die Bergmanniſche Verwandaſchaftslehre 
ganz zu rechtfertigen. Zu einem Auszuge iſt ſie 
a wohl geeignet. Be len a. a. .D. 39 232. 


4 


12. Serthol let ſetzt feine — 
gen über die Geſetze der Verwandt⸗ 
ſchaft fort. PR 

Der berühmte Berthotlet fand an: dem 
ebenfalls ald großen Chemifer geachteten Prouft 
einen ftarfen Gegner feines Syſtems, und ges 
genwärtige Fortſetzung foll vorzuͤglich dazu dies 
nen, Prouft’s Einwuͤrfe zu widerlegen. - Man 
muß indefien geftehen, daß B. hier Manches 
als Thatfache aufftellt, das. durch die Erfahruns 
gen anderer Chemiker widerlegt wird, und daß: 
leider! Berthoflets jeßigen hemifchen Arbeiten 


nicht Ben: das Gepräge der er trageit,. 
das 
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das feine frühern Arbeiten fo ehrenvoll auszeich⸗ 
nete. Gehlen a. a. O. ©, 248 fi. 

13.%0 fe beftimmt von neuem die Beftands 
BEER des ſchwefelſauren > 


Berthollet gab in der kaum — 
Abhandlung die Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile 
des ſchwefelſauren Baryts ganz anders an, als 
es durch die Verſuche von Richter, Kirwan, 
Klaproth und Bucholz beſtimmt worden; 
hatten ſich jene Chemjiker geirrt, und war die, 
Wahrheit auf Berthollets Seite: fo waren, 
unzählige Analyfen falfh, wobei man fich zue, 
Beftimmung des Schwefelfüuregehalts der Zah⸗ 
Ienverhältniffe bediente, die eben erwähnten, 
Chemiker faft übereinftimmend gegeben hatten. 
Die Sache mar alfo von Bedeutung. Der leis. - 
der ! für die Wiflenfchaft, zu früh verftorbeite 
Nofe, wurde dadurd von neuem veranlaßt, 
Eine genaue quantitative Unterſuchung des ſchwe— 
felſauren Baryts anzuſtellen, die er aber auch 
fo vortrefflih ausgeführt hat, daß gar. fein 
Zweifel Dagegen erhoben werden fan, und aus 
der das Nefultat hervorgeht, daß die von Nice 
ter, Buchholz ꝛc. angegebenen Beftgndtheils, 

vera 
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verhaͤltniſſe des ſchwefelſauren Baryts allerdings _ | 


richtig und feſtgegrimdet, — die Bertholletſchen 
aber fehr von der Wahrheit — find, Geh» 
ten. D. © 32%... 


14. — unteruht von neuem die 
Verhaͤltnißmengen der Beſtandtheile 
des ſalzſauren Silbers und der ſatz⸗ 
ſauren Neutralſalze. 


Auch dieſe Abhandlung zeigt wieder irrige 
Angaben in Bertholletk Abhandlungen, und 
beftätiget die von Rofe aufgefundenen Beftands 
ctheilberhaͤltniſſe der ſalzſauren Derbindungen, 
| Das ſalzſaure Silber enthaͤlt nach Bucholz 
75,00 Silber, 17,50 S Salzſoͤure, 7/ 50 Sauer⸗ 
ſtoff. Der ſalzſaure Baryt 6388 Baryt, 2045 
Salzſaͤure, und 16 Kryſtallwaſſer. Das Sil⸗ 
beroxyd 9033 Silber, und ork Sauerſtoff. Ge h⸗ 
len a. a. O. S. 328. 


15. Bucholz prüft das Winterlſche Vers 
fahren die Andronie darzuſtellen. 
Alle Reſultate dieſer unterſuchung ſprechen 
abermals fuͤr die Nichtexiſtenz einer beſondern 
Subſtanz, welche Winterl gefunden zu haben 
| be- 

u‘ 
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behauptet, und mit den Namen Andronie be— 
legt, und es ift nach B. wohl kaum zu bezwei⸗ 
fein, dab Winter! durch Behandlung. feiner. 
Materialien im Thontiegel ein Gewicht von 
Thonerde, | Kiefelerde und vielleicht etwas Kalk 
erhielt. Gehlen a. a. O. ©, 336. 

- 16, Prouſt's Abhandlung über die 

| Steinfohlen. 


Aus der Unterfuchung mehrerer Steinfohleni 
ergab fih: 1) daß das Del, weldes fie ‚bei der 
trodnen Deftillation geben mehr beträgt; als 
die wäßrige Fluffigfeit; 2): dab das Gewicht der 
Gasarten fo veränderlich ift; wie der Fluͤſſigkei⸗ 
ten, und dab 3) die eigentliche Kohle in dies 
fen Gadarten im Allgemeinen nicht über 0,60, 
und daß fie von Art zu Art von 0,60 zu 
0,80 gehe; 4) dab die Menge derfelben drei 
Mat beträchtlicher ift, als die ſo unfere Gas⸗ 
arteri geben; 5) daß die Subſtanz der Gteins 
kohlen in Hinſicht ihres Produkts an Del, Gas, 
Kohle ꝛc. eben fo ‚unter. ſich abweichend iſt, wie 
die organifchen Subftanzen, die jeft unter uns 
| fern Augen entftehen; 6) dab ihr Produft an 
Del im Allgemeinen viel beträchtlicher iſt, als 
dad, was unfere harzigen Hölzer geben fünns 
Alm ı37 u, Annalen ıv P ten; 
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ten; 7) dab die Steinkohle, wegen des in ihr 
entYaltenen Stickſtoffs, eine weit‘ ftärfere Hitze 
giebt,: ald die Holzkohle, indem fie nicht anders, 
ald mit Zerfeßung einer’ größern Menge Sauer: 


ftoff brennen kann. Der Verf. befchreibt neh 


viele Verſuche, aus welchen er twahrfcheinfich zus 
: machen ſucht, daß die. Gteinfohlen thierifchen 
und. nicht vegetabiliſchen Urſprunges ſeyen. 
Merkwürdig iſt die Entdeckung der oxydirten 


Kohle. Wenn man zart gepuͤlverte Steinkoh⸗ 


len oder auch Holzkohlen mit Salpeterſaͤure von 
18 bis 20° fiedet, . dann. die Säure abgießt, 
sunmd die rüdftandige Kohle ſorgfaͤltig auswaͤſcht 
und trocknet, fo erhält: man eine Verbindung 
der Kohle mit Cauerftoff, . oder eine orydirte 
Kohle, die bis jeßt noch nicht. befannt war, 
Gelinder erhitzt entwickelt fi) aus derfelben fohs 
lenftofffaured und Kohlenorydgas, mit einer Art 
von Erplofion und. Wafterdampf. In aßender 
Kalilauge oder im Ammoniak, Löfet ſich die oxy⸗ 
dirte Kohle auf, und bildet damit eine kaffee— 
braune Fluͤſſigkeit. Säuren fohlagen fie: daraus 


wieder ‚nieder, J oeurn. depbysT. LXIII. 


®, 338 ff. 


17. 


| 
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17, Bauquelin unterfucht einige Sumpf— 
Eifenerze aus Bourgogne und Franches 
Comté, fo wie die Davon herrähren; 
den Sorten von Roheiſen, Gareifen 
und Schlacken. 


Aus dieſer mit vielem Fleiß angeſtellten Uns 
terſuchung gehen als Hauptreſultate hervor: 
1) daß die analyſirten fünf Abanderungen von 
Sumpf-Eiſenerz, aus einerlei Beſtandtheilen 
zuſammengeſetzt find, namlich aus Eiſen, Kies 
Telerde , Thonerde, Salt, DMagnefiumoryd, 
Phosphorfaure, Zalferde und Chromiumfäure; 
2) dab, 'da diefe fünf Abanderungen aufs Ge— 
rathewohl, und an von einander fehr entfern» 
ten Orten gefammelt worden find, es wahr⸗ 
fheinlich wird, daß alle übrigen zu diefer Gat— 
tung gehörige Erze diefelben Beftandtheile ent> 
halten; 3) daß dieſen Erzen nur noch der Nidel 
fehle, um in ihrer Mifchung den Meteorfteinen 
ahnlich zu feyn; 4) dab ein Antheil von allen 
diefen Gubftanzen in dem Roheiſen zuruͤckbleibt, 
und wahrfcheinlich in den weißen Gorten deilels 
ben in größerer Menge, wovon auch ihre groͤ— 
fere Härte und Gprödigfeit herrühren mag; 
5) daß der.größte Theil derfelben während. dem 
Verfrifchen des. Roheiſens, wenn daſſelbe gut 

Pa volle 


* 
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vollfuͤhrt wird, ausgeſchieden wird, indem man 
fie in den Schlafen und in dem fublimirten Eis 
ſen, das fih an den Wänden der Rauchfange 
der Srifchheerde anſetzt, wiederfindet; 6) daß 
man aber dennoch auch Spuren in den guten 
Eiſenſorten findet, und daß der Phosphor, das 
Chromium und das Magnefium wahrſcheinlich 
die vorzüglichften Urfachen find, die das Eifen 
kalt, oder warmbrüchig machen; 7) daB das 
Verfriſchen von Seiten der Verfrifcher die größte 
Aufmerkfamfeit verdiene, indem von der guten 
Ausführung defjelben die guten Eigenfchaften des 
Eifend abzuhangen feinen; 8) dab man den 
Phosphor und das Chromium nicht blos in der 
Auflöfung des. Rohs und des Gareiſens .fuchen 
müfle, fondern auch in dem Ruͤckſtande der 
Aufloͤſung; 9) daß fich wahrend der Auflöfung 
des Eifend, und beſonders des grauen Rohei—⸗ 
feng, durch Bereinigung ded Waflerftoffd und 
Kohlenſtoffs ein Del bilde, das in Verbindung 
mit etivad Phosphor, dem Waſſerſtoffgas, wel: 
ches es auflöft, einen ftinfenden Geruch ertheilt;z 
10) daf von der Auflöfung diefer beiden Sub—⸗ 
ftanzen es herrührt, daß diefes Waflerftoffgas 
ſchwer ift, und mit blauer Flamme brennt; 
11) daß das Del und der Phosphor durch oxy⸗ 
dirte Salzfaure von dem Waſſerſtoffgas abger 

ſchie⸗ 
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ſchieden und zerfeht werden. Journ, de M * 
nes Vol. 20. p. 381 ff. 


18. Prouſt ſtellt einige Verfuche mit dem 
Roheiſen an, u 


Sie dienen zum Theil zur Beftätigung der 
eben angeführten Bauquelinfhen. Der Berf, 
fand, daß das ſchwarze und weiße Robeifen 
ein riechendes Waflerftoffgad giebt, das einen 
Theil von dem Dele aufgelöft enthalt, das fich 
bei der Auflöfung dieſer Gifenforten in dem 
Säuren bildet. Diefes Gas brennt mit dichter 
Flamme, die geld und grim fehattirt if. 4 Zoll 
von diefem Gaſe, mit 8 Zoll Sauerſtoffgas vers 
brannt, verzehrten doch nur zwei Zoll davon, 
d. h. nicht mekr als reines Waflerftoffgad. Der 
Ruͤckſtand truͤbte das Kalkwaſſer nicht, Odaher 
ſcheint das Oel der Verbrennung entgangen zu 
ſeyn. Dieſes Gas enthält auch Phosphor. 
Journ. de phys. T. LXII. p. 463 ff. 


"19. Godon⸗Saint Memin analpfirte. 
dag Gediegen s Eifen, das im Zuftande 
von Stahl aus Auvergne Fommt. . 

Hundert Theile deffelben enthielten 4,3 Koh: 


tenftoff, 12 Phosphor und 945 Eifen, doch 
ſcheint 
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ſcheint die Analyſe nicht ganz genau su” ſeyn. 
ie de phys, Be LX. r ar 


M Prouſt liefert neue Beiträge jur 


chemiſchen Kenntniß des Kobalts. 


Schwefelſaure und Salzſaͤure wirken auf den 
metalliſchen Kobalt nicht anders, wie auf Eiſen 
und Zink; es wird Waſſerſtoffgas gebildet. War 
das: Metall mit Schwefel verbunden, fü ſchwe— 
felt fi auch das Waſſerſtoffgas. Die GSalpeters 
faure, fo heftig auch ihre Wirkung darauf iſt, 
oxydirt das Metall doch nicht ſtaͤrker als die an⸗ 
dern Saͤuren. 


Schwefelſaure Kobaltverbindungen giebt es 
zwei, wovon die eine einfach ; die andere durch ’ 


irgend ein Neutralfals, das Kali oder Ammo— 
niak zur Bafis hat, mehrfach sufammengefeßt tft. 
Der einfache fchiwefelfaure Kobalt verliert durch) 
Deftillation 0,42 Wafler; es wird durch diefen 
Verluſt rofenrorh und undurchſichtig, und ift 
dann waſſerloſer fehwerelfaurer Kobalt. Es 
fann in diefem Zuftande eine ziemlich anhaltende 
Rothgluͤhhitze aushalten, ohne zu fihmelzen, 
oder fich zu zerfeßen, ausgenonimen auf den 
Punkten, wo es die Netprte berührt, , Hier 

Ä Zieht 


/ 
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zieht das: Glas Oxyd lan ı.: ſchwillt — 
faͤrbt ſich lebhaft blau. | 

‚Der. einfache kohlenſtoſſſaure Kobalt sicht 
duch Zerjekung mit kohlenſteffſaurem Kalı o, 4o 
big 0,42: kohlenftofffauren Kobalt von fehon ro— 
fenrother Farbe. ———— von Kali. loͤſt 
viel davon auf. 

Hundert Theile tohlenſtoffſaurer gobalt, tafl 
fen nach der Abfcheidung ded Waſſers und. der 
Kotftenftofffaure 0,60: bis 8,62 puͤlveriges Oxyd 
von ſchwach gruͤnlicher, hellgrauer Farbe zurück 
Dieſes Oxyd bat ſtets dieſelben Eigenſchaften, 
aus was für einer Säure ed auch gefaͤllt wor⸗ 
den ſeyn mag, Die: Schmwefelfaure,, Salzſaͤure 
und Salpeterfaͤure oxydiren demnach das. Metall 
nicht in verſchiedenem Grade. Wenn man die⸗ 
ſes unvollkommene Oxyd aber dem Feuer bei 
dem Zugange der Luft ausſetzt: ſo geht es aus 
dem Grauen ins Schwarze über, a wird zum 
vollkommenen Oxyde. 

Zerſetzt man falpeterfauren Kobalt, oder ein 
anderes Salz durch aͤtzendes Kali, . und (at 
den Niederſchlag fieden, fo erhält man einen. 
Kobalthydrat von einer roſenrothen Farbe, wel⸗ 
ches ſich leicht in den Säuren aufloͤſt. 

Das Ammonium giebt verſchiedene Aufloͤſun⸗ 
gen mit dem Kobalt, doch enthalten fie immer 

| auch 
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auch Kohlenftofffaure. Prouſt  befihreibt ſehr 
intereffante Verfuhe, aus. denen hervorgeht, 
daß in diefen Auflöfüngen. entweder reines Oxyd 
in £ohlenftofffauren Ammonium, :oder kohlen⸗ 
ſtoffſaures Oxyd darinnen aufgelöft if. In 
beiden Fällen faͤrben diefe-Auflöfungen das Waſ⸗ 
fer roth, ohne getrübt zu werden, ſobald fie 
nur einen ganz geringen ueberſchuß von Mans: 
nium haben, 
| Blos das Kobaltoxydul und. Hydrat ik in 

den Säuren und Glasflüfien auflöslich, das. voll⸗ 
fommene Dryd nicht; bringt man es mit Salz⸗ 
faure zufammen, fo entwickelt e8 orydirte Salz⸗ 
faure, und löfet fi nun. ald unvollkommenes 
Oxyd auf. Der reine falsfaure Kdbalt ift blau, 
enthält er aber Nidel,. fo ift er grün und giebt 
die befannte fyumpathetifche Dinte. _ Der falss 
faure Kobalt Laßt ſich in der Hitze ſublimiren 
ohne zerſetzt zu werden. 

Der arſenikſaure Kobalt beſitzt eine roſenro⸗ 
the Farbe, und loͤſet ſich in Salpeterſaͤure auf, 
ohne daß ſich Salpetergas entwickelt; der arſe⸗ 
nigtfaure Kobalt hingegen, loͤſet ſich in Salpe⸗ 
terfäure auf mit Entwidelung von Galpetergas, 
Journalde phys. T. LXIII. p. 422 ff. 


2I, 
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31. Ebenderfelbe ftellt wieder Verſu— 
che mit dem Nickel an. 

Dieſe Verſuche bereihern unfere Kenntnife 
von der chemiſchen Natur des Nickels fehr bea 
deutend, Folgendes find die Hauptreſultate. 

Hundert Theile Metall in Galpeterfäure aufs 
gelöft und bis zur vollfommenen Zerfehung Des 
ſtillirt, laffen 125 eines grimlicht grauen Ruͤck⸗ 


ſtandes, der ein unvollkommenes Nickeloxyd ift, 


Um zu erkennen, ob das Nidelornd nod Ko— 
baltoryd enthalt, muß man es in Satzfäure 
auflöfen, und erhitzen. War eö- rein, fo giebt 
es feine Spur von orydirter Galjfäure, was 
der Zall ift, wenn ed auch noch fo wenig davon 
enthalt. Der Grund davon ift der, daß der 
Kobalt, wenn er mit Galpeterfäure Deftillirt 
wird, auf die hoͤchſte Drydationsjtufe, und 
alfo in einen Zuftand gelangt, in ‚welchen er 
orydirte GSalzfaure zu geben fähig il. 100 
Theite falpeterfaurer Nickel enthalten 20 Theile 
Waſſer, 25 Theile graued Oxyd und 55 Gäure, 
Der falzfaure Nikel giebt eine Kryſtalliſa— 
tion von dunkel apfelgrüner Farbe, die koͤrnig 
und zufammengehäuft wie Blumenkohl ıft, und 
ſtark die Feuchtigkeit anzieht. Beim Gteden und 
Eindifen deſſelben wird die Farbe nicht veranz 
: dert 
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dert wie beim ſalzſauren Kobalt. Durch Deſtil⸗ 
latien wird das ſalzſaure Salz waſſerleer, und 
ſtellt eine Maſſe von einer ochergelben Farbe 
dar, die aber leicht die Feuchtigkeit wieder. ans 
sieht, und ihre vorige Farbe wieder erhaͤlt. 
Im Feuer laͤßt fich der ſalzſaure Nickel ſubliuei⸗ 
ren, ohne zerſetzt zu werden. | 
Der verne fchtvefelfaure Niet roftafiftet: in 
ſechsſeitigen ungleichfeitigen Prismen; ein andes 
res dreifaches Nickelſalz, das aus Schwefel⸗ 
ſaͤure, Nickeloxyd und Kali —— kryſtalliſirt 
in Rhomben. 

Da das ſchwefelſaure Bati « Kobatefafz’teictee 
aufloͤslich, und weniger ‘geneigt zum Kryſtalli⸗ 
firen ift, als das fchmwefelfaure Kali-Nickelſalz, 
fo gründet darauf Prouft eine Methode, diefe 
‚beiden fo fehwer zu fcheidenden Metalle durch 
pftmalige Kinftallifation beider Salze zu fcheis 
den. Allein dieſes Mittel iſt ſehr langweilig, 
und nur in großen Maſſen anwendbar. 

Der Nickel bildet auch ein Hydrat, man ers 
haͤlt es, wenn man fohlenftofffaures Kali mut 
ſiedendem Walter behandelt, es befi it eine duns 
klere und lebhaftere Farbe, als der Eohlenftoffs 
faure Nickel. Das Kalt Löft weder das Nidels 
oxyd, noch das Nickelhydrat quf. 


Dry: 
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Orxyvdirte Salzſaͤure bringt dad graue Nickel⸗ 
oxyd nicht fo leicht zur hoͤchſten Oxydationsſtufe 
wie das Kobaltoryd; es geht aber gefchiwinder, 

wenn man dag ’kohlenftofffaure Nickelorxyd oder 

dad Hydrat damit behandelt. Das vollfommene 

5 Nickeloryd iſt im naſſen Zuftande -dunfelflohfars _ 
ben, . getrodnet aber ſchwarz, und auf dem 

Bruche glasartig. Die Galzfäure löfet es auf, 
nit Entwicelung von vieler orpdirter Salzſaͤure. 
\ Auch mit der vollfonmenen und unvollfonts 

meenen Nrfeniffäure gebt das Nifeloryd eine 

Verbindung ein, und giebt damit balbdurchfiche 

tige apfelgrüne Berbindungen, Ebendaſelbſt 

a. a. D. | € 


22. John liefert Beiträge zur chemifchen 
Kenntniß des Mangans. 


Ungeachtet das Magnefium oder Braunſtein⸗ 
metall, welches Hr. Prof. Buttmann in 
Berlin kürzer Mangan nennt, ſchon fleißig 
von den Chemikern bearbeitet worden ıft, fo 
Bietet ed doch noch viele räthfelhafte unaufges 
flärte Erfcheinungen dar, und die Verfuche der 
äftern Chemiker verdienten aud) eine NRevifion. 
Hr. Dr. Gohu hat durch feine- intereffanten Ver— 
fuche dazu beigetragen, vieles aufzuflären, und 
on ö man 
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manches zu berichtigen, fo wie manche neue 
Eigenthuͤmlichkeiten dieſes metallifhen Stoffes 
zu erforfshen. Er reinigte zuerft das natürliche 
fhwarze Maganoıyd vom Eifen, Kupfer, Blei 
und andern fremdartigen metallifhen Theilen, 
und ftellte es dann aus dem erhaltenen reinen 
fohlenfauren mit Del geglühten Dryde ur einem 
heftigen Feuer her, 

Das reine metalliſche Mangan hatte eine ins - 
Graue fallende Sitberfarbe. An der Luft ents 
wickelte es einen ganz eigenthuͤmlichen Geruch, 
dem Geruch des ſtinkenden Fettes nicht unaͤhn⸗ 
lich. Der Bruch deſſelben war uneben und von 
ſehr feinem Korne; ed war»nicht fo hart als 
Roheiſen, und ließ fich einigermaßen feilen. Das 
fpecifiihe Gewicht deſſelben war gleich 8,013: 
1,000, Vom Magnet wurde es nicht gezogen, 
aber ſchon ein Minimum Eiſen ertheilte ihm dieſe 
Eigenſchaft. Das voͤllig eiſen- und kupferfreie 
Mangan, ließ ſich an der Luft gar nicht aufbes 
wahren, und zerfiel felbft im Alkohol. | 

In Eohlenftofffaurem Waſſer wird das Mans 
gan bald in ein grünes Dryd verwandelt, ends 
Lich faugt es die Kohlenftofffäure ein, wenn 
folhe in hinreichender Menge da war, und vers 
wandelte ſich in weißes a Mars 
gan. - | 

ar Alle 
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Alle Auflöfungen der Manganſalze werden durch 
£ohlenftofffaure Alkalien zerfeßt, und daraus ein 
ſchneeweißes kohlenſtoffſaures Mangan gefalle, 
So mie man ed dem Feuer ausſetzt, oxydirt 
fih das Oxyd ftärfer, und die Kohlenſtoffſaͤure 
entweicht. Auch alle Säuren foheiden die Koh— 
Ienftofffaure aus dem fohlenftofffauren Mangan 
ab, In Eohlenftofffaurem Waſſer iſt das frifch 
niedergefchlagene Fohlenftofffaure Mangan in 
höchft geringer Menge auflosih. Es enthält 
im Hundert 55,84 unvollkommenes Dryd, 10 
Wafler und 34, 16 Kohlenftofffaure. 

Das reine fohwefelfaure Mangan bat eine 
fichte rofenrothe Farbe, und befteht aus 48,60 
Metall, 51,40 Sauerſtoff, Saͤure und Wafler. 
Es fryftallifirt in fehr breitgedrüdten gefchobe- 
nen bierfeitigen Säulen, vollfommen, oder an 
den abwechſelnden Geitenfanten fchwach abge: 
ftumpft. Gewöhnlich find die SKtuftalle mehr 
oder weniger mit einander verwachſen; auch 
Ernftallifirt e3 in Rhomben, In der Hitze erleis 
den fie in verfchloffenen Gefäßen eine Zerſetzung. 
Es daft fich auch eine dreifahe Verbindung aus 
Ammonium, Manganorydul und nn 
darfteiten. 

Ein fchwefligtfaures Mangan läßt ſich erhals 
ten, wenn man fihmefligte Saure mit kehlen— 


ſtoff⸗ 
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ſtoffſaurem Mangan in Berührung bringt. 100 
Theile deifelben enthalten 40,20 DOrydul, 59,80 
Saͤure und Waffer, | 

Salzſaures Mangan kyyſtalliſirt in laͤnglicht, 
dicken, vierſeitigen Tafeln, welche an allen 
Enden mit zwei Flaͤchen zugeſchaͤrft, und oft 
'an den Eden afgefiumpft find. Sie haben 
eine rofenrothe Farbe, und zerfliefen an der 
Luft augenblidtih. Sie enthalten im Hundert 
38, 50 Oxydul, 20,04 Saͤure und 41,46. Waſſer. 

Der Verf. glaubt auch im Graubraunſtein— 
erze eine geringe Menge einer beſondern metal⸗ 
liſchen Subſtanz gefunden zu haben, die ſich mit 
der oxydirten Salzſaͤure verfluͤchtiget, was aber 
erſt noch naher zu unterſuchen iſt. Gehlens 
Journal für Pooſ u, Chemie. B. III. 
©. 452 ff. 


23. Drappier analnfirt den in Grant | 
reich gefundenen Pinit. 

Die Beſtandtheile des franzöfifchen Pinits 
weichen gar fehr von denen des füchfifchen ab, 
den Klaproth unterfuchte, vorausgeſetzt ‚dh 
beide Analyſen richtig find, 


der 
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der franzöfifhe Pinit ente der ſaͤchſiſche nach 
halt nah Drappier Klaproth 
Kieſelerde ⸗ 46,00 = 229, 50 
Thonerde = 42,00 = =» 63,75 
Eifenoyd = 2, a2 > 6,75 
DVerluft beim Gluͤhen 7,00 

 Berluft = Pr 2, 50 

Journal des mines Vol, ı7. pag. 307 fi. 


24 John unterfucht den Andrensberger 
j Pharmafolith. 


Hundert Theile deffelben enthalten: 
Arfeniffaure = 5 45,68" 


Kalk » ⸗ 27, 28 
Waſſer +15 ⸗ 23, 86 
Verluſt— ⸗ 3,18 


Schlena.a O. S. 539. 


25, Nofe berichtiget Berthollets Angabe 
das Verhalten der Kohlenflofffäure 
8gegen dag Kalkwaſſer und Barytwaß⸗ 
fer betreffend. * | \ 
Berthollet behauptete, ſeinem Suftente 
gemäß, dab, wenn man einen Etrom fohlens 
ftofffaures Gas in Kalkwaſſer, oder Barytivaffer 
2 treten 


“- 
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treten laſſe, die Kohlenſtoffſaͤure ſich in zwei 
Portionen theile, wovon die eine ſich mit dem 
Kalk oder Baryt verbinde, um kohlenſtoffſaͤuer⸗ 
liche Verbindung mit unveränderlichen Verhält: 
nifmengen zu bilden, und die andere eine uns 
auftöstiche Verbindung erzeuge, die fih im neus. 

“ trafen Zuftande befinde, Roſe zeigt.aber auf 
eine fehr befriedigende Weife, daß dieſes eine 
ı ngegründete Behauptung ift; dab jede Blafe 
von fohlenftofffaurem Gaſe erſt unauflöslichen 
fohlenftofffauren Kalk oder Baryt erzeugt, und 
Daß, wenn man genau die nöthige Menge Koh: 
- Ienftofffaure anwendet, aber auch nicht mehr, 
alles Aufgelöfte fich niederfhlägt, und das Fils 
trirte reines Waffer if. Kömmt ein größerer 
Antheil Kohlenftofffaure hinzık, dann erft erfolgt 
eine Auflöfung. Scheidet man durch Kohlens 
ftofffaure aus dem Kalkwaſſer den Kalt ab: fo 
erfolgt feine vollfommene Auflöfung des nieder: 
geſchlagenen Fohlenftofffauren Kalte, auch wenn 
man noch fo viel kohlenſtoffſaures Gas hinein: 
ftrömen läßt; es fey dann, daß man nod) et: 
‚ was reines deftillivtes Waſſer hinzufeßt, weil 
der fohlenftofffaure Kalk weniger auflöslich iſt, 
als der reine, gleichwie die andern Alkalien. 
Gchlena a. O. ©. 546 ff 
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26. Prouft ſtellt Verfuche über die Blau⸗ 
fäure und ihre Verbindungen an, 


Eine fhäßbare Reihe von Verſuchen, die zu 
intereffanten Thatfachen führt, und viele ältere 
Erfahrungen beftätiget, oder berichtiget. Die 
Blaufäure ift diefen Verfuchen aufolge aus Stick⸗ 


ftoff, Waſſerſtoff und Kohlenftoff zufammenges 


feßt. Im ifolirten Zuftande befigt fie nur fehr 
wenig Eigenfchaften einer Säure, und bildet 
im reinen Zuftande mit den Alfalten fo unvolls 
kommene Verbindungen, dab felbft die Kohlen» 
ftofffaure im Stande ift folhe zu zerlegen. Die 
reine Blaufäure nähert fih durch ihre Verbrenn⸗ 
lichkeit, ihren Geſchmack und gromatifchen Ges 
such, Auftösbarkeit im Alkohol, mehr den öligen 
‚und entzündlichen Produkten, als den falzigten. 
Indeſſen greift fie doch, ihrer geringen Eners 
gie auf Salzbildung ungeachtet, dad rothe Queck⸗ 
filberoryd mit großem Erfolge an, und es fehlt 
dem entſtandenen blauſauren Queckſilber nichts, 
um ſich in die Reihe der vollkommenſten Me— 
tallſalze ſtellen zu koͤnnen. Auf das rothe El⸗ 
ſenoxyd hat die Blauſaͤure feine Wirkung, aber 
das Oxydul greift fie an, und bilder damit ein 
weißes blauſaures Eifen, welches bei dem. Zus 
tritt der Luft blau wird, 
Alm. 137 u. Annalen ır Q Das 


«ce 
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Das Berlinerblau iſt keine einfache Verbin⸗ 
dung, fondern beſteht aus unvollkommenem Eis 
ſenoxyd, vollkommenen und Blaufaure.. Es 
giebt Metalle, die rein blauſaure Verbindungen 
ſo wie auch dreifache zu bilden fahig find, z. B. 
Kupfer, Gilber, . Mangan, Kobalt, Uran, 
Nickel u a, 

Das gewöhnliche blaufaure Kali iſt eine Ver⸗ 
bindung aus ſchwarzem Eiſenoxyde, Blauſaͤure 
und Kali. Es kann feine Rothgluͤhhitze vertras 
gen, ohne das ſchwarze Oxyd zu verlieren, und 
in. den Zuftand des rein blaufauren Kali zurück 
zu treten. Das blaufaure Kalı wird aber auch 
. Hitze zerſetzt. Gehlen a. a. O. S. 490 fi. 


27. Roſe — die Eigenthuͤmlichkeit 
| der brandigen MWeinfteinfänre, 


| Durch ſorgkaͤllig angeſtellte Verſuche zeigte 

Rofe, dab der gereinigte Weinſtein bei der 
trocknen Deftillation eine faure Flüffigkeit giebt, 
welche nicht, wie die franzöfifchen Chemifer be⸗ 
Haupteten , eine blos mit empyrevmatifchen Del- 
theilen verunreinigte Efiigfäure iſt, fondern bei 
gelinden Berdunften eine trodne kryſtalliniſche 
Maſſe abfeht, die unter dem Namen brenzlichte 
oder brandige Weinfteinfaure ald eine eigen 


thim⸗ 


- 
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thuͤmliche Säure zu betrachten iſt. Sie unter⸗ 
ſcheidet ſich von der Weinſteinſaͤure und Sauer— 
kleeſaure dadurch, daß fie mit Kalt Fein ſchwer— 
aufösliches Salz giebt, von der Zitronenfäure 
unter andern durch ihr Verhalten zum Sal, 
und von der Xepfelfäure durch ihre Kruftallifirs 
barkeit. Gehlen a. a. O. S. 608. 


28. Boullion Lagrange und Vogel 
wollen die Aepfelſaͤure und Galuss 
fäure nicht mehr alg eigenthümliche 
Säuren gelten laffen, | 


Obgleich die genannten Chemifer mehrere 
Verſuche zur Unterſtuitzung ihrer Meinung vor- 
bringen , fo find doch dieſe ſo beſchaffen, daß 
ſie gar nichts beweiſen. Es werden daher die 
in der Aufſchrift genannten Saͤuren wohl noch 
ſo lange als eigenthuͤmliche gelten muͤſſen, bis 
das Gegentheil auf eine genuͤgendere Art darge— 
than worden iſt. Gehlen a. a. O. © 615 - 
542, 
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29. Thenard, Darfo nd Budolz 
unterfuchen die verfchiedenen Oxyda⸗ 
tiongzuftände des Eiſens und ſeiner | 
Verbindungen, | 


Thenard will fehr verfchiedene — 
aufgefunden haben, gegen Prouſt's Behaups 
tung, und Darfo zeigt durch feine Verſuche 
die Irrthimer Thenards, womit auh Bu— 
chobz's Verfuhe im Ganzen zuſammenſtimmen. 
Diefer fand, daß es nur zwei bie jeßt bekannte 
Drydationsftufen des Eiſens gebe, die, auf wel⸗ 
cher es ſchwarz erſcheint und Eiſenoxydul oder 
unvollkommenes Eiſenoxyd iſt, und die, auf wel⸗ 
cher es braunroth erſcheint und vollkommenes 
Eiſenoxyd iſt. Alle andere Oxydationszuſtaͤnde 
find nicht in der Wirklichkeit gegrundet, ſondern 
die Subſtanzen, die man ald eigene Drvde ans 
fah, waren entiveder Verbindungen der genanns 
ten Dryde mit Säuren, oder Gemifche der zwei 
Dryde in mannichfachem Verhaͤltniſſe. 

Das Eiſen nimmt, wenn es in Oxydul übers 
geht, auf 100 Theile zwiſchen 29 und 30 Theife 
Sauerftoff auf, zoo Theile Oxydul enthalten 
demnad 77 Eifen, und 23 Sauerſtoff. Beim 
Uebergange zum Oxyd nehmen 100 Theile Eiſen 
genau 42 Theile Sauerſtoff auf, wodurch ſich 

fuͤr 
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für zoo Theile 70,5 Eifen, und 29,5 Sauer: 
ftoff ergeben. 

Ein Eifenoryd kann fehr lebhaft vom Mag: 
net gezogen werden, und dennoch über die Hälfte 
vollkommenes Dryd enthalten. 

Das Eifenorydul ift, ganz unfern bisherigen 
Vorftellungen entgegen, in Galpeterfaure ſchwer 
auflöstich, und halt fih darinne lange unver: 
ändert, fo dab es ein anhaltendes Gieden mif 
einer großen Menge mäßig Fonzentrirter Säure 
erfordert. Das vollfontmene Dryd ift auch nicht 
in dem Grade ſchweraufloͤslich in Galpeterfäure, 
wie man gewöhnlich. glaubt, Nur verdünnte 
Säure. wirft nicht merklich darauf. Gehlen 
a. a. O. ©. 643 ff. Ä 


30, Stevens befchreibt ein. Gafome 
ter zur , Wafferergeugung mit anges 
brachtem hydroſtatiſchen Negulator, 
um einen gleihförmigen Druck zu ers 
halten, | = | 

Es befindet; fiih die Befchreibung und Abbits 
dung diefed Inſtruments in Tilloch’s phi- 
los. Magaz. Vol, XXVII. p. 34 ff. und in 

Gehlens Journ. a. a. O. ©. 728. 


| 31. 
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Wollaſton beſchreibt ein Taſchen⸗ 
loͤthrohr. 


Es iſt zwar ſehr einfach, ſcheint aber keine 
Vorzüge vor andern ſchon bekannten Inſtrumen⸗ 
ten dieſer Art zu Gehlen a. a. O. 
S. 730. | N, Si 
32. Berthollet der jüng. unterfucht 
die gegenſeitige Wirkung des Schwe⸗ 

fels und des Alkohols auf einander. | 


Lampadüus erhielt vor mehrern Fahren‘ 
zufaͤlligerweiſe, als er mit Kohle gemengten 
Schwefelkies der Deftillation ausſetzte, eine ber 
fondere flichtige Subftang, die er Schwefel: 
alkoh ol nannte, und von der er vermutbete, 
daß fie aus Schwefel und Wafferftoff beftche. 
Eine aͤhnliche Subſtanz erhielten fpäterhin Cle— 
ment und Deformes, ald fie Schwefel in 
Dampfgeftalt uber aut ausgeglühete ftarfglüben- 
de Kohlen gehen lichen, fie hielten aber diefe 
Verbindung für eine Verbindung von Kohle und 
Schwefel, Berthollet der jüngere wurde 
dadurch auch zu einer Neibe Verſuche veranlaft, 
aus denen vorzüglid; folgende interejlante Reſul⸗ 
tate hervorgeben: 1) daß die Kohle W aflerfterf 

ent: 
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enthält, den wir auch durch die färffte Nike 
micht auszutreiben im Stande-find; 2) daß der 
Schwefel in der Nothglühhige auf den Waller: 
ftoff wirft, und damit Verbindungen eingeht, 
die den Verhältnißmengen ihrer Beltandtheile 
und darnach auch in ihren Eigenſchaften fehr von 
einander abweichen; 3) daß die ded Waſſerſtoffs 
beraubten Kohlen mit dem Schwefel eine feſte 
Verbindung geben, und daß der Schwefel Waſ—⸗ 
ferftoff enthält. Annal. de Chim. T. LXI. 
©. 127 ff. 


23, Robiquet ſtellt ebenfalls Verſu—⸗ 
che mit dem fluͤſſigen Schwefelalkohol 
an. 


Er erhielt dieſes Produkt ebenfalls als er 
Schwefeldaͤmpfe durch Porzellainröhren gehen 
fieß, die mit Kohlen angefüllt, und ftarf glüs 
hend gemadjt waren. Das Produtt befaß alle 
Eigenfchaften, die ihm Lampadius beilegt. 
Der Verf. erflärt ed auch für eine Verbindung 
von Schwefel und Waſſerſtoff. Annal de 
Chim, T. LXI. p. 127 ff. 


— * * 


I F 34 
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34 < benard unterfucht den Salpetn | 
| Ather. 


Nach der Unterfuchung diefes- Chemikers find 
die Beftandtheile des Galpeterätherd 16 Stick⸗ 
ftoff, 39 Kohlenftoff, 34 Sauerftoff und 9 Waſ⸗ 
ſerſtoff.· A. a. D. ©, 282. | 


35 Ebenderſelbe unterſucht auch den 
Salzaͤther. 


Der Verf. ſtellt den Salzaͤther dar, indem er 
konzentrirte Salzſaͤure und Alkohol mit einander 
behandelt. Es ergiebt ſich aus dieſen Verſuchen, 
warum der Salzaͤther ſo ſelten von den Chemi— 
kern erhalten wurde; er iſt naͤmlich ſo fluͤchtig, 
daß er in gewoͤhnlicher Temperatur nur in Gas⸗ 
form A. a. D. © 291 ff. 


36, Ebend erfelbe theilte eine Abhands 

Jung mit, über die Produfte die durch 

die Wirfung der metallifhen Muriate, 

der orydirten Salzfäure und der Ef 
figfäure auf den Alfohol entſtehen. 


Eigentlich lehrt diefe Abhandlung nichts Neues, 
fondern Erfahrungen, die wenigſtens den dent: 
ſchen 
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hen Chemikern Längft bekannt find. Ebend. 
©. 33 ff. | 


f 


37. Boul lay' s Verſuche über den Salkı 
äther und Eiffigäther, | 


- Der Mpothefer Boullay in Paris erhielt 
einen leichten Galzäther, indem er Alkohol mit 
falsfaurem Gafe fhiwangerte, dann diefe Mies 
ſchung in einer -Netorte erbifte, an welche eine 
Dorlage gepaßt war, die durch eine Welterfihe 
Nöhre mit zwei Flaſchen in Verbindung ftand, 
wovon die eine leer, Die andere mit deſtillirtem 
Waſſer gefuͤllt war. Die leere wurde mit einem 
Gemenge von Eis und ſalzſaurem Kalk umge— 
ben, und dadurch in einer Temperatur von 8 
big 10° unter.o erhalten. Einige unter die Re— 
torte gebrachte glühende Kohlen, brachten die 
Fluͤſſigkeit leicht zum Gieden, und der Aether 
verdichtete fih in der mit Eis und ſalzſauren 
Kalk abgefühlten Flaſche. 

Das reine Kali wirkte zerſetzend auf den 
Salzaͤther, und verwandelte ſich zum Theil in 
ſalzſaures Kali. Auch das aͤtzende Ammonium 
zerlegte den Salzaͤther, und verwandelte ſich 
ſatzſaures Aummonium, und Schwefel: und Sal: 

| ale 
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peterfäure entwickelten aus dei Satzäther ſalz⸗ 
ſaure Dämpfe. | 

Der Effigäther wurde auf eine ähnliche Art 
wie der Salzaͤther zerfekt, und daraus Eſſig⸗ 
ſaͤure dargeſtellt. 

Hr. B. folgert aus dieſen Verſuchen: x) daß 
der Salzaͤther eine fimple Verbindung von Gäus 
re und Alkohol in einem Verhäftniffe fen, das 
noch nicht genau beftimmt fen; und 2) daß der 
Eſſigaͤther wahrſcheinlich auf diefelbe Art gebil- 
det werde; 3) dab es zwei Bildungsweifen die— 
fer fehr flüchtigen und brennbaren, mit dem 
Namen Aether belegten Produkte. gebe, und daß 
fie aus diefem Gefichtöpunfte in zwei gleiche 
- Klaffen getheitt werden fönnen, deren eine den 
Schwefeläther und Phosphorather begreifen 
würde, deren Bildung die Gäure beftimmt, 
ohne felbft wefentlicher Beftandtbeil zu werden; 
die andern hingegen diejenigen, die aus einer 
Derbindung von Saͤure und Alkohol beftehen, 
wie der Eſſigaͤther und Salzääͤther. Gehlens 
Kourn. der Phyſ. und Chem. B. IV. 
©. 37 ff. 


38. 
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38, Ebenderfelbe lehrt die Gewinnung 
des Phosphoraͤthers vermittelft einer 
befondern Geraͤthſchaft. 


Scheele, Lavoiſier u. a. hatten ſich 
vergebens bemuͤhet einen Phosphoraͤther darzu— 
ſtellen, und einige andere erhielten zwar ein 
Produkt, welches aber noch weit von einem 
wahren Aether entfernt war. Endlich gelang 
es Hrn. Boullay einen wirklichen Phosphor 
ather darzuftellen, doch mußte er ſich dazu eis 
ner befondern Vorrichtung bedierien, vermittelft 
welcher. er im Stande war, auf fiedendheiße 
ſyrupsdicke Phosphorfaure reinen Alkohol zu brine 
gen. Der Aether wurde in einer mit einer kalt⸗ 
nachenden Mifrhung abgefühlten Vorlage auf: 
‚gefangen, und hatte viele Eigenfchaften mit dem 
Schwefeläther gemein. Er enthielt in feiner 
Mifchiing keine Phosphorfaure. Ebendafelbft 
S. 44 ff | 


39. — de cute ſtellt Der 
fuche über die Mifhung des Alfoholg 
an. 


Dieſe Verſuche gehoͤren unter die intereſſan— 
teſten und mit der größten Genauigkeit umd 
" Sorg⸗ 
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Sorgfalt ausgefuͤhrten. Zur Zerlegung bediente 
ſich S. des abſoluten Alkohols, welcher durch 
Rektifikation des Alkohols über ſalzſauren Kalk 
gewonnen worden war. Die Analyſe des Alkos 
hold wurde auf drei Wegen vorgenommen, . eins 
mal, indem der Alkohol nach Lavoifi i er Mes 
thode, vermittelſt einer Lampe unter einem, 
mit einer Miſchung von gemeiner Luft “und 
Sauerſtoffgas angefuͤllten Rezipienten verbrannt, 
und die Produkte davon unterſucht wurden. 
Dieſe Zerlegung lieferte die am wenigften - ges 
nauen Refultate. 

Beim zweiten Verfahren nahm der Verf. 
die Zerfeung des Alkohols im Voltafchen Eu 
diometer durch augenblidliche VBerpuffung des 
elaftifchen, oder gasformigen Dampfs deflelben 
. mit. Sauerfloffgad vor. 

. Die dritte Analyfe wurde durch Zerfeßung 
des Alkohols in einer glühenden Porzellanröhre 
beranftaltet. 

; Die erfte Analyfe gab als Beſtandtheile des 
Aithois 36, 97 Kohlenſtoff, 15,87 Waſſerſtoff 
und 47, 16 Sauerſteff. Dieſe Analyſe gab bei 
mehrerer Wiederholung dieſelben Reſultate. Das 
zweite Verfahren, wodurch die Verbrennung auf 
einmal bewirkt wurde, war mit großen Schwie⸗ 

rigkeiten verbunden, lieferte aber auch hernach 
die 
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die genaueſten Reſultate. Die Anwendung dies 
ſes Verfahrens fehte die Kenntnig vom Ges 
wichte des Alkoholdampfs bei einer gegebenen 
"Zemperatur, und. bei einem beftinmten Drude 
voraus, und erforderte die Kenntniß der Vers 
mehrung des Volums. Die Operation mußte 
bei einer Teniperatur, welche 50° Reaum. übers 
ftieg, angeftellt werden, um hinreichend deut⸗ 
liche Reſultate zu erhalten, auch mußte waͤhrend 
des ganzen Ganges des Verſuchs das Thermo— 
nıeter eben fo wenig feinen Stand verändern 
als dag Barometer, Alle diefe Schwierigfeiten 
hat v. ©. glüdlih überwunden, und er fand 
auf diefem Wege in hundert Theilen abfoluten 
Alkohol 42,82 Kohlenfioff, 15,82 Waflerftoff, 
41,36 Sauerftoff. 

Der Bf. unterfuchte ferner das Waſſer wel⸗ 
ches der Alkohol unter dem Verbrennen erzeug— 
te, und fand, daß es etwas Aminonium enthielt, 
woraus er folgert, daß der Alkohol etwas Stick⸗ 
ſtoff unter feinen andern Beſtandtheilen enthalte, 
was ſich auch bei der forgefeten Unterfuhung 
deutlich ergab, 

Bei dem Durchgange des Alkohols durch eine 
glühende Porzellainröhre, die ſich in eine Kuͤhl⸗ 
söhre endigte und mit einem pnebmatifchen Ap⸗ 
parate verbunden war, folgte auch eine "ers 

Ä ſetzung 
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ſetzung des Alkohols. In der Potzellainroͤhre 
ſetzte ſich Kohle ab, die Küblrohre wurde mit 
einem kryſtalliniſchen flüchtigen Oele beſetzt, und 
in der Vorlage ſammelte ſich ein nad) Benzoe 
und Eſſig riechendes Waſſer, welches die Lab 
mustinktur roͤthete, und bei -der Annaͤherung 
bon Salzſaͤure Dampfe entwickelte, zugleich ent⸗ 
wickelte ſich eine große Menge oxydirtes Koh— 
lenwaſſerſtoffgas, welches bei feiner Zerlegung 
Stickſtoffgas zu erkennen gab. 
Aus den vielen einzelnen muͤhſamen Unter— 
ſuchungen gieng endlich das Reſultat hervor, daß 
100 Theile Alkohol zuſammengeſetzt waren 
43,5 Kohlenſtoff 
38/0 Sauerſtoff 
15,0 Waſſerſtoff 
5 Stickſtoff. 
Journal pi a T. LXIV. ©. — 


40. Ebenderſ — analifict den Same 
feläther. 

Saft auf diefelbe Art wie den Alkohol unters 
fuhte Hr. dv. Sauffure den Schwereläthen 
und fand als Beſtandtheile deſſelben 

59 Kohle 
19 Sauerſtoff 
20 Waſſerſtoff. A and. Di 
31. 
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41. de Marly's Beobachtungen und 
Verſuche, uͤber den Einfluß der Zeit 
auf die Einſaugung des Sauer- und 
Waſſerſtoffgas vom Waſſer, und das 

Schwefelleber-Eudiometer. 


Es geht daraus hervor, daß eine Waſſer— 
maſſe, die Anfangs nur einen kleinen Antheil 
Sauerſtoffgas einſaugen kann, einen groͤßern 
Antheil davon aufnimmt, wenn ſie lange damit 
in Berührung bleibt. Auch iſt diefes der Fall 
mit dem Waflerftoffgafe. . Dasjerige Waſſer, 
welches bereits mit Gauerſtoffgas beladen iſt, 
ift geſchickter Waflerftoffgas einzufaugen, und 
umgefehrt. Diefe Erfolge finden nicht ſo beim 
Stickſtoffgas ſtatt; if das Waſſer einmal mit 
dieſem Gas geſchuͤttelt, ſo loͤſet es davon feine 
Spur weiter auf, Der Verf, ſucht ferner fei- 
nem Gchmwefelleber.: Eudiometer den Vorzug vor 
dem. Waflerfloffgas- Eudiometer zu geben. An- 
nal, de Chym. T, LXi, ©. 271 ff, 


\ 
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42. Carradori ſtellt Beobachtungen uͤber 
die Unzulaͤnglichkeit des Siedens zur 

Entwickelung der ſaͤmmtlichen im Wafs 
fer befindlichen Luft, und über den 
Sauerftoffgehalt des Schnees und Eis⸗ 
waflers an. 


Sie ſollen die bekannten Behauptungen der 
Hrn. Humbold und Gay-Luſſac widerles 
gen, und vorzuͤglich zeigen, daß das durd) das 
Schmelzen des Schneed, Eiſes und Hagels ers 
haltene Waſſer feine Spur Gauerftoff enthalte, - 
indem Fiſche darinne augenblicklich fterben. 
Journ de Phys, T. LXIT, ©, 473 ff. 


43. Klaproth unterfucht den Bronzit, 


| Dieſes Foſſil iſt erft feit einigen Jahren in 
großen Maſſen im Gerpentinlager bei Kranbat 
in Oberſteiermark — worden, und be⸗ 
ſteht aus: 
"69% gieſelerde 
27,50 Talkerde 
10, 30 Eifenoryd 
0,50 Waſſer. 
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44 Buchholz unferfucht einen wuͤrflicht⸗ 
kryſtalliſirten Notheifenftein von Toͤſch⸗ 
nig im Thüringer Waldgebirge, 

Es verhielt fich wie ein vollkommenes Gifens | 
oryd, und beftand aus 70,5 Eifen und 29,5 
Eauerfioff. Gehlens Journ, f. Phyſ. u. 
Chemie. B. IV. ©, 156. 


45. Bauquelim unferfucht den Analcim 
und Sercolith. 


Dieſe beiden erft vor kurzem entdeckten Foſ⸗ 
filien enthielten im Hundert: 


der Analcim der Sercolith. 
Siefelerde e 58 8 s» = 50 
Thonerde = 18 ee 2 20 
Waſſer »' 8,5 Eee =. 21, 
Natrum = 10, mit Sali = 45 
Se ee hi 


Eine Spur Eifer. desgleichen. 
Annal. du Muséum T. IX. ©, 241 ff. 


46. Ebenderfelbe unterfuchte den Chas 
boſins von der Inſel Ferroe. 
| Diefe Eteinart lieferte in drei Grammen: 


- Almsızru.Annalenır R Kie⸗ 


1 
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Kieſelerde = 1,30 Grammen 
Thonerde ⸗0/68 — 
Sal ee 010 — 
Natrum mit 
Kali vermendt 0,28 — 


Balr =» 08 — 
Talkerde und eine Feine a 
Menge Eifen. 


W020. ©. 333 ff. 
47. Sohn analnfirt den Wernerit, 


Der weiße Wernerit enthalt im Hundert; 
Kiefelerde E  5130 e 
Thonerde. ae 33, 

Kalt Fee 74 10, 45 | 
Eifenoryd E 3,50 _ 
Eine Spur Manganoxyd. 
Der gruͤnliche Wernerit aber enthielt: 
Kieſelerde = 49%. 
Thonerde - = 34% 
Kalt ⸗ = 16, 50 
Eifenoryd 8, 
Manganııyd = 1,50 
Gehlens Journ. f. Phyſ. und Chemie 
B. IV. ©. 183 ff. 


’ 


43. Vaun quelin umnterfuchte die Verone⸗ 
fer Grünerde, 


Sie. enthielt im Hundert: 


Kiefelerde = 


Eifenoryd .*. 
Sal > ss. sr. 
Thonerde . =. 
Kalferde : € 
Waſſer 24. 3 


O0, 52 


0,23 
9, 075 
0,407 . 


9, 00 


904 


Nebſt einer Spur von Galsfaure, 
Manganoryd und Kalk, 


An nal. du Museum. 


ehr IX. pı 9. . 


4. u ſelb. Analyſe des gruͤnen Speck⸗ 


— 


Kieſelerde 2 
+ Kalferde‘. .:. .8 


Eifenoryd Fu 


Manganoınd 


Chromoxyd ⸗ 


Thonerde ⸗ 


ſteins. 


Ir 
4 


44 


44 


73 
1,5 
2) 

2 


Kalk und Salzfaure ———— Syu⸗ 


ren: 
a. a. O. — en 


R2 so, 
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0. Laugier zerlegt den: rothen Zeoltth 
aus Tyrol. 


Hundert Theile dieſes Foſſils enthalten: 

Kieflrde 225 

Kohlenſtoffſ. Kalk 16 
Verbundener Kalk ⸗— + 

Kryſtallwaſſer - 2 12 
Thonerde =» "8, -10 
— 0 —4 

A. a. O. ©. 75 ha _ | 


“4 


51. Sehe und Selen unterſuchen 
die Schmelzbarkeit des — * 
ryts. | 


Bucholz bemerkte fchon vor mehrern. Jah⸗ 
ren die Schmelgbarfeit des aͤtzenden Eruftallifivs 
ten Baryts, allein da diefe Beobachtung nicht 
fehr befannt worden war, fo ftellte er von neuem 
eine Reihe Verfuhe mir Gehlen zugleih an. 
Es ergab fid) aus denfelben das Nefultat, daß 
der Abende Baryt in der Hitze leicht in feinem. 
Kryſtallwaſſer zerfließt, und nach der Verdam⸗ 
pfung zu einer biendendweißen Maile erftarrt, 
die hierauf bei mäßiger Rothgluͤhhitze in Fluß 
koͤmmt. Der Afende Baryt, der von der Zer⸗ 
| i feßung 
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feßung des -falpeterfauren Baryts zurückbleibt, 
beſitzt dieſe Schmelzbarkeit auch in einem weit 
heftigern Feuergrade nicht, ob man ſie gleich 
unter dieſen Umſtaͤnden erwarten zu koͤnnen 
ſcheint. Die Urſache davon liegt nicht in ange» 
zogener Koblenftofffaure, noch in aus dem Lie» 
gel aufgenommenen erdigen Theilen. Endlich. 
bat fi die Beobachtung dargeboten, daß das. 
Silber, vom falpeterfauren Barpt in der Nike 
ſehr ſtark angegriffen EN men a. a. O. 
©. 268 ft | 


52, Evbendiefelben unterſuchen das 
Schwefeleiſen mit dem Maximum und 
Minimum von Schwefel. 


Aus den Verſuchen der genannten Chemiker 
ergiebt ſich, daß die von Prouſt auf ſynthe— 
tiſchem Wege erhaltenen Reſultate, die Vers 
haͤltnißmengen der Beftandtheile ded Schwefel— 
eifend mit dem größten und dem Fleinften Schwe⸗ 
felgehalt betreffend, der Wahrheit gemäß find, 
und daß es richtig iſt, daß das erflere 47,36 
bis 47,93 und dad Iektere 36,60 bie 37,5 
Schwefel im Hundert enthält, 

Das Schwefeleifen mit dem großten Schwe— 
felgehatt Laßt fich fehr ſchwer darftellen, und 
ur man 
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man kennt noch nicht ein Verfahren, auf dem 
es immer ganz ſicher gelingt; indem meiſten⸗ 
theild, auch bei aller WVorficht ein Antheit wie⸗ 
der in das Schwefeleiſen mit dem fleinften 
Schwefelgehalt zurüchgeführt wird, Bei der 
Bereifung des Echwefeleifend in einer pnevma⸗ 
tifhen Vorrichtung zeigt ſich, außer der bekann⸗ 
ten Entglühung etwas Wafier, obgleich die Mas 
ferialien und Gefähe getrodnet und erwärmt ans 
geivandt werden, und die übergehende Luft der 
Gefäße ift mit etwas fihmwefligter Saure ‚und 
mit Hydrotbionfaure gefehwängert. Die Verbin: 
dung zwiſchen dem Eiſen und dem kleinſten 
Theile Schwefel iſt ſo feſt, daß ſie auch durch 
eine Stunde lang Weißsluhhitze nicht aufgeho— 
ben wird. | 

Bei diefen Verfuchen bemerften die Verf. 
die befondere Eigenfchaft des Schwefels in ftars 
fer Hiße mit einer braunrothen Farbe zu fließen, 
und dabei eine dickflüͤſſige VBefchaffenheit anzu- 
nehmen, in der niedrigen Temperatur aber wie— 
der gelb und dünnflüffiger zu werden. Geh⸗ 
len.a.a O. ©; 291 ff. | ne 


{ 
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3. Gueniveau Hefert die Analyſe eis 
niger Schwefelmetalfe, und. ftellt Uns 
terfuchungen an über die Entſchwefe⸗ 
lung einiger Schwefelmetalle. 


Die Analyfe einiger Schwefelmetalle beftatis 
get: zum Theil ſchon befannte Erfahrungen, und 
die Verfuche über die Entſchwefelung der Erze 
gewaͤhren für die Metallurgie fehr intereflante 
Refultate. Gehlen a. a. D. ©. 315 — 337. 


54. Prouſt's DBemerfungen über Die 
Blende und den Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
zink. 


Die Zinkblende hat man gewoͤhnlich für eine 
Verbindung des orydirten Zinfs mit Schwefel 
gehalten, allein Pronft ſucht zu beiveifen, 
daß fich der Zink darın im metalliſchen Zuſtande 
befinde. Der Schwefelwaſſerſtoff, oder die Hy⸗ 
drothionſaͤure faͤllt die Aufloͤſungen des Zinks 
mit gelblichweißer Farbe; der Niederſchlag iſt 
ein Schwefelwaſſ erſtoffzink. I Vurn. de phys 
T. LXIV. ©, 15% 


55. 
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55. Klaproth unterfucht ‚die Metallmaſ⸗ 
ſen antiker eherner — und Ge 
raͤthe. 


Dieſe antiguavifch ⸗ chemiſchen Unterſuchungen 
ſind ſehr intereſſant. Zuerſt unterſuchte Hr. K. 
ein antikes Schwert, deſſen Metallmaſſe aus 
ir Th, Zinn und 89 Kupfer zuſammengeſetzt 
war. Dann unterfuchte er antife Mefler, Rin—⸗ 
ge, ‚Gefäße, Nägel u. a. m., und fand fafk 
durchaus ein gleiches Verhältniß von Zinn und 
Kupfer. Gehlen a. a. O. ©, 35r ff. 


56, Klaproth analpfirt den Kaneel; 
fein, den Zirkon aus den nörd; 
lihern Circars, den rothen 
Granat, aus Grönland, und dag 
Traubenerz, ein eigenthämliches 
Bleierz. 


Der Kaneelſtein, ein von Zeilon kommendes 
Foſſil, beſteht aus: 
Kieſelerde ⸗3, 80 
all > ⸗ 31, 25 
Thonerde 21u, 20 
Eiſenoryd⸗ 6, 50 


Der 
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‚Der Zirkton aus dem nördlichen Circars 
in Dftindien: 
“ Birfonerde - "= 64,50 
Kiefelerde = 32,50 
Eiſendxyd ⸗ 1,50. 
Der rothe Granat aus Groͤnland: 
Kieſelerde 4453/ 
Thonerde ⸗13, 50 


Talkerde ⸗ g, 50 
Kalk > 3 1,75 | 
Eifenoryd e 29,50 
Manganoryd = : 0,90. 
Das Traubenerz: | 
Bleioryd = 76, 


Phosphorfäaures 13 
Arfenikfaure > 7 
Salzſaͤure ⸗ 1,75 
Waſſer = = 0,5% 
Gehlen a. a. O. ©. 381 ff. 


57. Prof. Simon unterſucht verſchiedene 
| — nordifche Foſſilien. * 


Der Colophonit, ein erſt in den neuern 
Zeiten bekannt gewordenes nordiſches Foſſil, 
enthält; 


Kies 
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0 


Kiefeletde. = 37,00 
Sal = = 2900 
Thonerde := 13,50. 
Zalterde ” > 6,50 
Een =» 7,50 
Mangan . , = 4175 
Tin = 0,50. 
Waller > ->» I, co | 
Hundert Gran des nordifhen: Augits 
. ber der Analyſe: 
Sttefelerde ⸗ 50,25 
Kat = = 25,50 
Talkerde 7 7,00 
Thonerde = 3, 56 
‚Eifen.-:= «a 1550 
Mangan =. 2,25* 
Wolter =: = 0,50 
Der Scapolit beftand aus: . _ 
5250 


Kiefelerde, . = 

Thonerde =: 13, — 
Salt: ee =. 1375 
Zalferde J 72 — — 
Mangan P 4— 
‚Een 0-21, ale! 
Natrum ı IQ...“ 
Wafler : ⸗ c,59 


Gchlena a. O. ©. 40 fi 
Bar, Ä 53. 
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58. Vauquelin unterfuchtden Kauyik. 
In zweihundert Theilen dieſes Ar 

V. als Beftandtheile: 

Kieſelerde ⸗ 60° 

Thonerde = 3% 

Schwefelſ. Kalk 50, 

Sal = =. 10 

Ralı = .® 22, 

Eifenoryd = 0,2 
Die Analyfe fann aber wegen des großen Ge⸗ 
wichtsverluſt ſchwerlich fur genau gelten. Jour- 
nalde Min, Vol, XXI ©, 365 ff. 


59. To urte macht Bemerkungen bei Berz 
fuchen über den Schwefelalkohol be⸗ 
kannt. 


Der Verf. wollte den Lampadiusſchen Schwe—⸗ 
felatkohol darftellen, da ibın aber die Materias 
bien fehlten, fo- verſuchte er diefes Produkt durch 
eine Deftillation von gleichen Theilen Schwefet 
und fichtenen Gägefpanen. Schon in einem 
niedrigen Hitzgrade entwidelte fih ein Gas, das 
größtentheils aus Schwefelwaſſerſtoffgas, mit 
einer geringen:Menge Sohlenwafferftoffgas und 
emer Spur Kopfenfiofffaure. beſtand. ESchwe⸗ 
3F fel⸗ 


\ 
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felalkohol kam nicht zum Vorſchein, und die 
Menge des erhaltenen empyrebmatifchen Des 

war fehr geringe, Auch bei der Deftillation be⸗ 
endigter Dele mit Schwefel, bildete fich das. bes 
fondere flüchtige Produkt nicht. Gehlen a. a. 


-D. = 43% 


60. Kohn fett feine Vetſuche mit 
dem Mangan fort. 


Es iſt bereits ſchon oben (22) bemerkt wor⸗ 
den, daß D. John ſich mit der Unterſuchung 
der chemiſchen Eigenſchaften des Mangans be— 
ſchaͤfftige. Von neuem hat er wieder die Res 
fultate feiner intereſſanten Verfuche  mitgetheilt. 

Die Salpeterfaure wirft auf das metallifche 


. Mangan mit großer Neftigkeit, und giebt damit 


eine farbenlofe Auflöfung. Auch dag grüne und ° 
weiße Manganoryd loͤſen fich fehr leicht in diefe 
Säure auf, aber die Verbindung ift ſehr ſchwer 
zu kryſtalliſiren, und die Kryſtalle, welche nadels 
fürmige Prismen darftellen, zerfließen fehr leicht - 
an der Luft. Die Benzoefäure wirft nur ſehr 
langfam auf das metallifhe Mangan, aber das 
fohlenftofffaure Mangan wird von ihr leicht aufs 
gelöft, und. das Salz kryſtalliſirt in farbenlos 
fen dünnen. Prismen. zoo Theile dieſes Sal⸗ 

s | zes 
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ges enthalten 24 unvollkommenes Dyyd, und 
76 Wafler und Säure. 

Die Bernfteinfäure greift dad Mangan ſchnell 
an, und löfet es auf, und Das fohlenftofffaure 
wird ebenfalls fchnell, mit Entwidlung der Kobs 
‚tenftefffaure aufgelöft. Die Auflofung. Eryftallis 
firt theild in Saͤulen, theild in vierfeitigen Tas 
fein, theild in doppelt vierfeitigen Pyramiden, 
Diefe Kruftalle beftehen aus 30,27 unvollfoms 
menen Oxyd, und 69,37 Waffer und Gäure.. 

Die Effigfaure löfet dad Metall nur lange. 
fam, jedoch vollftandig auf. Die Auflöfung iſt 
roͤthlich, und Leicht Ervftallifirber. Auch dag 
grüne und kohlenftofffaure Manganoryd werden 
leicht von der Effigfaure aufgelöft. Es enthält 
diefes Salz 30 Dryd, und 70 Saure und 
Waſſer. 

Die Chromſaͤure wirkt auf das "metallifche 
Mangan nicht fonderlich ftarf, aber Leichter wird 
das fuhlenftorffaure Mangan von derfelben aufs 
gelöft, doch Läft ſich die Auflöfung nicht neus 
tralifiren, fondern die Säure waltet immer vor, 
Die Verbindung ift nicht kryſtalliſirbar. | 

Das wolframfaure Mangan wird am beften 
durh Kaufchverbindung gewonnen, und ftellt 
ein weißes, im Waſſer unauflösliches, geſchmack⸗ 
lofes Pulver dar, das fi) an der Luft nicht 
verändert, Arſenik⸗ 
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= Arfenitfäure loͤſet das Mangan auf, und 
auch das grüne und das kohlenſtoffſaure Mans 
gan treten damit - in Verbindung, Die bei ‚einer 
vollkommenen Sättigung gallert. | 
Der Verf. hat nur. drei: Manganoryde aufs 
gefunden» in’ welchen der. Sauerſtoffgehalt als 
ſich gleichbleibend. angenommen werden kann; 
namlich x) dat grüne, 2) das braune, und 3) das 
ſchwarze Oryd. In hundert Theilen des grüs 
nen Oxyds find enthalten: | | 
Metall - 86,97 

Sauerfif 23,03. £ 
So mie. diefed” Dryd unmittelbar, oder mit 
Waſſer bederft mut der Luft in Berührung 
koͤmmt, abſorbirt es gleich mehr Sauerſtoff, und 
verwandelt ſich in ein un Oxyd. Dies 
enthält: 

Metall 80 

Gauerfiof ao. 
Im ſchwarzen oder vollkommenen Manganoryd ‘ 
fand J. als Beftundtheilverhältriß: . 

Metall 71,33 ' 

Sauerſtoff 28,67... 
Gehlen a. a. O. ©, 436° 


61. 
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61. — unterſucht alte dineffih 
Muͤn; en. 


Bekanntlich gicht es fi ne hinehige Muͤn⸗ 
zen aus edeln Metallen, Tondein die einzt ge 
Münze der Chineſen beſteht aus Bronze, oder 
einer aͤhnlichen Miſchung, mit einem viereckigen 
Loche in der Mitte, welche Münze nicht ges 
prägt, fondern gegojien iſt, und blofi ale Eqi⸗ 
demuͤnze dient. Man nennt ‚fie Caches. Das 
Silber, welches man fih in China beim Hans 
del bedienet, ift ohne Form, und beſteht bloß 
in größern oder kleinern Maſſ⸗ en des feinſten 
Silbers, deren Werth durch die Waage und 
Gewicht beſtimmt wird. 

Klaproth unterſuchte zwei der erwähnten 
Muͤnzen, und fand in denſelben in der einen 
473 Gran Kupfer, 154 Gr. Blei und 8 Öran 
Zinn; in der andern aber 56: Gr. Kupfer, 4 
Gr. Blei und ız Gr, Zinn, Gehlen a. a. D. 
E. 449 | 


02, 
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62. Clement und Deſormes ſtellen 
Verſuche uͤber die Bereitung der Schwe⸗ 
felſaͤure durch Verbrennung des Schwe⸗ 
fels an, und leiten daraus eine Theo⸗ 

rie her. 


Ueber den Nutzen des Salpeters bei der Ver⸗ 
brennung des Schwefels zur Gewinnung der 
Schwefelſaͤure, ſind die Chemiker noch ſehr ver⸗ 
ſchiedener Meynung; einige glauben, daß’ durch 
die hohe Temperatur, die er bei der Werbrens 
‚nung hervorbringt, die Bildung der Schwefels 
faure beftimmt werde; andere meinen, daß er 
den nöthigen Sauerſtoff zur Mollendung der 
durch die atmoſphaͤriſche Luft angefartgenen Vers 
brennung bergebe. Manche haben auch anges 
nommenen, dab die Zerfehung des Waſſers das 
bei eine Rolle fpiele ıc. Alle diefe Hypotheſen 
find aber nicht haltbar, und von EL. und D. 
fehr gut widerlegt worden, Aber wie wirft nun 
der Salpeter? Um diefe Frage gehörig zu bes 


antworten, find von den Verf. mehrere Beobs . 


“achtungen gefammelt worden, die auf eine richs 
tige Beantwortung geleitet haben.- Wenn man 
dad gewöhnliche Gemenge von Schwefel, anges 
feuchteten Thon und Salpeter aufmerkſam bren⸗ 

nen 


m 
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nen ficht, fo bemerkt man, daß die Cafreterfättre 
nicht vollftandig zerfekt wird, fordern daß viel 
rotbes Ealpetergas, oder —— Dampf 
zit in die Bleikammer gebe. Dieſe Beobach— 
tung giebt den wahren Schlüſſel zur naͤhern 
Theorie. Die Verf. find üͤberzeugt, daß von 
Entzündung des. Gemenges an, ſich cin Gemiſch 
von \‚falpetrigfauren Bas, ſchwefliger Saͤure, 
Waflerdaufpr und Stickſtoffgas, aus der atmo— 
ſphaͤriſchen Luft entwickle; auch iſt noch ein An— 
sheit Sauerftoff anzunehmen, der der Wirfung 
des Schwefels entgangen it. Letztere Annahıne, 
fiher fehr wahrfcheintich, iſt das Einzige, wor— 
über man nod) einigen Zweifel hegen fünnte, 
Nun aber fönnen jene beiden fauren Gadarten 
nicht in Berührung feyn, ohne daß ſich das er— 
ftere zerfeßt, und das zweite in GSchivefelfäure 
verwandelt; dieß wird demnach erfolgen, ſobald 
dad Gemifh in die Bleifammer koͤmmt. Nah 
der erften Bildung der Schwefelſaͤure blieb alfo 
Salpetergas, ſchweflige Saͤure, und im geringe— 
ven Grade ſauerſtoffhaltige atmoſphaͤriſche Luft 
zuruͤck; das Salpetergas wird ſich nothwendig 
wieder, in ſalpetrige Saͤure verivandeln, welche, 
zum Vortheil einer neuen Menge ſchwefliger 
Saͤure, abermals zerſetzt werden wird, und fo 
fort, bis alle dieſe Säure, oder der atmoſphaͤ— 

Alm. 13r%. Aunalen ir S rifche 
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riſche Sauerſtoff, oder beide, erfchöpft find. Die 
Salpeterſaͤure iſt demnach bloß das Werkzeug 
sur vollſtaͤndigen Saͤuerung des Schwefels; ihre 
Grundlage, dad Salpetergas, nimmt den Sauers 
ftoff aus der atmofpharıfhen Luft auf, um ihm 

der ſchwefligen Säure in einem ihr angemeffenen 

Zuſtande darzubieten. 

Diie wichtigen Folgen , die fih aus diefer 
Theorie für die Gewinnung der Tonzentrirten 
Schwefelfaure durh den Werbrennungsprogeß 
ergeben, fann nıan leicht errathen., — Annal, 
de Chim, Tom. LIX, ©, 329 ff. 


63. Gaäy-Luſ (ac’ 8 Abhandlung über die 
Zerfekung der BE Salze 
durch Hitze. 


Aus dieſer ſehr intereſſanten Abhandlung ge» 

hen folgende wichtige Nefultate hervor: 
1) Ale metallifhe fchwefelfaure Salze find 
-durd Nie zerfehbar; die Nefultate find von 
der Verwandtfchaft der Metalle zur Schwefel⸗ 
ſaͤure abhaͤngig. Diejenigen Salze, in welchen 
die Schwefelſaͤure nur wenig verdichtet iſt, ges 
ben bei der Deftillation bloße unzerfeßte Schwer 
felfaure, die hingegen, in welchen fie ftärfer zu: 
ruͤckgehalten wird, und die unaufloͤslich find, ges 
r ben 
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"Gen ſchweflige Saure und Gauerftoffgas; diejes 
nigen endlich, welche mit den eben genannten 
isbereinftimmen, aber fauer und auflöglich fin, 
arben Schwefelſaͤure, fohwefige Saͤure und 
Sauerſtoffgas. 

2) Bein: Roften der Schwẽfelmetalle ſind 
die Produkte nach der Temperatur und den 
Schwefelmetallen verſchieden. In einer ſehr ho— 
hen Temperatur erzeugt ſich bloß ſchwefelige 
Saͤure, in einer niedern aber wird um ſo mehr 
Schwefelſaͤure erzeugt, je ſtaͤrker die Oxyde fie 
verdichten fönnen. | 

3) Ale erdige fchwefelfaure Salze, die von 
Natur einen Säureuͤberſchuß haben, find durchs 
Feuer zerſetzbar, und geben Schwefelſaͤure, ſchwe— 
flige Säure und Sauerſtoff. | 

4) Die alfalifchen fhwefelfauren Salze zer: 
legen fich nicht in der Hiße; das fchmwefelfaure 
Ammonium ausgenommen; fobald fie aber kry— 
fraltifirbare Salze mit einem Weberfhuß von 
.» Game bilden, fo verwandelt fich ein Theil die— 
ſer überfihlffigen Eäure in Sauerſtoffgas und 
in ſchweflige Saͤure. 

5) Die ſchwefelſauren Salze, die man in 
der Hitze mit Phosphorſaͤure oder Boraxſaͤure 
behandelt, geben Schwefelſaͤure, Sauerſtoffgas 
und ſchweſlige Saͤure. | .. 

F 2 6. 


276 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


6. Die Schwefelſaͤure iſt dem Volum nach 
aus soo Theilen ſchwefligſaurem Öas, und 47,49 
Sauerftoffgas sufamntengefeßt. 

7) Hundert Theile, dem Gewicht nach, Schwe⸗ 
fel, nehmen zur Umwandelung in ſchweflige 
Saͤure 50,62 Sauerſtoff auf, während fie, um 
Schwefelſaͤure zu werden, 85,70 bedürfen. | 

8) Die Schiwerelfaure zerfeßt fih in bloßer 
Hitze in Sauerſtoffgas und fehmeflige Säure. | 

Memoires dela Societc d’Arcueil. 


T. J. S. 215 ff. 


64. Gehlen ſtellt die Beobachtungen und 
Vorſchlaͤge, die Bereitung der Schwe—⸗ 
felſaͤure aus Schwefel betreffend zu— 
ſammen. 

Hier findet man alles, was tiber dieſen Ges 
genftand von Cadet, Focard, Chateau, 
Chaptal, Derrien u a. mitgetheilt haben, 
mit eignen grimdlichen Benterfungen zuſammen⸗ 

geſtellt. — Gehlen a. a. O. ©, 489 ff. 


65. 


II. Ehemie, Ze ). ,, 


— John Boſtock ſtellt Verſuche und 
Beobachtungen an, um die ausge⸗ 
zeichneten Kennzeichen der allgemeinen 
thieriſchen Fluͤſſigkeiten auszumitteln, 
und ihr Verhalten durch Reagentien 
darzuthun. 


So ſchaͤtzungswerth auch dieſe Verſuche ſind, 
ſo entſprechen ſie doch noch nicht ganz den vor⸗ 
geſetzten Zweck, welcher auch vielleicht auf die— 
‚fon Wege nie erreicht werden dürfie, — Ni- 
cholsons Journal cf natur phil 


Vol. XI, ©, 244 


66, Ebenderf elbe unterſucht mehrere 
thierifche Fluͤſſigkeiten. 


Die erfte Flüſſigkeit, welche der Verf. uns 
terfuchte, war bei dem Durchſtechen eines Ge— 
fchwulftes ‚erhalten worden, und beftand aus 
97,8 Walter, 1,0 falsfauren Natrim, 0,5 Eis | 
weiß, 0,5 Mucuf, und 0,5 Leim, und einer ge— 
ringen Menge Kalk. Die nächſte Flüſſigkeit, 
welche er einer Analyſe unterwarf, war der 
Liquor pericardii, bei der Oeffnung des Koͤr— 
pers eines plöglich gefterbenen. Knabens erbal- 
ten. Er enihielt 92, Wafler, ‚55‘ Eiweiß, und 

2,0 
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2,0 Mucus, nebft 0,5 ſalzſauren Natrum. Im 
Speichel fand er 98,0 Waſſer, 0,8: geronnenen 
Eiweißftoff, 1,2. Mucus und oyı falsige Ba, 


67. Bronde unterfucht den Harn des 
Kameels und einiger andern gras—⸗ 
freſſenden Thiere. 


Der Kameelharn enthielt dieſer nee 

zufolge im Hundert: 

Wafler W — 4% 3 

Phosphorfauren Kalt 

Salzſaures Ammonium 

Schwefelfaures Kalt x 6 

Harnſaures Kalt 

Kohlenſaures Kali 

Salzſaures Kali. Br; 


f 


Harnmaterie a 6 
Im Kuhharn hingegen: fand der Verfaſſer: 
Waller, “7 . P} . 65 


Nhosphorfauren Sat. . 3 
Salzſauren Kalk 
Salzſaures Ammonium 
Schwefelſaures Kali. 6 
Kohlenſaures Kali 

Kohlenſaures Ammonium 


Po) 4 


15 
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Der hauptſaͤchlichſte und einzig weſentliche Un- 
terſchied zwiſchen Kameelharn und Kuhharn ift 
alſo der, daß der erſte Harnſaͤure enthaͤlt. Na— 
trum fehlt in Beiden. — Philosophical 
Transact, 1806. Part, II. p. 372 ff. 


68. Biot unterſucht die in der Schwimm— 
blafe der Fiſche befindliche Luft. 


Es ift befannt, dab die Fiſche im Innern 
ihred Körpers eine mit Gas angefüllte Blafe 
haben, die man die Schwinmmblafe nennt. Sie 
dienet zum Auf⸗ und Niederfteigen der Fifche 
im Wafler, meil, je nachden: fie diefe Luft aus— 
dehnen, oder zufammendrüden, ihr fpecififches 
Gewicht ab» oder zunimmt. Die Trage: woher 
diefe Luft komme, ift von den. Naturforfchern 
fchon öfters abgehandelt worden, ob fie namlich 
bloß vom Waſſer entwidelt, und auf einem mes. . 
hanifhen Wege in die Schwimmblaſe gekommen 
ift, oder ob fie im Innern diefes Organs durch 
eigne Gefäße abgefondert werde, Die Thatfas 
chen, welche B. anführt, ſcheinen diefer letztern 
Meinung gunftig zu feyn. 

Er ftefite bei feinen Aufenthalt auf den ns 
fein Yoiza und Formentera die -Anterfuhung 
des ın der Schwimmblafe befindlichen Gafes ei> 

z j ner 
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ner ziemlich großen Anzahl Seefiſche an. Die 
Prüfung wurde mit dem Voltaiſchen Waffer: 
ſtoffgas⸗ Eudiometer. vorgenommen. Der-Verf, 
fand in den Gas faſt alle Verhaͤltniſſe von reis 
nem Stickſtoffgas bis zu 45 Sauerſtoffgas, und 
nie Waſſerſtoffgas in zu beſtimmender Quanti— 
tat, Kohlenſtoffſaures Gas, wenn es darinne 
vorhanden war, fand ſich nur in ſehr geringer 
Quantitaͤt. Merkwuͤrdig iſt es, daß das Gas, 
welches ſich in den Schwimmblaſen der Fiſche 
befindet, die in großen Tiefen leben, eine fo 
grobe Menge Gauerftoffges enthalten. Co fand 
B. in dent Gas der Schwinunblafe des Pasca⸗ 
do's 0,79 und der des Oriola ſogar 9,87 Gauer⸗ 
ſtoffgehalt, da hingegen das Gas in..der 
Schwimmblaſe der Fiſche, die in fehr geringen 
Tiefen leben, weniger GSauerftoff, aber defto 
mehr Stickſtoffgas enthalten, fo daß gerade das 
ungelehrte Verhaͤltniß flatt findet. — Mém. 
de la Soo. d’Arcueil T. IJ. G. 252 ff. 


60. Fourcrop und Vauquelin um 
kerſuchen die Milch der Fiſche. 


Die Milch unterſcheidet ſich von andern Or⸗ 
ganen der Fiſche durch “ihre weiche Sonfiftenz, 
Durch ihr etwas fettiges und fanftes Anfühfen, 

) und 
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und vorzüglich durch ihren Fiſchgeruch. Sie iſt 
weder ſauer noch alkaliſch, und verliert durch 
gelindes Austrodnen’} ihres Gewicht; wenn fie 
zur völligen Verkohlung verbrannt wird, fo hin⸗ 
terläßt fie eine harte, das Glas rigende, und in 
ftarfer Hitze entzündliche fanerbare Kohle, die 
in heftiger Hie Phosphor giebt. Durch Wafs 
fer und Alkohol wird die Fiſchmilch in Eiweiß⸗ 
feoff, Gallerte, und eine Art von Geife, mit 
Spuren von phosphorfauren Kalk, Talferde und 
Kali gefchieden. Die Berf. fehen daher diefe 
Mitch als ein Phosphorgemifche an, das feingm 
Karafter von dem Phosphor hat, den eö fo ins 
nig gebunden enthält, daß er nach gänzlicher 
Zerftörung der Mitch mit der Kohle verbunden 
bleibt, dergeſtalt, daß dieſe Kohle eine wahre 
Phosephor⸗Stickſtoff-Kohle iſt. — Annal. du 
Museum, Vol. X. p. 169 ff. 


70. Buchholz entdeft die Schmeljbarfeit 
des Abenden Strontians. 


Bis auf die neueften Zeiten führte man tms - 
mer noch in den hemifchen Schriften die Schwer: 
-auflöglichfeit des reinen Strontians und feine 
GSchwerfchmelzbarfeit an. Durch die neuerdings 
von B. angeſtellten Berfuche ift nun beides als 

| ein 
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ein Irthum aufgededt worden. Nach diefen 
fofen fih 100 Theile aßender Strontian in 
240 Theilen fiedendem Wafler auf, in der mitts 
lern Temperatur aber erfordert.ein Theil Strons 
tion 50 Theile Wafler. Im ‚Feuer fchmelzt der 
kryſtalliſirte aßende Strontian fo leicht wie der 
Baryt, aber der nicht Eruftallifirte war durchs 
aus nicht: in Fluß zu bringen. — Gehlens 
‚Journ. f. PIE und Chemie, 3. IV. 
S. 661 ff. 


71. Trommsdorff liefert Beiträge zur 
Kenntniß der chemiſchen Natur des 
Nickels. 


Der Nidel gehört unter die hemifchen Gubs 
ftanzen, welche, ungeadtet der Bemühungen 
vieler Chemiker, doch noch vielen Verſuchen uns 
terworfen werden muͤſſen, ehe man ihre Natur 
genau fennen lernt, Nachdem der Verf. die 
bekannten Methoden, - einen reinen Nickel darzu—⸗ 
ftellen, durchgegangen hatte, fhritt er zur Dars 
ftelung neuer Verſuche. Er behandelte daher 
gepülverten Kupfernickel mit Kohlenpulver und 
Salpeter zu wiederholten Malen im gluͤhenden 
Schmelztiegel, um der langivierigen Nöftungen 
überhoben zu feyn, und kochte die detonirte 

| Maiie 
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Maſſe mit Wafler aus, dadurch wurde ein fehr 
beträchtlicher Autheil Arſenik fortgefchafft, und 
der größte Theil des Schwefels geſchieden. 
Hierauf wurde die Maſſe in Salpeterſalzſäure 
aufgelöft, die uͤberſchüſi ige Säure, durchs Ver— 
dünften gefibieden, und die Wieder aufgelöfte 
und filtrirte Maffe lange dem Einfluſſe des bya 
drothionſauren Gaſes ausgefeßt, welches zuerft 
Kupfer und Schwefel abfchied, aber auch etwas 
Nickel mit abfonderte, und dann einen ſchoͤnen 
gelben Schwefelarſenik ausſchied, der aber auch 
nielhaltig war, Die fernere Unterfuchung lehr⸗ 
te indeffen, daß, gegen Prouft’d Behauptung, 
die Hndrotfionfäure doch nicht im Stande war, 
allen Arfenif zu fcheiden, fondern daß noch ein 
Theil deſſelben ber dem Nideloryd in der Aufs 
löfung blieb, Das niedergefchlagene Nickeloxyd 
gab mit der Effigfäure zwei Verbindungen, von 
denen die eine arfeniffrei und auflöflicher im 
Waſſer ald die andere war. Das-aus der einen 
Verbindung gefchiedene arfenttfreie Nickeloxyd 
‚enthielt num noch Kobalt, der fih aber ziemlich . 
abfonderte, als der Verf, das Nideloryd für 
fih in dem heftigften Feuer eines Porzellain— 
ofens veduzirte, und das erhaltene Nicelmerall 
auf der Kohle vor dem Gebläfe mit Sauerftoffs 

Ä 998 
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gas austrieb. — Trommsdo — — 
—— B. XVI. = 2. S. 49 fl 


72, Ebend — ‚entdeckte “eine e” 
_ fondere Subftanz in dem Ertraft des 
Bitterklee. 


Dieſe Subſtanz, die ſich freiwillig aus dem 


Ertrakt des Bitterklee (Menyanthos tritoli»ta 


L.) abgeſondert hatte, bildete lauter runde 
weißlichte Körner, die dem Mohnſaamen nicht 
unaͤhnlich fahen. Sie ſchienen ihrem chemiſchen 
Verhalten nad ein Salzmehl ganz eigenthüm—⸗ 
licher Art zu ſeyn. — Ebendaſ. ©, 85 ff. 


73. Bucholz lehrt die Darſtellung der 
kryſtalliſirten kohlenſtoffſauren Talk 
erde. 


Dieſes Salz kann auf eine doppelte Art er⸗ 
halten werden, einmal wenn man acht Unzen 
ſchwefelſaure Talkerde in 2 Pfund Waſſer auf: 
loͤſt, und mit einer Auflöfung von 8 Unzen 
tohlenftofffauren Natsum in 2 Prund Wafter 
falt: vermifcht, den entflandenen Niederſchlag 
durch ſchickliche Mittel abfondert, und die Fluͤſ— 
ſigkeit nun in einer bedeckten Porzellainſchaale 
wohl⸗ 
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wohlbedeckt an einem temperirten Orle der freis 
willigen Pryftallifation überlaäßt. Oder zwei— 
tens, wenn man kalt niedergeſchlagene, gut aus⸗ 
gewaſchene, aber noch feuchte kohlenſtoſtſaure 
Talkerde im Woulfiſchen Apparat im Waſſer 
verbreitet, und ſo lange kohlenſtoffſaures Gas 
hineinſtröͤmen laͤßt, bis nichts mehr aufgelöſt 
wird, dann die Flüuͤſſigkeit klar ſeiht, und eben— 
falls kryſtalliſiren Laßt, Auf beide Art erhaͤlt 
‚man einerlet Produkt, das aus Kohlenftofffaure, 
Waller und Talkerde beftcht, und im Hundert 
30 Theile Erde, 30 Theile Säure und 40 Theile 
Waſſer enthalt, 

Wenn man aber eine Auflöfung von ſchwe— 
- felfaurer Talkerde falt mit einer Auflöfung von 
tohlenftofffauren Ammonium verfeßt, und die 
Fluͤſſigkeit freiwillig verdünften läßt, fo ift dag 
Salz, welches Eryftallifirt, nicht auch Eohlenftoff- 
faure Zalferde, wie Fourcroy irrigeriweife 
‚glaubte, fondern es ift ein dreifaches Salz, das 
nah Bucholz aus 18 Talferde, 32 Koblenftoff- 
ſaͤure und 50 Ammonium und Wafler befteht, 
— Ebendalſ. S. 9 


24 
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74. Kaſtn er s Bemerkungen uͤber die 
chemiſche Analyſe der Pflanzen. 


Der Verf. macht gegen die bisherigen Pflan⸗ 
zenanalyſen mehrere Einwuͤrfe, und ſagt, daß 
fie erſt dann auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch ma— 
chen koͤnnen, wenn man dabei 1) genau nach⸗ 
ſieht, bei welcher Temperatur das Waſſer bey 
der Beruͤhrung organiſcher Gebilde aufhoͤrt, als 
differentes Fluidum, als Sauerſtoff und Waſ⸗ 
ſerſtoff zu wirken, und dadurch die jedesmalige 
wahre Beſchaffenheit des zu entfaltenden Edukts 
mehr oder weniger zu aͤndern. 2) Wenn fie 
die Art und Weife in der Bildung einzelner 
Pflanzenftoffe, fo wie ihre gegenſeiligen Ver⸗ 
haͤltniſſe, ihre Beſchaffenheiten, und endlich ihre 
Beziehung zum Sauer- und Waſſerſtoffe ver- 
gleihend Keriskfichtiget. 3) Beſtimmt darauf 
Nücficht nimmt, ob das gegebene Pflanzener- 
zeugniß einen vein vegetabilifhen, oder einen 
gemiſchten, entiveder anorganifch » vegetabilifchen 
oder animalifch» vegetabilifchen Sarafter trägt. 
4) Endlich nicht vergißt, das Gefammetrefultat 
einer Pflanzenanalyfe fo zufammen zu ftellen, 
dab daraus eine möglichft klare Anficht der fpe- 
zifiſchen Verſchiedenheit der unterſuchten Pflanze 
| als 
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als ein Ganzes von andern lenguet — 
Ebendaſ. ©, 177 ff. 


5, Ban Meerten und Stratingh 
fielen neue Verſuche über das Der; 
brennen der Körper in oxydirtſalzſau⸗ 
rem Gafe an. 


Daß im orydirtfalgfauren Gas verfchtedene 
Körper fih von felbft entzuͤnden und verkren: 
nen, hat fhon vor einer Neihe Jahren Hr. 
Meftrumb entdedt. Ban Meerten ver 
folgte diefen Gegenftand weiter. Er fand, daß 
Schmefeläther, den man angezündet ın dieſes 
Gas ‘bringt, darinne völlig mit Zurüͤcklaſſung 
einer Kohle brennt. Ferner, dab Zinn- und 
Kupferdraͤthe auf eine ähnliche Weife in dtefem 
Gaſe brennen, wie das Eifen im Gauerftoffga®. 
Auf gleiche Art verhält fid auch der Meffing: 
drath, Bleidrath, Gold» und Gilberdrach und 
Eiſendrath. Herr Stratingh, der die- 


fe Verſuche wiederholte, brachte aber au 


diefe Draͤthe zum Brennen, oder wenigſtens zum | 
Btühen, wenn er fie nur hinreichend duͤnn 
nahm, und ftellte noch mehrere Verſuche Diefer 
Art an, — Ebendaf, ©. 279 ff. 
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v6. Ein Juſtrument, den Gehalt der Al⸗ 
kalien zu prüfen, unter dem. Namen 
Alkalimeter. 


.In der Sitzung der Akademie zu Rouen las 
Herr Descroizilles der ältere eine Abhands 
Iung über die im Handel vorkommenden Alka— 
tien vor, und befchreißt ein von ibm zur Bes 
ftimmung des wahren Gehaltes derfelben erfun— 
denes Inſtrument, das er Alkalimeter nennt. 
Es gruͤndet ſich auf die Quantitäten von Schwe— 
felfaure, welche zur Neutralifatton einer gege— 
benen Menge von Alfali oder Natrum erforder- 
lich iſt. Die Abhandlung enthält viel praftifche 
‚Details und gute Bemerfungen. — Ebendaf., 

E. 307 — 356, 


77, Perperes unterfircht die Natur der 
Säure, welche im Magen durch eine 
ſchlechte Verdauung entfieht. 

- Site Unterfuhung Iehrte, daß diefe Eäure 
niht von der KEffigfäure verfihieden if, — 

Ebendaf. ©. 362. 


78. 
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3, Cadet will eine befondere Eigenfchaft 
des gefampferten Waflers bemerkt 
haben, 


Das mit Kampfer durch — — 
dene Waſſer ſoll die Eigenſchaft beſitzen, durch 
Kati gefaͤllt zu werden, während ed von Nas 
trum und Ammoniak. nicht - getrubt wird, Der 
Verf. erklärt ed Daher für ein neues Mittel, 
das Kali von dem Natrum zu: a ae 
BIRADBL © 382. * 


Bu H lehrt die Anwendung des 

Phosphors zu Feuerzeugen, welche 
ſich lange m und wirkſam erhal⸗ 
ten. = 


Die germöhnicheit —— haben 
dat. Unangenehme, daß fie nicht lange wirkſam 
bleiben, und, vorzüglich. bei feuchten Wetter. nicht 
gut anfprechen. . Diefemi.Fehler das B: auf Fole 
gende Art: abgehoffen?s tim verſchaffe ſich mit 
gutpafienden Glasſtoͤpſeln verfehene Glaͤſer, die 
am Boden nicht allzudide find, damit fie Feine 


Kifie bekommen bei der Bubereitüng. Ju jedch 


der zum Feuerzeuge beſtimmten Giaͤfer thue 
san: eine halbe Drachme trocknen Phosphor, 
Alm. 137 u. Annalen zr "Rx erhitze 


‘ 
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exhitze nun das Glaͤschen zum Schuelzen deſ⸗ 
ſ ben welches einige Minuten durchs Erhitzen 
und Hineinblafen ı mit * langen dünnen, Roͤh⸗ 
re unterhalten und befoͤrdert wird. Sf Phos⸗ 
phordryd genug entſtanden, und. hat: der Phos⸗ 
yhor eine: rothgelbe Farbe Dadurch. angenowineny‘ 
fo. wird das Glaͤschen nebſt Inhalt nochmals 
einige Minuten. zur, Entfernung der -etiva: ſchon 
angezogenen Feuchtigkoit erhitzt, und dann nach‘ 
dem Erkalten nun; etwrrces bis 30: Grun ge⸗ 
brannte Magneſia hienein gethan, und diefe: fo, 
darınne herum bewegt, daß die fünmtliche an 
Ber Wänden und auf den Boden Abefindticher 
Phösehormalle Pamitingleichgpriuig: bedeckt wird. 
Dieſeg T9,,bereitgge ern wird Jiedeg mit 
Schwefel beftrichene Hölzchen, das man „pamit 
in Berührung bringt, beym Herausziehen fchnell 
entzimden, ſo ſange noch ein Dheilchen oxhdir⸗ 
ter Phosphor dafiſt. Eszwird wicht Feucht iverd 
den: fo. Lange noch free Magnefia in Wlafe iſt/ 
und daher: ſich. lange Zeit: gebrauchen· iaſfen. + 
Aumien ach f Scheid et .u, pe beit, van 
Bas. Jah 1808516, am: ff. 657 RD 
> 11 1179 BuePFTEBeE BET 17 Bee 1 Ir Be 
8%; Ebend ech. ‚bemerkt eine Tonderbare. 
zu Kapflallifasion Der Bernfeinfäue. 4; 
Ao Sien wich ganz; van: der gewühnlichen, Form 
3didıy A" dd i 2... 78: ur 


En 
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ab, in der die Bernfteinfiure vorkoͤmmt. Diefe 
kryſtalliſirt nämlich in dreifeitigen Prismen,odet 
auch in gefchobenen vierfeitigen Tafeln, ‘oder in 
Hlättrigen Kryſtallen⸗ welche ih in runden ex⸗ 
centriſchen Haͤufchen vereinigen; allein die Form, 
in welcher B. diefe Kryſtaͤlle erhielt, war der 
Geftalt der: Schmetterlingöflügel nicht unaͤhnlich. 
Uebrigens verhielt ſich die Saͤure in chemiſcher 
— ganz rein. — zum: — 195 TE 


— 7 ‚I 


En Trommsdo rff entdeckt eine Sefom 
— — dei Eigehfhaft d des‘ Satzmehls. — 


22 


Obgleich: das Steine — vom Schleim 
* ſehr durch feine Unauftöslichkeit in: Falter 
Waſſer unterſcheidet, ſo loͤſet es ſich doch be— 
kanntlich voͤllig!l im heißen Wahler auf, und giebt 
damit den Kleiſter, der in der Dhatſ viel Aehn⸗ 
lichkeit mit, einem Schlitz d DB mis Traganth⸗ 
fchleim hat, daher auch einige Chemiker, z. B. 
Hermbſtaͤdt, das Satzmehl dem Schleime 
beigeſellten. Lrommsdorff. wurde dadurch 
ver anlaßt, zu prüfen, bb vielleicht das Satz⸗ 
mehl durch Aufloͤſen im heißen Waſſer, und ge— 

tinde Austrocknung der Aufloͤſung, nicht etwa die 
| Eigenſchaft erlange, hernach auch im“ falten 
Waſſer auflöslich zu werden, und: deshalb dem 
Mi Ta: Schleime 
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Schleime aͤhnlicher zu werden; aber die ange: 
ſtellten Verſuche zeigten gerade das Gegentheil. 
Das im kochenden Waſſer aufgeloͤſte, und hei der 
gelindeſten Waͤrme zu einer hornartigen Maſſe 
eingetrocknete Satzmehl hatte jefskalle Auflöstichfeit 
im Waſſer verloren; und wurde weder vom kal⸗ 
tem Waſſer noch vom ſiedendem aufgelöſt, ja 
ſelbſt nach mehrſtuͤndigem Kochen blieb es uns 
veraͤndert. Ueberdieß hatte es auch die Eigen⸗ 
ſchaft verloren, in der Waͤrme bei einem Zuſatz 
von Waſſer ſauer zu werden. Es hielt ſich Mo⸗ 
nate lang, ohne zu ſaͤuern oder zu faulen. Von 
dieſer Eigenſchaft laſſen ſich verſchiedene nuͤtzliche 
Anwendungen machenꝰ Trommsedorffs 
Journ. d. Pharm BXVII. 1.66 62 fi.) 
Be er ae are RE 9 
82. Ebenderfetbe” widerlegt. bie Car 

detſche Behauptung; daß das Kam : 
Eipferwaſſer als ein Reagens fuͤr Kalt 
F ſey. Zum iu —— en, 
> Nachdem derfelbe, die Aufloͤsbarkeit des Kam⸗ 
pferd im deſtillirten Waſſer beftimmt,, zeigte er 
durch Verſuche, dab fowohl dad. reine Kali als 
nuh dad Natrum dad Kampferwaſſer trüben, 
und daß es folglich niht ale ein Reagens zur 
Entdefung des Kali anzuwenden ſey. Er be 
. ——— ſtimmt 


- 1} 
“7° 
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ſtimmt ferner das Verhalten des Kaliwaſſers zu 
mehrern Reagentien. — Ebend. ©. ar. 


83. Die Davy'ſche Entdefung, die 
Metallität der Alkalien betreffend, 
wird von mehrern Naturforfihern be 
ftätiget, und auch auf gewoͤhnlichem 
chemifchen Wege Metall aus den Als 
falien erhalten. 


Man fonnte leicht denken, daß die wichtige 
Entdefung des englifhen. Chemifers großes Auf⸗ 
ſehen erregen *) würde, und in der That iſt fie 
von vielen Naturforfhern geprüft und bejtätis 
get: worden, Man hat nicht nur vermittelft des 
Galvanismus, fondern auch auf gewöhnlichent 
Wege, durch Behandlung der Alkalien mit Koh: 
fe und Eifen in hohen Temperaturen Metalle 
ans den Alkalien erhalten, und viele merkwuͤr— 

dige Eigenſchaften derſelben entdeckt. Da die 
— | Akten 

9 Durch einen Mißgriff iſt die erſte Notiz von 
der Entdeckung Davy' s unter die Mine 
ralogie gerathen, f. oben S. 119, daher wir 

ſie hier nicht wiederholen wollen, ſondern 

im naͤchſten Jahrgange die ſaͤmmtlichen Ver⸗ 

handlungen in gehöriger Ordnung mitthei⸗ 
len werden, 253 * — v.) 
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Akten noch bei weitem nicht abgeſchloſſen find; 
und noch -fo. manches; Zu berichtigen iſt, ſo be— 
halten wir ung vor, unſern Leſern die Vers 
handlungen An naͤchſten Jahrgange diefes Alınaz 
nachs mitzutheilen. Gegenwaͤrtig ſind mit dieſen 
Verſuchen. beſchaͤfftigt Gay-⸗Luſſache The⸗ 
nard, Euraudau, Bucholz, Goͤttling, 
Seebeck, Tromm s dorff, Simon, Klape 
roth, ———— u. a. m. 





IV. v. 
Anatomie und Phyſiologie. 


1. Dfen giebt eine eigene Bedeutung Dev 
Schaͤdellnochen. | 


5: ı wie in — Oſteogenie bon berſchiede 
nen aͤltern Anatomikern mancherlei Meinungen 
aufgeſtellt wurden: ſo traten auch in neuern 
Zeiten uüber die Bildung und Form der Sinochen 
. verfchiedene Darftellungen ang Licht. Auch Hr. 
D. giebt den Schaͤdelknochen ganz eigene Ent⸗ 
ſtehung, anfhauliche Form, denn: nach. ihm, vers 

* kno⸗ 
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Fnöchert eine Bläfe; -und-fle ift ein Wirbelbein, 
Eine Blaſe verlängert ſich in eine Röhre, wird 
gegliedert, verknoͤchert; und fie iff eine Wir: 
belſaͤule. Die Röhre giebt blinde Eeitenfanäfe 
von ſich, fie verknoͤchern; und es ift ein Rumpf: 
ffelet. Diefes Skelet wiederholt fich an beiden 
Polen, jeder Pol wiederhoft in ſich den andern, 
und fie find Kopf und Beten. Das Skelet ıft 
nur ein aufgewwachfenes, verzweigtes, wieder: 
holtes Wirbelbein; und ein Wirbelbein ift der 
präformirte Keim des Gfeletd, Der ganze 
Menſch ift nur ein Wirbeibein, Wenn von eis 
nem jungen Schaafsſchaͤdel das abgefondert wird) 
was man zu den Gefichtefnochen rechnet, auch 
die Sinochen der Hirnfchale, welde an der Ba— 
fid feinen Theil nehmen, naͤmlich das Stirnbein, 
Scheitelbein, Siebbein und Sihläfbeins fo bleibt 
nur eine Snochenfaule, tweiche jeder Anatom 
beim. erften Blife für drei Koͤrper von irgend 
einer Art Wirbelbeine mit den Gettenfortfagen 
und Löchern, erfennen fann, Bringt man die 
Hirnfchalentnochen mit Ausnahme der Schlaf—⸗ 
beine, denn die Hoͤhle ift dennoch gefchloffen; 
wieder binzu: ſo hat man eine Kopfwirbelfaufe, 
welche fih von der wahren nur durch die ers 
weiterte Ruͤckenmarkshoͤhle unterfcheidet. Das 
Hirn ift das au: fräftigern- Organen -vohmminds 
fer 
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ſer entwickelte Ruͤckenmark, und die Hirnſchale 
die voluminoͤſere Ruͤckenſaͤule. Die Hirnſchale 
beſteht aus drei Wirbelkoͤrpern, und eben ſo 
viel Wirbelbogen, wie aus folgendem erhellet. 
Man bemerkt, daß das Keilbein in zwei Wir— 
bel geſchieden iſt; durch das vordere gehen die 
Sehnerven, durch das hintere die Kiefernerven 
(Par trigeminum), Erſteres nennt Hr. D. das 
Augwirbel und letzteres dad Kieferwir— 
bei. An diefes ſtoͤßt der Keilfortſatz des Hin: 
. terhauptbeins und das Felfenbein, beide gehören 
‚zu einem Ganzen, Wie durch den Augenwirbel 
der Gehnerve, durch den Kieferwirbel der Kies 


fernerve dringt, fo befißt der hinterſte Wirbet 


den Hörnerven, Hr. D. nenne ihn daher Dhrs 
wirbel, und fo diefen den erften Kopfivirbel, 
jenen den ziveiten und den Augenwirbel den 
dritten. 

Es machte Hm. O. viel Muͤhe, um auszu⸗ 
mitteln, ob das Felſenbein zum erſten oder 
zweiten Kopfwirbel gehöͤre. Nach mühfamer 
Unterſuchung fand ſich's, daß die Kopfwirbel 
Sinneswirbel, und nur in ſo fern da ſind, 
als es die (Kopf) Sinne ſind. Wirbelabtheis 
lungen und Kopffinneönerven gehen ſich paraltel, 
Knochen find- dag irdifhe, verbärtete Nerven: 
ſyſtem; Nerven find das geiftige, weiche Kno⸗ 

dien: 
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chenſyſtem — Continens ee Contentum, Zieht 
man. eine Linie zwifchen dem Keil⸗ und Felfens 
bein, zwiſchen dem &cheitelbeine (die. Schlaf⸗ 
beine find weg) und Hinterhauptsbein, fo ers 
fcheint der erfte Wirbel abgefondert. Zwiſchen 
den beiden Keilbeinen, oder beim Menfchen vor 
den Processibus pterigoideis, feitwärts durch 
die fissura orbit, sup. vor den großen Fluͤgeln 
herauf, endlich zwiſchen dem Stirnbein und den 
-Scheitelbeinen wieder eine Tinte gezogen, fo er 
blift man den zweiten Wirbel vom Ießten ab— 
gelöft. — Nah Albin und andern Anatomen, 
befteht jedes Wirbelbein eines Foetus aus drei 
abgefonderten Etinfen, dem Koͤrper und beiden 
-Bogentheilen, welche mit einander den Stachel 
— die Queer- und ſchiefen Fortfaße bilden, 
Daſſelbe Berhattniß fand O. im Hinterhaupts⸗ 
bein, ja nod) deutlicher und zerfallener. Der 
pars basilaris ift als Corpus vertebrae getrennt 
von den partibus condiloidejs „ welche die Sei⸗ 
tentbeile bilden, noch mehr: Ddiefe find wieder 
getrennt vom pars oceipitalis, wodurch der 
Stachelfortfaß gebildet wird, ja felbft diefer 
Theil iſt oft. noch gefpalten, wie die Stachel 
fortfäße in der Spina bifida. Das Hinterhaupts⸗ 
bein zerfällt daher nach feiner urfprünglichen 
Ensfiehung in fünf Stufe, indem die Gpitens 
oder 
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— Gelenk⸗ und die Stachelcheile ſich wieder 
als eigenthuͤmliche Produktionen darftellen, wie 
man es auch in wirklichen Wirbeln, die aus 
fünf Stuͤcken beſtehen und in dem dritten Hals— 
wirbel des Krokodils gefunden hat. Daß end- 
Lich das Hinterhauptsloch die untere Deffnung 
eines Wirbelfanald, daß: die Gelenffnöpfe wahre 
abfteigeride Wirbelfortfaße, daß das foramen 
lacerum, ein Intervertebral-Loch und der Hinz 
terhauptöhöder ein Stachelfortſatz, ſowohl we⸗ 
gen feiner Lage, als wegen Anheftung der Muss 
fein, dab mithin das Hinterhauptöbein- in Bes 
zug auf feine Form, wie auf feine Funftion, 
indem es das Fleine Hirn, als Fortfeßung des 
Rückenmarks -einfchließt, ein wahres, in jedem 
Sinne farafterifirtes Wirbelbein fen, erbellet 
pon felbft, da die bloße Benennung diefer Theile 
Schon hinreicht, "fie als ſolche zu. erfennen. — 
Das Felfenbein, ſcheint nicht. zum Wirbel als 
fotches zu gehören, fondern das Ginnorgan, in 
welches ſich der Vertebrat — der Hötnerve vers 
Tert, alſo ein von der Wirbelproduftion fo gut 
gefchiedene® Drgan, als jedes: andre Fingemweide, 
oder ald der Augapfel zu feunz "die Taͤuſchung 
Kiegt nur darin, daß es feinem Wefen nach vers 
tnöchert, fo wie das Auge kryſtalliſirt feyn muß, 
— Der Zigenfortfaß iſt in den Thieren, und 
eo auch 
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auch im menſchlichen Foetus ein eigener nos 
en, in..dem. fich der Griffelfortſatz befindet; 
Er ſteckt offenbar. im. erften Wırbel,.erbilt aber 
feine Bedeutimg. von der Zunge: — Nah Hmi 
O. ift die Hirnfchale die Wiederholung: der. Rüfs 
fenfäule, und muß auch der Kopf die Ausſproſ⸗ 
fungen aus der Wirbelfanle in fich wiederholen, 
alſo den Thorar, das Beden: und. die Glied—⸗ 
maflen, und. zwar: muf er dadurch vollendet 
ſeyn. Durch dieſe Vereinigung aller Rumpfs⸗ 
knochen entſt bt num das wunderbare, aber den⸗ 
noch entwickelbare Gemiſch und Ineinanderlau⸗ 
fen der Formationen, welche ſich als Geſichts⸗ 
knochen darbieten. Die Ruͤckenſaͤule wird zur 
Hirnſchale, die Leibeshoͤhlen mit den Extremitaͤ⸗ 
ten werden zum Geſichte u. ſ. w. — Ueb er 
die Bedeutung der Schadelknochen, 
von Dr. Dee Jena 1807. | 


2. Wenzel theilt neue Beobachtungen 
uͤber die innere Struktur des Gehirns 
mit. | 
Wenn- gleich des Dr. Galls Lehre das nicht 

ganz haltbar liefert, was man anfänglich. von 

ihr wähnte: fo bat felbige doch den unverfenn= 


baren Nußen, dab mehrere Anatomen, feit jes 
4 ner 
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ner Periode dad. Gehirn des Menſchen und eis 
niger Thiere genauerer Prüfungen ‚unterzogen, 
und auf dieſe Weiſe wurde manches in ein hel⸗ 
leres Licht gefeßt, was zuvor noch zu fehr ver: 
ſchleiert war. Auch Hr. W. pruͤfte in dieſer 
Hinſicht genauer, und. der über dieſen Gegen⸗ 
ſtand herausgegebene Vorlaͤufer eines wichtigen 
Kupferwerks, enthält ſchon fehr viele neue Bes 
obachtungen- über die innere Struktur des Ge 
hirns und den Zufammenhang ‚und Webergang 
feiner einzelnen Theile. S. of, u. Kart 
Wenzels Prodromus über das Hirn 
des Menfhen und * Thiere. Zübin- 
gen 1806. 


3. Oſiander macht feine Meinung in 
Hinſicht Galls Lehre bekannt. 

In den Goͤttinger gelehrten Anzeigen 195. 
Stück Dec. 1806, theilt Oſiander feine Ber 
merfungen mit, Die theild zur Beftätigung, 
theild zur Berichtigung Der Fehre Galld vom 
Gehirne dienen, und die nad) genauen Unter: 
fuhungen des Hirnbaues gemachten Bemerfun- 
en, verbreiten m. an 
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4 Engelbrecht entdeckt in-der Gallen 
blafe Dusfelfibern, 


Mancherlei Verſuche die Hr. E. zur beſtimm⸗ 
tern Darſtellung der Organiſation der Gallen⸗ 
blaſe anftellte, haben erwieſen, daß dieſer Bes 
haͤlter eigene Muskelfibern beſitzt, welche die 
Galle eben fo. aus der Gallenblaſe treiben, wie 
die Darnblofe den Uri, — De irritabilitate 
vesioae felleae,“ Joh, EURO RENN 
ER — 


PER "heilt Bemerkungen über Die 
Entwickelungsgeſchichte des menſchis 
chen gdius mil, © 


Durch verſchiedene Beohachtungee wurde m. 
in den Stand.gefeht, zur Entwidelungsgefcichte 
Bei menſchlichen Foͤtus mehrere, intereflante Frag⸗ 
mente. in folgendem Werke mitzutheilen: I — 
Abhandlungen- aus der., menfhlihen 
und vergleichenden Anatomie ‚und 


—W von Fr. Medgt Hall 
1806. 


* 
ar. 


n % 
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6 Humboldet lieſert mehrer Beitraͤge zur 
vergleichenden Anatoikie, 


Bekanntlich hat uns der größe: Naturforfcher 
u Humboldt, ſchon mit⸗ ſo · manchen neuen 
und nuͤtzlichen Entdeckungen deſchankt, ‚und auf 
feinen wiederholten Reifen. ſaumelte derſelbe 
auch für die ve r gle ich e n dẽ Unakomie neue, 
ſeht wichtige Beobachtungen, die uͤber den. Bau 
der zum heit anbekannteſten Thierärten, große 
Ausbeute gewähren, und in ˖ folgenden Schrif⸗ 
ten aufzufuchen find, — Voyage de M. M, 
HamBhldreniAime Bundilandı "Re 
eueildinbsegygrions:; do Zaningigift;; ‚d’Annto- 
mie comparee faites Jana ‚hopgan tl;nrique, 
dans l'interieur du nouveau etc. — uberfett 
unter vet Baar, v. Hubo d' und A. 
Bonptand'skkise.'üi "Bebachtängen“atib 
der ZN wgleikheniden 'Alnatömie 
Fosamweſt une Reisd Hei! Aen'Troperis 
Findern- (des "heuteh” Köhtineiä? ’ ih! de Jah- 
Gh 17g 19 on ARRF rt Mar oldt 
Ünd’a. Böhistamdl Böhfbeirktährth hieräud- 

gegeben von dem Erstern. Erste Lieferung 
mit 7 Kupfern, 4. und F. Tübingen und 


Paris 1806. 


* 
— / . “ 


IV. V. Anatomie u. Phyfiologie. 303 


7, Merkel giebt über die Funktionen der. 
Schilddruͤſe und — naͤhern 
Aufſchluß. EEE 12 


ey} 


% ar 


Am. z2ten Saba, a: ©. 3132: 
wird angezeigt, daß Thilow und Schmidt⸗ 
müller, die, Schilddrufe genauen, unterſuchten 
und ihre desfalſigen Meinungen und Entdetuns 
gen mittheilten ,; und: in. Diefen Hinſuht ſtellte 
auch Dr. Medekigenaug „ Ugterſuchungen za 
gedachter Drofe an, um über die Funktionen 
der, Echilddruůſe, „Der, Nebennieren, und ‚einiger 
ihnen verwandter ‚Organe, Auckunft, zu erhalten; 
waͤhlte aber u und unterfuchte diefe ————— nicht 
nur an Menſchen, ſondern auch in perſchiedenen 
Thierklaſſen, Familien und Geſchlehtern, und 
theilte die; Reſultate ſeiner zootomiſchen Sektioa 
nen in- folgender Schrift; mit; Abhamdlung 
aus.der menfhlichen und. vergheiden« 
den, Anatomie .und, Phyfimlegin, ‚von 


Sr ah zur 18066: 3 thin In, 748 
22 * 1*5 22 352 
8. Reergaard bereichert Die: — 


chende Anatomie. — 


ir» 


Zur Aufklärung —— — nicht hing 
weißen beftunmter Gegenſtaͤnde der vergleichen⸗ 
den 
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den Anatomie, vorzuͤglich der Osreölogia com- 
parata, mehrere: Beiträge. erhalten: au ‚haben, 
verdienet nicht nur Danf, fondern noch ſtaͤrkere 
Nachahmung. Folgende Schrift beweift,. daß 
wir auch in der Osteologia comparata 'jeßt 
ſchon um einige Schritte. mehr vorwärts find, 
u Beiträge zur vergleihenden Ana 
tomie, Thierärgneifunde und Naturs 
geſchichte, 'gefammelt in. Berlin. von Jens 
— EUER: — 1806 m. K. 


9. Diva belehrt uͤber die Alantois 


„und Vesica umbilicalis. | 


— Dzon di zeigt in!einem: ———— 
— Werke über die Alantois, die Ve- 
#ica umbilicalis, die membränäs - exeretorias, 
und diein ihnen enthaltenen Feuchtigkeiten, daß 
die in dert Alänrois und in der: im Menfchen 
‚ Iriensfprechendeh: Vesich umbilicalis "enthaltene 
Stüffigfeit nicht in die Harnblaſe dringe und zur 
Nahrung des Fötus diene, fondern aus der 
Blaſe ausgeſchieden werde and, su, den Erf 
menten zu rechnen fey: — 6 H. Dzondi 
Supplementa ad Anatomiaın et Physiologiam 
potisiiinunt- cömpäratum,: Lips. ot tab. tribus 
nen, color; fasc- id. - :-- 

yo 10, 
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0. Weftp h al giebt Aufſchluß uͤber 
den Blutumlauf der Wuͤrmer. 


ae: ‚Säfteumlauf, in der ee, bedurfte 
— mehrerer Aufhellung, welche W. gab, in⸗ 
dem em über die Cirkulations⸗ und Reſpirations— 
organe mehr Auffehluß giebt...©. De. organia 
ciroulationis respirationis reptilium aucı C. 
Ba re a ä 
11. Liebſch arangirt die Anthropologie 
| beſtimmter. 


= 


Nach 8. neuen Plane einer —— 
ſchen Bearbeitung der Anthropologie, muſi 
dieſe letztere Wiſſenſchaft im geſammten menſch⸗ 
lichen Leben und Organismus nur dasjenige auf« 
faſſen, was im Menfchen eigentlich menſchlich 
iſt, und was die Form, feines Organismus von 
der. allen übrigen Thiere auszeichnet, alfo: Die: 
anatomiſch entdeckten Eigenheiten der menfchlie 
hen Drganifation, die den: Menfchen bon demi 
Thieren befonderd unterfcheidenden organiſchen 
Funftionen, die Funktionen der Geiftesthätigfeit, 
die Entwickelung der eigentlich menſchlichen Zunfs 
tionen. und. die Verfihiedenheiten des Menfchens 
geſchlechts. Der erfie Theil feines nad) dieſem 

Alm. ı3ru. Annalen , .. WB .Plane 
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Plane bearbeiteten Werkes, enthält die An⸗ 
thropograpbie und Anthyopohifiorie, 
der folgende wird die Anthroponomie be- 
greifen, — Grundriß der Anthropolo—⸗ 
gie, phyſiologiſch und nah einem 
neuen: Plane bearbeitet von De Age 
— ir. en SR Rn | 


12, Dümas vn eine eigene Eintetiung 
der organiſchen ag und ‚Sunts 
tionen, 


Hr, Dümas cheilt die — Syſteme 
and Funktionen in: ſolche: x) die auf die Er— 
Haltung ‚der Beftandtheife und die Zuſammen⸗ 
feßung des: Stoffes des thieriſchen Koͤrpers; 2) 
die auf die Erhaltung der flüffigen und feften 
Theile in ihrem natürlichen Zuſtande von Slüfr 
ſigkeit ‘oder Zufammenhang; 3) auf die Ausmit- 
telung der allgemeinen Berüuhrungspunfte zwi⸗ 
fihen jedem Thiere und ‘den Außern Gegenftäns 
den, die es umgeben; 4M die auf Verbindung 
jedes Individui- mit feines "Gleichen und feiner 
Art Bezug haben, — Principes de Phisiolo- 
gie ou introduotion -'& 4a seignce experimen- 
tale, philosophiqus er medicale de ’homme 
vivant, par Charles Louis Dumas, 
Tom, I, Pasis 18936. --:- .. 13» 
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13. Barthez will die Erſcheinungen des 
lebenden Koͤrpers, ganz eigen beſtim—⸗ 
men. 


B. ſucht die Erſcheinungen des lebenden Koͤr— 
pers auf ein eigenes Lebensprincip zu reduciren, 
welches er wie Bromn, weder ſtreng definirt, 
noch feinem Wefen nah unterfuchte, fondern 
blos deſſen Erſcheinungen und Wirkungen bes 
ftimmt. — Nouveaux elemens de la science 
‚de l’homme par P. I. Barthez, seconde 
edition, revue et considerablement augmentee, 
Paris 1806. | 


14. Andria beflimmt den Sis der Er 
regbarkeit. 


An der Schrift: Observations generalos sur 
la tbeorie de la vie ou Appendix de legon 
de Physiologie, dictees dans luniversite ro- 
yale des etudes de Naples eto., theilt der nea⸗ 
politanıfhe Lehrer Nikol, Andria, fehr hy⸗ 
pothefenreiche Süße mit. Nah ihm wird das. 
Gehen und Nervenſyſtem ausſchließlich als Fos 
cus der Erregbarfert betrachtet und behauptet, 
daß das Princip, wodurd- die Merven erregbar 
werden, nur das eleftrifehe, mit den galvania 
ſchen identiſche, Fluidum fy, — 
ya 15, 
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15. Schelling bemuͤht ſich, das Leben 
and feine Erſcheinungen feſtzuſetzen. 


Durch eine vom erſten Grund aller Erkennt⸗ 
niß (der Idee des Abſoluten) ausgehende und 
möglichft- fonfequent fortgeführte naturphiloſo⸗ 
phiſche Spekulation, ſucht Hr. S. das Leben 
und ſeine Erſcheinung aufzuklaͤren. Seine Ab⸗ 
handlung zerfaͤllt in zwei Hauptabtheilungen, 
wo die eine nach Aufſtellung der hoͤchſten Idee 
des Lebens, die die Realiſirung derſelben in 
der wirklichen Welt darſtellt, auf der andern 
aber verſucht wird, die allgemeinen Geſetze des 
praktiſchen Lebensprozeſſes aufzuſtellen. Ueberall 
wird das Leben als abſolute Einheit der Thaͤ⸗ 
tigkeit und des Seyns dargeſtellt. S. Ueber 
das Leben und ſeine Erſcheinungen, 
von Karl Eberhard Schelling. Lands⸗ 
but 1806. 


16, Wolf ſtellt Unterſuchungen über die 
Natur einmwirfender Potenzen an, 


Auf die Schellingfche naturphilofophifche Phy⸗ 
fiologie geftükt, wendet W. in Bezug auf Pas 
thogenie feine Unterfuchungen über die Natur 
einwirfender Potenzen an, Er wagt die Beant- 

—— | wor: 
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wortung der wichtigen Fragen: woher diefelbe 
fhädliche Potenz in dem einen Gubjefte die 
Form der Krankheit, in einem andern aber jene 
bervorbringe? warum felbft die entſtehenden 
Serankheiten nach der Einwirkung einer fihäadlis 
hen Potenz auf verfchiedene Theile verfchieden 
find? wodurch die, Nahrungsftoffe und andere 
Dotenzen affimilirt, und in ihrer Wirfung vera 
ändert werden? u. ſ. w. ©. Die Natur eins 
wirfender Potenzen als Vorarbeit 
zur Dygiane u Pharmacologie, von 
GSigism. Wolf. Manh. 1806, 


17. Bichat giebt beftimmtere Begriffe 
der organifchen Syſteme. 


Die für die richtige naturphilofophifche Be- 
urtheilung des Organismus fo wichtige Beſtim⸗ 
nung. der organifchen Syfteme, ihres eigenthüms 
lichen und gegenfeitigen Verhaltens, iſtGegen⸗ 
fland der Anatomie, wovon Bich at den fer 
“ihm nur- angedeuteten Begriff zuerft mit Bes 
ftinsmeheit und Slarheit entwidelt hat. ine 
Darftellung des Syftems diefed großen Natur 
forfhers, von Walter, gewährt einen ges 
nauen Ueberblick feiner Anſichten. &. Marcus 
und Schelling’s Jahrbüher der Mer 

dizin 
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dizin als Wiſſenſchaft. an Bnds te 
A 1806, 


18. Ficker nimmt vier organiſche Ey 
ſteme an, 


Als Anhänger der Erregungstheorie, feßt F. 
folgende vier organifche Syſteme nad) ihrer (der 
quantitativen Anficht zu Folge nur graduell) ver— 
fihiedenen Erregbarfett feft: 1) das Syſtem der 
harten Gebilde, oder das Knochens und Knor⸗ 
pelfoftem auf “der tiefften Stufe der Erreg⸗ 
Barfeit, in welcher die Keceptivität zuruͤckge⸗ 
- drangt und die Thaͤtigkeit nur auf Erhaltung 
der Cohaͤſion gerichtet ift; 2) das Syſtem des 
Zellgewebes und der Haͤute, mit intenſiv ſchwa— 
cher Erregbarkeit und vorwaltender Thaͤtigkeit; 
3) und 4) das Muskel- und Nervenſyſtem, mit 
einem hohen Grade von Erregbarfeit, jenes mit 
vorherrſchender Thaͤtigkeit, dieſes mit einem 
großen Uebergewicht von Receptivitaͤt. Er be— 
zweifelt die Richtigkeit der von der Schelling— 
ſchen Schule aufgeſtellten Abtheilung des Drgas 
nismus in das ſenſible, das irritable und das 
reproduktive Syſtem, und theilt über die Ans 
wendung feiner Principien auf Phnfiologie und 
Reſerege intereſſante und ſcharfſinnige Bemer- 

kungen 
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Zungen mit. ©. Huffüke und Beo bach—⸗ 
tungen, mit jedesmaliger Hinſächt 
auf die Erregungstheorie, entworfen 
von Dr. Wilh. Anton Ficker. ar dd. Pas 
Derborn 1806. ©. auch unter dem Zitel: Mes 
diziniſche Miszellen. 


1% Oſt hoff theilt Bemerkungen über das 
organiſche Wirken mit. 


In deſſen Rhapfodien aus der Lehre von der 
aſſimilativen und reproduktiven Funktion des Or⸗ 
ganismus, beweiſt er mit Einſicht, daß die 
Reproduktion neben der Senſibilitaͤt und Irri—⸗ 
tabilitaͤt der dritte Faktor des ausgebildeten Les 
bens ſey, zwar abhängig. von beiden, aber doch 
auch als felbftftandige nach eigenthuͤmlichen Ge— 
feßen regierte, ja fogar aud als Grundbedin- 
gung der Gynthefis beider zum organiſchen Eine 
beit, über :die andere regierende Funftion, deren 
‚Zotalausdrud Hr, D. als das Beharren des 
Individuums, ‚nicht nur auf gewiſſen Stufen 
des Eörperlihen Volums und innerhalb gewiſſer 
Geftaltung, fondern au als Permanenz in der 
Qualität der organifchen Materte beſtimmt. &, 
Rhapſodien aus der Lehre von der ak 
fimilativen und veproduftivenZunfs 

. tion 


s 


“ 
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tion des Organiſchen, als Materias 
lien für ein künftiges Syſtem der 
Trepſologie, von Dr. H. C. 2. RUE 
a 2806. 


2 


20. Schelling- belehrt über den thieris 
ſchen Magnetismus. | 


Nach ſeinen Verſuchen und Beobachtungen 
seducirt ©. alles auf das Gefeß der Mitleiden- 
ſchaft, das alle Veränderungen und: Erſcheinun⸗ 
gen in der Welt, die Geſetze ded Denkens fo 
gut, wie des Seyns, die Erfeheinungen des 
Somnambulismus fo. gut, wie die der Sinnlich⸗ 
feit, im fich begreife und darauf beruhe, daß 
nicht zwei Dinge neben einander beftehen und 
ſich gegenfeitig mitthetlen fönnen, ohne daß das 
eine dabei leidet, "was das andere leidet, aber 
fo, dab jedes an fich felbft dem Fremden mit» 
leidet. S. Marcus u Schelling a. a. O. 


21. Haldat beſtimmt die Sehkraft. 


In einer Abhandlung uͤber die Vorzuͤge des 
Sehens mittelſt zweier Augen, theilte H. ver⸗ 
ſchiedene bemerkenswerthe Verſuche über die 
Eindruͤcke verſchieden gefaͤrbter Gegenſtaͤnde auf 

das 
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das Auge mit. ©. Preois analitique de travaux 
de la Societ& des Sciences, lettres et arts de 
Nancy, pendant le cours de Il’An, 1806. 
Nancy. 1806. 


22, Troxler giebt Auffchluß über das 
Sehen. 


Es war immer eine Aufgabe, warum wir 
mit zwei Augen die Gegenftände nicht doppelt 
fehen, und über diefe Frage wurde viel geftrits 
ten, Gebt beantwortet Hr. Dr. T. diefelbe durch 
die Bemerkung, dab das Auge nur das Vers 
mittelungsorgan des Aeußern mit dem Innern 
if. ©. Himly und I. A. Schmidt oph⸗ 
tbalmologifhe Bibliothek, Zn Bandes 
28 u. 36:©t, Göttingen 1807. 


2% Ebeling erflärt den wichtigen Uns 
tagonismus zwiſchen den Lungen und 
der Leber. 


Da der Antagonismus ziwifchen der Lungen 
“und der Leber von nicht geringer Wichtigkeit iſt: 
fo war es ein lobenswerthed Unternehmen, daß 
E. und in feiner Probeſchrift einige Bemerfun- 
gen lieferte, -©, Diss, de pulmonum cum he- 

E pate 
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pate antagonismo ‚auct, Ludw, Dan. Ebe- 
Jing. Götting..ıS06, 


24. Benj. Rush giebt Auffhluß über 
| die Funktion der Leber, der großen 
Magendrüfe, Mil; u. Schilddrüfe 
Ueber die Werrichtungen eben genannter Dr= 
gane, wurden von jeher mancherlei Meinımgen 
verbreitet, Hr. Rush beſtimmt diefelben da= 
bin: die Funktion der Milz ıft die, daß fie die 
ſich durch mancherlei Veranlaſſungen in der Ins 
terleibshoͤhle fih anhaͤufende Blutmenge auf: 
nehme und dadurch die übrigen Eingeweide bes 
freie, Die Leber fey beftimmt aus dem Blute 
des ganzen Körpers denjenigen Theil deſſelben, 
der noch nicht vollig animalıfirt iſt, durchzuar⸗ 
beiten, und die Galle zu ergießen; der Nußen 
der Schilödrüfe befteht nah R. darin, „daß fie 
das Gehirn gegen die Einwirkungen der franfs 
| haften Urfahen ſchuͤtze, welche das Blut mit 
ungewöhnlicher Gewalt in daſſelbe treiben. ©. 
Medical and physical Journal: Vol. XVT. Lond. 
3806. und Samml. auserlef. Abhand- 
tung. f. praft. Aerzte, ar Bd, 1—43 Et. 
Leipz. 1806 — Dogegen bewies ‚Fr. Medel 
(S. die oben angezeigte Schrift) vorzüglich durch 
feine 
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feine Bemerkungen: aus der vergleichenden Anas 
tomie, daß Gehirn, Nervenfuftem, Leber, Milz, 
Schilddruͤſe, Bruſtdruͤſe, Nebennieren und Ge: 
ſchlechtstheile, eine Klaſſe von Organen bilden, 
deren Geſchaͤft es iſt, die Menge des Hydro— 
gens und Kohlenſtoffs im Koͤrper zu mindern, 
und daher unmittelbar die Oxygensmenge zu 
dem Gefundheitigemäagen, ubertwiegenden Grade 
zu verniehren, 


25. Roux beobachtet die Schleimhäute. 


Daß die Schleunhäute bei beftandiger Berüb: 
rung der außern Luft gewöhnlich ihr natürliches 
Anfehen verlieren, und fih dann mehr dem 
Baue der außern Bedefungen nähern, bewies 
Rour durch Bemerkungen an Vorfällen, und 
309 daraus intereflante Nefultate- über die Ver: 
gleichung der innern und Außern Ausdimſtung. 
— J. P. Default’S chirurgiſcher Nach— 
laß. As Inbegriff von Deſaults Lehren, nad) 
Dejien Tode herausgegeben von Bichat; aus 
dem Franz. überf. von Ch, Fr. Dorner. 3r 
Bd, enthalt die Kranfh, der Harnwege, nad 
der zten von Phil. Joſ. Roux beforgten und 
vermehrten ‚Ausgabe, Frank. 1806. 


26. 
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26. Henfe beftreitet die Vitalität des 
| Bluts. 


Die von Hunter, Hufeland u. a. zum 
Beweiſe der Vitalitaͤt des Blutes aufgeſtellten 
Gruͤnde, werden von Hr. H. groͤßtentheils durch 
die bereits von Roſſe vorgetragenen Einwürfe 
beſtritten, daher er dann auch primaͤre Saͤfte⸗ 


krankheiten und direkte Einwirkung einer Heil⸗ 


methode auf die Saͤfte laͤugnet. Ueber die 
Vitalitaät des Blutes und primäre 
Säftefranfheiten, von Dr. Adolph 
Henke. Berl. 1306. Wie großen und nöthis 
gen Einfchränfungen gedachte Behauptungen uns 
terivorfen find, findet man in einer Recenfion 
feiner Schrift im ıgten Bande sten Stüuckes 
der Hufeland. praft. Bibl. nachgemwiefen. 


27. Carlisle fiellt über die Muskelbe— 
wegung DVerfuche an. 


In einem franzöfifchen Auszuge theilt Ddier 
die Verfuche mit, : welhe Carlisle über die 
Muskelbewegung anftellte. Gie find merkiwürs 
dig und dienen zum Beweife ded größern mes 
chanifhen Zufammenhanges der noch irritablen 


Muskeln vor den ihrer Srritabilität Beraubten, 
der 
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der Wichtigkeit der Capillararterien die firh in 
der Musfelfiber endigen, der allgemeinen Verbreis 
tung der Nervenfubftan; und ihrer Genfibilitäs 
im Organismus, der Zunahme des Volums der 
Glieder bei der Muskelzuſammenziehung, und 
der bereits von Humboldt nacgeiviefenen 
Einwirfung mehrerer Reagentien auf die Irri— 
tabilität der Muskeln, Bibliotheque brittanique 
(sedigee par Odier et Picte:) Tom, 31— 
32, onziem Annee, Geneve 1806. 


28. Home über die Anfesung der Kno— 
chenſubſtanz. 


Bekanntlich ſtellte J. Hunter Verſuche über 
das Wachsthum der Knochen an; auf dieſe Ver— 
ſuche nun geſtuͤtzt, erweiſt Home, daß die 
Anſetzung der neuen Knochenſubſtanz an der 
aͤußern Flache geſchehe, während eine verhaͤlt— 
nißmaͤßige Menge der innern verſchwinde, und 
daß die cylindriſchen Knochen nicht dadurch vers 
laͤngert/ werden, daß ſich neue Maſſe in die 
Zwifchenräume der alten fer, — Neues 


Sourn. der ausland mediz. dirurg 


Literatur, Herausgegeben von Harles und 
Retter V. Bd, 15 Et, 


29. 
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Oken laͤugnet den Uebergang des 
Mutterblutes in den Foͤtus. 


In einer Abhandlung, — uͤber den Ath⸗ 
mungsprozeß des Foͤtus ſpricht, laͤugnet derſelbe 
den Uebergang des Mutterbluts in den Foͤtus 
gänzlich, behauptet, daß der Fotus fein Blut 
felbft verfertige, und betrachtet die Placenta als 
das orndirende Organ deſſelben. einen Grüns 
den zufolge koͤmmt das orydirte Blut aus der 
Placenta unmittelbar in die linke, auch im Foͤ⸗ 
tus arteriöfe; Herzkammer. — Lucina. Eıne 
Zeitfchrift zur Vervollkommnung 
der Entbindungskunde, vom Hrn, von 
Siebold. sr Bd. 38 Ct. 


so. Sabatier theilt Nachricht über den 
Blutumlauf ım Fötus mit, 


In dem oben gedachtem neuen Jourm. der 
ausl. med. hir. Litt. 1. St. theilt Harles 
den Aufſatz von Sabatier deutſch mit, worin 
letzterer beweiſt, daß die Einrichtung des Her— 
zens im Foͤtus der geſammten Maſſe des Blus 
tes der untern Hohlader erlaube, in das linke 
Herzohr zu treten, und dem Blute der obern 
Hohlader in das rechte Herzohr zu fließen, wor⸗ 

aus 
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aus folgt, daB beim Foͤtus alles Blut zum Muts 
terfuchen —— * ed feinen: Umlauf bes 
en 


31. Befchteibung eines an einer menſch⸗ 
lichen Speiſeroͤhre gefundenen Kro⸗ 
pfes. 


Richt die enorm aufgeſchwollene Schilddruͤſe, 
was man einen Kropf (Struma) nennt, fons 
dern daß, was man bei den Vögeln den Behaͤl⸗ 
ter, worin die Mimente eintreten, ‚bevor ſelbe 
in den Magen gelangen, nennt, : der Kropf 
(guttur), foll- bier dargeſtellt werden, 

Zu einer’ Sammlung verfhiedener Keblköpfe 
bedurfte ich auch eines menfchlichen Kehlkopfs, 
den ich vor längerer: Zeit auch an einem 52jübs 
rigen Manne, welchen ich ſchon mehrere Jahre 
als einen mit einen Kropfe (Struma) behaf: 
teten kannte, aber 'nie in praftifcher Behandlung - 
gehabt hatte. Das an einem Catarrhalfieber ges 
ftorbene ſehr abgezehrte Subjekt, zeigte an der 
linken Seite des untern Theild des Halſes eine 
Geſchwulſt, oder :einen über dem Schluͤſſelbeine, 


tiefer hinab, halb verſteckten Knoten, welchen ich | 


ſowohl den Aeußern nah, ald auch bein Bes 
Dun ——— für eine angeſchwollene Schild⸗ 
druuſe, 
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druſe, oder - für, einen gewoͤhnlichen Kropf 
erklaͤren konnte. Durchs ‚Gefühl wurde min 
gezeigt, daß dieſer halbkugelfoͤrmige Koͤrpet, 
in Hinſicht der Konſiſtenz, weit von der seines 
gewoͤhnlichen Kropfes abwich. Bei. ‚einem ges, 
linden Drucke konnte ich ein völliges Zufammens 
druͤcken bewirken, wobei zugleich aus der Mund» 
hoͤhle eine beträchtliche Menge Luft auögetrieben 
würde, Schon-bieraus konnte man. fehließen ; 
dab in. regelwidriger Hinficht hier etwas ganz 
anders als eine vergrößerte Sıhilddrüs 
fe verborgen feyn muͤſſe, und eine'genauere Uns 
terfuchung, beſtatigte dieß auch hinreichend. — 
Ich machte: an. der vordern «Fläche ‚des Halſes, 
vom manubrio Sterni an, lange. des Kehlkopfe 
big zur maxilla inferior, einen Einſchnitt in die 
Hautdeken, legte diefe auf jeder Seite zurud, 
präparirte: ‚die: Schilddrüfe freier, und fand 
bei genauer Betrachtung 'derfelden, daB fie re= 
gelmäßig organifirt, jedoch -ungewöhnlich Elein 
war. Hierauf trennte ich auf. der linken Geite 
die fi) bier befindlichen und beträchtlich nad) 
vorn gedrängten Musfeln vom Schilde des 
Bruftbeins und vom Schlüffelbeine, legte diefe 
nebft einigen: Zeltftoffe aufiwärts zurüd, und fah 
bald, Daß die. gedachte Erhabenheit an der lin⸗ 
ten Seite mit dem GSchlunde, im.genauen Zus 

u fammens 
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fammenhange fand. Ich 309g am Schlunde aufs 
wärts, um den Sinoten fichtlicher unter dem 
Schluͤſſelbeine herbvorzubringen, allein, dieß war 
wur bis zu einer beſchraͤnkten Gränze möglich, 
weil das Ganze durch Zellftoff an die benachs 
barten Drgane befeftige war. Unr nun diefe 
halbverſteckte Geſchwulſt genau in ihrer Lage 
kennen zu lernen, entfernte- ih dad Schlüffels 
bein, nebft den beiden erfien Ribben jeder Geis 
te, und eben fo weit nahm ich den obern Theil 
des Bruftbeins weg. Gebt bemerkte ich, daß 
mehr als die Hälfte diefes ungewöhnlichen Körs 
pers in die Brufthohle hinabragte, und dab dieß 
Drgan nichtd anders, ald ein Anhang des Schluns 
des oder ein Kropf (guttur) ſeyn koͤnnte. 
Diefer Kropf war in. der Brufihöhle nicht 
durch Zellgewebe an den Seiten befeftigt, fons 
dern bieng ganz frei hinab, weshalb er fich auch 
leicht nach oben⸗ gegen den Hals hin ſchieben 
tieß. Im ausgedehnten Zuftande erhob er fi 
bemerklich über das Schluͤſſelbein. Die fonft ger 
mwöhnliche vordere Flache des Schlundes, war 
durch die nach rechts gemwendete Lage des Kro⸗ 
pfes auch nach rechts gezogen, weil die rechte 
Flaͤche des Kropfs in ſchiefer Richtung die Luft⸗ 
roͤhre bedeckte. Am den Fortgang der Speiſe⸗ 
roͤhre bis zum Magen genau zu ſehen, ſo fand 
Alm. 137 u. Annalen ir Zu ichs 


* 
’ 4 


\ 
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ichs für. noͤthig, die Ribben zu durchſchneiden, 
und dieſe nebſt dem Bruſtbeine ganz zu entfer—⸗ 
nen. Bei genauer Unterſuchung wurde ich über— 
zeugt, daß bis zum Ostio oesöophageo hin wei⸗ 
ter nichts Abweichendes vorkam. — Die Baſis 
des Kropfs kam mit der ſtumpf abgerundeten 
Spitze der linken Lunge, wenn letztere ausge— 
dehnt wurde, in Berührung, folglich reichte ers 
ftere faft bis. zur zweiten Nibbe hinab, — An 
der vordern Fläche der Luftröhrenringe wurde 
der Kropf, mittelft Lodern Zellſtoffs, in der 
gedachten nach recht geftellten Lage erhalten, 
und forinte deshalb auch nicht nach Links gefchos 
ben werden, ohne dadurch zugleich der Luftroͤhre 
Bewalt anzuthun. — Nachdem ich den Echlund 
nebft dem mit ihm in genauer Verbindung ftes 
henden regelwidrigen Körper in der angezeigten 
Lage betrachtet hatte, trennte ich die Speiferöhe 
re bei der Gardia vom Magen, präparirte fie 
Bon den Wirbelbeinen und oberhalb des Kehls 
kopfs ab, fo dab ich nun eine Unterfuchung aus 
ber dem Köeper anftellen fonnte, 

Das Außere Anfehn diefes Drgans erfchien, 
in Hinſicht feines Baues mit derjenigen des 
Schlundes verglichen, ald ein weit dichterer Körs 
ver, indem erfteres fichtlich ftärfer war, wie 
letzterer, denn nicht nur der ſich An der äußern 
Flaͤche 
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Flaͤche angeſammelte Zellſtoff, ſondern auch die: 
eigenthiimlihe Beſchaffenheit der Haͤute, zeigte 
fih an dem Kropfe weit dicker als beim Schluns 
de. Die Geftalt- dieſes regelwidrigen Körpers 
ift Birnförmig, fo daß der dinnere Theil der» 
ſelben nach oben, und der breitere nach unten 
bin geftellt if. Vom obern dünriern Theile bis 
zum breitern, oder von der Mündung bis zum 
Grunde, beträgt die Lange im nicht ausgedehn⸗ 
ten: Zuftande, zwei und einen PViertels 
Joll. Die Breite oder Umfangsflähe am dis 
Kern Durchmeſſer halt, von einer Geitenfläde 
zur andern, einen und 3 Zolle. An die Gpeis 
feröhre ift diefer Kropf theild vermöge feften 
‚Zellftoffe, eine Strecke von einen und + Zollen 
lang befeftigt. Sein Anfang oder die Mündung 
haͤlt im Durchfchnitt 3 Zoll, und 3 Zoll tiefer 
hinab von der Mündung entfernt, ift der Hals 
faft einen halben Zoll breit, und fo nimmt denn 
der Umfang dieſes Organs allmahlig immer 
mehr zu, bis an die angegebene Gränge, wo dann 
wieder, wegen der Ründung, Abnahme ftatt fins 
det. — Ich unterband den untern Theil der 
Speiferöhre, und blies mit einem Röhrchen in 
den obern Theil derfelben ftarf ein. Die Luft 
drang leicht durch die Mündung in den Kropf, 
welcher dadurch fehr- beträchtlich ausgedehnt 
Zr & 2 wur⸗ 
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wurde. — Sch goß Brunnen in die Speiſeroͤhre, 
wodurch nicht nur dieſe, ſondern auch der 
Kropf gefuͤllt wurde, Nachdem ich die in die 
unterbundene Speiſeroͤhre eingegangene Fluſſig . 
keit ausgeleert hatte, wog ich ‚dasjenige Quan⸗ 
tum, was in den ausgedehnten Kropf einge⸗ 
drungen war, welches beinah ein Pfund betrug. 
Da ich das durchs Gewicht zu beſtimmende 
Quantum des im Kropfe enthaltenen Bruns 
nenwaſſers ausleeren wollte, fo floß nur wenig, 
tropfenmweis aus, wenn ich die Mindung gegen 
die Erde oder nad unten wendete, und nur 
durch einen Druck der Yand-Lonnte ich die Holle 
fommene Entleerung bewerfftelligen. Dieb ließ 
sich vermuthen, daß bier eine Drganifation zus 
gegen ſeyn muͤſſe, die mit der eines Schließers 
oder. wulſtigen Randes vieles gemein - habe, 
fhritt daher zur Deffuung diefes befondern Dres 
gans. — Den Schnitt machte ich an der linken 
Geite, dicht an der Gpeiferöhre, da, wo der 
Kropf an Ichtern befeftigt war, und führte das 
Meſſer bis zur Baſis hinab, fo, daß dadurch 
diefe ftarfen Häute zuruck gelegt werden fonns 
ten. Jetzt zeigte fih die Kropfmüundung 
ganz deutlich, und hat mit dem Pylorus oder 
der.rechten Magenmündung vieles gemein, jedoch 
iſt enftere mehr langlich rund als letztere. Auch 
“ iſt 
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ift. der convere Rand fichtlich erhabener und 
faltiger, ald das Ostium duodenale. Dieſe 
Kropfmündung beträgt im Durchmeffer über 
einen Zoll, und die ganze GStruftur zeigt, daß 
felbe verengt und . erweitert werden Fonnte. — 
Die Haute find: weit dichter, ald die der Spei— 
ſeroͤhre. Die äußere gewölbte Fläche ift mit 
einem aus befondern Schichten beftehenden didjs 
ten Zellftoffe umbüllt, der mit der Mus—⸗ 
felhaut feft verbunden ift, und mit dem Stehls 
kopfe und nahe liegenden Theilen im genauen 
Zufammenhange ftand, fo, daß ich deshalb Müs 
He und Aufmerffamfeit bei der Trennung beobs 
achten mußte. Dieb Gewebe macht fonach bei 
dieſem Drgane eine befondere vierte Haut 
aus, welche auch einzeln länglicht= und freisförs 
mig laufende Fafern, die eine hautige Beſchaf— 
fenbeit befiten, darftellt, jedoch Dabei aber fehr 
viel Ausdehnbarfeit zeigt. Dieß hautige Gewe⸗ 
be nehme ich bier nicht als vierte, fondern als 
die erfte Haut an. — Die zweite Haut iſt 
eine Fortſetzung der gleichnamigen Muskel— 
Haut oder Fleiſchhaut (tuniea musculosa 
3. carnea) der Speiſeroͤhre, allein auch bier ers 
ſcheint diefe muskuloͤſe Haut vor der ded Gpeifes 
kanals beträchtlich dider, und zeigt weit mehrgre 
über „einander liegende, dishtere Fleiſchfaſern, 
1 wie 


- 


\ 
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wie an gedachter Röhre, Auch find diefe Muss 
£elfafern, in Hinficht ihrer Richtung, von dreiers 
fei Art, namlich a) Langlichte Fafern (fibrae 
longitudinalis), b) fhieflaufende Cfbrae 
obliquae), und .c) in quderer Richtung 
geftellte Faſern Cfibrae transversae)..: Die 
erftern nehmen dicht an der Kropfmindung, von 
der Verbindung der Speiferöhre mit gedachter 
Muͤndung ihren Anfang, gehen längs dem Halfe 
Diefes regelwidrigen Organs, ſowohl an der vor⸗ 
dern ald Hintern Fläche, twie auch an den beis 


"den Geitenflächen, in gerader Richtung bie zum 


Grunde diefes Behälters hinab, ° Unter diefen 
Faſern liegt die zweite Gattung, nämlich die 
fhieflaufenden Muskelfaſern, welche in fchiefer 
Nichtung, als kürzere Faferbündel, mie jene, 
ausgchen, und mit Ichtern tritt die dritte 
Faſergattung in Verbindung, die queer audger 
breitet, und mit jenen Beiden erftern in Verbine 
dung ftehend, nekfürmige Durchfreußungen bil⸗ 
den. — Die dritte Haut ift, mie die der 
Speiferöhre, weiß, feft, dicht und intndig mit 
vielen Sförmigen Falten verfehen, fo, daß deös 
halb nichrere Vertiefungen und Erbabenheiten 
fihtlich find. Diefe weiße Haut ift minder ela= 
ſtiſch, als die zweite, ift aber auf der innern 
Dberfläche mit feinen Wärschen -befeßt, zwiſchen 
i wel⸗ 
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welchen fih auch viele Mündungen von Schleim⸗ 
Drüfengangen- zeigen. Gie ift ganz loder mit 
der Muskelhaut verbunden, aber mit vielen 
Blutgefaͤßen nekfürmig durchwebt. Die viers 
te Daut flammt vom fogenannten Dberhäute 
chen ab, ift in diefem Kropfe aber fehr merklich 
von derjenigen Strefe, welche die Speiferöhre 
überzieht, verfchieden, indem fie in jenem weit 
difer als in leßterer -erfcheint. Diefe Haut 
zeigt in diefem Drgane viel Aehnliches mit dem 
in dem Darmfanale die zottigte Haut bildenden’ 
Gerwebe, jedoch find die Zotten nicht fo ber 
trächtlih, als in den Gedärmen, welches ohne 
Zweifel davon herkoͤmmt, weil der zwifchen letz⸗ 
terer und der dritten Haut befindliche Zellftoff 
nicht fo beträchtlich ift, als unter der Verbins 
dung ftatt findet, die bei den Darmfanale eine 
gegangen wird, und werden muß. Diefe Daut 
ließ ſich nicht leicht fepariren, - welches befantits 
lich Leichter gefchehben Fann, wenn nach Sranfs 
beiten eine widernatüurliche Verdickung Plaß ge: 

nommen bat. Ä 
Diefe beträchtliche Werdifung, wie auch die 
oben gedachte ichtung der Zafern, und das 
Ordnen der Halte, find redende Beweife, dab 
dieſe irregulare Struktur ſchon früh, und nicht 
erft wahrend des volllommmern. Fortfihreitens, 
durch 
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- durch getwaltfame Einwirkungen erzeugt wurde, 
Und wenn man auch wirklich annehmen wollte, 
daß diefe Grunde, wegen angeborner regeliwidris 
ger Organifation, unzulänglich wären: fo dringt 
ſich dem ernſten Beobachter noch ein Beweis 
auf, der zu Gunften jener frühern Eriftenz 
fpricht, Während der Unterfuchung der Muͤn⸗ 
dung namlich, fand ich, doß der mwulftige Rand 
mehr von der. Gpeiferöhre gegen die Cavität 
des Kropfes hin geivendet’ war, ald von leßterer 
nach erfterer. Auch zeigte ſichs, daß von der 
hintern Fläche der Speiferöhre, rechts und Links, 
ſchraͤg laufende Muskelfafern in gedachte Wulſt 
zerſtreut nach vorn zufammentreffend übergehen. 
Dom Kropfe felbft ſammlen fich zertbeilte 
Musfelfofern aus: flrahlenförmigen Urfprüngen 
vom mittlern Umfreife allmählig zu Eleinen as 
ferbündeln an, gehen zum Halfe des Kropf 
bin, werden wieder etwas zerftreut, wenden fich 
und bilden, Zirfelfafern. Diefe mit jenen 
fhrag laufenden Musfelfafern ſich vereinigend, 
und durch_den Beitritt der Fafern der dritten 
Haut, veranlaßten die Falte (oder den Sphink⸗ 
ter) an dem Kropfe, wodurch derfelbe zu= 
gaͤnglich, wie auch gefchloffen wurde. Die Schlag: 
adern, welche dieß Organ mit Blute verforgten, 
find Fortfehungen von den in der. Speiferöhre 

Ders 
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verbreiteten Aeſten dee Arteria thyreoidea in- 
ferior, und die Venenzweige entleeras fih*in 
die venam thyreoideam inferiorem, und in die 
ven. subclav. sinist. Einen Webergang in die 
vena cava, vena azygos, fo wie auch in die 
Bronchialvenen, fonnte ich weder rechts noch 
links auffindenz; folglich wurde das genußte 
Blut nur allein durch gedachte Kanäle aufges 
nommen. — Vermoͤge einiger aushauchenden 


Schlagaderenden wurde ohne Zweifel auf die ins 


nere Fläche diefed Organs der zu feiner Deconomtie 
nöthige ſchleimige Saft, den ich in diefer Cavität 
fand, zugeführee. MNervenäfte mangelten dieſem 
Drgane gewiß auch niht? — Der Magen war 
ungewöhnlich Flein und ſchwach. Der Aufents 
haft der Speiſen im Kropfe war gewöhnlich 
zwei Stunden, auch bisweilen zwei und eine 
halbe Stunde. Nach Befrbaffenheit der Bes 
ftandtheile der Speifen war auch immer auf 
ein längeres oder fürzeres Verweilen derfelben 
im Kropfe mit Recht zu fehließen, weil dieß 
ebenfalls in Hinficht. der Einwirkung auf den 


Speifenbrei, im Magen ftatt findet, Flüſſigkei- 


ten hielten fih nur eine halbe Stunde dort auf. 
Nach jedesmaliger Entleerung verſchwand auch 
die auf jede Füllung fehr fichtliche, fropfähnliche 
Hervorragung. — Wenn der Kropf vollkommen 

; ge⸗ 
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gefüllt war, fo beobachtete (wie ich durch ges 
naue Erſundigung erfuhr) das Individuum meis 
ſtentheils kurze Zeit nach dem Genuſſe ſchwer⸗ 
berdaulicher Speifen, eine ganz eigene Empfin= 
| dung, die weder an Schmerz noch Druck, fons 
dern mehr an Bewegung im Umfange des Or⸗ 
gans gränzte, die aber gewöhnlich nach einer 
Stunde nicht mehr ald eine eigene Ziehfraft bes 
merkt wurde. Diefe Kraftäußerung foll zumeis 
Ien fo fiarf geweſen feyn, daß bei Auflegung 
Der Finger auf den Kropf die Bewegung fühls 
bar ward; ja auch öfters durchs Geficht bemerkt 
werden konnte. — Diefer Kropf war nice 
durch gewaltfame Ausdehnung der Schlundhäute 
entftanden, fondern angeboren. — Schon ald ges 
dachtes Individuum noch zarter Säugling war, 
Hatte man. fehr genau bemerkt, daß. gewöhnlich 
nach Sättigung an der Mutter Bruft, das Ges 
ficht mit einer ungewöhnlichen Nöthe übergoflen | 
wurde. Ferner, wenn diefer Säugling bei auds 
gedehntem und gefülltem Kropfe meinte, fo ges 
fchah dieß immer mit heißer Stimme und einer 
befondern Wengftlichfeit.e Sowohl jene Rothe 
des Geſichts, ald auch die fehr befchränfte Stim⸗ 
me beim Weinen, traten nicht. ein, wenn der 
Kropf fi im leeren Zuftande befand. Hieraus 
iſt zu folgern, daß der angefüllte Kropf jederzeit 
einen 
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' einen Drud auf die-vena iugularis, mie auch 
auf die Luftröhre und den Kehlkopf gemacht, 
und dadurch gedachte Ereigniffe veranlaßt haben 
muß. Auch in mannbaren Jahren war nach je— 
der Füllung des gedachten Organs das Geficht 
roͤther, und die Stimme heifer, als bei nichtere 
nem Zuftande. Diefer Umſtand legte auch den 
"Grund, dab, obgleich der Kehlkopf gehörig or= 
ganifirt war, daß Subiekt dennoch nie von. der 
Bocalmufif gehörig Gebrauch machen fonnte, — 
Im noch zarten Kindesalter durfte der Gäugs 
ling nie nach vollfommener, an der Mutterbruft 
eingefogener Nahrung, auf den Rüden oder auf 
die rechte Seite ſchlafen gelegt werden, weil die 
zu jener Zeit noch zu fehr biegfamen Luftröhs 
senfnorpel, nebft eben fo befchaffenem Kehlko⸗ 
pfe, von dem grabirten Kropfe ftarf zufams 
mengepreßt wurden, wodurch aͤngſtliches Reſpi⸗ 
siren und Gefahr des Erſtickens veranlaft wur⸗ 
de. Diefer Unannehmlichkeit war das Gubjeft, 
unter obigen Bedingungen, audy noch im männs 
tihen Alter, jedoch nicht in zu hohem Grade, 
ausgeſetzt, welches in diefen Jahren, wo der 
Kehlkopf und die Luftröhrenringe einen feftern 
Bau angenommen hatten, mit Grund nicht ſo 
zu erwarten war, als es bei jener meit 

biega 
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biegſamern Organiſation nothwendig geſchehen 
mußte, DE: 
(Eingefandt.) Thilom, 
32. Trorler giebt Auffhluß über dag 
Derfchwinden gegebener Gegenſtaͤnde 
innerhalb unſers Geſichtskreiſes. 


Herr T. beſtrebt ſich, zu beweiſen, daß der 
Mariotiſche Verſuch keine Unempfindlichkeit einer 
Stelle im Auge beweiſe, und bedient ſich dazu 
vorzuͤglich der Erſcheinung, daß an der Stelle 
Des verſchwundenen Objektes der gemeinfame 
Grund tritt, auf welchem ſich daſſelbe befand, 
So fieht man 3. B. im Fall ein weißes Stuͤck 
Papier die: Stelle auf grünem Grund bededte, 
welche dem Eintritt des Sehnerven correfpons 
dirt, alles grün, und an der Etelle feine Pris 
vation alles Sehens, keinen fchwarzen Fleck. 
So fieht man, wenn man an die Stelle ein 
Licht treten läßt, nicht das Licht, auch keinen 
ſchwarzen led, fundern bloß eine allgemeine 
Erhellung. Dieb fuht Hr. ©. dadurch zu ers 
flären, daß er annimmt, der Stamm der Nera 
ven, bevor er fih zur Retina gebildet habe, ber 
ſaͤße nur Leitungefähigfeit, aber fen nicht ges 
hide, ſelbſt Lichtempfindungen aufzunehmen. 
u So 


# ı 
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So wie man die feine Nekhaut ald Antenna 
fie Farbe und Licht anfehen müfle, fo fey der 
Nerv felbft nur das Aſſimilationsorgan, welches 
durh feine Energie die fhon gefhaffenen Cena 
fationen fib unterwirft, feſthaͤlt und fortpflanzt. 
Db nun gleich, der Sehnery felbft nichts ſieht, 
fo ift er doch nicht. unempfindlich, - Die Zafern, 
fo. wie fie frei aus dem Mervenbündel ihrer 
Hüllen entblößt ins Auge treten, propagiren. nur 
die Senfation, welche auf der umgebenden Fläs 
che erwedt ward, und darum erfcheint auf dies 
fer Stelle nicht das Objekt, welches ihr ent 
fpriht, fondern das: Eolorit des angrängenden 
Umfangs. Nähere Erläuterungen giebt-er aus 
pathologifhen Erfcheinungen. Es giebt zwei 
Arten von Amauroſen. Bei der emen. bleibe 
das Geficht am längften in der-Peripherie der 
Netina, und verſchwindet zuerfi im. Focus, kehrt 
auch zuerft in der, Peripherie zuruͤck. Bei deu 
andern. Art: hingegen verfchiwindet das Sehver⸗ 
mögen zuerſt in der. Peripherie, und bleibt am 
langftien in der Mitte der Retina, Im erſten 
Zalle iſt es eine Amauroſe von exceſſiver Cona 
traction, und. weiter nichts als eine zu große 
Energie, indem, der Sehnerv feine bloße allge⸗ 
meine Genfibilitat über die Retina verbreitet, 
und. die höhere finnliche Neceptivität verdraͤngt. 
I | Die 
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Die Blindheit muß deshalb nothwendig vom 
Nerven ausgehen.. Bei der andern Art findet 
ſich verminderte Spontanität, die ihren Grund 


in einer geringern Intenſitaͤt der Action des 


Nerven hat. In der Entfernung. des Nerven) 
wo diefe Spontanität ohnehin ſchon am geringe 
ften ift, muß diefe Blindheit am erſten hervor⸗ 
ireten. Hierauf beruht nun aud nah Hrn, Ei 
die Urſache des Verſchwindens mancher Objefte 
bei einer gewiſſen Richtung und Diftanz derfels 
Ben: gegen Das Auge, und. nicht auf einer un⸗ 
richtig -angenommenen Infenfibilität des Seh⸗ 
nerven. Es giebt aber noch eine ‚andere Art 
des Verſchwindens von Objekten, die aud nicht 
Außer demi Zirkel des Geſichtskreiſes liegen, und 
von den’ Phyſiologen noch nicht: bemerkt ift, die 
äber von dieſer ganz verſchieden if. Nur in 
einem ſehr kleinen Umfreife fehen wir beftimmt 
und deiitlich, in einen größern nur unbeftimmt, 
and ivenn man fein eined Auge feft auf einen 
Gegenftand richtet, fo verſchwinden allmählig 
die der Peripherie des Gefichtöfreifes näher fies 
genden Gegenftarde, und zwar die nad außen 
vom Auge Tiegenden am erſten unter gleichen 
Umftänden, wenn namlich die Farbe gleich ift, 
und man fieht zuleßt nichts mehr, als den fe 
ften Punkt, auf den man fein Auge richtete, 
oo. bie 
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bis endlich auch diefer verſchwindet. Hieraus 
glaubt 7. folgern zu dürfen, daß bei dem Ges 
hen eine eigene: Thätigkeit des Nerven nöıhig 
ift, Es ift das Sehen nur nad den aflgemeis 
nen Gefeßen.der Erregung zu begreifen, doch 
fo, daß auch die qualitative Differenz der Ob⸗ 
jekte fi ausdrüdt. Den Grund, aber, warum 
die dem Auge nad außen liegenden Gegenftände 
früher verſchwinden, wie die nad innen, glaubt 
C. fehr leicht erflären zu konnen, — Im Centro 
ded Auges hat das Sehen an: Leichtigkeit und 
‚ Stärke den vollfommenften Brad erreicht. Ans 
fer dieſem Eentro giebt es zwei Geiten, von 
denen eine von dem optifhen Nerben beberrfcht 
wird, und die andere ald eine Fortfeßung des 
Eentrums zu. betrachten ift. Der. Sehnetv iſt, 
fo wie feine Umgebungen, als contrahirte Netind 
nicht fo receptiv, aber er hat mehr Energie, 
Die andere nach außen liegende Seite der Res 
tina bat mehr Neceptivität, aber weniger Ener⸗ 
gie, ed werden deshalb die Gegenftande, die auf 
die innere, dem Nerven zugehörende Seite fals 
‚Ien, fpäter verſchwinden, wie die, welche auf 
die außere Geite der Retina fallen; denn auf 
jener Seite ift die Ausdauer flärfer. Diebfalls 
führt T. auch zum Beweis an, daß die nad ’ 
der Außern Seite Des Auges liegenden Gegen: 

ftande 
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ſtaͤnde fruͤher verſchwinden, die nach der innern 
zu liegenden aber ſpaͤter. — Biblioth. der 
prakt. Heilkunde, herausgeg. von C. W. 
Hufeland, ıgter dd. Nr. II. ©. 139. Vergl. | 
N N he 


33. € benderf. giebt Yeäfiminarien zur 
pyhyſiologiſchen Optik. 


An eben -gedachten Orte find die T. Meis 
nungen über dieſen Gegenſtand mitgetheilt, die 
in Kürze folgende find: Licht. iſt nur Licht dem 
Auge, fo gut der. Schall nur Schall dem Ohre 
ift, und doch ‚behauptet man, daß Licht aud 
außer dem Auge Licht ſey. Es würde dieß tris 
vial feyn, wenn wir nicht alles außer uns zu 
fehen glaubten, wie wir alles in uns zu hören 
glauben. Die Effefte der fogenannten chemiſchen 
_ Wirkungen des Lichts, find das Licht felbft, und 
diefe Effekte find Wirkungen einer gemeinfchafte 
kichen Urfache.. — Das Licht und alles Sicht⸗ 
bare ift nicht außer dem Auge, und. im Auge 
iſt es nur ein Ereigniß eines Außeren Einflufies 
und feiner individuellen Spontaneitaͤt. Das 
Princip der eleftrifchen Action erkennt Hr. 2. 
als Subſtrat desjenigen, was durd feinen Ein⸗ 
fluß eine Senſation in dem Gehorgane erregt. 
0 Dieß 
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Dieb beweiſt T. durch eine Menge Erfcheinuns 
gen, die viel Eceinbares für Äh haben. — 
Das Eaufalmoment des Lichtes ift nach T. nichte 
anders, als die von der Schwere befveiete elek: 
trifche Aftion, und daher ihr originellfier Chas 
rafter, Streben nad einer allfeitigen Erpanfion, 

als das Entgegengefeßte der tiefern Schwere, 
welches T. auch eine höhere Schwere nennt, — 
Thranen find nad ihm eine Gecretion, die weit 
höher ald alle anderen liegt, die in die Sphäre 
der fenfibelen Welt mehr ald alle andern fällt, 
und nicht gleich denen, einer ewig ruhigen Des 
getation dienenden, fondern vielmehr in ihrer 
Nafchheit und Beftimmten Periode gleich den 
Meteoren der Außenwelt ift. 


34 Bericht über eine Mißgeburt eines 
Geſchoͤpfs mit zwei Köpfen, von de 
nen einer auf dem andern ſteht. 


Mibgeburten mit zwei Köpfen find nicht ſel⸗ 
ten. Diefe ſtehen gewoͤhnlich auf den Schul: 
tern neben einander; aber dad Journal de 
Medecine, vom Monat Febr. 1808 enthält 
. den Bericht über eine weit fonderbarere und 
feltenere Erfiheinung. Es ift namlich von einem 
Befhöpf die Rede, das auch mit 2 Köpfen ge⸗ 
Alm. 137 u, Annalen ır R2) boren 


338 Erfter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


boren worden iſt, von denen aber einer auf dem 
andern ſteht, was einen ſcheußlichen Anblick ge⸗ 
waͤhrt. Dieſes Kind war zu Bengalen geboren. 
Als es zur Welt kam, jagte es der Hebamme 
durch ſeinen ſcheußlichen Kopf einen ſolchen 
Schrecken ein, daß fie den Teufel in den Haͤn⸗ 
den zu halten meinte, und das Kind ind Feuer 
warf, worin feine Ohren und Augen befhadigt 
wurden. Gein Körper war gut gebildet; auf 
dem Kopfe hatte es einen andern Kopf von 
gleicher Größe, der jenem ziemlich glich. Was 
das Phänomen aber noch fonderbarer machte, 
‚war, daß diefer ziweite Kopf verfehrt war, naͤm— 
lich die Stirn unten und das Sinn oben. Dies 
ſes Kinn endigte fih in einem Halſe, der aus 
einer tweiten runden Geſchwulſt beftand, die hart 
war und ſcheuslich ausfahb. Als das Kind faft 
6 Monat alt war, bewuchfen beide Köpfe, faft 
auf eine gleiche Weife, mit fohwarzen Haaren. - 
Huch bemerfte man, daß die Augen des obern 
Kopfs fih für fi bewegten, und mit Denen 
des untern Kopfs in feiner Verbindung ftanden. 
Die Augenlieder des untern Kopfs fchloffen fich 
oft, wenn der obere erwachte, und öffneten ſich, 
wenn jener einfchlief. Der Bau der Ohren war 
mangelhaft; fie fchienen fein Gehör zu haben. 
Das untere Kinn. war fehr Hein, aber es batte 
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Bewegung. Die kleine und flache Zunge war 
angewachſen. Die Geſichtsmuskeln zogen ſich 
oft zuſammen; der ganze Kopf ſchien viel Reiz⸗ 
barkeit zu haben, wovon man ſich leicht uͤberzeu⸗ 
-gen konnte, wenn man die Haut berührte, oder 
den Finger in den Mund fiedte. Wenn: die 
Mutter ihm die Bruft reichte, fo machten die 
Lippen eine Bewegung zum Saugen. Herr 
Staf, der fi eine Zeitlang ın Bengalen aufs 
hielt, ſah dieſes Kind, als es zwei Juhr alt 
war, wo es der beften Gefundheit genoß. Wenn 
der eigentliche gute Kopf an der Mutter faugte, 
fo fah man dem umgefehrten Kopfe am Munde 
die Zufriedenheit an, was binlänglich bewieb, 
dab es abwechſelnd von jenem bald unabhäne 
gig, bald überemftimmig mit ihm in feinen Ems 
pfindungen war, Das Lächeln des Achten Kos 
pfes verbreitete fih über den andern, aber der 
Schmerz dejlelben theilte fich jenem nicht mit, 
fo daß man es Fneipen konnte, ohne daß es auf 
den andern die geringfte Genfation. gemacht 
hätte. Das Kind war, männlichen Geſchlechts, 
und zählte 4 Jahr, ald es zufällig ftarb, Sein 
Leichnam wurde nach "Europa geſchickt, und 
ſorgfaͤltig ſecirt. Feder Kopf Hatte‘ fein beſon⸗ 
dered Gehirn, und jedes Gehirn feine befondere 
Umhuͤllung. Die aͤußere Tafel der Hirnſchale 
Er | Da des 
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des obern Kopfs hieng mit der des untern 
feſt zuſammen. Weite und Adrige, Blutgefäße 
bildeten: eine Verbindung zwiſchen beiden: Ges 
hirnmaſſen. : Jeder Kopf hatte 16 Zähne; aber 
bei dem obern waren ſie unbrauchbar, fo. daß 
dieſer dazu verdammt war, ohne zu eflen, zu. 
seben. — Der Freimüthige, berlinis 
ſches Unterhaltungsblatt für gebil— 
dete, unbefangene Leſer. 1908. No, 97% 





—* —IX. Pathologie. Semio⸗ 
tik u. Diagnoſtik. Pharma: 
cologie u. allgemeine Thera— 
Ei —— Therapie. 


1. no lde e's Medignifche —— von 
Roſtock. 


Das. Beduͤrfniß mediziniſcher Topographien für 
einen; Staat, ift in neuern Zeiten eben :fo fehr 
anerfannt, als man noch über Mangel an fetbi: 
gen klagt. Dit Recht glauben wir. daher .folz 
— gende 
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geride Schrift anzeigen zu müflen, obſchon wir 
bier, weil e8 der Plan: dieſes Ahnnanachs verbie- 
tet, feinen Auszug aus dieſer vielumfaflenden 
Schrift liefern zu koͤnnen. Medizinifheans 
thropologiſche Bemerkungen über Ro— | 
ſtock und feine Bewohner, ; von U F. 
Nolde. Erfurt 1807. ar Bd. Auch unter dem 
Titels Bemerkungen aus dem Gebiete 
der Heilkunde und Anthropologie ic 
Gleiche —. ed mit: / 


2, Ropps Topographie d der Stadt Hanau. 

Topographie der Stadt Yanau, in, 
Beziehung auf den Geſundheits,- 
und Krankheits— Zuſtand der Einwoh⸗ 
ner, von Dr. Joh. Heinr. Kopp, prakt. 
Arzt zu Hanau. Frf. a M. 1807. 


3. Murat hefert eine Ortsbeſchrei⸗ 
bung vom Aubinfhen Bezirk im Der 
partement Aveyron, und giebt vor⸗ 

zuͤglich don den dortigen Baͤdern Nach⸗ 
richt. 
Das Gebiet von Huben enthalt viele Stein⸗ 


men ‚, und ‚ungeachtet die Eigenthuͤmer von 
"Ders 


342 Erſter Abſchnitt. MWiffenfehafteni 7 


dergleichen Gruben: dieſes Brennmateriale Teicht 
und geſchickt heraus zu holen verſtehen: ſoniſt 
die Ausfuͤhrung deſſelben doch nicht ſo ſtark, als 
fie ſeyn fonnte. Denn dieſe Subſtanz verbrennt 
leicht von: ſelbſt,mnoch in den Minen, ! Golche 
Verbrennungen fangen immer zu’ unterft in der 
Grube an, und verbreiten fid) nach oben, : Die 
oBerflächliche Schichte der Steinkohlen (auf dem 
Gebirge -Fontagried, war big auf den Gipfel 
diefes Gebirgs ein Raub einer ſchon vor ſehr 
langen Zeiten geſchehenen Verbrennung, wovon 
noch unvertilgbave ; Spuren vorhanden, find, 
Nachdem nun das Feuer vor einiger Zeit auch 
die zweite, von dent erften Brand verſchont ges 
bliebene, Schichte von unten ergriffen hat, die 
heut gu Tage (1805) noch fortbrennt: ſo wurde 
ſchon die Haͤlfte der gegen Norden gelegenen 
Oberflaͤche der Steinkohlen des Fontagnes ver⸗ 
zehrt; jedoch blieben die Centralſchichten bis jetzt 
noch von dem Feuer verfchont, die man des— 
wegen nun auch unter der verbrannten Schichte 
berausholt, das man aber noch befier erjt nach 
dem völligen Auslöfchen des Feuers thun ſollte, 
weil naͤmlich dieſes durch den nach der Hinweg⸗ 
raͤumung des unterirrdiſchen Schutts und der 
auf der Oberflaͤche des Bergs ſich befindlicher 
sag freier : gemachten Zutritt der Luft 
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ftarfer brennt und ſchneller fich verbreitet. Die 
brennenden Gebirge haben alle. gleiches Ausfehen; 
nämlich eimer unregelmäßig fchiefen Flaͤche, ‘bes 
traͤchtliche Erdfalle in Forın von Furchen, Spalt: 
ten, Riffen, die ein inneres Toben, eine in die 
Tiefe fich erfirefende Zerreißung anzeigen. An 
einigen Stellen find Erhöhungen oder Hervor⸗ 
ragımgen, die aus großen aufgehauften Mailen 
beſtehen, und fo hart wie Stein find. An an: 
dern Stellen entdeft man Abgründe, welche 
als Luftlöcher dienen, und aus denen F$euerbit 
fchel von verfchiedenen Farben und Richtungen, 
je nachdem der Wind geht, herausfommen; es 
erheben fih in windftillen und heitern Zeiten 
Saͤulen von difen Däampfen zu einer fo bei 
trädhtlichen Höhe, dab man fie in der Entfers 
nung von mehrern Meilen wahrnehmen kann, 
und menn fie bei frürmifchen und regnichten Wetz 
ter ton dem Wind in die Thäler geweht wer: 
den: fo füllen fie diefelben "bis oben an. Der 
Boden iſt troden, unfruchtbar, nah Befchafs 
fenheit der Gubftangen und der Dauer des 
Feuers, den fie außgefeßt waren, gelb, violet 
oder grimlicht gefärbt. Man findet überall uns 
tereinander- geworfene Stuͤcke von Schiefer, har⸗ 
ten Leimen ꝛc. Dieſe größe Verbrennungen ho: 
ren auch oft vom ſich ſelbſt auf. Es giebt we: 
nig 
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nig Steinfohlengebirge in dem Gebiete von Aus 
bin,, auf denen man nicht die Spuren irgend 
eines großen Brandes entdedt ; ed giebt einige, deren 
Brand fhon vor mehreren Jahrhunderten anfing, 
und in denen das Feuer ein Eentralfeuer wurde, 
Man entdeckte ed an. mehrern Drten durch Nach— 
graben wieder. _ Die Vegetation iſt auf diefen 
lektern Gebirgen von Crauſac in geringer 
Entfernung von jenen brennenden. Stellen fehr 
lebhaft, Dieſe außerft fonderbaren Erſcheinun⸗ 
gen geben zu merfwürdigen Errichtungen von 
Hütten Anlaß. Man erwählt auf den Gebirgen, 
wo das Gentralfener iſt, diejenigen Gtellen, 
wo es der Dberjläche der Erde am nächſten iſt; 
tan errichtet Dafelbft Zimmer mit Betten über 
horizontalen 5 bis 6 Fuß tiefen Aushöhlungen, 
um eben daſelbſt fih der trodenen Bäder mits 
ten in einem Schwefeldampf, der noch, mit vers 
fhiedenen Ausdünftungen vermifcht iſt, zu be: 
dienen; man bleibt gewöhnlich 15 bis 2o Mi: 
nuten lang darin, die Temperatur iſt dafelbit 
32 bis 35 Grade; die Körper ſchwimmen im 
Schweiße, den man zur Kur gewiſſer Kranfs 
beiten fir außerordentlich dienlih Hält. Man 
findet auch an dem nämlihen Ort Quellen. I. 
Banc, Arzt zu Moulin, redet ſchon in eis 
i nei 
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nem im J. 1605gedruckten Wert von dem "he 
Gen Wafler zu Crauſac. Es fprudein auch Mi— 
neralwafier aus einem diefer Gebirge hervorz 
man bedient fih ihrer ſchon ſeit 900 Jahren, 
und doch haben fie immer noch 4 bis 7, Grade 
Wärme. Hr. M. beſchreibt die Eigenſchaften 
und chemiſchen Beſtandtheile dieſer warmen Mir 
neralquellen. — Topographie physique, er 
medicale du territoire d’Aubin, Departement 
de l’Aveyron; par M, Murat, — 
des oaux de Crausao. — 


4. Marcus fiefere eine Theorie und Kurs 
methode der Entzündungen und Fieber 
auf neuere naturphilofopbifihe Anſich⸗ 
ten gegruͤndet. 


Der Anhalt ift nach folgenden — ge⸗ 
ordnet: Entzündung, Fieber im Allgemei⸗ 
nen; dann die Fieber insbeſondre, und. zwar 
Synocha, Synochus, Typhus, intermittens, 
lenta. Bei der Entziindung find folgende Mos 
mente aufgeführt: - Wefen, Zeichen, Einflüſſe, 
Ausgänge; Prognofe, Indication und Dedicatar 
Die Durchführung der Fieberfperies ordnet fick 
nach folgenden Momenten: Zeihen, Einfluͤſſe, 
DaB. Ausgänge ,. Indication und Indicate⸗ 

"Re: 
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Meconvalescenz.” —Weſen der Entzimdung: 
Entzuͤndung iſt das Ergriffenſeyn des elektriſchen 
Moments in den Dimenſionen. Dieſes Ergrif- 
fenſeyn druͤckt ſich in einem Kampfe der Arterie 
mit der Vene aus, wobei die Kontraktion in 
Der Arteriehervorgerufen wird. - Die Arterie, 
als das Thätigere im Organismus, nnterliegt, 
die Venoſitaͤt wird: flegend, es gefchieht die 
Aufnahme der Eleftricität in den Magnetismus, 
Entzündung gehört alfo ausfchliefend nur der 
Srritabilitat an, und es giebt daber feine an 
dere Entzündung als irritable. Der pofitiven 
Geite der Irritabilität entfpricht die Arterielli- 
zät; fie repräfentirt: daher überall den eleftris 
fhen Moment, Da aber die Xrteriellität die 
Erpanfion ift: fo wird dadurch, daß Kontrak⸗ 
tion in ihr gefeßt wird, ihre Funktion geftört, 
und fie in einen‘ frankhaften Zuſtand verfeßt. 
Indem Kontraktion in der Arterialität berbors 
gerufen wird, entfteht Entzündung, und Ents 
zuͤndung ift überall nichts anders, als Kontra: 
tion der Arterie. Entzündung ift, da Kontrafs 
tion der abfoluten Erpanfion der relativen Eo: 
haͤſion entfpricht,. ‚nichts anders, als die Aufs 
sahne der relativen in die abfolute Cohaͤſion. 
Da das Weſen der Entzündung ausſchließend in 
der Kontraktion der Arterie befteht, fo giebt es 
Dun | 2 auch 
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auch nur arteriöfe Entzündungen. Die Verfchies 
denheit der Entzuͤndungen ift nur bedingt‘ in der 
verfhiedenem Beſchaffenheit der Arterie;  Diefe 
verhätt‘ ſich anders in dem arteriellen, venöfen, 
lymphatiſchen und nervöfen Syſtem. "Nach dies 
fer verfchiedenen Modififation giebt es auch eine 
arterielle, vendfe, lymphatiſche und -nerböfe 
Entzündung. : So verſchieden die Irritabilitaͤt 
im Schlagaderfufteme, im venöfen, Aymphatis 
ſchen, nervöfen Syſteme ift, fo eine unendliche 
Verſchiedenheit findet auch unter den Entzuͤn⸗ 
dungen flatt. Da jedes Syſtem Teritabitität 
befißen muß, fo Tann auch ein jedes der Ente 
sundung unterworfen werden, Es iſt nicht die 
Arterie, die Vene, das Lymphgefaͤß, melde 
entzündet find, fondern nur die Geite in ihnen, 
weiche der Arritabilität angehört. Die Entzüns 
dung, nachdem fie entweder ein Syſtem oder 
Drgan ift, iſt eine einfache- oder gemifchte: 
Pur die im Syſtem ift einfah. Bon dem Or⸗ 
gane hängt die Form der Krankheit ad. Da 
jedes Drgan ein in ſich gefchloffenes Ganzes, 
feine Subftanz weder Arterie noch Vene, fon: 
dern ein Wefen für fich ift, fo iſt auch die Ents 
zündung des Drgans jedes Mal eine gemifchte, 
Das Drgan 'giebt daher auch der Entzündung 
den Karakter, Wenn die Syſteme den Dimene 
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fionen. entfprechenr.. ſo giebt es primäre Entzun⸗ 
dungen: der Dimenſionen, wie Der Organe. Uns 
ter das Schema. der erſtern fallen: die Fieber 
Synocha,. Synochus; Typhus,:und ‚unter die 
legten. die ‚topifehen Entzundungen. Die Ente 
zuͤndungen der Syſteme rufen eben fo die orga⸗ 
niſchen, wie dieſe jene, hervor, die, Symocha 
‚bedingt. eia Fortſchreiten der Pneumonie, dieſe 
Die Synocha, Bet der allgemeinen Entzündung 
(dem Zieber)- geht die Dimenſionsveraͤnderung 
Rem topifchen Leiden voraus, Bei den ortlichen 
Arfeftionen iſt das Gebilde früher, als die Die 
menfion. ergriffen. Der Einfluß der Säfte und 
ihre Befchaffenheit ift bei den Entzündungen 
ein wichtiges Moment. hr mehr oder weniger 
oxydirter Zuftand,. hilft die Entzündung erhöhen 
oder auch. verinindern. Zeichen der Entzüns 
dung Die Hise allein iſt das. eigenthümiiche 
Zeichen: der Entzuͤndung, und bezeichnet aus 
fchließend das Ergriffenfeyn des eleftrifchen Mos 
ments. Da Irritabitität nichts anders iſt, als 
Eleltricitaͤt: fo muß fie auch überall wo fie her⸗ 
vertritt, mit veränderter, erhöhter Temperatur⸗ 
Hitze erſcheinen. Damit Hiße erfheine, bedarf 
es nur einer Entzweiung der Thaͤtigkeit; diefe 
Entzweiung ruft in dem Organ ſowohl, als in 
den Syſtem eine Veränderung hervor; auf dier 
Ze fer 


’ 
/ 


VI.⸗X. Pathologie. Sethistif x. 349 


fer Veränderung "beruht das Hervortreten des 
Fiebers und der Entzündung. Beide find Fols 
gen der veränderten Sreritabilität, und babe 
nur ein gemeinfchaftliches, eigenthuͤmliches Zeis 
chen, die Hitze. "Die Nöthe tritt erit nach vers 
änderter Temperatur ein, und iſt die Folge 
diefer, fo wie beide, Der vorausgegangenen Eos 
‚hafionsveränderung, wodurd die Entmiſchung 
der Gafte nothiwendig wird. Der Schmerz febtt 
zwar felten, iſt aber nichts Nothwendiges. Er’ 
iſt das Eigenthuͤmliche der Nerven. So wie es 
drei Dimenſionen, uud in ihnen drei Momente 
giebt: fo laſſen fih auch drei diefen Momenten 
entfprechende Zeichen aufftellen: die Hitze, als 
Ausdruck der eigenen Dimenfionz Nöthe, als. 
Ausdruck der Reproduktion der Arritabilität, das 
her auch der Antheil der Säfte; Schmerz, als 
Ausdruck der Genjibilität. Das uneigentlichite 
Zeichen. ift die Geſchwulſt; fie gefellt fih nur 
zu Entzündungen, to viel lockeres Zellgewebe 
ift, wohin fih die Außern Endigungen der 
Schlagadern erfireden, und in die Capillarge⸗ 
faͤße fih erzartig ausbreiten. Indikation 
und Indikata. Die Indikation bei der Ents 
zundung beruht darauf, Die relative Cohäfion 
wieder herzuftellen, die abfolute zu Bejchränfen, 
die Erpanfion: in der AUrteriellität wieder hervor⸗ 

u zuru⸗ 
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zurufen, den Uebergang der ‚Arterie in. die 
Dene zu verhindern, . So; einfah dad Wefen 
der Entzündung iſt, fo mannichfach kann fie 
dennioch feyn, da jede einzelne Entzündung eine 
fpecifite iſt. Daſſelbe gilt von der Indikation, 
Unendlich modificirt, wie jene, ‚bleibt fie doch 
‚ eine und die namlihe, und beruht darauf, die 


abſolute Eohäfion zu. befchränfen. Die Mittel. 


im Allgemeinen find die weniger cohärenten, 
wodurd die Starrheit verhindert, ‚die Flüſſig⸗ 
Leit aber befördert wird, Je heftiger die Ente 
zuͤndung, deſto weniger cohäarente Körper bes 
währen ſich · ald die wirkſamſten Arzneimittel. 
Jene Subftanzen aber, die die abfolute Eos 
haͤſion hervorrufen, 3. B. Opium, .Eifen, find 
sontraindicirt. Es giebt allgemein entzimdungss 
widrige Mittel, welche bei jeder heftigen Ents 
sundung anwendbar find, wie das Nitrumt, 
Die Mittel, welche den drei Momenten (arte: 
terioͤſe, venoͤſe, nervoͤſe Entzündungen) in den 
drei verfchiedenen Dimenfionen entfprechen , find 
das Nitrum, Merkurius, Mofhus. Go wie 
das Nitrum die Lunge, ruft der Merkur die 
Leber und der Mofhus das Gehirn hervor. 
Nitrum beftinmt den eleftrifchen Moment in der 
Srritabilicat, Merkurins in der Neproduftion, 
Moſchus in der Senſibilitaͤt. Bei-andauernder 
3 Kaͤl⸗ 
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Kälte, wo die Eohäfion abfolut erhöht ift, for⸗ 
dern die Entzündungen nicht allein den Gebrauch 
der weniger cohaͤrenten Arzneien, fondern auch 
in größern Gaben, und umgekehrt im Sommer. 
Die Entzündungen, melde. vom Organ ausges 
ben, verläugnen ihren fpecififen Karakter auch 
im Fortfhreiten nicht, und fordern Daher auch 
eine fpecifife Behandlung. Go bleibt ein erana, 
thematifches Fieber, welches im Fortfchreiten die 
Lunge ergreift, auch dann noch ftets ein venoͤ— 
fer, magnetifher, reprodufiiver Zuftand. Alle 
Entzündungen der Haut find venöfe Entzundun⸗ 
gen, und fordern aͤußerſt ſelten das Nitrum. 
Daſſelbe gilt von den Entzundungen des Darm⸗ 


kanals. Die Arteriellität kann in diefen venoͤſen 
Gebilden nicht lange die Oberhand behalten. Der 


‘Spiritus Mindereri iſt für die Entzimdungen der 


Haut, was das, Nitrum für jene der Lungen 
iſt. Der Merkurius, als eines der wichtigften 
und größten antiphlogiftifchen Mittel, findet da. 
feine Anwendung, wo die Venofitat leidet, und 
zum Iymphatifhen Syſteme herunter ſteigt. 
Sinkt die Jrritabilität noch. tiefer, . erreicht jie 
den chemifchen Moment, (Senſibilitaͤt) fo kommt 
der Moſchus an die Reihe. Da Entzündung 


nichts anders. ift, als Cohaͤſionsveraͤnderung, 


wodurd ‚die Elektrieität in den Magnetismus, 
| die 
war 
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die" Irritabilicht in die Reproduktion begraͤnzt, 

indicirt ſeyn. Diefes bezweckt aber mächtig die 
Entziehung des Bluts und der Gäfte, daher 


die Anzeige der Benäfertion ; indeſſen ift fie 
nicht bei allen Entzuͤndungen indicirt. — Ent- 


| wurf einer spezislien Therapie, von 


F. A. Marcus, s. w. Erster Theil, Die 
Entzündungen und die Fieber. Nürnberg 1907. 


"5, Jaͤgers Ideen über die Natur und 
Behandlung der Franfhaften Schwäche. 


Hr. Jager wählte den mühfamen Weg der 
Analyfe, um zu einem richtigen Begriff der 
Schwäche zu gelangen. Er begreift unter Schwaͤ⸗ 
che und Staͤrke des Organismus eine gradative 
Merfihiedenheit, der ihn, als Organismus, cons 
ftituirenden Qualitäten. Verſchiedenheiten der 
Miſchung erfheinen nicht als Relationen der 
Größe, und nur die in ihnen begründeten Aeu— 
Ferungen des organifchen Lebens, können der 
Groͤße nach mit einander verglichen werden. 
Schwäche des Organismus wäre demnach eines 
und daſſelbe mit Schwäche der Lebensaͤußerung 
organifher Körper. Zum Leitfaden des Heils 
verfahrend gehören bloß die Erfrheinungen der 
kranthaften Schwaͤche des menſchlichen Orga⸗ 
misinus, 
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aismuß. Es bfeiben daher ‚alle. mit normaler 
Entwidelung: des Individuums, mit Verſchieden⸗ 
heit de⸗ Geſchlechts und der klimatiſchen Lage 
gegebenen Gradationen der Groͤße der Lebens⸗ 
——— — — bloßen 
ern der a : Anlage 
Zzur "Krankheit u. |. w. ausgeſchloſſen. 

Einen Auszug aus dieſem weitläuftigen Wer⸗ 
ke zu liefern, erlaubt der Plan dieſer Zeitſchrift 
nicht, wir begnuͤgen uns daher damit, eins der 
Hauptmomente aus derſelben ausgehoben zu ha— 
ben. — Ueber die Natur und Behand- 
lung, der krankhaften Schwäche. des 
menschlichen Organismus, Ein Ver- 
such zur Beantwortung : der diesen Gegen» 
stand betreffenden, von der K. K. Academie 
der Naturforscher im Jahr: 2804 aufgestellten 
‚Preisfrage, welchem diese Acadomie das Ac- 
cessit zuerkannt hatte. Von Dr. C. C. F. 
Jaeger, K. Würtemberg. : Hoimed. Stuti- 

gard 1807. | 
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6. Weber empfiehlt die Dampfbäder als 
“ ein Mittel gegen die Waſſerſucht. 


hie Art wie W. die Paimpfbäder gegen diefe 
"Krankheit: anwandtie, iſt folgende: In eine große 
Burtte wurden 7 bis 9 Hände voll Ameiſen, fo 
Sie’ man ſie vom Felde bekommt, alſo noch 
mit Erde vermiſcht, gethan (die Stelle der Amei- 
ſen koͤnnen jedoch auch aromatiſche Kräuter ver⸗ 
treten). Hierauf wurde eine hinreichende Menge 
kochendes Waſſer gegoſſen. Der Kranke mußte 
ſich nun uͤber die heiße Flüſſigkeit auf einen 
-Bretfchemmel ftellen, und wurde ganz mit Tits 
chern, fo daß nur der Kopf frei blieb, umbans 
“gen. Hr. W. erzähle vier Fälle, in welchen er 
Das Mittel mit dem beften Erfolge anwandte, 
jedoch gefteht er, dab ihm auch Fälle vorge: 
Tommen feyn, mo dad ‚Mittel feine Wirkung 
verfagt babe. Es ift auch zu bemerfen, daß der 
Verf. in den glüdlichen Fällen, die Kur jedes: 
‘mal noch mit andern Mitteln unterftüßte. " Neuns 
sehn Bäder war die höchfte Anzahl, die zu eis 
ner Kur erfordert wurde, Ueber die Art, wie 
diefes Mittel wirkt, raifonnirt der Verf. fols 
genudermaßen: Das. Streben der Wärme den 
organifchen Körper zu durchdringen erwedt in 
- ihnen 
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ihnen ein Gegenftreben. Diefes Streben und 
Gegenfireben aber ift nach dem Grade verfchier 
Den, mit-welchen beide Faktoren gegen einan- 
der ankaͤmpfen; daher die Wirfung der Wärme 
bald ats ftärfende bald als ſchwaͤchende Potenz 
erfheint. — Die Waͤrme vermindert den Ton 
der organifchen Fafer, vermehrt aber die Mo: 
bilitaͤtz die Kälte umgekehrt. Die Stärfe des 
Organismus beruht aber eben fo wenig auf vers 
mehrter Zonfraft und verminderter Mobilität 
der Faſer, ald die Schwäche deſſelben auf ver⸗ 
minderter Tonkraft und vermehrter Mobilität 
beruht. Blos das Gleichmaas beſtimmt die 
Staͤrke. 

Wirkt ein mäßiger Kuͤltegrad auf die Ober⸗ 
flaͤche des Organismus: fo wird der Ton der 
" Hautoberfläche zunaͤchſt Legenden Gefüße vers 
mehrt, die Mobilität aber vermindert, . Die 
Säfte bewegen fich hier langſamer. Die inneren - 
Gefähftamme, die von der Kälte nicht erreicht 
werden, befißen in Vergleich mit den Außen 
eine · erhoͤhte Thätigkeit.- Daher gehen die Funk⸗ 
tionen langſam, aber energiſch, von Statten. — 
Wirkt die Kälte tiefer in den Organismus ein, 
fo verfehwinder Thatigkeit und Energie, 
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Mit der Waͤrme verhaͤlt es ſich umgekehrt. 
Ein maͤßiger auf: die Oberflaͤche des Organis⸗ 
mus einwirkender Grad, „vermehrt die. Mobili⸗ 
tat, vermindert die Tonkraft der Außeren Ger 
fäße; der innern Gefäße Tonfraft. wird aber 
zelatio vermehrt und die Mobilität derfelben res 
lativ vermindert. „Wird der Organismus ploͤtz⸗ 
lich in’ ein Medium von hoher Temperatur ges 
bracht: fo tritt. gemäß der dadurch erhöheten 
Mobilität der aͤußern Organe, und der durch 
relative Vermehrung der Elafticität der tiefer 
Liegenden Drgane, verminderten Reſorption, 
verftarfte Turgescenz an der; Dberflahe, des 
Drganismus ein. . Die Blutadern fohwellen, die 
Lympyhgefaͤße firogen von aurücfgehaltener Lymphe, 
ed: bricht ein allgemeimer Schweiß aus. Sind 
nun, wie in der Haut und Bauchwaſſerſucht, die 
Haut und der Unterleib mit Wafler gefüllt, fo 
kann die Aubere Warme um fo, iveniger die tie 
fer liegenden Gefäße erreichen, und der. Schweiß 
alſo um fo früher, Leichter und reichlicher aude 
brechen. Es - fpringt in.:die Augen, daß die 
Dampfbaͤder vorzüglich geſchickt find, diefe Wire 
fung hervorzubringen. „Beobachtungen 
über die Wirksamkeit der Dampf- 
bäder in der Wassersucht, vom Hrn. 

i Dr. 
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Dr. 6. Weben .In Horns neuem’ Ar: 
2. für med, rk Yten B. ar. Heft, 
3.3 I we 


7. Horſt erörtert einige Momente, dag 
en der ——— EN 

Bekanntlich — faſt alle Aerzte — 
überein, daß bei Petechien, mit oder ohne Fie⸗ 
Ber, eine Schwäche der Lebenskraͤfte, Laͤhmung 
der Hautgefaͤhe, eine Aufloͤſung des Bluts als 
Urſache vorhanden ſey. Hr. H. ſucht dieſe Mei— 
nung durch- folgende Gründe anzugreifen. Das 
Fieber, wozu ſich die Perehien gefellen, kann 
der Srfahrung zufolge, bald ein plus, bald ein: 
minus der Lebensthaͤtigkeit zum Gründe haben, 
Wie Framt und von Daen zeigen, befom: 
mer zuweilen Aderlaͤſſe in dieſer Kraͤnkheit febe 
gut, mo denn das gelaſſene Blut: eine dicke 
Speckhaut hal. Burferius aber beobachtete 
fie ganz: ohne Fieber; ware hier aber eine totale 
Lähmung der ganzen ſecernirenden Oberfläche 
gewefen, fo hätte diefer Zuſtand doch wohl nicht 
ohne bemerfbare Störung der Gefundheit im 
Allgemeintn beftehen konnen. Dem Verf, ſchei— 
nen 


% 


* 
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nen Petechien das Produkt einer ano nalen 
Secretion zu ſeyn, fie ſetzen bei ihrer Erſchei⸗ 
nung eine veränderte Thaͤtigkeit in der Haut⸗ 
abfonderung, einen verandert chemiſch⸗ani⸗ 
malif hen Prozeß, mithin etwas Actives vor⸗ 


aus. Auf den Morbus maculosus iſt alles ans 


zumenden, was von. den Petechien überhaupt 
gilt; die activ entfiandenen Fleden auf dem 
Hautorgane wirfen auf andere Drgane zurüd, 
erregen vermehrte Döctllationen in entfernte 
Zweigen des Blutſyſtems, und fo entfiebt der 
mit diefer Krankheit verbundene Blutfluß aus 
verfchiedenen Theilen des Körpers, der hier als 
vicariirende Thaͤtigkeit dargeftellt wird, denn 
obfchon er oft mit vielem Kraftverlufte für:die 
individuelle Sonftitution verbunden ift, ſo bes 
zeigt er ſich dennoch als fritifhe Ausleerung, 


da nach der Ergiehung die Krankheit bald. ſchwin⸗ 


det, und der Arzt jener Ergießung faſt nicht 
einmal vermögend-ift, Einhalt zu thun. — Hu- 
felands Journ. d, prakt, Heilkunde, 
26. Bdes. 1. St. $S, 108, Morbus macu- 
losus haemorrhagicus Weilhotfii. 
Vom Hrn, Dr, D. G. Horst jun. 


* 
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z. Ueberlacher liefert neue Beitraͤge 
zuur Lehre über die Kuhpocken. 


Das Merkwurdigſte in Hrn, U, Schrift ber. 
seht in Folgenden, Unter dreyßig Menſchen 
fand er immer einen, der die. Anlage gur Kuh⸗ 
und Menſchenpocke nicht: hatte. Die Kuhpocke 
theilt er in die falſche und aͤchte, und letztere 
in ‚die. volllommene und unvollfommene eins 
achte vollfommene nennt er Diejenige,. die mit 
Fieber verbunden, iſt, und die aͤchte unvollkom⸗ 
mene-diejenige, die ohne Fieber verlauft. Beide 
tönnen regelmäßig und unregelmäßig ſeyn. Auch 
die falfche Vaccine zerfällt in die fieberhafte, 
und nicht fieberhafte, fo wie fle auch wie die, 
ächte. einfach oder mit. andern Krankheiten ‚zus 
ſammengeſetzt vorzulommen pflegt. Sowohl die. 
achte als unaͤchte iſt willführlid oder unwill⸗ 
kuͤhrlich. | 
3 die Ace unvolltontmene Kuhpocke (die nicht 
fleberhaft iſt) entſteht bei jenen Menfehen,i die 
keine Dispoſition zur Menfchen» nad ‚Kulmore 
Gefigen » oder ſie Dusch irgend, eine Krantbeit 
verloren, haben. Sie fann auf andere, Indivi⸗ 
Öuen fortgepflangt werden, ſchuͤtzt aber, wie die 
Erfahrung lehrt, "eben fo gut, "wie die" vblltom⸗ 
mene. Deutlich befchreibt der Verf. Die. falſchen 
m‘ Ä Kuh: 
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‚ Kubnosten, wiefie hei; Pferden’ und Kuhn mors, 
fommen,. Sodann: beſchreibt er ſie ‚naeh, ihren 

verfchiedenen Arten bei den Menfchen, fo wie 

ihre Entftehung und Fortpflanzung: Jede Tune 

geſchickte Impfung kann die falſche Kuhpocke er⸗ 
zeugen. — "Ber Negern’hat:die Kuhpocke die) 
namliche Geftalt, “wie: bei Europaͤern, aber die: 
Perlfarbe der Pocke iſt weniger lebhaft⸗/ dunk⸗ 
fer, und der‘ Hof nicht roſenroth, fonderm fun: 
pferfarbig. so 'Gregorii: Vesberlacher;) 
Med. Dr. eto. de Vaecina antivarıölor 
saepitome, in qua. de ejus: speciö. ordinarix* 
fobrili, ac de vaccinis spuriis, bed. non" anti · 
varioloris disseritur. Cum Appendice; ĩn quæ 
vabcinationes cum lympha vaooina Löhdinen« 
si er "Mediooanensi, aiq. "Sim - chusta utrĩubq. 
per quinquennium inbtũtutas indicahtur.. Van 
nae 1907. ee re Se N — 


9 Schmid tmüfle r findet, einen, „Por 
lypen im Herzen: eines fuͤnfwoͤchentli⸗ 
e wen‘ an der Roſe der Neugebornen 
verſtorbenen Kindes; ‘ und ‚Hält ſolche 
tkrankhafte Gebilde im Herzen fuͤr die 
ürſach dieſer raͤthſeihaften Krankheit . 


De Hartnaͤckigkeit, die die Nofe der Neuge⸗ 
bornen 
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bornen gegen -alle Heilmittel bewies, hätte Die 
Aerzte ſchon langit ‚auf einen örtfichen Fehler 
in dem Organismus fihließen: laſſen follen; die 
Seltenheit der Ke rantheit aber ‚und die man⸗ 
gelnde Gelegenheit in porkommenden Faͤllen, die 
Leichen oͤffnen zu koͤnnen, hat uns bis jetzt noch 
in. einem greßen Dunlel uͤber dieſe Krankheit 
gelaſſen. Im gegenwärtigen Falle fand Hr, ©. 
Bei der Leichenoffnung den Polyp int rechten 
der border Ventrikel des Herzens, namlich) 
unmittelbar an damıRinge Ber: Benenöffnung 
Gostio, venoso), unter der zweiten umd Dritten 
dreifpißigen Klappe Cvaloula tricuspidata ). 
Der Durchmeſſer deflelben von vorn nach hinten 
betrug gute acht Linien, der Queerdurchmeſſer 
etwa kin paar Linien mehr. Nach einem ges. 
machten Einſchnitt in denſelben quoll Waſſer 
herbor: Hr. Si "hält die Scropheln für die 
Urſache, die das Entſtehen dieſes krankhaften 
Gebildes bewirken. Daher beſonders Kinder 
dieſe Krankheit bekommen, welche die Mutter— 
bruſt entbehren mirſſen, ‚und. aufgefuͤttert wer⸗ 
den. Indeſſen ſehr oft. bekommen auch die Kin⸗ 
der die Krankheit gleich am zweiten Tage nad) 
der Geburt, ja ſie ifrihnen zuweilen angeboren. 
Daß in dieſen » Fallen. die Seropheln ebenfalls 

angeboren ſeyn bonnen/ iſt nicht zu läugnen. — 

EL MR ' Moerk- 
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Merkwürdige Krankheitsgesschich- 
te einds Kindiös, Mit der Leiohen- 
Oeffhung ünd einigen Bemerkun«:. 
gen: Yn Hörns Archiv f. prakt, Med, 
u Klinik. Bend 2. Heft r. ww u 


Io, Benedicks — daß die Roſe 
der Neugebornen und die Verhaͤrtung 
des Zellgewebes ein und denſelben 
Urſprung habe, und beſtimmt. den 
pathologiſchen Unterſchied =. Bus 
ftände genauer. 


Herr Dr. Bene dicks giebt folgende Grim⸗ 
de fiir den gleihförmigen zus beider Krank⸗ 
heitszuftände. an: . . * 

ı) Neonatorum erysipelas primia vitae die- 
bus — et validos et infrmos — et re 
pente 6t cum prodromis, ut induratio 
invadit, # 

2) Vtrumque easdem eorporis ‚partes. amat; 

3) Erysipelas ut induratio trismo yujıne 
gitur et ietero, 

4) Et erysipelate ° adfenta pars — 
oolorem induit sublivido-rubrum, prae- 
* modum ita intaroſcit, 'ur digicus 

* nequa- 
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— - neguaguam- Jpsi-imiprimi porsit. Neo non 
- im:parte erysipelate alledta morbo ulterius 
progredionto oslor extinguitar animalis, 
5) Plerumgue: verum indurstionem comita- 
- sur.erygipalas, a pedis planta kotum re- 
 ligunm oorpus. adorierie, 
6) Et enysipelsse et induratione oxti netorum 
destionibus. fermae eadem deteguntur. 
- 9) Mementam: causale - primarium . utrique 
unum idamque refrigeratio esr..(?)- 
- Diefe aus den außern Kennzeichen hergenom⸗ 
mene Verwandtſchaft beider Uebel, wird nun 
durch dies Betrachtung der immern Natur bejtäs 
tigt, Dr. 3. zeigt aber auch, in wiefern beide 
Zuftande nach ihrer innern Natur fih unter: 
ſcheiden. Er ſagt: Erysipolas vegetatio 
est abnormis, scopum zıon attingens, in- 
duratio.'vefo.vegetati6 omnino tes- 
dans; - Arteria6 enim- contrattione ob veno- 
aitate m in extera indifferentia *) praevalen- 
Ar —— | tem, 


24 


Dr Der Berk. iſt u ein Anhänger Trors 
bers — deſſen Tdeen zur Grund— 
lage der Noſologie und Theragte, 
Jena 1803, ©. 71. 76. 77., der die Ent— 
sindung fuͤr eine Kranfheit- der Vegetation 
haltı deswegen fagt. —— auch in den Vor— 
eisi mn mu Lanint »rede 
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tem, jam rigida, nimĩaquo venae expansions 
sanguis in: vasis- haeret; unaquaeque sangui« 
nis gutta primo hassionis momento loco ipsi 
non cönvenienti’moratur; dissensus hoc ipso 
gravior diffunditur; omnis indo organicas 
materiae vicissitudo innormalis "er, vol 
Oınnino cessat. Indurationi "refera eondi- 
tae inflammatio adesse non- potest, Inflam- 
matio enim nil est, nisi’' dissensus rela- 
tionum prineipalium vitao si uti 
Ä ae noces-⸗ 
rede p. 6: Erysipelas inflarnmationem prae- 
dominante in. organo -irritabilitate seu 
(cum polus ärritabilitatis vasorum sangui- 
ferorum vona sit) praedominante veno- 
sitate esse puto, in punoto indifferente 
exteroö, praecipus vonosus haeret'sanguis. 
. Extero. fagt der Bf., denn ‚die Arterien und 
Denen bilden einen Eirfel, und jedes Syſtem 
einzeln einen Halbzirkel. Auf zwei entge⸗ 
gengeſetzten Puͤnkten dieſes Cirkels, wo die 
Syſteme in einander übergeben, iſt Indif— 
ferenz. Der innere Indifferenzpunkt iſt im 
Herzen, der aufere in den Anaſtomoſen der 
Venen und Arterien. Co’ wie nber der 
Außere Indifferenzpunkt von außer: nach ins 
nen verruckt wird, fo. wird auch der innere 
nach außen verruͤckt, oder wie fi. dee Nr. 
ausdriskt: indifferentia! ifiterior artetielli+ 

tatem oxtoro depulsam recipit, 
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necessaria . est.ad normalem organä oujuscun- 
quo vegetationem; — induratio vero est om- 
nis relationis negotio, paralysis organorum 
vegetationi inservientium organique reprodu- 
cendi quaedam gangraena. Induratione ap- 
propinquants inflammatio venosa cedit, Diefe 
Hauptmomente mögen binreihen, um unfere 
Lefer auf die Schrift des Hrn. B. felbft aufs 
merkſam zu machen: Dissert, inaug. medioa 
de telae. cellulosae induratione in neonatis 
observat,. MDCCCVIT, auctor Nathanael 
Benedicks, | 


11. Proft ſtellt den Satz auf, daß die 
Manie immer ihren Sitz im Unter 
leibe Habe. 


Schon Pinet fand bei Leichenunterfuchung 
wahnſinnig geftorbener Menfchen, dab nie Ver: 
andernngen im Gehirn, wohl aber im Unterleibs⸗ 
fuftem und vorzüglich in den Schleimhäuten der 
Eingeweide, fi befanden. Ganz vorzüglich muß 
Daher in diefer Krankheit die Sympathie beruͤck⸗ 
fihtigt werden, die zwiſchen dem Gehirne und 
den entfernten Organen, vorzüglich aber dem 
Unterleibe rt finde. Der Verf. nennt Sym⸗ 
vo „eine befondere Art von SKorrefpondenz 

„zwi⸗ 


— 
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, zwiſchen den. Körpern: oder zwiſchen der ver⸗ 
„ſchiedenen Theilen des Körpers,’ Er findet 
die Quelle der verſchiedenen Sympathien in der 
Affinitaͤt zwiſchen den Principien ſowohl der vi⸗ 
talen als todten Kraͤfte, aus denen das Univer⸗ 
ſum beſteht. Daher nennt man das, was man 
bei unorganiſchen Koͤrpern unter Verwandtſchaft 
verſteht, bei den Vorrichtungen des thieriſchen 
und organifihen Lebens Sympathie, ' Die Kraͤfte 
des thierifchen -und organifchen Gebens, ſympa⸗ 
thifiren - mit der Prücordialgegend wie mit einem 
gemeinfchaftlihen Centrum. Der Interleib if 
‚der Mittelpunkt in dem fich die außeren Stoͤh⸗ 
rungen ' vereinigen, fie bilden alsdann einen 
Brennpunft, von tem alle Strablen, welche 
die ganze Defonomie in Unordnung bringen, aus⸗ 
geben; und zwar da jedes Zeflgewebe wahrend 
der Gefundheit eine befondere Art von GSenfibis 
lität befikt, befömmt es auch im franfen Zu⸗ 
ftande eine ihm eigenthuͤmliche Abänderung. In 
dem patbologifehen Zuftande fihnierzen beinahe 
alle Theile des Körperd; auf die Verlegung eis 
nes jeden mit Nerven. verfehenen Theits, können 
Konvulfionen ‚folgen; das Irrereden entfpringet 
von einer bie auf einen gewiſſen Brad vermehrs 
ten Erregung der- organifchen u (thierifchen 
Kräfte, der Nervenhaut der Eingeweide, es 

oͤnnen 
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*önnen daher alle "mit. Wahnfiun verbundene 
Leiden, aus der nämlichen Urſache entftehen. 
was aber hierbei, um fih von der Natur der 
von der Manie abhängenden Leiden zu überzeus 
gen, den größten und wichtigften Beweis gebe, 
wäre die jedssmalige Unterfuhung des Zuftan= 
des der erften Wege und die Bemerkung gewiſ⸗ 
ſer Veraͤnderungen des Abdominalſoſtenis bei— 
nahe in. allen Fällen, wo von Zerrüttung der 
intellektuellen Verrichtungen die Rede if. Die 
Manie definirt der. Verf. folgendermaßen: fie 
äft eine Störung der Gehirnorgane, die durch 
sine Störung der Schleimorgane des Unterleibes, 
und vorzüglich. des Gallenſyſtems und der Einge- 
"Weide determinirt wird ; es kommt mir Daher vor, 
fagt der Vf., daß die Mittel ſelbſt, durch die man 
fie hob, eben fo viele Fadeln find, die das Licht, 
Das wir über diefen Gegenftand zu verbreiten 
fuchen, vermehren helfen, Es entiprechen alfo, 
die Brech- Larir- und Wurmunittel den, was 
die Leichenöffnungen zeigen. Coup d’oeil phy- 
"siologique sur la folie, ou.Roflexions, er Re- 
cherches analytiques sur les causss, qui di- 
sposent a cette maladie, et sur celles, qui 
lui donnent'lieu, er qui V entretiennent: ani- 
vies des (diverses methodes, qu'il faut em- 

ployer 
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ployen dans son. traitement en ayladn -da-des 
causes etc. — 'Ps Al. Prosa Docteur,’örg, 


Paris nr ® ya 74 ‚ar , 


im 
.?2 


12, Neil: — die. — Wirtſam⸗ 
keit der Essentia galbani “el ver⸗ 


ſchiedenen Augenuͤbeln. | 2, 


— ER — 


Einmal wandte fie Hr. Arnold be einer 
langwierigen, allen andern Mitten widerſtreben⸗ 
‘den, ſehr heftigen Ophthalmia : alba iugt-: dem 
beften Erfolge an, Die Augen: öffneten fich, 
nachdem das Mittel mit Kompreſſen »aufgelegt 
‘worden war, ‚bald, "und die auf: beiden Augen 
zuruckgebliebenen Maculae corneae ſchwanden 
bei fortgefeßtem Gebrauch völlig. ,. Neben ;die= 
fem Mittel wurde die Tinctura valerianae vo- 
Jatilis in ftarfen Gaben innerlich‘ "angewandt. 
In einem zweitem Falle war nad, bösartigen 
Moden eine heftige Augenentzundung entſtan— 
den, die eine Macula oorneae des rechten Aus 
ges zur Folge - Hatte, Der. Verf. verordnete 
QNuedfilberpurgangen, und die Ess, galbani mit 
vierfachen Komprefien aufgelegt. - Abends wurs 
den die Augen mit Aq. lavendulae abgewafchen, 
und Nachts trofen verbunden. . Nah vier Wo— 
chen war das Uebel völlig geheilt, das Auge war 

flar 
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klar und hell, In einem dritten Falle war nad) 
bösartigen, Blattern ein. Staphylom entftanden, 
Die Ese Galbani verminderte nad wenig Wos 
chen daB Uebel auffallend. — Hufelsnds 
Journ. d. prakt. Heilkunde, 26. Bdes. 


4tos Bt. 1807 ©. 145. 


13. MWendelftade erwähnt eines Falles 
wo ein Raſender Durch eine Br 8 
Opium geheilt wurde, 


Ein Bahnfinniger ſchlief nach einer fehr ſtar⸗ 
fen, im Paroxismus genommenen, Doſis Mohn⸗ 
faft anhaltend mehrere Tage. und Nächte, und. 
wachte befreit von feiner Gemuͤthẽkrankheit wies 
der auf. Hr. W. erwähnt hierbei eines aͤhnli⸗ 
chen Falles, .wo eine große Gabe Opium einen 
Magenkrampf auf; geraume Zeit. verſcheuchte. — 
Samml. mediz, u. ohirurg. Aufsätze 
über mer kwürdige praktische Fäl- 
le. Von Dr. 6. F. C. Wendelsrad we 
w. zetes Buch. Ztes Kap * VII. Hadamar 


1807. 


v 


‘ Alm.z3r u. Annalen ır Aa 14. 
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14. Ebenderſelbe erzaͤhlt einen. Salt; 
wo nach eingeimpften Kuhpocken⸗meh⸗ 
rere Jahre darauf die Menſchenpcken 


vw.‘ SL 


Nach einer Impfung der ho die re⸗ 
gelmaͤßig verliefen, und auf welche ein ſecundaͤ—⸗ 
rer Ausſchlag am eilften Tage folgte, fanden 
fi 5 bei demſelben Kinde anderthalb Jahre nach⸗ 
her Menſchenpocken ein,’ die jedoch fehr ‘ gütartig 
waren, und den gerade entgegengefeßten Karaf- 
‚ter der damaligen Epidemie hatten. Kinder, 
denen "von jenen die Schußpoden eingeimpft 
wurden, und die min der Blatternanſteckung 
hernach ausſetzte, erlitten’ Infection, jedoch alle 
diefe inficirten bekamen gutartige Polen, - — A. 
© O. VII. KR, Nr. IE, 
er eo 
15 PTR TEN ruͤhmt — 
als ein Mittel, die Unverdaulichkeit 
zu verhuͤten. | 


Im angehenden: dter # treten ————— 
lichkeiten ein, und die früher daran litten, be— 
kommen fie geringer Urfachen wegen, vorzüglich 
aber die Werfonen, die eine firende Lebensart 
führen, Die Urſache dieſes Uebels J der 
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achtzigjabrige Verf. in einen dicken, zaͤhen, ſchlei⸗ 
migten Drüfenfaft, der doch feiner -Beftimmung 
gemäß aus den Drüfen flirffig abgefondert wers 
den foll, um die Verdauung der Speiſen durch 
feine Vermiſchung zu berordern. Kein Mittel 
frärfe fo fehr die Innern Theile der Wände des 
Magens und deilen Drifen, als das Ipeca⸗ 
cuanhapulver, Morgens nüchtern, zwei Stunden 
vor den Fruͤhſtuͤcke, in ſehr Heinen Gaben, das 
mit es feinen Efel verurfahe, genonmen. Mit 
den Eleinften Dofen muß man anfangen, und 
fie allmahlig vermehren. Er giebt das Mittel 
in folgender Form: . ee 
 Reo. Pulv. rad, — 
— cort. cinnamom. aa. 3. 
“ saechari alb: 3j. 

M. exactiss. f. c. s. q, Mucilag. 

Gumm arab. Trochisc. Nro. LX. 

8, Don deren emem täglih 3 bis 4 mal 

ein Stüd zu nehmen. 

Der Bufaß von Zimmet ift wegen des üblen 
Gefhmasts der Ipecacuanha nothivendig. Iſt 
aber eine Neigung zu flüſſigen Stuͤhlen vorhan⸗ 
den: ſo bekoͤmmt folgende Miſchung am beften : 


Yaa Rec, 


# 


J 
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‚Rec. Pulv. rad. ipecacuanh, 3j- 64 
Catochu 3ij.. 
Armbrae gris. — iij. 
Ari n, $Saechari alb. Fj · | 
1: _M. exact. fl ac. 9. q. Munilsg, = 
».: , Gummi arab. -Trochise, Nro, LR. 
ar De wie oben, — 
— reiche: ‚bei den mehresten Men- | 
schen im vierzigsten oder fünfundvierzigsten 
Jabre anfangen zuzunchmen, etc. Wien 2507, 
A u ©: * 
16. Ruff heilt eine, nach einer Pneumo—⸗ 
nie zurüchgebliebene, -Stimmlofigfeit. 
Sie war bei einem vierzehnjährigen Knaben 
vorhanden. Hr. D Ruff glaubte, fie ſey theils 
von Lymphe und Faſerſtoff, welche in der Bruſt 
und Luftroͤhre ausgeſchwitzt ſeyn mogten, theils 
von zuruͤckgebliebener Schwaͤche der Reſpira⸗ 
tionsorgane entſtanden. ‚Er verordnete: 
Rec. Sulphuris aurat. antimon. 3ij, 
Pulv. heıbae cicutao. 
Extr. eicutae, 
Pulv. rad. arnicae mont, ar. 3j. 
M£. pill. pond. gr 'ij. 
$. Morgens und Abends fünf Pillen zu 
nehmen, 


* und 


W 
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and fuhr niit dieſen Mitteln in ſteigender Gabe 
fort. Der Patient bekam hiernach durch Auf⸗ 
huſten grün und zuletzt auch blutig gefärbter 
Stoffe den völligen Gebrauch feiner Stimme 
wieder. Der auf der; Bruft zurückgebliebene 
Schmerz wurde durch islaͤndiſches Moos - ges 
heil. — Horns neuss Archiv für medizini+ 
sche ui ter. Bd. Ber XV, 


17. Wienholt erweiſt, daß die Schwind⸗ 
ſucht nicht anſteckend ſey. 


Die Frage: ob die Schwindſucht anſteckend 
iſt? iſt für die Staatsarzneikunde eben fo wich— 
tig, als für die praktiſche Heilkunde. Bejaht 
iſt fie von Wichmann, aber: nicht ‚durch hin⸗ 
reichende Gründe iſt diefe, Antwort eriviefen: 
Dei Beantwortung der Frage tft der Begriff 
der Krankheit felbft: nicht genug beftimmt wors 
den, Es giebt viele Arten der Schwindſucht. 
Sind: diefe alle anftedend, : * einige von 
ihnen? 

Wahrſcheinlich haben die —— — 
dieſen Gegenſtand eigentlich wohl nur die eitrige 
Lungenſchwindſucht gemeint. Vergleicht man 
aber dieſe Krankheit mir den als anſteckend, no⸗ 
toriſch bekannt anſteckenden FERNER. z. B. 
den 


7 
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den: Pocken, den Maſern, der Peſt u. ſ. w.: fa 
iſt hier auch nicht, die geringſte Aehnlichkeit. 
Dieſe Uebel (die anſteckenden chroniſchen Haut⸗ 
uͤbel abgerechnet) waͤhren nur einige Zeit, die 
Schwindſucht aber zerſtoͤrt lange und anhaltend, 
ſie bindet ſich an keine Jahrszeit u. ſ. w. Wich— 
mann ſtuͤtzt ſich zwar auf Erfahrung, -Wiens 
holt aber fagt dagegen: ſollten dieſe Erfähs 
rungen etwas beweifen, fo müßte 1) dargethan 
werden, daß die Perfonen, welche die Schwind—⸗ 
fucht durch Anftefung erhalten haben follen, 
fie bloß durch dieſe erhielten; 2) duͤrfe man 
fi) nicht. mit dent allgemeinen Namen Schwinds 
fucht begnügen, ſondern es fey eine genauere 
Befchreibung der Krankheit nothivendig, die ans 
ftedend geweſen ift, ald auch: der, die dadurch 
hervorgebracht wurde; 3) fey ed nothivendig; 
daß man die Zeit wiſſe, welche dazwifchen vers 
ftrich, daß der Befunde mit dem Schwindſuͤch⸗ 
tigen umging, ihn bediente, feine Kleider trug, 
uf. w. Wenn hier über Monate oder Jahre 
verfloſſen, fo fey die Beobachtung nichts bewei⸗ 
ſend. Hr. W. glaubt, daß einige Schwindſuch⸗ 
ten erblich find, weehalb mehrere Perſonen im 
einem Haufe bald nach einander ſchwindſuchtig 
werden fonnen. Die Schädlichfeiten, die die 
Schwindſucht entwickeln, als Kummer, Gram) 
ı. Sorge, 
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Eorge, wirken gewoͤhnlich auf ganze Familien; 
Manches Handwerk ift von der Art, daß es die 
Entftehung der Schwindfucht begimftigen, und 
diefe Krankheit bei mehreren ae. in einem 
Haufe erweden fann. 

Hr. ©, behauptet uͤberdem noch, daß ihm 
fein einziger Fall vorgekommen fey, von dem 
man mit einiger Wahrfcheinlichfeit fagen koͤnne, 
daß Anftefung die Urfahe der Schwindſucht 
geweſen ſey. Im Gegentheil ſeyen ihm viele 
Individuen bekannt, deren Frauen oder Maͤnner 
an Schwindſucht ſtarben, die zum Theil ſelbſt 
Anlage zu dieſer Krankheit zu haben ſchienen, 
und die noch mehrere Jahre nach dem Tode 
ihres Gatten oder ihrer Gattin voͤllig geſund 
ſind. — Dr. Arnold Wienholt, Abhand- 
lung über die Ansteckung der Schwindsucht, 
Herausgegeb. von Dr. Joh. Fried. Soherf, 


Bremen 1807. 


18. Lungenſchwindſucht wird durch Jo⸗ 
hannisbeeren geheilt. 


Das Montkly Repertory verſichert, 
daß ſich ein Englaͤnder, von der Lungenſchwind⸗ 
ſucht an den Rand des Grabes gebracht, durch - 
fehr reife rothe und weiße Johannisbeeren, wo—⸗ 

. | von 


’ 
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von er täglich 3 bis 4 Pfund gegefien, vollkom⸗ 
men geheilt habe. — Zeitung für-die eles 
gante Welt, Nr, 202. den 17. Decbr, 1807; 
S. 1606. 


19. H orn unterſucht, ob ‚die Paracenthefe 
. der Bruft bei dem Hydrothorar von 
- Nuten feyn Fünne? 


— 


Die Beantwortung diefer Frage faͤllt — 
neinend aus, und zwar aus folgenden Gruͤnden: 
Nicht einmal zu gedenken, daß die Diagnofis 
bei der Bruſtwaſſerſucht fo ſchwierig ift, und 
die Waſſeranſammlungen im Thorax fo verfchies 
dene Gtellen einnehmen fonnen, daß fie dem 
Wundarst unzuganglich werden, fo ift auch in 
dem Falle, wo das Wafler in den Säaden der 
Pleura, worin die Lungen liegen, befindlich iſt, 
die Operation von keinem Nutzen, weil die Krank⸗ 
heit immer eine Folge eines vorhergegangenen 
tief liegenden Leidens eines andern Theils des 
Organismus iſt, und alſo nur als Symptom 
erſcheint. Auch als Palliativmittel iſt die Ope— 
ration zu verwerfen, da die Gefahr der Entzuͤn⸗ 
dung, die nach der Operation eintritt, zu groß 
iſt, und die Entzundung den Tod nur beſchleu— 
nigt, Durch eine Krantheitsgeſſhichte nebſt 

Sections⸗ 
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Sectionsbericht ſucht Hr. H. ſeine Meinung 
außer Zweifel zu ſetzen. — Dr, L. Born Arm 
chiv für praktische Medicin und Klinik. an; 
Bandes ıstes Heft, Berlin 1807, 5, 94. , ii 


20. Sriges Behandlung der Kraͤtze. 


Hr. $. betrachtet die Kraͤtze als ein bloßes 
lokales Hautubel,. dur ein seignes Contagium 
hervorgebracht. Er behandelt ‚das Uebel bloß 
drtlich und zwar folgendermaben.. ‚Er fagt: 7) 
Sch lafle den Kraͤßkranken, ed mag diefe Krank⸗ 
heit ſchon alt oder erſt friſch ſeyn, eine Schwe⸗ 
felſalbe einreiben, die aus © Pfund Schweine⸗ 
ſchmalz, 1 Pfund gereinigten Schwefel und an⸗ 
derthalb Unzen gereinigten Salmiak befteht.: 
Aber dieſe Einreibung wird richt wie gewoͤhn⸗ 
lich ein’ oder zweimal, ſondern alle Kage vier⸗ 
mal wiederholt. 2) Was eben ſo wichtig iſt, ich 
laſſe nicht kleine Portionen bloß nan den Zwi⸗ 
fihenraumen: der Finger oder den Gelenken, ſons 
dern. uberall, wo Kraͤtzpuſteln fißen, die 
Salbe. einſchmieren. 3) Nach dem Gebrauche 
diefer Salbe und während derfetben, laſſe ich 
zur Beförderung der Kur die ganze Oberfläche’ 
der Haut, durch ein warmes Bad oder dur: 
Abwafchen. mit: warmen Seifenwaſſer Feinigen. 

ss: Dieie 
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Dieſe Methode Hilfe ſchnell (binnen 14 Tagen) 
und gewiß! Innerliche Mittel gebe ich nicht, 
denn in der Regel befinden ſich die. Kraͤtzigen 
uͤbrigens wohl und leiden keine Stoͤrungen ihrer 
übrigen Funktionen. — Horns neues Archiv 
für med. Esfahrung. Bd. 4 Helt 2. $. 379. 


237 Viborg flieht. Verfuche mit ertrunfe; 
nen Thieren an, : und, zieht hieraug 
=. Nefultäte, die er auf die Behand; 
= Jung ertennfener Menfchen antvendet, 


VUeber die Todesart der Ertrunfenen ift man 
bis itzt noch nicht einig geweſen, weshalb auch 
die mediziniſche Behandlung ertrunkener Men—⸗ 
ſchen ſo verſchieden angegeben wird, Einige 
wollten wiſſen, daß die Epiglottis bei dem Era 
trunfenen Zugefchlojlen, andere daß fie offen fey. 
Manche find. der. Meinung, daß die Ertrinfens 
den Wafler einatmen, manche behaupten das 
Gegentheil. Manche mwollen die Rungen der Erz 
trunfenen ausgedehnt,. andere zuſammengefallen 
eyblidt haben... Viele, die das Einblafen der 
Luft im die Lungen anrathen, denken fich die 
Luftröhre u. ſ. w. von tropfbarem Fluidum leer, 
andere, die das Umwenden der Verungluͤckten 
auf. den Kopf vorſchlagen, glauben die Reſpira⸗ 
tions⸗ 
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tionswege mit: Waſſer angefullt. Die Aerzte, 
welche die Todesart der Ertrunkenen wegen dor 
blauen Farbe des Geſichts, zu den apoplektiſchen 
hinrechneten, hielten die Einblaſung fuͤr ſchaͤd⸗ 
lich und riethen Aderlaͤſſe, die Brownianer hin⸗ 
gegen, wie leicht zu erachten, ſahen jeden Tro⸗ 
pfen Blut der dem Scheintodten abqezapft wur⸗ 
de, für etwas an, was den Ungluͤcklichen um 
fo gewiſſer tödte; und fo ‚find der verſchiedenen 
Meinungen noch mehrere. Um nun dieſe Wider 
fprische auf das Neine zu bringen,  unternahrk 


Hr. V. eine Reihe von Verfuchen, woraus ſich 
mehrere Reſultate ergeben, wovon die: vorzuͤg⸗ 


lichſten folgende ſind, die der Verf. jedoch an⸗ 
dern zu einer nochmaligen Prifüng vorlegt 
1) Das Ertrinfende die Bruſthoͤhle verengen 
und eriveitern fonnen, nachdem fie unter daß 
Waſſer gefunfen ſind. 2) Daß Ertrinferide, wels 
che Waſſer in oder unter der Waſſerflaͤche eins 
athmen, die Luftroͤhre, ihre Aeſte und die Lund 
genmaſſe mit Waſſer angefuͤllt bekommen koͤn⸗ 
nen. 3) Daß bei Ertrunkenen die Lunge, wel⸗ 
che Waſſer geathmet hat, ſehr ſtark vom Waſſer 
ausgedehnt, und zugleich mit Blut angefüuͤllt iſt. 
4) Dab die Herzkammern bei ſolchen Ertrunfes 


‚nen von Blut auögefpannet find, und daß die 


linke ſchwaͤrzliches Blut enthält. - 5) Daß die 
At, Hals⸗ 
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Halsblutadern, die Hohladern und Lungenpuls⸗ 
adern ſehr vom Blute ausgedehnt find, und daß 
die Lungenblutadern und die große Pulsader, 
ſchwarzes Blut ber. den Ertrunfenen, < weiche 
Waſſer geathmet haben, enthalten: 6) Daß die 
ungen. bei folchen. Ertrunfenen, durch ihre Boll: 
blütigfeit_ und- Yusfpannung von «Waffen, ſich 
gugleich mit Den Übrigen. Theilen in der Bruſt⸗ 
hoͤhle, in einem zuſammengedrückten Zuſtande 
befinden. 7) Daß das Herz bei Ertrunkenen, 
welche Waſſer geathmet haben, und nicht in 
Ohnmacht gefallen ſind, oder ploͤtzlich Krampf 
bekommen haben, mehrere Minuten, nachdem 
Das Athemholen aufgehört hat, no. fchlägt, 
und folglich das Gehirn und andere Drgane in 
dieſem Falle mehr oder minder ſchwarzes Blut 
aufnehmen muͤſſen. 8), Daß daB. ertrinfende 
Khier oft Waſſer verfchlingt. 9) Die Urfache, 
weswegen. daß ftillftehende, Blut! fehneller; in der 
Herzkammer, als in den Blutgefaͤßen, gerinnt, 
ſcheint zum Theil darin zu liegen, daß das Blut 
länger, eine hoͤhere Temperatur im Herzen, als 
in den Gefäßen behält. 10) Weil das geronnes 
ne Blut als ein Hinderniß für die Erweckung 
der Ertrunfenen. angefehen werden kann, fo muß 
dieſe, je fälter Das Waſſer iſt, deſto laͤnger ſtatt 
haben koͤnnen. 11) Da das Waſſer bei den in 
das 


— 


N 
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Das Wafler geworfenen todten Menfihen; Ders 
den und Kuͤhen, Schafen und Schweinen, ini 
die Luftröhre Luft: ..fo. muß ihr Leerſeyn von 
Wafler bei ertrinkenden Thieren -von diefen Ars. 
ten eine krampfhafte Zuſammenziehung der Stimms 
ritze vorausfeßen,, oder auch eine Folge davon 
fenn, Daß der Mund und die Nafe mechanisch: 
zugeftopft-.gewefen ‘find,  ı2) Go richtig. und 


 paffend. das. Einblafen der Luft bei denjenigen 


Ertrunfenen if, ‚in welchen ‚die. Tuftgefäße im, 
den Lungen von Wafler feer. find fo verdiente, 
es dennoch. nabere Unterfuhung der, Aerzte, 95 
diefe Lufteinblafung bei dem Ertrunfenen, wel⸗ 
her Waſſer geathmet hat, und deſſen Lungen 
davon ausgeſpannt find, dienlich ſeyn moͤgte. 
13) Ob man nicht kraͤftigere Mittel, um das 
Waſſer aus den Lungen zu bringen, als die, 
welche in unſern Zeiten angeprieſen werden, an⸗ 
wenden koͤnnte? Die Verfahrungsart der Aerzte 


in vorigen Zeiten, wo fie die, Ertrunfenen auf 
den Kopf ftellten und über Tonnen legten, war 


gewaltfan, aber es fann doch, nicht gelaͤugnet 
werden, daß damit mehr. Waller aus den Lun⸗ 
gen herausgebracht wurde, als dadurch, daß 
man den Ertrunfenen auf- die; Geite legt, und 
den Unterleib ſanft mit den Händen gegen den 
Rufen drückt. 14) Sp unerſchütterlich die 
. Wahre 
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Wahrheit iſt, daß das Blut des Hergens Reig 
iſt, ſo unlaͤugbar müßte auch‘ eine toͤdtliche di⸗ 


zeite Aſthenie Folge davon : ſeyn, wenn man 


Blut von dem ſtillſtehenden Herjen, welches 
Mangel an: Blut Hat, wegnehmen wollte. Aber 
da dieſer Mangel nicht Bei? den Ertrunkenen, 
welche Waſſer eingeathmet Haben, ſtatt finder, 
- and da die duch Vollbluͤtigkeit verurſachte 
Spannung im’ Herzen und“in den Gefäßen, als 
eine fchadfiche Potenz wirken koͤnnte: ſo ſcheint 
es, daß das Aderlaſſen hier eher nuͤtzen als ſcha⸗ 
den wuͤrde, nicht u gedenken, daß diefes den 
Umlauf des Blutes in den Lungen erleichtern 
würde, 15) Wenn die Lungen bei Deffnung 
der Brufthöhle von Ertrunfenen nicht zuſam⸗ 
menfallen, ſo mogte die Urfache Hiervon wohl 
nicht, nach der Meinung einiger: Phufiologen, 
davon hergeleitet werden fünnen, daß fie mehr 
Luft ald gewöhnlich enthalten follten, fondern 
fie muß mehr darin gefucht werden, daß die 
Zellen der Luftröhre von Waffer, und die Ges 
füße der Lunge von Blut ausgeweitet find, und 
daß diefe Ausdehnung die Contractilität, oder 
beſſer gefagt, bei dem todten Thiere die Elaſti⸗ 
gitaͤt der Lungen überfchreitet, auch dann, went 
die drüdende Wirkung der Luft auf die Dbers 
Bun. — Lungen mit der Luft in den Lungen 

ſelbſt 


*24 
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ſelbſt im Gleichgewichte ſteht. 16) Dab die 
Luft, welche wir in den Lungenblutadern finden, 
nicht von den, zerſprungenen Luftröhrenzellen als 
lein bergeleitet. werden kann, weil wir diefe 
Luftblafen auch in den Lungenpulsadern und in 
den Blutadern des Zwergfelld finden, — Neues 

‚ nordisches Archiv für Naturkunde, Arznei- 
wissenschaft ünd Chirurgie u. sw. 1; Bd. 
3, u. 2. St.-Nr. |, Frankf. a. d.. 0,1507. 


22, Consbruch empfiehlt ein altes vers 
geffenes Mittel die Flores lamii albi 
gegen den weißen Fluß. 


‚Der weiße Fluß, der aus allgemeiner Schwaͤ⸗ 
che und vorzüglich aus Schwaͤche der Geburts⸗ 
theile entſteht und in unſern Tagen ſo ſehr haͤu⸗ 
fig vorfommt, und fein Daſeyn, nach des Bf. 
Meinung, derzeit vorzüglich der leichten, an 
Nudiröt granzenden Kleidung der Frauenzinmter 
und dem modifchen wilden Tanzen zu danken 
hat, widerſteht oft allen, auch den beften Arz⸗ 
neimitteln. Ein jedes mwirffane Mittel, muß 
daber dem praftifchen Arzte fehr willfommen 
feyn. Der Berf, verfichert, ein folches in der 
tauben Neflelblüthe gefunden zu haben. Er 
giebt es in einem Theeaufguſſe täglich dreimal 

— zu 


\ 
984 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


du zwei Taſſen, -und läßt 3 bis 4 Wochen dar 
mit fortfahren, Auch Tann an die friſchen 
Blaͤtter der Pflanze mit Fleiſchbruͤhe kochen und 
den Abſud trinken laſſen. Hufelaänds Journ, 
dör prakt: Heilkunde, 27sten Bandes ıstes 
— s. 99. ee | 


23, Esenderfeibe empfiehlt bie Zwie⸗ 
bein gegen Strangurle. 


Das beſchwerliche Harnlaſſen, welches ſeinen 
Grund in einer krampfhaften Verſchließung der 
Urinblaſe bat, und fi unter der bekannten 
Kamen kalte Piffe, durch ein ſchmerzhaftes 
Troͤpfeln des Urins, mehrentheils nach Erkaͤl⸗ 
tung des Unterleibs und der Füße, aufert, vers 
ſchwindet gewöhnlich ſehr ſchnell, wenn man. 
eine in heißer Afche gebratene Zwiebel in einem 
Mörfer zerrieben, auf den Nabel bindet. Dies 
fes einfahe Mittel empfiehlt ſich vorzuͤglich in 
der Kinderpraxis, wo jenes befchmwerliche Urinis. 
ren nicht felten vorkoͤmmt. Ebenderselbe 
ebendas. S, 204. . 
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24. Ebenderfelbe befchreibt eine neue 
Hautfranfheit unter dem Namen Heis 
denpocken. 


Mit dieſem Namen, ſagt der Verf., wird 
in unſerer Gegend (Bielefeld) eine Hautfranfs 
heit belegt, welche bei neugebornen Sindern, 
auf dem Lande, nicht felten vorköͤmmt. Am 
naͤchſten kommt fie dem Neinghugus. Der Aus⸗ 
fhlag erfcheint gewohnlih in den erften Tagen 
nach der Geburt, in Geftalt von waſſerhellen, 
durchſichtigen Blafen von verfihiedener Grobe, 
Die kleinſten von der Größe einer Erbfe, die 
größten von der einer Mandel, Gie waren ohne 
einen rothen Umfreis und firoßten bon einer 
flaren Feuchtigkeit, welche am zweiten bis zum 
aten und zten Tage immer gelber, und endlich 
weißlich wurde, worauf dann die Blaſen platz⸗ 
ten und mit Hinterlaſſung eines rothen Flecks 
bald heilten. Es kamen jedoch an den bisher 
geſunden Theilen immer neue Blaſen bervorz 
und das waͤhrte bis in die ate Woche, ſo, daß 
endlich der ganze Körper wie geſchunden aus— 
fah, und eine ganz neue Epidermis erhielt, 
Nur das Geficht allein blieb völlig verſchont. 
Der behaarte Theil des Kopfs hatte viel Bla— 
fen, welche nad ihrem Werfchwinden große, 

Alm. ı3r u, Annalen ır Bb kahle 
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fahle Flecke binterließen. Die Kinder wimmer⸗ 
ten beftandig, waren jedoch ohne Fieber, chne 
Krämpfe, hatten Appetit, und natürliche Aus⸗ 
leerungen. Nur erſt in der dritten Woche wurs 
de eines dieſer Kinder ploͤtzlich ſchwach, die 
Blaſen wurden glatt und verfchlvanden zum. 
Theil gaͤnzlich; es ftellten fih Krampfe ein, 
nach einem laumarmen Bade famen wieder neue 
Blafen bervor, demohnerachtet aber verfchied 
das Kind unter Konpulfionen. Zwei andere 
Kinder aber uͤberſtanden diefe Krankheit glüflich 
und find auch jekt völlig gefund. A. ang. D. 
©. 108. ⸗ 


25. Ebenderſelbe giebt die Colla ge—⸗ 
gen Wechſelfieber in Pulverfotm. 


Im vorigen Jahrgange gaben wir Nachricht 
von der beſtaͤtigten Wirkſamkeit der Colla gegen 
Wechſelfieber. Wir glauben daher, eine Methos 
de dieſes efelhafte Mittel auf eine angenehme 
Art zu reihen, ftehe bier nicht am unrechten 
Orte. Hr. E, läßt die getrodnete Colla pulves 
rifiren, und zu jedem Pfunde derfelben # Pf. 
Zuder und einige Tropfen Ol. de Cedro feßen. 
Von diefer Mifhung verordnet er 9 Pulver, 
jedes zu einer Drachma und laͤßt zwiſchen zwei 

Paroris⸗ 
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Paroxismen 3 Stück diefer Pulver in warmen 
Waſſer aufgelöft nehmen. Neun Pulver find 
gewöhnlich zur völligen Heilung EN 
A. a. O. S. 11% 


26. Hahnemann zeigt den homoͤopa⸗ 
thiſchen Gebrauch der u ia in der 
bisherigen Praxis. 


So lange: es eine Arjneifunde gab, fagt der 
Derf., vereinigten fi) alle Syſteme, alle The- 
rapien in dem Gake: Contraria contrariis cu- 
rentur. In ällen Zeitaltern wurden alle fchnels 
len und dauerhaften Heilungen nur durd Arge 
neien vollfihrt, die in viefen Fällen homoopa— 
tifh wirkten, d. i. durch ihre, obgleich nicht 
geahnete Eigenfchaft, vor fi ähnliche Uebel er: 
zeugen: zu fonnen, als die zu heilende Krank⸗ 
‚ heit enthielt. Dieſe neue.und vielleicht nur blos 
allein von. Hrn, H. gegebene: Anficht der Wirs 
fung der Arzneimittel, belegt er mit vielen 
Beiſpielen, deren jedes einzelne die jedes malige 
Controverſe aufſtellt; dieſes Mittel brachte die 
Krankheit hervor, und heilten fie in einem ans 
dern Faller Es wuͤrde ſchon zu weitläauftig feyn, 
blos. ein Regifter von den hier aufgeführten Arz⸗ 
neimitteln · zu machen, um fo viel weniger koͤn⸗ 

| Bbh2 nen 
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nen wir hier der Wirkungen derſelben erwaͤhnen, 
wir verweiſen mithin unſere Leſer auf die Schrift 
ſelb. Hufeland Journ, der prakt. Heilkunde, 
a6sten Bandes 2tes St. 1807. 8. 5. 


27. Hufeland mürdige den Gebrauch 
der vorzuͤglichſten Heilquellen Deutſch⸗ 
lands. u * 


— Hr. H. glaubt, dab: das Zeugniß eines von 
Heilquellen entfernten Brunnenarztes über dies 
felben in mancher Hinſicht beweifender und be: 
dehrender fey, als das des gegenwärtigen Bruns 
nenarztes. Der Verf. liefert hier zwar feine 
ausführliche Abhandlurig über alle Gefundbruns 
nen, ſondern nur das, was das Eigenthümliche 
jedes Heilquells heraushebt. Zuerſt handelt Hr, 
H. über das Verhaͤltniß der kuͤnſtlich nachge⸗ 
machten Mineralwaſſer zu den eigentlichen, wie 
fie die Natur liefert, und zeigt, dab es der 
Kunft auf feine Weife möglih fey, die Natur 
an diefem Falle zu copiren. Er zeigt die große 
Verſchiedenheit in der Wirfung auf den menſch⸗ 
then Körper, den die Driginale und die Copien 
Haben. Den Gebrauch der Mineralwafler aus 
"den Quellen felbft sieht der Verf. dem entfern⸗ 
‘ten bei weiten vor; jedoch läugnet er nicht, 
e * daß 
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daß manche Mineratwafler in manchen Krank⸗ 
heiten den Patienten,-dem die flüchtigern Gtoffe 
der Heilquelle nicht angemeflen find, in der Ent» 
fernung befier befommen, als an der Quelle, 
Hierauf verbreitet fih der Berf. über die. zur 
Kur erforderliche Menge des zu trinkenden 
Brunnend, und über die Dauer des Gebrauchs. 
Er Handelt: von der Jahr- und Tagszeit, die 
den Gebrauh der Mineralwaſſer ‚begunftigt, 
und geht hierauf zu den diätifchen Regeln übers 
die der Kranke bei der Brunnenfur zu beobach⸗ 
ten habe, wobei er vorzuͤglich auf dad Werdaus 
ungöfnftem, auf die Haut und das Negimen 
der Seele aufmerffam macht; nicht minder vers 
breitet fich der Verf. auch hier uͤber die Gele— 
genheiten, die die Badeörter zu Ausſchweifun⸗ 
gen in der Liebe und im Spiel geben, und ſchil⸗ 
‘dert die Nachtheile beider Leidenfchaften für den 
Kranken, Was den Gebrauch der Brunnenfur 
während der Menftruction anbetrifft: fo erflärt 
fih, Hr. 9. hierüber weitlauftig, und macht auf 
diefen wichtigen, von den Neuern ganz. gleich- 
gültig beachteten Punkt, aufmerkfam. Die Fra: 
ge: oil umd darf“ man'bei dem Gebrauche der 
RMineralwaſſer „noch andere: Argneien anwenden & 
verneint der Verf, im Ganzen genommen, doch) 
fhlägt er für gewiſſe Kranken einige Mittel 

\ Vor; 
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die die Kur nicht ſowohl befördern, ſondern nur 
unterftisgen follen. — Nachdem nun der Verf. 
noch einiges über dad Baden insbefondere und 
vorzüglich: von: den Local-⸗, Douch-, Sprüß-, 
Tropf⸗ und Regenſturzbaͤdern gefagt hat: fo. res 
det er noch von den Faͤllen, die den Gebrauch 
der. Mineralwaffer Gerbieten, und. endlich von 
den Bor» und Nachkuren. — Hufelanda» 
Journ, .der prakt. nich 27. Bdes. ı. Sr; 
8.09 n | Ä 





X. RL Arzneimittellehre und 
Pharmacie. 


7. Roloff prüft die in den neuern Zei— 
ten gemachten Vorſchlaͤge, die Verbeſ⸗ 
ſerung des Apothekerweſens betreffend. 
Die Abhandlung ift Feines Auszug; fähig, 


und befindet fih in Grommsdorffe Sour: 
nalder Pharm B. AVI 2, Et ©. ıa-f.. 
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2. Funke ſtellt Verſuche über die Zerle⸗ 
gung des eſſigſauren Baryts durch 
ſalz⸗ und ſalpeterſaure Alkalien an. 
Guyton empfiehlt die Zerlegung des eſſig⸗ 

ſauren Baryts durch ſalzſaure und ſalpeterſaure 

Alkalien im Großen, allein F. zeigte durch ge⸗ 

naue Verſuche, daß nur eine ſehr unvollkomme— 

ne Zerſetzung ſtatt findet, und daß in dieſer 

Hinſicht für die Pharmacie Fein wohlfeites Pra— 

parat gewonnen werden kann. — Ebendal. 

©. 128. . 


3, Ebenderfelbe verjucht es, den 
Schwefelbarpt durch Eiſen zu zerlegen, 
um reinen Baryt zu gewinnen. 

Die Verſuche fielen fruchtlos aus. Das Eis 
fen fann weder auf nafjem noch auf trodnent 
Wege den zerlegten Schwefelbaryt völlig ven 
Schwefel noh von der Hudrothionfäure be: 
freien. — Ebendaf. ©. 131 ff. 


"4 Ebenderf elbe fiefert Bemerkungen 
über verſchiedene pharmacevtifche Ges 
genftände, TE 


; f 
Sie betreffen die Bereitung ‚der eſſigſauren 
\ . Sale 
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Salze, und des Schwefelniederſchlags, das zweck⸗ 
mäßigfte Verfahren, den Honig und die Honigs 
füfte zu reinigen, u. ſ. w. — Ebeudaf elbſt 
©. 134. | 


5. Ebendeffelben — mit ‚dem 
_ milden und ägenden ſalzſauren D ZDueck—⸗ 
ſilber. 


Aus den Verſuchen — ſich, daß zwiſchen 

dem milden und aͤtzenden ſalzſauren Queckſilber es 
feine befundere Mittelfalzverbindung giebt, und 
daß, wenn man aud) eine folche Durch Sublimation 
erhalten fann, fie fich doch durch Waſſer Leicht 
trennen läßt. Es ergiebt fih ferner, daß, wenn 
man eins der beiden Quedjilberfatse erhalten 
will, man eine beftimmte Borfchrife befolgen 
muß. Endlich folgt noch daraus, daß das falz: 
faure aͤtzende Queckſilber ein faures Galz, mit 
pollfonimenen Oxyde, das milde falgfaure Queck⸗ 
filber aber ein Neutralfals mit unvollfommenen 
Dryde ſey. — Ebend. ©. 139 


6. Eb endeffelb en Bemerfung über 
den Dleieffig. 


Die gefhtwindefte, ficherfie und wohlfeilſte 
Me: 
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Methove, den Bleteffig zu gewinnen, ift die Loͤ— 
fung des effigfauren Bleies in ‚vier Theilen de: 
fill, Waſſer. Aber gewöhnlich iſt hierbei der 
Fehler, daß fih ein Theil effigfaured Blei zer: 
feßt, und in kohlenſtoffſaures Blei verwandelt 
hat, worauf nie eine vollſtaͤndige Auflöfung ers 
folgt. Um diefe Unannehmlichkeit auszuweichen, 
prüfet man vorher das eſſigſaure Blei, ob es 
fich vollkommen im Waſſer aufloͤſet oder nicht, 
Sm letzten Falle löfet man vier Unzen eſſigſaures 
Blei in deftillirten Efiig auf, und verdünnt zu⸗ 
fest die Auföfung mit fo viel deftill. Wafler, 
daß gerade vier und zwanzig Unzen Fluͤſſigkeit, 
dem Gewichte nach, entftehen, 


7. Ebenderfelbe ftellt eine Reihe Ver; 
fuche über die Bereitung des ammos 
niumfalsfauren Ducckfilbers, oder den 
fogenannten weißen Präcipität auf, 


Da diefed Präparat fo verfchieden bereitet 
"wird, fo war eine Reviſion der Bereitungsarten 
und eine Bergleichende Unterfuchung der erhalte 
nen Produkte fehr wuͤnſchenswerth; diefe bat 
der Verf. unternommen, Aus feinen Verſuchen 
ergeben fich folgende Reſultate: 1) daß Musr 
| | kate' s 
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kate's weißer Niederſchlag bloß Scheelſches 
verſuͤßtes Queckſilber, und nicht das dreifache 
Lemery⸗-Fourcroyſche Salz if. 2) Daß 
der Wieglebſche dagegen eine Mengung von 
Beiden Salzen iſt. 3) Daß das dreifache Salz 
nur dann entſtehen kann, wenn ſich vollkomme⸗ 
nes Queckſilberoxyd mit in der Auflöfung befin⸗ 
det, und durch Ammonium gefallt wird. 4) 
Daß man eine zu große Menge falzfaures Am— 
monium nicht anzuwenden braudt. 5) Daß 
200 Theile aͤtzendes ſalzſaures Quedfilber nicht 
‚über 86 Theile gehörig ausgefüßten, und getrock⸗ 
neten Niederfchlag geben. 6) Daß das Queck⸗ 
filber fich darınne, wie im aßenden falzfauren 
Quedfilber, ald gelbes Oxyd befindet, ob es 
gleich durch Sublimation mildes falsfaures 
Queckſilber giebt, denn in dieſem Falle wird 
das Queckſilber in der hoͤhern Temperatur durch 
das Ammonium desoxydirt, und in ein unvolls 
kommenes Oxyd verwandelt. 7) Daß nur eine 
Erklärung der Entftehung des ammoniumfalzs 
fauren Quedfilberd anzunehmen, welches folgen 
de iſt: durch Auflöfung gleicher Theile aͤtzenden 
ſalzſauren Quedfilbers, und ſalzſaures Ammo⸗ 
nimm, entſteht eine dreifache Verbindung, und 
nichtd anders ift die Auflofung Wieglebg; 
feßet man zu derſelben eine Yuflöfung von Alkali, 
fo 
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fo verbindet ſich dieſelbe mit der Salzſaͤure des 
falsfauren Ammoniums, und das hierdurch freie 
"werdende Ammonium wirft nun auf das falzs 
faure Quedfilber. Indem es denifelben die zur 
Auföfung noͤthige Galsfaure entzieht, fallt das 
Queckſilberoxyd, mit einem Theil Salzſäure und 
Ammonium verbunden, als ein weißes Pulver 
zu Boden, Die Kohlenftöfffaure, welche waͤh⸗ 
rend der Füllung aus. dem Kalt ſich entbindet, halt 
einen fleinen Theil Quedfilber gelöft zuruͤck, das 
erſt durch Erhitzung der Flüſſigkeit ſich abſcheidet. 
Setzt man nun das Kali oder Natrum in zu 
großer Menge hinzu, ſo zerlegt es zuerſt das 
noch in der Auflofung befindliche ſalzſaure Am— 
monium, zuletzt ‚wirkt es auf den Niederfchlag 
ſelbſt, indem es fih mit der Salzſaͤure verbin: 
det, und das Ammonium und gelbe Queckſilber⸗ 
oxyd abfcheidet, welches den ganzen Niederſchlag 
geib fürbt. 8) Es ergicht fich ferner, Daß, fs 
bald eine unvollkommene Quedfilberauflöfung 
mit einen ſalzſaurem Alkali oder Erde in Be— 
sührung kömmt, ſo wie mit vollfonmene Dryde 
aͤtzſalzſaures Quedſilber entſteht. 9) Daß, da 
die ſchwefelſauren Salze ſich mit dem aͤtzſalz⸗ 
fauren Queckſilber klar loͤſen, und die Salzfaure 
die naͤchſte Anziehung zum Queckſilberoxyd zeigt, 
eine mit ſchwefelſauren oder ſalzſauren Salzen 


ver⸗ 
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verunreinigte Pottaſche auch keinen nachtheiligen 
Einfluß auf den Niederſchlag aͤußern kann. xo) 
Es exiſtiren alfo mit Ammonium und ſalzſau⸗ 
ren Queckſilberoxyyd auch zwei Salze, wovon 
eines im Waſſer unaufloslich, ‚und worin daß 
Queckſilber die. Verhand-, das andere Leicht 
anftöstich ift, und in welden die Salzſaͤure 
praͤdominirt, in beiden aber befinder fih das 
u e als vollkommenes — 

8. Steinnacher untetſucht das deſtillir⸗ 

te Waſſer des Boreiſchkrautes. | 


In dem deſtill. Waſſer des Aqua boraginis 
will Hr. Et." Kohlenſtofffaäͤure, ſchwefelſauren 
Kalt und’ cih desoxydirendes Prirzip gefunden 
haben, und glaubt ihm deshalb arzneiliche Eis 
genfchaften beitegeu zu fönnen, — e Ener 
©: 357. 


9 Bu seh — * Verfaͤlſchung 
des Hoͤllenſteins, und beſchreibt die 
genaue Bereitungsart deſſelben. 

Die Verfälſchung beſteht darin, daß der 

Hoͤllenſtein mie einem Zuſatz von Salpeter zus 


u worden iſt. Man. fan aber 
dieje 
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diefe Verfaͤlſchung leicht 'entderen, wenn man 
eine beliebige Menge des verdächtigen Höllens 
fieing in einem Glaſe einer, anhaltenden Hitze 
ausfeßet. Das falpeterfaure Silber wird -gar 
bald zerftört, indem feine Säure emtmeicht, und 
das Gilber: metallifch abgeſchieden wird, und 
der Rückſtand giebt fih nun durch Auflöfen und 
Kryftallifiren leicht als Salpeter zu erfennen. 
Eben ſo ſicher laͤßt ſich der Salpetergehalt dar⸗ 
thun, wenn man den Hoͤllenſtein in deſtill. Waſ⸗ 
ſer aufloͤſet, durch reine Salzſaͤure das Silber 
niederfchlägt, die über dem Niederſchlage ſtehen⸗ 
de FZlüfligkert zur Trockne verdunftet, und die 
falzigte ‚Rinde von Neuem auflöft und anfdies 
gen laͤßt. — Taſchenbuch für Sceidef, 
A dad Jahr 1808. ©. ı ff. 


10. Ebenderfelde beftätiget die Zweck⸗ 
mäßigfeit der von Michaelts vor . 
gefchlagenen Eifentinftur mie Abſt— 
ſaft. 


Vor einigen Jahren hatte der er eſſor Mi— 
chaelis in Magdeburg eine neue Bereitungsart 
des Eiſenextralts zur Bereitung der Eiſentink⸗ 
tur mie Obſtſaft in Trommsdorffs Jour— 
nal der Pharmacie bekannt gemacht, der 
aber 
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aber vom Hrn.’ Rathsapotheker Shröder'die 
Brauchbarkeit abgeſprochen wurde. Hr. Bus 
holz beſtaͤtigte aber nicht nur die Vorzuͤge 
jener Methode, ſondern vervollkommnete fie noch 
etwas. Man nimmt nach ihm eine beliebige 
"Menge faurer Aepfel, zerreibt -fie* auf einem 
Meibeifen gu einem feinem Breie, vermengt dies 
fen mit ohngefähr „5 feines Gewichts reinen Ei: 
fenfeilen, mit Huͤlfe eines eifernen Piſtills, und 
laͤßt das Beinenge in einem erfernen Gefäße 
4 Tage lang unter öfterm-AUmrühren an einent 
warmen Drt ftehen, dann ſetzt man das Gefäß 
der Siedhitze aus, und erhikt es fo lange, bis 
der vierte Theil verdunfter ıft, preßt die Flüſ—⸗ 
figfeit aus, fiedet dann den Ruͤckſtand nochmals 
mit etwas Waller, und preft ihn aufs Neue 
aus, Saͤmmtliche Flüffigkeiten werden nun 
durch ein wollened Tuch gefeihet, und geben bei 
gelindem Feuer zur Honigdicke -verdunftet, ein 
fehr gutes Eiſenextrakt, aus welchem ſich eine 
vortreflliche Eifentinktur bereiten läßt. — Eben 
daſ. S. 59 ff. 


3 + i e IIL. 
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11. Ebenderfelbe macht ein neues 
wohlfeiles Verfahren bekannt, das ei; 
figfaure Kali zu bereiten. 


Diefes Salz foll aus effigfaureg Blei und 
ſchwefelſauren Kali durch Taufchverbindung bes 
reitet, und der Bleigehalt des efligfauren Sal— 
zes durch hydrothianſaures Waller gefchieden 
werden. Auf eine gleiche Art laͤßt fi aud aus 
Bleizucker und Glauberfalz efligfaurer Natrum 
anwenden. Es erfordern indejlen diefe Bereis 
tungsarten fehe forgfaltige und gemwiflenhafte 
Arbeiter, wenn diefe Arzneimittel nicht zu ges 
fährlihen Giften werden follen. ‚Ebendaf, 
©. 75 ff. | 


12, Ebenderfelbe lehrt den ‚Mineral 
kermes auf eine vortheilhafte Art aus 
fchmefelfaurem Kali bereiten. 


Man vermengt 24 Unzen reines ſchwefelſau— 
red Kali mit drei Unzen fein gepülverter Kohle 
und achtzehn Unzen Schwefelſpießglanz genau. 
Dieſes Gemenge bringt man in einem Schmelz⸗ 
tiegel in einen glühenden Fluß, und wenn ed 
recht gut geſchmolzen ift, gieße man die Maile 
in einen eifernen Mörfer aus und laſſe fie gröbs 

lich 
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lich pulvern. Hierauf wird fie mit ihrem glei— 
chen Gewichte Wafler in einem eifernen Keſſel 
zum Gieden gebrädjt, bis alles Auflösliche aufs 
gelöft ift, worauf man die Nuflöfung noch fies 
dend auf ein dichtes linnenes Tuch bringt, und 
die Auflöfufg möglichft heiß erhäit, damit fich 
nicht zu viel Kermes auf dem Seihetuche nie= 
derfchlägt. Die Auffangung der Durchgefeibeten 
Auflöfung. beranftgltet man in einem Gefäße, 
weiches mit 24 Pfund faltem Waſſer verſehen 
iſt, und bewegt mit einem ſchicklichen hoͤlzernen 
oder porzellainenen Werkzeuge die Flüſſigkeit 
fortwaͤhrend bis zur Beendigung de? Durchſei⸗ 
hens. In dem kalten Waſſer ſcheidet ſich der 
Mineralkermes ab. Ebend. S. 117 ff» 


135. Ebenderfelbe analyfirt den Schwe— 
felniederfhlag, oder die fogenannte 
Lac sulphuris. i 


Aus einer Neibe Verfuche, die Hr. B. ans 
ftellte, gebt. hervor, daß der Schwefelnieder⸗ 
ſchlag der Hauptmaſſe, noch blos fein zertbeils 
ter Echwefel ift, welche in Folge der größern 
oder geringern , Verdünnung ver Lauge, aus 
welcher es gefallt wurde, und "Durch Beimis 


fung fremdartiger Stoffe, mehr oder ‚weniger 
von 


us 
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von. Zarbe verfhieden ausfaͤllt. Einer diefer 
Stoffe Scheint befonders dem röthlichgrauen 
Schwefelniederſchlage inntgft anzubhangen, daß 
er felbft damit in die Auföfungen durch Weins 
alfohot und Terpentinöl übergeht, ohne ſich das 
von zu trennen, ob er gleich nur in fehr unbes 
deutender Menge gegenpärtig if, Ebendaf, 
©, 133 fl. 


14. Vauquelin unterſucht die Wurzel 
der Winternieswurzel und der Zaun⸗ 
übe | 


Aus den angeftellten Verſuchen geht hervor, 
daß die Winternieswurzel beſteht aus: I) einem 
ausnehmend ſcharfen und aͤtzenden Oele; 2) aus | 
fehr feinem und milden Satzmehl oder Amylon; 
3) aus einer thierifch - vegetabiliſchen Subſtanz; 
4) aus einer kleinen Menge holzigen Faſern; 
5) aus einigen Atomen von Zucker, und endlich 
6) aus etwas extraktartiger gefärbter Subſtanz. 
Die Zaunrubenwurzel enthält: 1) eine in Al⸗ 
kohol auflösliche bittere Gubftanz; 2) Amylonz 
3) Apfelfauren Kalt mit überſchüſſiger Saͤure; 
4) phosphorfauren Falk; 5) eine reichliche Mens 
ge Gummi; 6) holzige Faſern; 7) eine fleine 
Menge Zuder, und 8) eine thieriſch⸗ vegetabis 

Alm. zur. Annalen ır & liſche 
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liſche Subſtanz. Anal. an Museum. 
nr u ©, sch. J | 


15 Giovanni Zabbroni. unterſucht 


Zu die Ehinaforten. 


Der Verf. ftollt- in dieſer Abhandlung siehe 
ventbeild nur zufammen, was ſchon von andern’ 
gefunden. worden iſt, doch zieht er auch aus 
fremden Beobachtungen fcharffinnige ' ' Schtigfel 
Für die Heilkunde iſt die Entdeckung Auferft 


wichtig, daß die Chinarinde ſich durch-dad: Puls 


nn 


bern zerfeßt. Annal, de Chim, Tom.LIX. 
> 6“ per) b : u ” we... — 
©. 113 fe | 


5 


| i6, Vauquelin ſtellt eenfai eine Uns 


terſuchung der berfchiedenen Chinafors 
‚ten an. — 


| Aus diefer fehr intereffanten Abhandiung er⸗ 
geben ſich mehrere wichtige Reſultate. 1. Man 
kann die verſchiedenen Chinaſorten in Hinſicht 
ihrer chemiſchen Eigenſchaften unter drei Abthei⸗ 
lungen bringen. naͤmlich: z) in ſolche, die den 
Gerbeftoff, nicht aber die Yeimauföfung fällen; 
2) fülhe, welche die Leimauflöfung und nicht 
den Berdentoff fallen, und 3) ſelche/ die zu⸗ 


gleich 
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- gleich den Gerbeftoff, den Leint und den Brech⸗ 
weinſtein faͤllen. 

2. Man kann mit ziemlicher Wahrſcheinlich⸗ 
keit ſchließen, daß jede Pflanzenſubſtanz, die 
nicht wenigſtens eine dieſer Eigenſchaften beſitzt, 
nicht fieberwiedrig ſeyn werde, ſo wie es auch 
wahrſcheinlich iſt, daß, jemehr eine Chinarinde 
von den erwähnten Eigenſchaften zugleich beſitzt, 
defto bervorftechender werde * ee 
bende Kraft feyr. 

3. Da die Eigenfchaft den Gerbeſtoff zu cab 
fen, nicht allen Chinaforten gemein ıft, fo koͤn⸗ 
nen fie von derfelben nit ausfchließlic ihre 
fiebervertreibende Kraft haben, denn es giebt 
Ehinarinden die ihn nicht fällen, und doch das 
Sieber heiten. 

4. Es fcheint indeflen, daß der Beſtandtheil 
welchen der Aufguß der Eichenrinde und der 
Gallaͤpfel faͤlet, fieberwidrig ſey, denn übers 
haupt iſt es in der Medizin anerfannt, daf die: 
jenigen Arten von China, welche diefe Eigen 
ſchaften beſitzen, die beſten ſind. 

8. Auf der andern Seite; da Chimſorten 
fieberheilend ſi find, die weder den Loh- noch 
Gallaͤpfelaufguß fallen, fo muß man daraus 
en dab derjenige Beſtandtheil der China, 

‚62 Ders 
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vermoͤge deſſen dieſe Faͤllungen geſchehen, darin 
nicht der einzige fieberwidrige iſt. 

—6. Derjenige Stoff der den Galläpfelaufguß 
fallt, ‚‚befigt eine braune Farbe und einen Bits 
tern Geſchmack; er iſt im Waſſer weniger auf— 
löstih. als im Alkohol, fället auch den Brech— 
weinftein, aber nicht die Leimaufloͤſung. 

7. Es ſcheint von den Verbindungen diefes 
Etoffes mit dem Gerbeftof in dem Oalläpfel: 
aufguß herzuruͤhren, daß die Niederfihläge im 
Den Ichtern, gebildet werden; da indeſſen diefer 
Stoff in einigen Chinaforten vorhanden ıft, fo 
bleibt e8 zweifelhaft; DaB es wirklich der Gerz” 
beftoff in dem Aufguß der Eichenrinde fey, mit 
Dem derfelbe ſich verbindet, oder daß derjenige 
Beftandtheil in andern Chinaforten, der die 
Leimauflöfung niederſchlaͤgt, wahrer Gerbeftorf 
8. Es muß aber nothiwendig die eine oder 
die andere diefer Annahmen die richtige feun; 
Da diefe beiden Arten von Chinarinde ſich wech⸗ 
ſelſeitig faͤllen. 

9. Derjenige Beſtandtheil, der in einigen Chis 
naforten die Leimauflöfung fallt, befißt einen 
Bittern und zuſammenziehenden Geſchmack; er 
iſt aufösliher im Waller als derjenige in ans 
Den Sorten, der. den Lohaufguß fället, Er iſt 

auch 


h) 
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auch im Alkohol auflöstih, und fehlägt den 
Brechweinſtein nicht nieder, 


10. Diejenige Gubftanz die den Tohaufguß 
fallt, ſcheint Diefelbe zu feyn, die den Bred)- - 
weinſtein niederfchlägt. 


» Der Verf. unterfuchte auch das von Des 
ſchamps d. jüng. in der Chinarinde gefundene 


Salz, und glaubt, daß es aus einer eigenthiums 
lichen Säure und Kalf befiche. Annal. de 
Chim, T. LIX. S. 113 ff. 


17. Gehlen liefert eine vergleichende Uns 
terfuchung der Wurzel von Rheum 
palmatum und der zuflifchen en. 
barber. 


Die in Charlottenburg bei Berlin gebaucte 
Wurzel von Rheum palmatum, lieferte ber der 


Analyfe in taufend Granen 240 Gran Geifens 
ftoff, 28 Gran Harz, 148 Gr. wäſſeriges Erz 


traft, 90 Gran fleefauren Kalt und 470 Gran 
trocknen Ruͤckſtand. Taufend Gran der ruflifhen 
Rhabarber aber enthielten 264 Gran Geifenftoff, 
48 Gran Harz, 128 Gr. wäßriges Erträft, 45 
Gr. fleefauren Kalk und 495 Gr. trodnen faße— 
rigen Ruͤckſtand. Aus den kleinen Abweichungen 
in der Menge des Geifenftoffes, des Harzes und 

des 


. 
. 
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des waͤßrigen Extrakts, zeichnet ſich beſonders 
der Unterſchied in dem Gehalte an kleeſaurem 
Kalk aus, von welchem aus der ruſſiſchen Rha— 
barber nur halb fo viel erhalten wurde, Neues 
Berliner Jahrb. 1808. ©, 123 ff. 


18. Buchol z unterſucht die virginiſche 
Schlangenwurzel. 


Die Wurzel der Aristolochia serpentaria L. 
gehört mit unter die vorzüglichften Arzneimittel, 
Aus der Unterfuchung die Hr. B. damit ange: 
ftellt hat, ergiebt fih, daß der vorzüglich ka— 
rofterifirende Beftandtheil diefer Wurzel ein 
wirkliches atherifches Def ift, wobon fie aber 
nur eine geringe Menge ausgiebt; außerdem ein 
weiches Harz, das viel vom dem Sarafter deg 
Oels an fih hat, und auch bitter iſt, fo 
wie letzteres noch mehr der in der Wurzel ebens 
falls befindliche Geifenftof. Ebend, ©, 123 ff. 


2% ‚Einbof 8 Unterfuchung ded Meer; 
rettigs. 


Der frifche zerriebene Meerettig gab bei der 
Deftillation eine trübe Flüſſigkeit von durchdrin: 
gendem Geruch, aus welcher fih eine geringe 
Menge eines gelben Atherifchen Oels abfchied, 

pon 
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von dem die Eigenfchaften. des Waſſers berrührs 
ten. Es war ſchwer, ſank im Wafler zu Bo: 
den, löfte fih aber im Alkohol und felbft in er 
ner gehörigen Menge Waſſer auf, Ebendaf. 
©. 139. 


20. Cad et s Verſuche mit dem Knoblauch. 


Aus dieſen Werfuchen ergiebt fih, daß der 
Knoblauch befonders zwei Beftandtheile enthalt, 
weiche Aufmerkfamfeit verdienen. Der erfte iſt 
ein fehr flüchtiges, fcharfes und Durchdringender, 
Die Haut aͤtzendes, aͤtheriſches Del, das unges 
fahr „3, beträgt, und das zweite ift der Schleim, 
den diefe Wurzel in fo großer Menge enthält, 
dab man faft die Hälfte feines Gewichts daraus 
gewinnt, und der ausnehmend Flebrig und bins 
dend ift. Der Verf. zieht aus feinen Verſuchen 
mande, auch für die Pharmacie intereflante 
Folgerungen. Ebendaf. ©, 143 ff. 
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AU. Ehirurgie. 


1. Wende theilt Bemerfungen über die 
Flecken und Derbunfelungen, der Horn⸗ 
haut mit. 


Die Bedingungen des Hellſeyns der Hornhaut 
ſind: 1) Normalitaͤt der Aktionen, die der Horn⸗ 
hautbildung vorangehend ſolche bedingen. 2) 
Zweckmaͤßigkeit des Materials fuͤr die Hornhaut⸗ 
bildung. Bei der nähern Betrachtung der Ak— 
tionen, welche die Hornhautbildung bedingen, 
finden wir ſchon durch die bloße Wahrnehmung, 
daß es faum eine andauernde Anordnung in den 
organiſchen Vorgängen geben wird, woran die 
Hornhaut nicht Theil nimmt. Die Integritaͤt 
der Retina hat auf die Durchſichtigkeit der Horn⸗ 
haut keinen direkten Einfluß. Man ſieht mit 
dem ſchwarzen Staar Behaftete, die eine völ— 
lig klare Hornhaut haben. Spaͤterhin wird frei⸗ 
lich auch die Hornhaut leiden, da Blindheit 
nicht allein als allgemeine Schaͤdlichkeit wirkt, 
ſondern auch die innere Bewegung des Auges 
dadurch geſtoͤrt wird. Die geſtoͤrte Bewegung 

im 
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im Auge und des Auges, die Abſonderung und 
davon abhaͤngende Beſchaffenheit der Thraͤnen, 
der Nerveneinfluß und des Blutes Ein- und 
- Ausflug, find mehr als Faktoren der Möglich: 
werdung der Verdunfelung der Hornhaut anzu⸗ 
fehen, die Unordnungen in der Einfaugung von 
Außen, in der Gecretion im Auge, die Reſorp— 
tion und Erhalation, mehr die Faktoren der 
Wirklihwerdung derfelben, Die gröbte Bewe— 
gung im Auge wird den Nerveneinfluß und den 
Blutlauf gegen die Hornhaut corrumpiren, bald 
aufheben, bald verftarfen, Der Nerveneinfiuß 
ift mit der Fühlbarkeit des Drgans für die Ger 
genftande feiner Bearbeitung auf unerflärliche 
Weiſe ungertrennbar vereinigt, mit feiner Abs 
weihung muß demnach nothivendig die Gecres 
tion, die Neforption und Erhalation abweichen, 
und das Nefiduum kann nicht mehr dem normas 
len Zuftande des Organs angemeflen ſeyn. Bluts 
durchfluß eriftirt wohl im gefunden- Zuftande 
nicht in der Hornhaut, es kommt vielmehr nur 
plaftifche Lymphe, die an ſich farblos ift, in dies 
felbe. Die Gefäße muͤſſen, obgleich fie, wie Eins 
fprißungen und franfhafte Zuſtaͤnde es zeigen, 
ihren eigenthümlichen Habitus behalten, doch im 
die Totalform und Qualität des ganzen Organs 
eingehen, wodurch fie ala wirklich konſtituirende 
j j | Theile; 


— 
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Theile, nicht allein durchfichtig find, ‚fondern zur 
Durchfihtigmachung eben foviel beitragen, als alle 
- übrigen Beftandtheile. Die Eriftenz jedes Dre 
gans iſt mit continuirliher Cecretion, in ihm 
nothmwendig verbunden. Man fönnte gewiſſer— 
maßen fagen, jedes Organ wäre dad Gecretum 
von fich ſelbſt. Secretion läßt fid aber ohne 
Reſorption nicht denfen, mag dad Gercretum 
oder Reſiduum der Gecretion das: Bleibende 
feyn., Ueberdieß entftände ohne Keforption eine 
Anhaufung von Mafle bis ind Unendliche, ins 
Halation und Erhalation laͤßt fih wohl nicht 
läugnen, wenn man bedenkt, daß died Organ 
dadurch, daß ed Dornhaut ift, nicht den alls 
gemeinen organifchen Verhältniflen entzogen wird, 
und dab es dadurch nur charakterifirt wird, daß 
die Nefultate derfelben unter feiner individuellen 
Zorm in dafielbe eingehen. , Wie die Durchfichs 
tigkeit bei dieſen Vorgängen erzeugt wird, iſt 
völlig unbegreiflih, Daß folhe aber durch ihr 
Geftörtfeyn aufgehoben werden kann, laͤßt ſich 
leicht einſehen. — Bei einer Metaſtaſe iſt ſchon 
von Krankheit die Rede, und zwar ſoll eine fols 
ehe, die fih früher allgemein Außerte, jetzt nur 
in einem Organe, und unter der Form deijetbeh 
ſichtbar werden. Die ältere Definition von Mer 
taſtaſis, „quao est, quando materia vitiata et 

j mor” 
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morbifera © sede sua appropriata ad aliam 
transfertus, “ verwirft Sr. W., meil eine ganz 
fatfhe Vorftellung von der materia morbi und 
der Möglichkeit ihrer Uebertragung nad) andern 
Theilen zum Grunde liegt. Das MWefentliche 
einer Metaftafe ift, nah W's. Ueberzeugung, 
dab ein friſch entftandenes Yeiden den Charak⸗ 
ter der zuvor vorhandenen Krankheit nur unter J 
ſeiner Form ausdruͤcket, und daß jenes daher 
nicht geheilt werden koͤnne, wenn nicht die ganze 
Krankheit gehoben wird. Der Grund, warum 
dieß oder jenes Organ vorzugsweiſe befallen 
wird, iſt nothwendig, entweder beſondere Ans 
ſtrengung, oder eine neue ſchaͤdliche Affizirung 
dieſes Organs. In den meiſten Faͤllen koͤnnte 
man eine Metaſtaſe ehr eine vicariirende Unthaͤ⸗ 
tigkeit nennen, als eine vicariirende Thaͤtigkeit, 
da offenbar nur die mehr beſchraͤnkte Energie 
in der urfprünglichen und zweckmaͤßigen Wirk⸗ 
famteit die Entftehung des unzwermäßigen Vor⸗ 
ganges und feiner Erfcheinungen möglid mad. | 
So wie Metaftafen überhaupt entfteben, entftes 
ben nothwendig auch metaftafifhe Verdunkelun⸗ 
gen der Hornhaut, Ber ihrer "Behandlung 
koͤmmt es guf zweierlei an; 1) daß man Die 
Krankheit erkennt, die fih in ihnen außert, und 
gegen folche feine Behandlung richtet. 2) Daß 

— man 
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man erwaͤgt, ob der örtliche Effeft befondere 
Aufmerkſamkeit fordert, Nur mit Beruͤckſichti— 
gung dieſer beiden Umſtaͤnde wird die Anwendung 

örtlicher und aͤußerer Mittel Nutzen ſchaffen. 
Veneriſche Hornhaut-Verdunke— 
lungen ſind beſtaͤndig ein Symptom der allge— 
meinen Lues, und mit Abweichungen an andern 
Gtellen deſſelben organiſchen Uebels verbunden, 
Bei ihrer Entſtehung ſind ſie daher leicht zu 
erfennen. Von ihrem erſten Entſtehungspunkte 
Durch einen langern Zeitraum entfernt, ift die 
Erkenntniß derſelben ſchwieriger. Der Fall iſt 
hier doppelt: a) es ſind zwar Zufaͤlle der Lues 
zugegen, doch dieſe ſind ſo undeutlich, daß man 
ſie gar nicht mehr als ſolche erkennen kann. b) 
Durch den Gebrauch paſſender Mittel ſind die 
übrigen Zufälle der Lues gewichen, die einmal 
in der Hornhaut entftaudene Veränderung bleibt 
indeſſen, und erneuert fich durch die Alienation 
des Bildungsprozejles auf diefer Stelle unauf— 
hoͤrlich. Unter der Altenation des Bildungepros 
zeſſes verfteht Hr. W, nicht eine Weränderung 
am Wefen, fondern nur in der Darftellung, die 
nicht alleın von ihm abhangig iſt. In deut ers 
Ken Falle ıft es zuweilen unmöglich, die noͤthi— 
gen Nachrichten über den virbergegangen Zu— 
ſtand zu erhalten, und es ift das einzigfte Huͤlfs⸗ 
mittel, 
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mittel, auf den Karakter der Symptome zu ſe— 
hen. Sieht man aus dieſem deutlich, daß be— 
ſonders das Knochengebaͤude leidet, beſtehen ‚fie 
in Afterorganiſirungen, Anſchwellungen der Kno⸗ 
chen von den Gelenken entfernt, beſonders am 
Kopfe, Steifheit in den Gliedern; iſt auch, ohne 
ſichtliche Verletzungen im Haͤlſe eine heiſere 
Stimme zugegen; iſt dabei endlich der Appetit 
gut, und geht Die Verdauung und Aufleerung 
des Koths ordentlih von ftatten, fo, bezweifelt 
W. die Anmwefenheit „der -wirflihen Yugs- feinen 
Augenblick langer. Der zweite Fall laßt ſich 
mit Grunde nicht laͤugnen. So wie Zleifchs 
und Knochenauswüchfe einmal entffguden, in der 
angenommenen Form beftandig ernährt werden, 
fo aud mit dieſer entarteten Hornhaut. Solche 
Entartung muß aber, nah der Urfadhe ihrer 
Entftehung beftandig den Karafter derfeiben has 
ben, und fo wird fie von der Lues. hervorges 
bracht, wenn diefe. auch im ganzen Koͤrper ges 
dampft iſt, doch immer noch venerifcher Natur 
ſeyn. Veneriſche Berdunfelungen der Hornhaut 
ſind uͤberdieß nach dem Stadium der Krankheit 
verſchieden, in dem ſie entſtanden. Bei denen, 
die ohne Beiſchlaf angeſteckt wurden, wird daß 
zweite, bei ſolchen aber, die in demſelben ſich 
das Uebel mittheilen, das dritte Stadium haufig 

| | durch 
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durch leichte Hautausſchlaͤge bezeichnet, kleine 
Blaͤtterchen, die bald einzeln bald gehaͤuft an 
dieſer oder jener Stelle entſtehen, nicht leicht 
wieder verſchwinden, und wo fie abtrocknen, ei- 
ne grindige Abblätterung der Haut hinterlaffen. 
Entftehen ſolche Blätterchen auf der Hornhaut, 
fo ift die erſte Folge eine Entzündung derfelben, 
und in deren Verlauf gemeinhin Verdunfelung. 
&3: betrifft folche gemeiniglich die Konjunktion, 
und zeigt ſich, wenn die Entzimdung vorüber, 
unter der - Geſtalt des ſogenannten Fells der 
Hornhaut (pannus). Diefe Art der Verduns 
kelung ift im Allgemeinen leichter zu heben, als 
die folgende, weil fie wenigſtens im Anfange 
nur oberflächlich ift, und die übrigen Theile des 
Auges nach ihre Integrität behaupten, — Mit 
eigener "Genauigkeit erläutert Hr. W. noch fols 
gende Fälle: exanthematiſche Verdunkelungen; 
ferophulöfe Hornhautverdunfelungen; die aus 
einer reinen Abweichung der Erregung entftans 
denen -Hornhautverdunfelungen; rheumatiſche 
Hornhautverdunfelung ; gichtifhe Verdunkelun⸗ 
gen; ſymptomatiſche Hornhautverdunfelungen; 
die Verdunfelung ift nach dem Verfehtwinden 
der . Krankheit zurücgeblieben; ein befonderer 
Nußen, den die öligen, kenn fie nicht ranzig 
find, und befonders die ſchleimigen Mittel bei 
; N Ver⸗ 
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Verdunkelungen der Hornhaut haben, beſteht 
darin, daß ſie in dem Falle, wenn die aͤußer⸗ 
liche Luft oder das Reiben der Augenlieder eine 
normale Reproduction verhindern, die aͤußerliche 
Släche durch Ueberziehung dem Einfluffe diefer 
Schaͤdlichteiten ganz entziehen; ° und ihn wenig! 
ſtens mildern. — Neues Journal'd. prak—⸗ 
tiſchen Arzneikunde und Bundarzneis 
Zunft, herausgegeben v. C. W. Hufetand; 
ı3ter Bb. ates 8 Berlin’ 1807. m | 


2. NRaffe gibt Bemerkungen uͤber Sp o⸗ | 


pers Durchbohrung des Trommet⸗ 
fells. 


Ueber“ die Perforation der — tym- 
pani hat· Ref. einiges, was Cooper hierin leis 
ftete, ſchon Air gten Jahrgange E. 218, tie 
auch im 'oten Jahrgange S. 290 diefes Alma⸗ 
nachs erörtert, und halt es daher für Pflicht, 
hier nun auch die- N. Bemerkungen über €, 
Verfahren mitzutheilen. Go erfreuliche Auss 
fihten und Coopers trefflihe Erfindung auch 
eröffnet, fo bleibt nah N. Meinung noch immer 
Die Frage übrig: 0b die empfohlene Perforation 
felbft da, wo fie zweckmaͤßig angeivendet wer: 
den, such vor dauerndem Nußen feyn werde? 
. Sollte 
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Sollte die Organiſation des. durch die Operation 
veraͤnderten Gebildes eine ſolche ſeyn daß die 
vom Arzte darin vorgenommene Formaͤnderung, 
gleichſam als fen fie- an einem. todten Korper 
gefchehen, fid darin bleibend erhalte, oder. ſtrebt 
nicht die Reproduttionskraft des Organismus 
dahin, den. Eingriff des Arztes in das: febendige 


3 Organ, wieder, zu vernichten, und vorigen Nora 


malzuftand möglichft wieder herzuftellen ? Müße 
ten nicht die Gefäße, die dem Trommelfelle 
Blut zuführen, vorher zerftört oder doc) von 
außerordentlicher Traͤgheit feyn, wenn eime in 
dieſer Membran von der, Hand des Arztes ber= 
vorgebrachte Wunde nicht wieder zuheilen follte? 
Diefe Fragen beantwortet Hr. N. auf folgende 
Art: Bekanntlich betrachtete man das Trom⸗ 
melfell des erwachfenen Menfchen. bisher. als eine 
‚bloße Duplicatur der Knochenhaut des Gehoͤr⸗ 
ganges umd ‚derjenigen der Trommelhoͤhle. Nur 
auf der Außeren: Fläche der Außen Trommel⸗ 
fellplatte, ‚glaubte man, fey diefe Membran mit 
einer fehr dünnen, fammt dem Dberhäutchen 
von der inwendigen Fläche des Gehörgangs kom⸗ 
menden, Fortfeßung des Felles überzogen, und 
zwiſchen dem eigentlichen, aus, Knochenhaut bes 
ftehenden Trommelfelle und dem eben gedarhten 
dünnen Felluberzuge, ‚füge nur ein Außerft kurs 
zes, 


8 
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zes, mit feinen Gefäßchen durchzogenes Zellges 
webe. Bei diefer Anficht ließ fih nun wohl 
vermutben, daß die Tendenz der fehr pafliven 
Kenochenhäute zur Negeneration nur beſchraͤnkt 
feyn muͤſſe. — Brugnoni bat bewiefen, daß 
das Trommelfell nicht, wie man bisher annahm, 
aus einer Duplicatun. der Knochenhaͤute beſtehe, 
fondern nach gemachten Erfahrungen wird dafs 
felbe von vier Lamellen gebildet, wovon die. zwei 
äußeren wirkliche Fortfeßumgen der Dermis und 
Epidermis des äußeren Gehörganged, die zwei 
inneren von denen der Paufenhöhle find, : Wenn 
nun dem Trommelfelle diefe Bildung ‚eigen ift, 
fo folgt nothwendig, daß: daffelbe nach) partiellen 
Verletzungen, nad) einer, daflelbe nicht ganz zera 
förenden Durhbohrung bei übrigens ‚gefunden . 
Zuftanide, und vorausgefeßt, daß die Wunde in 
fein Gefchwür übergegangen, ſich, wie jede ans 
dere vermwundete hautige Membran, durch eine 
Megeneration twieder frhliefen müffe. Einen dis 
reften Beweis fur- diefe Folgerung hat fihon 
Morgagni geführt. Diefer große Arzt durchs 
ftach bei drei Hunden das Trommelfell, und 
fand es nach einigen Monaten mieder zufans 
mengewachſen. Laͤßt fich diefe Erfahrung, wie 
ſich gar nicht bezweifeln laßt, nun aud) auf das 
menfchliche Organ anwenden, fo wird das durch⸗ 

Alm. 137 u. Annaͤlen ıv Do bobrte 
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bohrte Trommelfell in einiger Zeit ſich wieder 
ſchließen und vernarben, ‚und der Nutzen der 
Cooperſchen Methode iſt nur auf eine be— 
ſtimmte Zeit beſchraͤnkt, wo denn freilich dem 
Arzte der Ausweg ‚bleibt, die Operation von 
Zeit zu Zeit zu wiederhohlen. E5 giebt freilich 
Salle, wo eine in dem Trommelfelle befindliche: 
Deffnung lebenslaͤnglich offen blieb. Meiftens 
- waren dieß aber. angeborne organifche:. Fehler, 
deren Dafeyn in der früheren Konftruftion des 
Drgans bedingt war. Oder jene Deffnung war 
nach Geſchwuͤren zuruͤck geblieben,. die durch den: 
mit ihnen verbundenen. Deftructionsprogeß auch 
den Gefaͤßchen des Trommtelfelld das Vermoͤgen 
zur Neproduftion geraubt hatten, Es iſt daher’ 
auch zu vermutben, daß da, wo durch die Dpes . 
ration eine Dereiterung ded Tromınelfelld. ent». 
ftanden ift, die gemachte Deffnung dauernd bleis 
ben werde. — U a. O. ©. 168. 


2 


“ 3. Os wald heilt Flechten mit 
Sublimat. 


Nach mehreren, von andern Aerzten, ſo wie 
auch von O. vorgeſchlagenen und anhaltend 
vergeblich gebrauchten Mitteln, verfiel Hr. Ds 
auf die dee, eine Auflöfung von zehn Gran 
Su⸗ 
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Sublimat in zwei Pfund Wafler, bei Flechten 
wo die Haut ganz wund und roth ausfah, und 
aus Millionen offenen Poren das Waſſer fichts 
bar in Menge hervor quoll, außerlid anzumwens 
den. Hr. D. hatte immer dem Gublimat einen 
zufammenziehenden trodnenden Reiz. zugefchries 
ben, und ihn in Verdacht gehabt, daß er, innere 
lich und lange gebraucht, fogar zu trodner 
Schwindſucht dieponire. Diefe trodnenden Eis 
genfchaften entfprachen D. Erwartungen bei Aus 
ßerlichem Gebrauce vollfommen, denn nach we⸗ 
nig-Tagen verminderte ſich fhon der Zu⸗ und 
Abfluß der Feuchtigkeit, und in vierzehn Tagen 
war dieß läftige Uebel auf immer geheilt. Es 
blieb Hr. D. immer ein Nätbfel, ob er die gu⸗ 
te Wirkung des Mitteld dem Quedfilbergehalte 
oder der damit verbundenen Galzfäure zufchreis 
ben - follte, biß er durch einige fyätere Erfahe- 
rungen mehr Licht erhielt. — Da wo bloß 
Schwaͤche der Haut zum Grunde lag, wendete 
er bloß die Salzſaͤure allein außerlih an. Es 
wurde nämlich ein QDuentchen reftificirte Salz⸗ 
faure in acht Unzen Wafler gemifcht, täglich eis 
nigemal übergelegt, und O. hatte das Vergnüs 
gen, Flechten, die anderthalb Jahr gedauert und 
jedem Mittel getrotzt hatten, in drei Wochen 

Dd2 voll⸗ 
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vollkommen und dauerhaft geheilt zu ſehen. — 
| — a. O. ıgten Bdes. ‚3ted &t e. 


4. — Ebenderfelße ne Beim — 
krebs die Tinctura — — 


mit Nutzen an. 


So fürchterlich‘ — unaufhaltſam zerſtoͤrend 
dieß Uebel iſt, ſo ſcheint doch keine allgemeine 
Urſache deſſelben vorhanden zu ſeyn, wenigſtens 
bat die Pathologie noch nichts feſtes Darüber bes 
ſtimmmen koͤnnen. Vom unbedeutendften ente 
fernteften Anfange an, his zur grauenvolleften 
Zerſtoͤrung, die mit dem Tode endigt, ſieht 
man nichts als oͤrtliches Uebel; alle Funktionen 
des ganzen übrigen Koͤrpers koͤnnen fe lange 
ungeſtoͤrt ſeyn, als nicht durch die unaufhoͤrlichen 
Schmerzen, durch Cchlarlofigfeit und mangelnde 
Ernährung des Körperd die Kräfte. fo leiden, 
daß endlich der Tod aus Schwäche. und durch 
Auszehrung erfolgt, wenn nicht Werblutungen 
aus zernagten Gefaͤßen der traurigen. Scene auf 
fehneliere "Art ein Ende machen. — Der Fall 
eines angehenden fippentrebjes, wo Hr. D. die 
Antimomalimfrur mit gutem Erfolg anwendete, 
war folgender: Eine Zojährige, fonft, gefunde 
Frau, Lite feit langer als anderchalb Jahren an 
einer 
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einer knotigen Verhärtung der Ober⸗ und Uns 
terfippe, wobei zugleich immerwaͤhrende Schmers 
zen’ das Uebel vergrößerten. Die Dberlippe 
war vom rechten Nufenflügel an, ein Zoll breit 
in die linfe Bade hinein, und die Unterlippe 
bis über die Hälfte eines ſtarken Fingers did 
aufgetrieben, ungleih und voll harter Knoten; 
die Farbe dunfelroth, zum Theil ſchwarzblau; 
die Knoten waren mit näflenden Blattern be- 
fest, welche zum Theil einen gelben rauhen 
Schorf bildeten. Der linfe Mundmwinfel war 
etlihe Linien tief eingefrefien; nahe Dabei war 
an der Unterlippe nach innen zu eine, eines 
Fingernagels große angefrefiene Stelle von uns 
gleicher Dberfläche, und Außerft ſchmerzhaft. — 
Bei der Unzuverläffigfeit andrer Mittel wendete 
Hr. D. fogleih die Antimonialtinftur an. Er 
firich diefe Tinktur mit einem Pinfel über die 
ganze Teidende Fläche, mit Vermeidung der offe 
. nen Stellen, weil in diefen das Mittel zu viel 

Schmerzen erregte. Auf dieſe Art wurde tags 
lich viermal verfahren, und dabei innerlich gar 
keine Arzneimittel angewendet, um den Verſuch 
ganz rein zu haben, Nach Verlauf einiger Tas 
ge verminderte fih die Auftreibung im Ganzen 
ſchon merklich; die Haut zwiſchen den einzelnen 
Knoten ward weicher; die zerfreſſenen Stellen 
— im 
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im Mundwinkel und in der Unterlippe bekamen 
ein friſcheres Anſehn, und ſtatt des waͤſſrigen 
Ichors auf denſelben erblickte man ſchon eine 
eiteraͤhnliche Lymphe; auch war die Empfindlich« 
feit der Gefchtwüre, die übrigens nur mit einene. 
Leinwandſtreifen bedeft wurde, nicht mehr fo 
groß, Auf den harten Sinoten bildeten fich 
Blattern mut gutem Eiter angefilllt. In einigen 
Wochen heilten die angefrejienen Gefchmwüre 
ganz, und-vernarbten ſich feſt. Die braun ges 
wordene Dberhaut fihalte fih ab, und es ers 
fhien eine neue gute Haut, deren ganze Tertur 
immer tweicher ward, Nach und nad). zertheils 
ten fih alle einzelne Verhaͤrtungen dadurch, 
daß von Zeit zu Zeit Eiterblattern auf ihnen 
auffchoffen, wodurd bei fortgefektem Gebrauche 
Diefes Mitteld ganz allein, alle Verhärtungen 
ſich Durch eine folche eiterige Hautfrifiß verloren, 
und nur hin und her Eleine, aber weiche Rarben 
in der Haut zuruͤck blieben. — Hr. D. ift dur 
Erfahrung belehrt worden, daß fehr viel. auf 
der gehörigen Zubereitung der Tinet. antimo- 
nii Jacobi beruhe, Er hat daſſelbe Mittel aus 
mehreren Apothefen geprüft, und bemerkt, daß. 
es an Farbe, Konfiftenz und Wirfung fehr vers 
fehieden war. Es thut dieß Mittel nur dann 
entfprechende Wirkung, wenn ed: eine ge⸗ 
2 fättigte 
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fättigte braunrothe Farbe Hat, .fehr 
ſchweflicht rteht, und vor allen Din 
gen die beffrihne Stelle braunroth 
färbt. Der Unterfchied ift auffallend, und 
man bat fih nichts davon’ zu verfprechen, wenn 
es nicht die Haut ſtark braunroth färbt, — 
A. a. O. 19. B. 3. St. ©, a7. 


3, Rouffille Chamferw theilt eine 
neue Erklärungsart des Weichſelzopfs 
mit, 


Die gewöhnliche allgemeine Meinung bes 
ſtimmt dieß läftige Uebel in einem Fehler im 
Wachsthume des Haars, dieſer fey nun idiopas 
thifch, oder fey Symptom vder heilfame Kriſe 
irgend einer Krankheit, man betrachtete ihn als 
endemifh in Polen, Einige balten ihn auch für 
anfterfend, und allgemein halt man es für ſchaͤd⸗ 
ich, die verwickelten Haare abzufchneiden, aus 
Furcht, daß Augenfrankheiten oder andere mehr 
oder weniger ſchwere "Uebel daraus: entftchen 
fönnten. Sr. Chamferu beweift, dab die 
Verpfikung der Haare nicht an den Wurzeln, _ 
fondern weiter bin anfängt, und dab das Haar 
felbft nicht Dicker und weicher und nicht empfinde 
Fich wird, wie man behauptet hat. Nicht nur 

bat 
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hat er nie aus den abgeſchnittenen Haaren Blut 
oder eine andere Feuchtigkeit hervortreten ſehen, 
noch hat er Jemanden gefunden, der dieß je be= 
merkte; er führe aber verfchiedene Beifpiele von 
Perſonen an, die ihren Weichfelzopf ohne Schar» 
“ den abgefchnitten, und das MWiederentftehen.durch 
regelmäßiges Kammen verhütet haben; auch ift 
er überzeugt, daß die, welde die Haare furz 
tragen und reinlich halten, nie davon angegrifs 
fen werden. Aus allen diefen Beobachtungen 
ſchließt Sr. C., daß der Weichſelzopf keine 
Krankheit, fondern eine bloße mechaniſche Wir— 
kung der in Polen nur zu gewoͤhnlichen dicken 
Muüuüͤtzen iſt; und dab die Damit verfnüpften 
Leiden ihn nichts angeben, oder boditens von 
dem Ziehen berfommen, auf: der behaarten Haut 
und der Dirnfchaale die fchwerfallige und fette 
Mafle, welche das Vorurtheil auf dem Kopfe 
erhält, verurfaht, Auch Hr, Yarrey, Chirurg 
der kaiſ. Garde, glaubt wie E., dab man die 
verwidelten Haare ohne Nachtheil abfchneiden 
koͤnne, wenn man fonft nur den Kopf vor der 
Halte zu verwahren ſucht; und daß die-Unreins 
lichkeit und das Vorurtheil dazu beitragen, Dies 
fen efelbaften Zuftand der Haare zu vervielfäls 
tigen, glaubt aber, daß der erfte Urfprung zus 
weilen wohl in einem durch ein venerifches oder 


ſtro⸗ 
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ffrophulöfes Uebel hervorgebrachten Verderbniſſe 
der Haarwurzel liegen koͤnne. Allerdings könnte 
ein folches Verderbniß die Ausleerung der Mas 
terie des Haars vermehren, oder diefe- Materie 
weicher und flebriger und das. Paar zum. Weich- 
felzopfe geneigter machen; man könnte, alfo den 
Weichfelzopf abfchneiden, müjle aber, zur Ver 
bütung der Wiederkehr deſſelben, neben der 
Keinlichfeit ein der Hauptkrankheit angemeflened 
‚Heilverfahren beobachten. An den Gegenftand 
völlig zu entfcheiden, foll man dad Wachsthum 
der Haare bei gefunden und am NWeichfelzopfe 
deidenden Perſonen  vergleihen, genau meſſen, 
wie ftarf fie in einer gewiſſen Zeit. wachfenz 
den Durchmeſſer mit dem Mifrofcop vergleichen, 
fie, fo wie. die, Seuchtigfeit, Die, jie übersicht, 
chemiſch zergüedern, kurz alle Mittel der neuern 
Naturkunde dazu benutzen. — Bericht über 
die Arbeiten der Klafſe der mathema— 
tiſchen u. phyſikaliſchen Wiſſenſchaf— 
ten des — — Inſtituts im 
— 1807 5. eg — 


«. Sabatier beſchreibt eine — ww 
fhmulft. 


Herr S. auf eine ziemlich ſeltene Ges 
R ſchwulſt 
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ſchwulſt aufmerkſam, welche die Galle hervor⸗ 
bringt, die in der Gallenblaſe durch eine 
Verſtopfung "des Gallenkanals zurückgehalten 
wird. Man erkennt ſie an ihrem Schwabbeln, 
an ihrem geringen Zuſammenhange mit den ſie 
mgebenden Theilen und an dem gewoͤhnlichen 
‚lichten Karakter derer, an denen man fie 
bemerkt. Er zeigt die Gefahr, dabei erweichen⸗ 
de Mittel zu brauchen, oder fie fogar zu öffs 
nen, wie doch der berühmte J. 8. Petit ges 
rathen hatte, und zeigt zwei glückliche Kuren 
durch eröffnende Mittel an, die befonders für 
Lebarfranfherten geeignee find. S. die eben ans 
geführte Schrift. 


7. Ebenderfelbe zeigt gewiffe Bluter— 
gießungen in den Herzbeutel, | 


An vorhin gedachtem Drte erftattet Hr. ©, 
Bericht von gewiſſen Blutergiefungen in den 
Herzbeutel; und theilte zugleich eine Beobach⸗ 
tung mit, über eine Eiterſammlung in derſelben 
Hoͤhlung, die fich * dem — Luft 
machte. 0, 
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8. Portal erwähnt eigene Fleiſchaus⸗ 
wüchfe des Schlundes. | 


— In letztgedachter Schrift, fpridt Hr, P. von 
gewifien Gefchwülften oder Fleiſchauswüch— 
fen, die fih im Innern des Speiſekanals bit 
den, und von denen einige ohne Nachtheit fiir 
die Kranfen fih losmachen. 


9. Brennek e ertheilt Bericht ‚über den 
medicinifchen Gebrauch) der ABINER 
Feigenblaͤtter. 


Ein allgemein zu empfehlendes aͤußeres Arze 
neimittel, ſind die Blaͤtter der indianiſchen Feige 
(Cactus opuntica L. Ficus Indica, folio spi- 
2080, fructu matore), Dieſe mitunter wohl 
fingerdidfen, eine große Menge ſchleimigtes Mark 
enthaltenden, eyrunden, auf der vordern, oder 
pbern Flache etwas hohle, auf der untern et— 
was erhabene, auf beiten Seiten mit vielen 
Keinen, fehr. fpißigen Stacheln verfehenen Bläts 
ter, find die Ziveige ‚eines kriechenden firauche 
ähnlichen Baumes, welcher befonders in den 
wärmern Amerifa, Birginien, Portugall, Cpas 
nien, Minorka „Italien; und auf den Hügeln 
im Woluiherlaude. 4 aber aus jenen, ware 

wien 
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men Landern zu uns gebracht jverden, und auch 
bier recht gut zu gedeihen pflegt, daher man 
ihn in unfern Gewaͤchshaͤuſern fehr häufig an— 
trift. Er laͤßt fih auf eine fehr leichte Art forte 
pflanzen. Man bricht nänrlih von dem Gtam- 
me ein Blatt, welches völlig ausgewachfen ft, 
ab,: feßt das abgebrochene Ende in einen mit 
“guter Erde angefüllten Topf etwa einen Zoll 
tief, ein, begießt es einige Abende nach einans 
der, worauf es fodann Wurzeln ſchlaͤgt und 
neue Zweige oder Blätter treibt. — Man ges 
braucht die Feigenblätter bloß Außerlih, und 
zwar in allen folhen Fällen, wo man fonft ſich 
der franifchen Fliegen, Genfpflafter oder des 
Meerettigd zu bedienen pflegt, um einen Reit 
auf der Haut zu erregen, wodurch der fich auf 
innere wichtige Theile gemworfene Krankheitsſtoff 
nach der Haut geleitet, und die innern Echmers 
gen und Franfhafte Zufälfe gehoben werden fols 
fen. — Ber gichtifchen Zufälfen aller Art find 
fie beinahe fpecifil. Sie lindern den Schmerz 
oft noch früher und gewiſſer, als die fpanifchen 
Fliegen, und haben vor diefen noch den Wors 
zua, daß ſie nie eine Blaſe ziehn, fondern bloß 
eine Rothe der Haut zuruͤcklaſſen. Der Gebrauch 
dieſer Feigenblaͤtter erregt auch nie die uͤblen 
Aal welche bei dem Gebrauche- der fpants 
ſchen 
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ſchen Fliegen fhon bemerft wurden, Diele Mens 
ſchen fönnen weder Pfafter noch Galben auf 
ihrer Haut vertragen. ; Manchen Nervenfchivas 
chen wird. fihon ‚während des - Auflegens eines 
Pflaſters übel, Alles aber, was nicht unmit- 
telbar aus der-Apothefe braucht: geholt zu werden, 
erregt bei Kranken nicht den Widerwillen und die 
Surcht. Ueberdies ift der. Gebrauch diefer Feigenz 
blaͤtter fehr einfach, Man nimmt nämlich ein Blaft, 
legt es etwa eine Stunde in falted Wafler, 
fticht die Augen, worin fih die fehr feinen und 
fehr fpigigen Stacheln befinden, gut qus, ſchnei⸗ 
det es ſodann in der Mitte von einander, und 
legt die aufgeſchnittene Seite auf die ſchmerz⸗ 
hafte Stelle. Nach der Groͤße des Umfangs, 
wo ſich der Schmerz befindet, und nach der 
Heftigkeit deſſelben richtet ſich die Zahl der auf⸗ 
zulegenden Blaͤtter. Vier Haͤlften bedecken ſchon 
einen großen. Theil, Nach einer Stunde, zu⸗ 
weilen auch noch früher, fpürt man meiftens 
fhon ihre Wirkung, fie ziehen, wenn fie gub 
mit einer Binde befeffigt find, fehr ſtark, es 
entſteht ein “Brennen auf der, Haut, fo, daß 
fie roth wird und die innern Schmerzen nad. 
laſſen. Nach etwa 16 oder 24 Stunden nimmt 
man die Blätter ab, und legt, im Fall es noͤ— 
thig iſt, neben diefer Stelle wieder friſche aufs 
— | Die 
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Die abgenommenen Blaͤtter ſind meiſtens ganz 
trocken, da ſie vor dem Auflegen von zaͤhem 
Schleime ſtrotzten; die innere Fläche derſelben 
iſt ſehr warm und blutroth. Bei Zahnſchmerzen/ 
die nach Erkaͤltung entſtanden, legt man die 
Hälfte eines Blattes auf die Bade, bei Kopf⸗ 
ſchmerzen in den Naden, bei rheumatifchen Aus 
genentzundungen an die Schlaͤfe, und- bei Ohs 
renſchmerzen hinter die Ohren. Selbſt beim 
Hüftwehe und Podagra, hat man von dieſen 
Blättern die beſte Wirkung erfahren. Bei jes 
nem werden einige Blätter auf die ſchmerzhafte 
Stelle, bei diefem auf die Wade des franfen 
Fußes gelegt. Bei Contuſionen nach einem Falle, 
Stofe ꝛc., find diefe Blätter gleichfam als ein 
zertheilendes und fehmerzlinderndes Mittel mit 
Nutzen zu gebrauden. — Um fih von den 
Hühnerangen-zu befreien, legt man einen Theil 
des Blattes fo lange auf das Auge, bis es voͤl⸗ 
lig erweicht it, und ohne Schmerzen famme 
der Wurzel ausgehoben werden fann, Mehrere 
an dieſem Webel Leidende, bedienten fih auf 
Hr. B. Rath diefer Blätter mit dem beften Ers 
folge. Auch Braucht man fie zu Breiumſchlaͤgen 
bei ſchmerzhaften Geſchwuͤlſten und Gefchwüren, 
vorzüglich venerifher Art. Ber erulcerirten Bus 
bonen ıc, mäßigen fie die Spannung, lindern 
die 
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die Schmerzen. und, befördern die Eiterung. 
Ferner empfiehlt ſich ein folder Breiumfchlag 
bei Gefhwüren, die calloͤſe Rander haben, um 
fie zu erweichen, und dadurch die Heilung zu 
befördern... Auch Cleghorn befiatigt die gute 
Wirkung der Feigenblätter, welche fie den Mia 
norfanern ald Breiumſchlaͤge geleiftet haben, 
denn er wendete fie mit Nußen in der Pleus 
refie, Nuhren und andern Sranfheiten, die mit, 
Entzündung der Eingemweide begleitet geweſen, 
an. — Hufelands prakt. Journ. 19. Bd. 
ates St. ©. 136. 


10. Arnold wendet Essentia Galbani 
bei verichiedenen BURN mit Nuz⸗ 
zen an. 


Bei einer Ophthalmia alba — die Es- 
sentia galbani aͤußerlich angewendet, die eben 
fo fiher wirfte als bei der heftigften rothen Yu 
genenitzundung, - Zu Mittag wurde die Tinktur 
zum erftenmale aufgelegt, Nachmittag zum ziveis 
tenmale, und Abends gieng dag linfe und nad) 
vier Tagen das rechte Auge auf, Auf jedem 
Auge war eine Macula corneae, und um volle 
kommene Gewißheit von der Wirkfamfeit ges 
Dachter Eſſenz zu haben, biieben alle innerliche 
Mittel weg, und aͤußerlich wurde täglich die 
—— Eſſenz 
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Eſſenz anhaltend ?aufgelegt, wodurch nach kur⸗ 


zer Zeit die Flecken der Hotnhaut beſeitigt wur⸗ 
den. Auch bei einem Kindesi"das nach bösarti— 
gen Blattern em Staphylom- bekam, und die 
Dperation "nicht: anwendbar" war, verſuchte Hr. 
A, gedachte Eſſenz, und es zeigte ſich nach we⸗ 
nig Wochen, daß der Rand der Cornea heller 
und das Staphylom kleiner ——— war, U 
a. > ©; — | % 2 


3* 


11. Srafe beſchreibt ch neue — 
ment, welches die oft‘ nad Trepana⸗ 
‚ tion erregten Blutungen. ftilft, 


Bei Trepanationen ift ed nad Hr. ©, Pflicht, 
ſehr ſorgfaͤltig auf Mittel zu denken, welche 
die Verletzungen der Schlagadern - der harten 
Hirnhaut unſchaͤdlich machen. . Er. behauptet, 
dab wir noch gänzlichen Mangel an, Mitteln zur 
Stillung .diefer Blutungen litten; denn außer 
der Komprejiion fey keins anwendbar, und- diefe 
wird nicht bloß unzweckmaͤßig fondern oft auf 
eine hoͤchſt nachtheilige Art gehandhabt. Beim. 
Zrepaniren bleibt fein ander Mittel ubrig, als 
die Hirnbaut mitzufaffen., Da fie nun, -man 
‚mag den Druck gegen das Gehirn oder den Schaͤ— 
del wirfen lafien, immer in. dem Grade gedrüuͤckt 

| werden 


⸗ 
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werden: muß, dab das Lumen ihrer Artebie vers 
fchlöfien :wird, ſo glaubt G., es fey vortheile 
bafter, Bei gleicher. ‚Anftvengung der harten 
Hirnhaut, das fo reigbare Gehirn zu ſchonen, 
und tieber den Druck gegen den unempfindlichen 
Schädel zu richten. Deshalb muß die harte 
Hirnhaut eingefchnitten und das Plättchen zwi⸗ 
fchen fie und das Gehirn gebracht werden, um 
erftere ſammt ihrer Ader gegen die untere: Fläche 
des. Schädeld drüden zu können; damit die 
Hienhalt aber fo viel als möglich geſchont werde, | 
fo richtet man den Kreußfchnitt auf folgende 
Art ein: Die erfte Inciſion macht man in der 
Richtung vom blutenden Orte, bis an die. ente 
gegengefeßte Geite des Kreifes, die ‚zweite aber 
nicht fo, dab fie den Mittelpunkt der erfien im 
rechten Winfel:trifft, ſondern daß fie in einem 
Punkte, welcher dem verlegten Orte näher if, 
mit‘ der erften. Inciſion rechtwinktihe Lappchen 
bilde. Durch diefen Schnitt werden die an dem 
biutenden Drte liegende Lappchen klein, und. 
alſo nicht fo viel Hirnhaut gerißt,. um ihr aber 
auch dem Grade nach ſo wenig Leid als möge 
ich zuzufügen,. fo ziehe man das Plaͤttchen bloß 
fo ftarf an, als es nöthig iſt, um die Ader 
zufammen zu. drüden. Den rechten Grad erkennt 
man daran, daß bei der mindeften Luͤftung, dem 

Alm, 137 u. Annalen ır Er Schrau⸗ 
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Schraube, die Blutung ſogleich von neuem be⸗ 
ginnt. Der auf das Plaͤttchen gebundene 
Schwamm ſchmiegt ſich nad den Arterienfurden; 
und trägt alfo zur leichtern. Stillung das. feinige 
bei. Auf diefe Art hat. man es wohl felten zw 
befürchten, die harte Hirnhaut beträchtlich zu 
reißen; denn da die cylindriſche Ader immer 
ftärfer ifi, als die platte Hirnhaut, fo: tft era 
ſtere ſchon vollfonmen. zufammengedrüdt, wenn 
letztere kaum einige Berührung erleidet, Une 
endlich auch das Gehirn gegen den Reitz dee 
eingebrachten Metalld zu ſchuͤtzen, muß dag 
duͤnne Plättchen etwas erwaͤrmet, und an feis 
ner untern Fläche, welche gegen das Gehirn 
gerichtet iſt, mit einem milden Oele uͤberzogen 
werden. — Die vorzüglidften Eigenfihaften ei: 
ned zweckmaͤßigen Komiprejlionswerfzeuges, find 
folgende: 1) Mus. das Inſtrument jeder Tres 
panöffnung, ‚fo wie. jeder Staͤrke des. Schaͤdels 
angepaßt werden können.” 2) Darf es nur den 
geringften Theil der Trepanoͤffnung bedecken, 
theils damit das vorhandene Extravaſat neben 
demſelben auslaufen, theils damit der Arzt die 
Veraͤnderungen in der Wunde beobachten koͤnne. 
3) Die blutende Ader muß fo feſt an die innere 
Flaͤche des Schaͤdels angedruͤckt werden koͤnnen, 
als es noͤthig iſt, und die Platte dann in der 
_ Sen. I. " BE Eu ihr 
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ihr einmal gegebenen Lage genau beharren, theils 
damit fein Gehuͤlfe erfordert wird, theils das 
10 Durch Didlokationen oder befchriebene Beus 
gungen die Ader nicht befreiet, und andere Theile 
nicht belaftigt werden. Um dem Werkzeuge diefe 
Zeftigfeit zu geben, muß es aus unbiegfamen 
Metall, 3.3. Stahl oder Kupfer, welches ſtark 
isbergoldet wird, gearbeitet fenn.: 4). Darf: die 
Platte nicht mehr Hirnhaut faflen, als nur zur 
Komprejlion der Arterie nothwendig ift,/ desiwes 
gen darf fie nicht am groß, andrerfeit aber 
auch nicht zu flein ſeyn, weil man die Lage der 
Ader nicht. auft Haar beſtimmen kann, fie alfo 
fehr ſchwer zu fajien feun würde. 5) Das Ges 
hirn foll fo wenig als möglich beläftigt werden, 
deshalb darf der aufgelegte Brennſchwamm und 
die Platte nicht zu ſtark feym, letztere darf bloß 
fo ſtark feyn, als es nöthig iſt, ihr die Feftig- 
keit zu geben, durch welche fie der Kraft der 
Schrauben nicht nachzugeben braucht. 6) Ends 
lich muß die Anlegung ſchnell und leicht gefehes. 
ben können, und. einen ſchicklichen Verband zus 
laſſen. 

Allen jenen Bedingungen entſpricht das von 
Hrn. G. erfundene Kompreſſorium. Es beſteht 
aus zwei Hafen, (Schwanumträger) die man 
willfirtich einander nähern und’ von einander 
Ee 2 ent 
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- entfernen kann. Der untere horisontale Theil 
jedes Hakens macht eine dunne Platte aus, des 
ven drei Deffnurigen zu. Faden beſtimmt fi, 
vermoͤge welcher auf die obere Flähe etwas 
Brennſchwamm gebunden werden fann. An der 
untern- Fläche ſind dieſe Locher durch Furchen 


vereint, in denen die Faden verborgen bleiben, 


um das Gehirn.nicht zu beläftigen, Diefe Plat- 
ten enden mit einem fenfrechten Theil, an deflen 
oberer Hälfte ein Schraubengewinde iſt, vers 
möge welches man. die Platte fo feft anziehen 
fan, als. es nöthig iſt. Beide Shwanniträs 
ger gehen durch eine Queerplatte, die den Durch⸗ 


nteffer der Trepandffnung nur wenig dedt. Das 


ganze Inſtrument ruhet mit zwei Seitenplatten, 
die etwas gebogen find, auf der aͤußern Fläche 
des Schaͤdels, und kann jedem Drte angepaßt 
werden, wenn man ſchwaͤchere oder ſtaͤrkere 
Kompreſſen dieſen Platten zur Unterlage giebt. 
Will man das Inſtrument anlegen, ſo ſchiebt 
man die ‚beiden Geitenplatten gegen einander, 
wodurch die Schwammitraͤger, die innigft mit 
ihnen verbunden find, einander fo nahe gebracht 
werden, daß fie ſich mit- den Rüden faft be- 
rühren. Nun fenft man die vereinten Hafen in 
. die Trepandffnungy den großten bringt man uns 
ter die harte Hirnhaut, um fie ſamnmit ihrer 

| nn ' Ader 
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Ader gegen den Schädel drüden zu können, der 
andere fleinere wird auf der andern Seite nicht 
erft unter die Hirnhaut, fondern unmittelbar 
unter den Knochen gebracht, und nur fo weit 
untergefchoben, als es nöthig iff, um dem igans 
zen Inftrumente eine fefte Cage zu geben. Diefe 
Platten find fehr leicht unterzufihieben, da man, 
wenn fie gehörig tief berabgelaffen find, nur 
Die Seitenplatten aufeinander zu ziehen braucht, 
mit denen fie fich gleichzeitig bewegen, Zur 
größern Bequemlichkeit dient noch der Schluͤſ, 
fel,; mit welchem man die Schrauben gehörig 
anziehen kann, die dann der Anlage des Gan— 
zen fo viel Feftigfeit mittheilen, daß es nicht 
im mindeften wanfet. Die größte Entfernung 
der Auferften Enden der Schwammtraͤger bes 
trägt 1% Pariſer Zoll, uͤbertrifft alſo den Durchs 
meſſer jeder gewöhnlichen Trevansffnung. Wer: 
den die Schwammtraͤger ganz zufammen ges 
ſchoben, fo bleiben die Außerftien Enden 3 Zoll 
entfernt; iſt der Durchmefjer der Treyanöffnung 
kleiner, fo ift es nicht möglich, beide Haken zus 
gleich herab zu fenfen, fondern hier ſchraubt 
man den einen Haken erſt ganz hinauf, ſenkt 
den andern, und ſchiebt ihn unter, dadurch wird 
man in der Trepanoͤffnung genug Raum gewin⸗ 


en, um den erften Schwanuiiträger noch herab⸗ 
zua 
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zulaſſen. So paßt: das Inſtrument fir jede 
:Deffnung. — Die beträchtliche Tiefe, in welcher 
der Schmammträger berab gelafien werden fann, 
und ‚die -faft einen halben Zoll beträgt, macht 
es für die dickſte Haut und den fiärfften Schäs 
del pafiend. Sie fünnen bis auf „z Zoll bins 
‚auf gefchraubt werden, follte aber Schädel und 
Haut noch duͤnner ſeyn, fo fann man ich: leicht 
durch Somprefien helfen, die unter die Geitens 
“ platten gelegt werden, um die Schwammträger 
mehr zu heben. — Die Anwendung diefed ns 
firuments iſt übrigens wegen der Einfachheit 
feines Mechanism fehr leicht. — * a. D. 20, 
Bd, ©. 10%, 


12, ra giebt Belehrung über 
die Amputat Ion großer Glieder nad) 
Schußwunden. 


Nach —— gehoͤriger — 
unternimmt S. die Operation auf folgende Art 
am Oberſchenkel. Nachdem ein Gehuͤlfe mit 
beiden Haͤnden das Glied umfaßt hat, und die 
Haut gleichmaͤßig ſtark aufwaͤrts anſpannt, Das 
mit ſie an keiner Stelle ſich falte, das Meſſer 
leichter eindringe; führt ©. an der aͤußern Geis 
te des Schenfeld fiehend, das mit Dei befirt- 

chene 


— 
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chene Meſſer unter demſelben an der innern über 
die vordere Flaͤche weg, und ſetzt ed an der Aue 


gern gegen ihn gefehrten, fo tief unten als mögs 


lich ans" macht bier, das Meffer: gegen fich ſto⸗ 
send, einen Einſchnitt durch die: Bedeckungen 
Bis auf die Muskel, ſetzt dann in dieſen die 
Klinge ſo nahe als 'möglih am ihrem Hefte, 
und zieht fie’ mie dem erforderlihen Druck in 
einem: unabgeſetzten Kreiszug um das "ganze 


Glied. Die nad) dem Hautausſchnitt hie und 


Ba anhaͤngenden Faſern trennt er beſonders, bie 
alles bis auf die Muskeln: in gleicher Höhe durch⸗ 
ſchnitten iſt. Iſt dieſes geſchehen, ſo zieht der 
Gehuilfe die Haut gleichmäßig um das ganze 
Gtied' gegen einen Zoll in die Höhe, Geht Dies 
ſes nicht ans fo loͤſt fie der Wundarzt von dei 
darunter gelegenen Theiten fo weit los, bie dies 
fes möglich iſt, und durchſchneidet alsdann an 
ihrem Rande die Muskel auf dieſelbe Art, wie 


es bei der Maut aeſchah, d. i. fenfrecht, und 


ko „möglich im einem unabgeſetzten Kreiszug. 
Bringt aber das Meſſer das erſtemal nicht bis 
auf den Knochen: ſo ſetzt er ed zum zweitenmal 
an, um das Uebriggebliebene noch vollends zu 
durchſchneiden. — Ift- der Muskelſchnitt auch 
noch. fo.egat: fo behält dennoch die durchſchnit⸗ 
tene Fläche dieſe Gleichheit nicht lange, fondern 
— | wird 
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wird ungleich. Der Anfaͤnger ſchreibt dieſes 
gewoͤhnlich ſeiner Ungeſchicklichkeit im Operiren 
zu. Indeſſen iſt es: die Folge der Zuſammen⸗ 
ziehung der durchſchnittnen Muskeln, oder viel⸗ 
mehr ihrer organiſchen Elaſticitat. Ohne Zwei⸗ 
fel hat aber dieſes Phaͤnomen das meiſte dazu 
beigetragen, die Urſache der Hervorragung des 
Knochens in der Zurückziehung der Muskel zu 
fuchen. , Allein, ſehr ſelten bemerft man :-eis 
ne gleichmäßige Zuruͤckziehung aller“ Muskeln 
gleich nad) den Schnitt. Wo es aber der Fall 
ift, beträgt fie. nie über einem’ halben Zoll. ‚Und 
Doch müßte fie :fich gleich nah dem Schnitt vors 
güglich Aufern, da. das wenige nachgiebige Zell: 
gewebe, welches die Muskel an den, Knochen 
heftet, diefe unmöglich an der. Zurückziehung 
verhindern kann. Ferner iſt diefe. Ungleichheit 
der Durchfchnitesflähe nach dem Schnitt, dieſe 
Zuruͤckziehung ‚einzelner Muskeln jedesmal, ftars 
fer bei ftarfen musfulöfen Subjekten, als bei 
ſchlaffen und fchwächtichen. - Gar nicht war fie 
bemerkbar, wenn eine ſehr heftige Erfchütterung 
des Gliedes fiatt gefunden hatte; das Glied in 
einer Art von Betäubung fi befand, Dort iſt 
aber gerade die Entbloͤßung und’ Hervorragung 
des Knochens am feltenften, „hier am haͤufigſten 
und ftärkfien, Zaft-jededmal-ift fierhier vorhan⸗ 
den. 
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den. Ebenfalls: ein Beweis, daß dieſer Zufall 
eher als ein Zeichen des jedesmaligen ſchlechten 
Kraͤftezuſtandes, als ein Produkt der Wirkung 
geſunder Theile au. betrachten, — Nach der Der 
berzeugung des Hrn. G. bat der Hohlfchnitt 
feine wahren. Vorzüge. Er durchfchnitt Die 
Muskeln: fenkrecht, und die Heilung des Stumpfs 
erfolgte ſchon am-zwölften-Tage, — Die hohe 
Abſetzung des Knochens, wie andere wolfen, iſt 
nah G. Meinung bei allen Individuen gar 
nicht nothwendig; denn nicht immer ragt der 


— Knochen hervor. Unter guten Umſtaͤnden nie, 


Wenn es aber hier hinreicht, ihn zwei Zoll hoch 
abgeſetzt zu haben, warum ſoll Diefes 4 bis 6 
Zeit hoch gefihehen Dann ift aber die Nerbors 
ragung :felbft,. wenn ſie eintritt‘, bald - größer, 
bald geringer, welches der Wundarzt jedesmal 
vorausfehen kann. Die. Abfehung des. Knochens 
muß fi) daher: darnach richten, bald höher. bald 
tiefer geſchehen. Nun ift zwar feine Operations⸗ 
art ſo geſchickt , dieſer verfhiedenen Modiffas 
tionen fahig zu ſeyn, als dieſe, Da man die Lap⸗ 
pen 'nur länger und kürzer zu bilden Braucht. 
Altein gerade darin liegt auch, wieder der größte 
Nachtheil, welchen fie mit ſich fuͤhrt. Denn je 
ſtaͤrker man die Hervorragung des Knochens 
vorausſieht, deſto höher muß er abgeſetzt wer— 

den, 
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den, deſto groͤßer müfen mithin die dappen ſeyn; 
wodurch nicht ſelten eine ungeheure Wurde vers 
urfacht wird. Iſt "aber dad Individuum außer 
Stand; die Heitung einer Wunde, wie ſie der 
ſenkrechte Kreisſchnitt veranlaßt, zu heilen; was 
wird bei | einer fo großen geſchehen? Alm wie 
viel ftärfer muß bier der: Saͤfteverluſt , daß 
Schwinden des Stumpfs feyn? — Amputirt 
man gleich nach der Verletzung, iſt die Stelle, 
an der die Abloͤſung vorgenommen wird, derb; 
gefund,: befindet ſich die Verletzung am Unter⸗ 
ſchenkel, ſo daß der Oberſchenkel nicht ſehr durch 
die Erſchuͤtterung gelitten hat, beſitzt der Kran⸗ 
ke eine geſunde Konſtitution und hinreichende 
Kräfte, fo daß man die Heilung durch die Ders 
einigung der Wunde erwarten darf, dann braucht 
man den Sinochen nur eben fo hoch abzuſetzen, 
dab die weichen Theile, ohne duch den Vers 
einigung&verband zu fehr gedehnt und gedrückt 
zu werden,’ ſich tıber' ihm vereinigen laſſen. Das 
zu reicht aber eine zwei Zoll hohe Abſetzung des 
Knochens, von dem Hautrande aM gerechnet, jes 
desmal hin, Die genaue Vereinigung der Witns 
de ift dabei eben ſo gut moͤglich. Sind hinges 
gen dielluftande anders, amputirt man Schwäch⸗ 
liche, durch Eäfteverluft Geſchwaͤchte, befindet 
ſich die Berlekung, iveswegen man amputirt/ 
oo ans 
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am Oberſchenkel ſelbſt, iſt das Glied ſchlapp, 
welk oder angeſchwollen u. ſ. w. dann gelingt 
die Vereinigung der Wunde nie, ungeachtet fie 
der Wundarzt jederzeit verſuchen wird, Die 
Bunde wird. fo. zu fagen zu einem fünftlichen 
Geſchwuͤr, die weichen Theile gehen als ein mol⸗ 
kiges kaͤſiges Eiter, Tausche, immer aber durd) 
eine theild mehr theil$ weniger von einen qu⸗ 
ten Eiter abweichende Feuchtigfeit perloren, und 
nach einiger Zeit ragt der Knochen hervor. "Die 
Folge diefer Hervorragung iſt fetten gofährlich 
oder toͤdtlich. Allein erholt ſich der Kranke durch 
zweckmaͤßige Unterſtuͤtzung feiner Kraͤfte auch 
wieder, beſchraͤnkt er den. Saͤfteverluſt am 
Stumpf durch Anſatz neuer Maſſe, Fleiſchgra— 
nulation: ſo bekoͤmmt dennoch der Stumpf eine 
koniſche Geſtalt, die Spitze des Knochens ſtirbt 
ab, wodurch die Heilung außerordentlich verlan— 
gert, die gaͤnzliche Vernarbung der Wunde, ſo 
wie das Tragen eines kimſtlichen Fußes nach der 
Heilung fehr erfihwert wird, Um’fo eher wuͤr⸗ 
de aber die Hervorragung eintreten, um fo mehr 
winrden dieſe Folgen zu befürchten feyn, wenn 
man dem: Knochen in diefen Kalle nicht höher. 
als in dem vorhergehenden abfagen wollte, Es 
erhellt daher die Nothwendigkeit, hier den Kno— 
chen . fo hoch abzuſetzen, daß, wenn. auc Dad 

Glied 
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‚Glied in. einen ‚bedeutenden Grad’ ſchwinden 
follte, ehe fih der Kranke wieder erholt, jener 
dennoch. Binnen diefer Zeit ‚nicht leicht entblößt 
werde; oder hervorrage. Dabei muß der Wund- 
arzt auf eine. Wunde bedadyt feyn,: die ber dein 
möglichft - Eleinften Umfange dennoch diefe‘ hohe 
Abfekung erlaubt: Daß fi) aber hierzu weder 
AHlanfons, noch jede andere »Dperationsart 
mit Lappen: fihicke, fieht man Leicht em. Ders 
mittelft der erſtern Tann. die Knochenabſetzung 
felten hoch genug geſchehen, da die Schwierig: 
‚feit ihrer Ausführbarfeit defto größer. ift, je bös 
her die Abfeßung geſchehen fol. Durch letztere 
würde eine. Wunde. verurfacht, deren Heilung 
um fo zweifelhafter tft, je höher man die Here 
Sorragung zu befürchten, je größer man daher 
die Lappen zu ‚machen hat, Nur: der einfache 
senkrechte Zirkelfchnite iſt feiner Meinung sad, 
einer dieſem Zuftande angemeflenern Modififgs 
sion am beften fähig, * und zwar auf folgende 
Art. Nachdem man die weichen Theile auf die 
oben beſchriebene Art mit einem Schnitt big 
auf den Knochen durchgefchnitten hat, “fpaltet 
man fie Durch. einen aufivarts, ‚und bis "auf den 
Knochen dringenden Biftourifchnite, erft an der 
innern, dann an der gerade entgegen gefekten 
außern Seite, und zwar fo hoch, als man den. 
Ä . | Knochen 


* 
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Knochen abfeßen will und kann. Es entſtehen 
dadurch zwei Lappen, ein oberer oder vorderer, 
und ein hinterer oder unterer. Beide werden 
vom Knochen, woran ſie durch ein loſes Zellges 
webe angeheftet ſind, geloͤſt, welches ohne 
ſchmerzhafte Handgriffe moͤglich iſt, mit einer 
auf beiden Seiten bis zur Mitte geſpaltenen 
Kompreſſe zuruͤckgehalten, und darauf der Kno— 
hen in dem -dadurch entflandenen Winfel abges 
fägt. Diefe Einfchnitte ſelbſt find unfchmersbafs 
ter, als jede andere queer- oder ſchieflaufende 
Durchſchneidung des Fleiſches, aber auch Leihz 
ter. Heilen aber getrennte Theile nach ihrer 
Trennung leicht, wenn ſie ſich genaue Berühs 
rungsflaͤchen darbieten: ſo thun es gewiß dieſe 
am leichteſten, wenn die Bedingungen dazu 
sicht ganz fehlen. Endlich iſt dadurdy jede bes’ 
fiebige und noͤthige Höhe der Abſetzung des‘ 
Knochens wiöglich, ohne daß von der Eiterung 
einer enormen Wunde Gefahr zu befürchten ſey. 
Man braucht nur diefe Schnitte : länger oder 
fürger zu machen u. f. w. — Ueber die Am— 
putation großer Glieder nah Schuß— 
wunden, von Dr. Schreiner, Leipz. 1807 


\ 


— 


nt 
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.Weidemamnd theilt eine leichtere 
und ſi chere Methede, den Staar aı us⸗ 
zuziehen, mit. cn 

N Hr. W. — ſich 5 Sabre des Rich— 


terſchen Staarmeſſers bedient, und ſchreibt 
das Mislingen einiger Operationen der Form 


> 


des Meflers zu, denn indem ed gegen das Heft 


* 


zu breit ausſaͤllt, erſchwert es das Einſtoßen 


des Meſſers, das Auge weicht in die innern 
Winkel, und, der‘ Operateur kann nicht genau 
beurtheilen, wo die Spitze des Meſſers wieder 
herauskomme. W. bedient ſich eines Meſſers, 
welches in Anſehung der Form dem Siegeri— 
ſtiſchen gleicht, ohne jedoch dieſen eigentlich zu 
nennen, noch wie dieſer die Abſicht zu— haben, 
zugleich die Kapſel zu oͤffnen. Fließt auch die 
Feuchtigkeit aus, ſo wie man die entgegengeſetzte 
Seite der Hornhaut durchbort hat, ſo darf man 


doch dreiſt, nur langſam, das Meſſer vorwaͤrts 


A«uuhren, ohne zu befürchten, dis vorfallende Iris 


zu verletzen, da dieſe ſchlaff und weich vor der 
Schneide weicht. Ob es gleich gewiß Verdun— 
kelungen der Kapſel giebt, ſo haͤlt man nach W. 
doch oft etwas dafür, was nur Verdunkelung 
der Morgagniſchen Feuchtigkeit iſt, und 
welches bei der Operation uͤberſehen ward, oder 


ſchon 
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fon vor derfelben zugegen war, und nicht mit 
der Zange, fondern mit ‚einem fleiren Drud 
weggeſchafft werden kann. Obgleich die Deprefs 
fion nicht zu verwerfen, und in manchen. Fällen 
der Ertraction vorzuziehen ſey, fo fey fie doch 
einer Taͤuſchung unterworfen, indem die Mors 
gagnifche: Feuchtigkeit verdunfelt. ſeyn kann, 
und der Kranfe noch nad der Dpexation blind 
Bleibt.” — Bibl. der prakt. Deilfunde, 
berausgeg. von. C. W, in 19 Band, 
Vr. U. Berlin. 1807. 
Ba Er 

14. Himly beffimmt die Principien der 

Gefchichte der wahren und falfchen 

Thraͤnenfiſtel und ihre Heilung. 


In eben genannter Schrift werden die Grim⸗ 
de aufgeſtellt, mit welchen H. auf die ſtuͤrmiſche 
grundloſe Behandlung der Krankheit aufmerk⸗ 
ſam macht, die man eben fo unſchicklich Cıhräs 
nenfiftel benannte, wie man ſie unſchicklich 
behandelte: Befonders find feine Bemerkungen. 
gegen Scarpa gerichtet, der. die: Thraͤnenfiſtel 
bloß als eine Folge. einer Pſorophthalmie bes 
trachtete. Daß aber eine krankhafte Abfonderung; 
in.den Meibomifchen Druͤſen nicht die einzige: 
Urſache der fey, daß oft die re 

ſache, 
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fache, wie es S carpalaͤugnet, auch im Thraͤ⸗ 
nenſacke lisge, ſucht Hr. H. dadurch zu bewei⸗ 
fen, daß man oft die Abſonderung der Bindes 
haut oder der Meibomiſchen Druͤſen ungeheuer 
findet, z. B. bei neugebornen Kindern ohne 
Thränenfiftel. "Daß, wenn der Thraͤnenſack zu= 
gleich angefchwollen ift, man alle Urfahe haty 
zu vermuthen, dab auch die- innere Fläche des 
Thranenfades an Blennorrho- leidet. Daß es 
ferner ſchwere Fälle von Thränenfiftel ohne 
Blennorrhoͤ der Augenlieder giebt. Dat, wo fie 
coexiſtirt, fie oft eine Folge der Blennorrhö des 
Thraͤnenſackes ift, indem die Thraͤnen gehinderg 
werden, in den Gad: zu fließen, das Auge reis 
sen, fo, wie auch der aus, dem Thraͤnenſack in 
- dad Auge zurifgepreßte Schleim. Auch fey 
der Widerftand, den der zaͤhe Schleim in den 
Thranenpunften. findet, größer, wie der, wel⸗ 
hen er im Naſenkanale antrifft. Wenn man 
eine aͤhnliche Abfonderung- im Thraͤnenſacke für 
unmöglich halten- wollte, -fo müßte man vie 
ähnlichen Abfonderungen beim Tripper u. f. w. 
ganz vergeſſen. Auch fey die Behandlung :von 
Scarpa von der Befchaffenheit, daß fie die 
kranke Abfonderung in dem Thruͤnenſack wohl 
beilen könne, Mar -müffe aber nur nicht, wie 
. . . . j . \ . BEE die 
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die aͤltern thaten, die Behandlung * wehr 
mechaniſch einrichten 


15. Schmidt giebt Belehrung über Pur 

pillen » Bildung mittelſt Einſchneidung 

der Iris (coreotomia) mittelſt Aus⸗ 

ſchneidung der Iris (coreto necto- 

' mia) und mittelft. ——— der Jiis 
(coretodialysis). 


An vorhin gedachten Orte ſind die vom * 
G. mitgetheilten Belehrungen aufgeſtellt. Nach 
ihm vereinigen ſich die Bedingungen, welche zum 
gluͤcklichen Erfolg einer kuͤnſtlichen Pupille er= 
fordert werden, dahin, daß der Grund der 


Blindheit einzig und allein in der Verſchließung * 


der Pupille liege. Daß keine normwidrigen 
Verwandlungen in dem Ciliarkoͤrper, in der Cis 
liarkrone, der Linſe umd ihrer Kapfel, wenn fie 
noch zugegen find, und im Glaskoͤrper und der. 
Retina borgegangen, find, welche alle Ausſicht 
zu einer gluͤcklichen Operation vereiteln, dafür 
giebt die Form und- Zunftion des Auges fol⸗ 
gende : Kriterien: x) Nur. die Cirkelfafern des 
‚ Heineren Ringes der. Iris duͤrfen, in Bezug auf 
normale Lage, Eohafion und Farbe der Faſern 

Alm, 13r u. Unnaienır ° Sf mit 
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mit Permanenz veraͤndert ſich darſtellen; 2) die 
ſtrahligen Faſern außerhalb des groͤßeren Ringes 
der Iris muͤſſen in Bezug der Lage, der Farbe 

und Eohafion, int normafen- Zuſtande ſeyn. 3) 
| Der Augapfel muß fein normales. Volumen und 
‚gehörige Seftigkeit haben, 4) Sn der Sclerotica 

uͤnd Conjunctiba muß man keinen varikoͤſen Zu⸗ 
ſtand wahrnehmen. 5) Die Lichtempfindung muß 
deutlich. und beftimmt gegeben, und‘ der Trieb 
zu fehen durch eine folshe beſtimmte Lichtempfins 
Dun en —7 


a 


16. Ebenderfelbe giebt Befreiung 
“einer merkwürdigen abnormen Metas 
morvyhoſe des Augapfels. | 


Nach eben erwähnter Schrift, befchreibt Hr. 
©. ein Poterigium , weiches große Aehnlichkeit 
mit einem Muskel hatte, deſſen Eehne ſich mit 
der Hornhaut vereinigt. Er ’operirte es gliids 
ih. — Dann befchreibt er zwei Veränderuns 
gen am zivei Augen von verfchiedenen Gübjekten, 
die ihm zu gleicher‘ Zeit vorkamen, die man 
fonft Augenfrebs nannte. Beides‘ waren fero= 
fulöfe Kinder, von denen das eine alle Pflege 
hatte, das andere aber nicht: Den Anfarig der 
Krankheit beobachtete Hr. &; nicht, In das 

"a 7 1. Gin. med reine 


— 
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eine Auge war ein Schnitt gemacht, aber dies 
hatte darauf ſehr an Groͤße zugenommen u. ſ. w. 


17. Autenrieth macht auf in's Auge 
geſprungene Stahlfunken aufmerkſam. 


Nah Hr. A, iſt ed oft mit viel Schwierig 
keit verfnüpft, in's Auge gefprungene Stahl— 
funfen aufzufinden, Die ihrer geringen Klein— 
beit ungeachtet, doch oft viel Nachtheil erwecken. 
In dem alle, der ihn felbft betraf, ſchwand 
das Stahlförnchen ohne weitere Hülfe, da diefe 
vergebens angewendet ward, nah 8 Tagen aus 
dem Auge, ohne daß die Zufälle zunahmen, 
oder daß U. den Zeitpunkt, wenn das Kiüchels 
hen ſich trennte, beftimmt angeben fonnte, Er 
ſchlaͤgt vor, ob es nicht möglich fey, durch Salz— 
faure das Eifen aufzulöfen und wenigſtens den 
nachbleibenden Reſt zu entfernen, Uebrigens 
raͤth er aus eigner Erfahrung, das Auge fo 


viel wie möglich offen zu erhalten, weil. dann 


die Schmerzen am geringften find — A. a. D, 


18. Himly giebt einige Notitzen über 
agnptifche Augenentzändung. 

Zu diefen Bemerfungen gaben einige englifche 

Soldaten Gelegenheit, Merkwirdig waren die 

| Sa flarken 
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ſtarken Staphylome, die ſich aber zu beſſern 
ſchienen, und auch in der Beſſerung fortruͤckten, 
fo wie die Kranken Egypten verließen. Aus eis 
higen Erfcheinungen füllte man wohl auf ein 
thierifches Kontagium, als Urſache der Entzüuns 
dung fohließen, wie auh Edmonston, ein 
Engländer, annimmt. — U. a, O. 


19. Ebenderfelbe theilt eine Beobach⸗ 
tung eines behaarten Gewaͤchſes Ka) 
dem Yugapfel mit. 


Es waren vier Haare die aus’ einer flachen 
locker aufißenden Fettgefhwulft am äußeren 
Augenwinfel entfianden, ſchon feit dein zweiten 
Jahre vorhanden waren, und im 2often leicht 
mit der Sefchtwulft mweggenommen wurden, — 
2. a. O. 


20. Schmidt macht auf eine Art des 
Unſichtbarwerdens der Iris aufmerk 
ſam. 


Schon mehrmalen hatte Hr. S. bei amau— 
rotiſchen Augen bemerft, daß fich die Iris ges 
gen den Glaskoͤrper zurüdgezogen hatte, und 
beinahe ganz verſchwunden ſchien. Im Jahr 

1804 


w 


XII. Chirurgie, ' 453 


1804 erhielt er ein Yuge eines Mannes, der fich, 
mit einer Kugel durch den Kopf geſchoſſen hatte, 
und an diefem Auge war die Iris wie ganz 
verfhtwunden, Nach Ablöfung der Hornhaut 
drängte ſich die Linſe aus der wahrſcheinlich durch 
Die Erſchuͤtterung geplatzten Kapſel entgegen, 
und die Iris war konkav ausgebreitet in den 
Glaskoͤrper geſenkt und ließ fih mit einem Häck⸗ 
chen hervorziehen, fiel aber gleich in die alte 
Sage zuruͤck. — A. a. D, 


an Ebenderfelbe liefert den erfien ger 
lungenen Berfuch ; den überwiegenden 
Expanſionstrieb der Iris bei anfan⸗ 
gender Iritis durch Erregung des Kon⸗ 
traltionstriebs zu beſchraͤnken. 


bp: S. ſuchte die Differenz einer zu großen 
Expanſion bei anfangender Iritis, durch die Dif⸗ 
ferenzirung einer vermehrten durch das Bilſen⸗ 
kraut bewirkten Kontraktion auszugleichen, und 
es gelang in fo fern bei dem inneren und außes 
ven Gebrauche des Bilfenfrauted, dab die Iritis 
nicht zunahm, und nad Heilung derfelben nur 
eine etwas trägere Iris und eine ercentrifhe Pu⸗ 
pille zurücbtieb, — Ua. D, | 


29, 
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22. Ebenderfelbe beſchreibt die Ent⸗ 
zuͤndung und Anſchwellung der Au⸗ 
genliedkonjunktiva mit Schleimfluß, 
Ophthalmia neonatorum, eigentlich 

Augentripper, Blepharoblenorrhoea, 
genauer. | 


Weſen und Sarafter find mit diefer Form 
mit den vorhergehenden zwei Öliedern eins, nur 
in fo fern dies Mißverhaͤltniß an verfchiedenen 
Regionen intenfiv und extenſiv größer gefeßt: ift, 
unterfcheidet fie fih. Nur das untere und obere 
Augenlied und die meibomifchen Drüfen find 
angegriffen. — Die Krankheit durchlauft wie 
der Tripper der Harnröhre und der Mutters 
fheide, drei Stadien. Den Anfang der Krank⸗ 
heit, die ausgebildete Sirankheit, und den Nach⸗ 
laß der Zufaͤlle. Das erfte Stadium bezeichnet 
oͤfteres Zukleben der Augenlieder, Lichtſcheu, 
Roͤthe der Konjunktiva der Augenlieder und Auf—⸗ 
lockerung derſelben. Ein weißer Schleim belegt 
die innern Wände der Augenlieder und das Auge. 
Bei Erwachſenen findet man ein Jucken, wel⸗ 
ches ſich bei Kindern durch ein Reiben aͤußert. 
Im zweiten Stadio nehmen alle dieſe Zufaͤlle 
su, die aͤußere Haut der Augenlieder röthet 

. fi. 
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ſich. Verſucht man die Augenlieder mit Gewalt 
zuzvᷣffnen, for fehren fie ſich leicht um, ohne 
daß man feinen Zweck erreicht. Im Schlaf ge: 
lingt es beſſer, und dann dringt ein weißer 
Schleim hervor. Je gelinder der) Schleimaus⸗ 
fluß iſt, deſto beſchraͤnkter iſt auch die Affektion. 
Je weißer und milder er iſt, deſto weniger iſt 
von. der Entzuͤndung zu befürchten. Uebel iſt 
ein gelbgruͤnlicher oder ein duͤnner fleiſchwaͤßri⸗ 
ger Schleim, der immer bei einem hohen Grade 
von Aſthenie erſcheint. Die Wange ſchwillt in 
einem hohen. Grade der Krankheit an, und die 
Naſenſchleimhaut oder der Thranenfchlauch Teis 
den: mit. Die Augenliedkonjunktiva iſt wenig 
geroͤthet. Die Kinder eſſen weniger und kom⸗ 
men zuruͤck. Oft entwickelt ſich von diefer Zeit 
eine, Atrophia infantum. Oft coexiſtiren fie ſchon 
und die Krankheit dauert dann oft 12. Wochen, 
Gegen das Ende des: Stadiums bemerkt man 
oft ein Bluten der Augen, welches aber mehr 
erwuͤnſcht als zu befuͤrchten iſt, da ſich die von 
der Arteriofität. bemeiſterten Venen dadurch ent⸗ 
leeren. Im dritten Stadio laſſen alle Zufaͤlle 
nach, welches in der. fünften bis achten Woche 
in den gewöhnlichen Fällen fich ereignet. . In 
den gewöhnlichen . Fallen. leidet die Form des 
Auges nicht, außer daß die. Hornhaut in größer 
re | rem 
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rem oder geringerem Umfange getruͤbt iſt. Aber 
die Truͤbung betrifftibloß die Konjunktiva, und 
verliert ſich ohne Beihulfe der Kunfk; :Im ho: 
heren Grade der. Kxrankheit entſtehen bei:Neuges 
bornen Staphylome, Leucome und Colliquatio⸗ 
nen des Auges aber dann iſt es nicht mehr 
dieſelbe Form, da auch andere Theile leiden. — 
Aſtheniſche Naturen ſind dieſer Augenliederent⸗ 
zundung beſonders ausgeſetzt. Man findet fie 
häufiger: bei feuchter. Witterung.‘ Das jüngere 
Alter iſt ihr mehr unterworfen, und "zu- früh 
gebotne oder. Zwillinge. und ſchwache Kinder am 
baufigften. Bei dürftigen: Familien, in Findel⸗ 
haͤuſern, Gebärinftituten z-tonimt: fie häufig vori 
Gie’erfcheint zu allen Zeiten, obgleich fie auch 
epidemifch- zu berrfchen, und von meteoriſchen 
Meranderungen begüunftigt zu werdtn - fiheint 
Hr. ©. beinerfte dieſe Krankheit am häufigften 
bei -Neugebornen, die von Müttern geboren 
find, die an einem ‚gewöhnlichen weißen Fluß 
feiden, bei folden,. die "zwar von ‚gefunden 
Müttern geboren find, aber Erfältungen, - dem 
grellen Sonnenlichte, der Feuchtigkeit ausgeſetzt 
werden, ber eriwachfenen Kindern, die. von. feros 
fulöfer Natur find und nah Mafern, Schar—⸗ 
lach, ſchwaͤchender Nahrung und Einflüffen, Era 
faltungen ausgefeßt. werden, bei. eriwnchfenen 
“ | Maͤn⸗ 
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Männern und Weibern,: die arthritifch find und 
fi) Erfaltungen‘ ausſetzten. Eyphilisifche Mas 
terie erjeugt- nicht ..diefe Krankheit ;. ſondern ei- 
nen wahren Augen’ nicht YAugenliedtripper, Ber 
dem gutartigen ‚weißen Fluſſe werden: die Kinder 
nicht durch Anſteckung von dem Augenliedtripper 
befallen, fondern es ſtehen diefe: Erſcheinungen, 
fo wie auch seit weißer Fluß :neugeborner Kin⸗ 
der folcher Mütter, in einem er 
deſſen Nothwendigkeit oder Zufaͤlligkeit Hr. S 
noch nicht beſtimmen mag. — Was die Kur * 
trifft, ſo hat die Krankheit einen geſchloſſenen 
Gang, der ſi ch nicht ungeſtraft durch ein blin— 
des Eingreifen und Einhalten unterbrechen läßt. 
Unter 4 Wochen wird die Krankheit nie gehos 
ben. Eben fo wie beim Harnroͤhrentripper ſcha⸗ 
det jede Behandlung, die den bedingten Krant⸗ 
heitsprozeß gewaltſam nach der einen oder der 
andern Seite hinüber treibt, - Eu 2 a. O O. 


23. van Hoorn beſtimmt die wahrnehm⸗ 
baren Veraͤnderungen in den verwun⸗ 
deten Theilen. 2.5257 


Nicht mur fleiſchigte Theile; ſondern auch 
insbeſondere bei Knochen amputirter Glieder, 
wählte Dre H. zu fein Unterfuhungen, Ex 

faßte 
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faßte mit rein empiriſchem Sinne alle Verandes 
rungen auf, welche ſich waͤhrend des Momentes 
der Dperation sin der Entzuͤndung-⸗ und Eite⸗ 
rungsperiode an den Theilen eined. amputirten 
Gliedes dem Auge des Beobachters zeigen. — 
Neues Journal der auslämd. medizi— 


miſch⸗chirurg, Literatur. Herausgeg. von 


Harles und Ritter. IV. Bd x. St. 1800. 

24. Langenbeck ertheilt Belehrungen 

uͤber die Stillung der Dlntungeu aus 
verletzten Arterien. 

. Hr. {7 giebt genau die Slellen an welche 


I bei arteriellen Blutungen zu komprimiren find, 


\ 


Um die Eruralarterie auf das 08 pubis zuſam⸗ 
men zudruͤcken ⸗ erfand er ein eianes Comiprefios 
sinn, wozu ihm die Form der Komprefforien 
für den Thraͤnenſack die erſte Idee gab. — Lan⸗ 
genbeks Biblioth. für die Chirurgie, 
I. in a 1806, 


25: Horn trock Gerättser. die guten Bir 
fungen des Terpöhtindles, 


Bekanntlich hatte Kantifch’das Cerpentin⸗ 
öl ‚ber dem Verbrennen als ſehr heilfam em⸗ 
pfohlen, und Dr. H. unterwarf es einer ges 


nauen 
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nauen Prüfung, die ganz. den. Erwartungen 


entfprad. — Samml. auserlefener Abs 


Handlungen für prakt, Aerzte. 4 St. 
Leipz. 1806. 


26. Bru Hr ner giebt Bemerkungen abe 
Kopfverletzungen. 


B. Bemerkungen find fuͤr Chirurgie und ge: 
richtliche Arzneifunde wichtig... Cie enthalten 
die Refultste vieler Erfahrungen, und zwecken 
vorzuͤglich dahin ab, die nah Schmuckers 
Dorgang, eine Zeit ber ziemlich allgemein anges 
wandte antiphlogiftifche Heilmethöde einzufchräne 
fen, und der zum Kurfchlendrian gewordenen 
unbedingten Anwendung kalter Umfchläge in al 
len Fällen von coeriftirender Hirnerſchuͤtterung 
die warmen Umfchläge zu ſubſtituiren. Franz 
Brunners Vorſchlaͤge zu eindr zweck⸗ 
maͤbigern Heilart der Kopfverleguns 
gen, vorzüglich in Ruͤckficht der theras 


peptifhen und diatetiſchen Pflege 


Düffeldorf 1806. 


27%. Fla 8 fa nd Beftätige Srunen 
| Meinung z 


In den Bemerkungen die Dr. F. uber Kopfs 
. vers 
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verletzungen und‘ deren Folgen fieferte, wird 
die unbedingte allgemeine Anwendung der fals 


“gem Umfchläge bei Kopfberleßurigen und der 


a 


NMutzen warmer Umfchläge bei Hirnerſchutterun⸗ 


gen bewieſen, zu gleicher Zeit ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Beiſpiel von den als Folgen der Kopfver⸗ 


letzungen entſtehenden ſchwammigen Auswuͤchſen 


im Gehirn, die eine geraume Zeit unentdeckt 
getragen werden koͤnnen, erzaͤhlt. Chiron. 
Eine der theoret. prakt. literaͤr. und hiſtor. Be⸗ 
arbeitung ' der Chirurgie gewidmete Zeitfchrift, 
herausgegeben von Joh. Barthol. v. Sie⸗ 
bohd. 1. Bd, 3. St. Nürnb, 1806, 


Hey liefert lehrreiche Beitraͤge zur 
Behandlung der Kopfwunden. 

Bekanntlich. ift der Trepan nicht bei jeden 

Kopfverletzungen mit Nußen anzuwenden, wehs 


halb With, Hey's Behandlungsart der Kopf⸗ 


mwunden mittelſt einer von ihm ſtatt des Tre⸗ 
pans erfundenen zweckmaͤßigen Sage ein der 
Wiſſenſchaft nicht unangenehmes Geſchenk bleiben 
wird. ©. Langenbeck's Bibliothek für 
die Chirurgie, ın Bds ı8 St. Bott, 1806. 


29. 


— 


I 
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29. Dttenfee heilt Froſtbeulen. 


Zur Eur der Froſtbeulen wurden bekanntlich 
mancherlei Mittel vorgeſchlagen. Herr O. wen—⸗ 
det außer fpirituöfen, mit Opiumtinctur verſetz⸗ 
ten Einreibungen, auch Bader von Eichenrindens 
decoct an. S. Ehiron, aten Bde is St. 


30. Wittam beſtimmt die Wirkſamkeit 
des Schierlings genauer. 


Den Grund, warum der Schierling ſich ſo 
oft bei der Zertheilung verhaͤrteter Geſchwuͤlſte 
unwirkſam bewieſen, feßt John Wittam darin, 
daß man ſich des Ertractd und nicht des friſch 
ausgeprekten Saftes oder eines mit kochendem 
Waſſer bereiteten Aufguſſes des frifchen Krautes 
bedient hat. — Samml. auserlefener Abs 
bandt, für pract. Aerzte.  23fter Band, 
Leipzig * 


31. Oſt hof f beweiſt die Aſſimilation ’ 
perdorbener Stellen des Organiſchen. 


In der fhon angeführten Zeitſchrift, Chi⸗ 
ron, aſten Bds 38 St. ſtellt Hr. D, ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beiſpiel auf, von ungemein wohlthaͤ⸗ 
en SEEN, der reproduetiven Functibn · und 
wirt⸗ 
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_ wirklicher. Affimilation verdorbener Stellen des 
| RR bei der Ganggraͤn. 


’ 


92, Son erfindet“ eine Maſchine bei 
N Knochenbruͤchen. 


Der — F. hat zum Gebrauch 
bei Knochenbruͤchen und bei ſchweren Verletzungen 
des Unterſchenkels, der Knieſcheibe, des Fußes, 
des Vorderarms und der Hand eine Maſchine 
erfunden, welcher die vonLoffler und Braun 
zum Grunde liegen, nur daß er den Vorſchlaͤgen 
diefer. Männer noch eine elaftifche Stahlfeder 
hinzufuͤgt, an der der Schenkel in Gurten ſchwebi, 
und balancirt. — S. Fauſt und Hunold 
über die Anwendung und den Nutzen 
des Dels und der Wärme bei Hirurs 
giſchen Operationen. Nebſt 3 Abhand⸗ 
lungen uͤber die Heiligkeit der Feldlazarethe, 


Beſchr. einer Beinbruchmaſchine, und wie dag 


Lebendigbegrabenwerden auf den Wahlplaͤtzen zu 
verhuͤten. Leipzig, 1806. 


33. Joͤrg ſtellt eine zweckmaͤßige Behands 
lung der Klumpfüße, auf. 


Bekanntlich erſchienen in Hinſicht der. Bei 
bands 
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handlung der Klumpfuͤße ſchon fo mancherlei 
Vorſchlaͤge; allein Liefer wichtige Begenftand 
ward u noch fo manchen Irrungen blosges 
ſtellt. rJ. liefert uns nun deutlicher und 
nn = feine Vorgänger, die zweckmaͤßigſte 
Behandlung der Klumfuͤße, und, gewaͤhrt Das 
durch eine der trefflichſten Bereicherungen der 
neuern Chirurgie. — Die Kur. diefes Fehlers 
bei ſchon Erwachſenen machte Autenrjeth 
zum Gegenſtande einer Probeſchrift. S. ue ber 
Klumpfuͤße und eine leichte und zweck 
maͤßi eHeilart derſelben, von G. Joͤr g. 
Mit 3 Kupf. Leipzig, 1806. und Fr. Leieblin 
Diss, de sanatione talipedum rarorum viri- 
lem: adtatem, jam -profeotorum, Tübing’ 1806, 


* Hull ertheilt Belehrungen bei der 
Operation des eingeklemmten Schen⸗ | 
kelbruches. 


Um Vie Arteria opigastriea bei der Bperation 
nicht ins Gedränge zu ziehen, bemuͤhete fih H. 
mehreres aufzuſtellen, das zur Vermeidung der 
gedachten Arterie bei dem Bruchſchnitte und zur 
vollſtaͤndigen Operation des eingeklemmten Schen⸗ 
kelbruches unter verſchiedenen Umſtaͤnden, die 
nothwendig machen, Vollſtaͤndigkeit und: Si⸗ 

a» 
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cerheit. verbreitet. — 2ten x ie 
Stuͤck. | ee B 


35. Erdmann macht auf eingeflemmite 
Bruͤche - aufmerffam.. 

Mehrere von Erdmann mitgetheilte Fälle 
von eingeflemmten Bruͤchen Lehren, ‘tab man 
dieſe nicht immer als geheilt‘ anfehen koͤnne, 
wenn gleich die Tarid gelungen ift, und daß in 
diefer Hinficht die Prognofis’von dem Alter des 
Bruchs abhänge. — Hornd neues Ardiv 
für mediciniſche Erfahrung. an Bds 
18 Heft. 1806. 


£ 36. Ruſſel beſchreibt eine eigene Varie⸗ 
taͤt der Bruͤche. 


Das Befondere, welches Herr R. in Hin ht 
der Bruche zu beobachten Gelegenheit hatte, war 
eine eigene, zwifchen dem Bauchbruche und Leis 
ftenbruche das Mittel haltende, Varietaͤt der 
Brüche bei der die Eingeweide durch die Wände 
des Unterleibes dringen, dann mit dem. Gaas 
menftrang in: Berührung kommen, und ‚mit die= 
fem ind Scrotum herabſteigen, fo dab die Ar- 
teria epigasırica ſtets an der äußern Seite des 
Bruchs iſt. S. am eben a. Dates . . 
37+_ 
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37, Doͤrner empfiehlt eine neue Methode 
bei’ Harnröhrenverengerung. 


Für die Fälle, wo ed bei Harnröhrenverenges 
zung auf fohleunige Hülfe anfommt, two man 
fonft den Blafenftich macht, und dann erft den 
Kanal durch Darmfaiten frei machen muß, bei. 
totale Harnröhrenverängerungen frampfhafter 
Art, bei fchon beftehenden Harnfifteln, bei völs 
liger Verfhließung der Harnröhre u. dergl., oder 
auch," wenn die noch reftirende Deffnung feine 
Sonde durdhläßt, ſchlaͤgt Chr. Sr. Dorner 
eine neue Methode vor,. namlich vermittelft eis 
ner einfchneidenden Eonde, wobei die voran 
gehende Lanzette eine verhäftnißmäßtge Deffnung 
macht, und deren Ausdehnung durd Die Gonde 
vollendet wird, — ©. Ehiron ıften Bandes 

ates Stuͤck. 


38. Gigini macht auf Behandlung des 
Ischuria vesicae aufmerffatt. 


Hr. ©. warnt vor dem Mißbrauch des Ka⸗ 
theters bei der Ischuria vesicae, und. empfiehlt 
dagegen in allen Fällen diefer Art öligte Eins 
fprigungen. — ©. Neues Gournal der 
auslaͤndiſchen mediciniſch-chirurgi— 
Alm. a3r u Annalen ır Gg ſchen 
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ſchen Litteratur. Herausg. von Darles. 
und Ritter. sr Bd. 15 Gt. 1808, 


‚© carpa giebt Velehrungen uͤber die 
Anevrysmen. 


Nah Hrn. Scarpa's Meinung giebt es 
eigentlich gar feine fogenannte wahre Pulsader- 
gefhwulft, fondern die Anevrysmen fanuntlich 
entfiehen , ‚indem eine der Arterienhäute auf ei= 
nem Punkte nachgiebt und borftet. Geine bier= 
auf gegründete Kurmethode, befonders durch die 
Depreffion, verdient die genaue Erivägung jedes 
guten Wundarztes. — Nah Aloys Winter 
_ borgetragenen Gründen ift die partielle Comprefs 
fion durch Körper, welche mit gewölbter Ober: 
fläche drüden, unzweckmaͤßig / weil die Collate— 
ralgefäße dabei leiden, und. der Drud bei Puls: 
adergefchwülften ven einiger Ausdehnung nichts 
ausrichten kann, fo daß nur höchftens Fleine uns 
bedeutende Schlagadergefhmwülfte dadurch geheilt 
werden fönnen, empfehlungswerther hingegen 
eine totale Compreffion mit einer ausgehöhlten 
Dberflähe, wie z. B. der Theden’fhe und 
Flajani'ſche Verband. Scarpa sull’ Ane- 
vıyma riflessioni ed osservazioni anatomico 


„“shirui- 
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chirurgiche cum XV. tab, Fol, ‚max, Lips, 1808. 
und Ehiron 28 Et. 


40. Petit theilt eine Methode zur Aus⸗ 
leerung des Eiters mit. 


. Hrn. Marc. Ant. Petits Methode zur Aus⸗ 
leerung von Eiterfammlungen vermittelſt eins 
geftochener gluͤhender Nadel und aufgefeßtent 
Schröpftopfes, wodurd er fehs Pfund Eiter 
aus der Bruſt eines Goldaten auszog, verdient 
Nachahmung. Essai sur la Medicine du coeur 
auguel on a jaint les principaux discouts pro- 
nonces a l’ouverture des cours d’ Anatomie 
d’operations et de Chirurgie clinigue de 
l’hotel Dieu de Lyon etc, par Marc, Antoine 
Petit, Lyon. 1808. 


Ebend. belehrt über den Bruſt⸗ 
krebs. 


Hr; P. operirte mit Gluͤck einen offener 
Bruſttrebs von 28 Prunden. Er unterfiheidee 
. drei Arten des Bruftfrebfes, 1) von aͤußerer Ges 
walt, 2) den rheumatifchen oder gichtifchen, wo⸗ 
bei die Dperation allemal tödtlih it, 3). den 
ferophulöfen, wobei der Ausgang ———— iſt. 
©. a. a. O. 


Gg 2 | 42, 
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42. Sabatier macht Vorſchlaͤge bei Caries 
im Schultergelenke. 

Bei vorhandener Caries im Schultergelenke 

ſchlaͤgt S. ein Verfahren vor, um, trotz dem 

Umfange der Wunde, trotz der Unterbindung 


der Humeralſchlagader und der beim Umſchlin⸗ 


gen der Schlagader mitzufaſſenden Nerven, den 
am Beinfraß leidenden Kopf des Humerus ohne 
Amputation im Gelenk wegzunehmen. S. das 
vorhin angefuͤhrte Journal von Harles und 
Ritter. 2tes Stud. | 


43. Simons ertheilt nähern Auffchluß 
über die Amputation Des Kniege⸗ 
lenks. — 


Bei der Amputation uͤber dem Kniegelenke, 
empfiehlt S. mit einem Schnitte die Integu⸗ 
mente und Beugemusfeln unter dem Sinie zu 
durchfchneiden, an der obern Geite aber blos 
die ntegumente, dieſe dann Durch Präpariren 
von. den Muskeln abzufondern, und die leßtern 
ebenfalls durch einen Cirkelfchnitt zu trennen. 
© Chiron an Bds as St, 


XI. Chirurgie. 469 . 


44. Langenb eck lehrt beſondere Hand⸗ 
griffe bei der Amputation. 


Hr. L. hat die einzelnen Handgrifſe bei der 
Amputation mittelft eines dreifachen Schnittes 
ohne Lappen genau aufgeftellt. Bei der Ampu⸗ 
tation des Alnterfchenfels -giebt er der Methode 
mit Einem, aus dem Wadenmusfel zu bildens 
den, Rapper den Vorzug. — Langenbeck's 
Bibliothek für Chirurgie, ın Bds 28 St, 
Goͤtting. 1806. 


45. Klein beftätigt den Nutzen des 
Durchfchneidens der Nerven beim Ges _ 
ſichtsſchmerz. | 

Es wurde imuner noch bezweifelt, ob gedach⸗ 
tes Durchſchneiden von gutem Erfolge ſeyn 
möchte. Hr. K. machte an zwei Perſonen, die 
von jenem heftigen Schmerze geplagt wurden, 

Verſuche, und wurden von dem guten Erfol⸗ 

ge dieſer Operation vollkommen el — 

S. Ehiron. 


46. il theilt Bemerfungen über die 
. Zunge mit. 


In der Sammlung auserlefener 
Ab⸗ 
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Abhandlungen fuͤr praktiſche Aerzte, 
29: Bd. 48 Gt. Leipzig, 1808. beweiſt H. durch 
den Erfolg der Abbindung eines Theild der Zun: 
ge, daß die innere Subſtanz der Zunge wenis 
ger reizbar ift, als irgend ein anderer Theil des 
Körpers, dab die Nerven der Zunge leichter als 
Die andern. zufammenzudrüucden und des Vermoͤ⸗ 
gend, die Empfindung fortzupflanzen, zu beraus 
‚ ben find, und daß man mit Sicherheit jeden 
frebshaften Theil. der Zunge durch Unterbindung 
- wegnehmen kann. — Eben dies bemeifen die 
Erfahrungen des Andr. Inglis, und die Ver— 
fuche des E, v. Sinbold und Klein mit Ab— 
fürgung folcher Zungen, die von angeborner 
uͤbermaͤßiger Länge find. 


47: Jacob empfiehlt ein Mittel, das 
heſftige Bluten nad) Ausziehung eines 
Zahnes zu ſtillen. 


Zur Stillung der oft heftigen Haͤmorrhagien 
nach dem Zahnausziehen fand J. am beſten, ein 
keilfoͤrmig geſchnittenes Stud von Wachs durch⸗ 
zogenen Schwammes in die Zahnhoͤhle feſt an— 
dudruͤcken. Loders Journal für die Chi— 

. rurgie, Geburtshülfe und geridhtlide 
Arzneikunde. an Bds 48 St. Jena, 1808. 


48. 
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48. Tenons Bemerkungen über die Ha⸗ 
ſenſcharten. 


Nach Tenons Beobachtungen über die Ha⸗ 
ſenſcharten , entſtehen dieſelben von unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßiger Ausdehnung der Zunge, oder von zu 
ſchnellem Anwachs des Gehirns. Er haͤlt es für 
gefaͤhrlich, die Zeit des Ausbruchs der neuen 
Schneidezaͤhne zur Operation zu wählen. In» 
telligeng: Blatt der Allgem. Litt. Zeis 
tung. No, 3. 1808. 2 


49. Demours betätigt Himly's Be⸗ 
merkung, daß durch Anwendung der 
Belladonna, die Pupille erweitert 
werde. 


Durch Verſuche wurde D. von Himly's 
Meinung uͤberzeugt, raͤth daher bei der Staar—⸗ 
ertraction fih nur behutſam diefes Mittels 
zu bedienen, wegen zu befürchtenden Vorfalls. 
Neues Journal der ausland, medizin 
niſch-chirurgiſchen Literatur. Heraus: 
gegeben von Harles umd Ritter. IV. Bd. 
35 ©t. 


50. 
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zo. Himly giebt ein richtiges Verfahren 
| zur Coretodialysis an, 


Zu Erreihung diefes Entzweckes, gab er 
der Schmidtfhen Nadel eine Biegung, um 
fie auch über die Naſe hereinftoßen zu koͤnnen. — 
Hımly und Schmidts ophthalmologi— 
fheBibliothek. zu Bds 28 St, Götting. 1807. 


51. Ebenderfelbe beweiſt, daß die 
Durchbohrung des Trommelfels eine 
ſchon längft befannte Sache fey. 


Die neuerlih von Eooper publicirte Durchs 
bohrung des Trommelfells vindicirt fih 9. als 
eigne frühere Erfindung, erinnert aber, daß 
fhoy viel früher andere erste derſelben Ers 
wähnung gethan. Er verrichtet fie mit einer ets 
was zugefpißten Stridnadel, und beftimmt die 
Berftopfung der Euftachifchen Trompete als den 
einzigen Fall für diefe Dperation. Denn bier 
verfpreche fie fo viel, daß alle Bedenflichkeis 
ten ſchweigen müßten. — Goͤtting. gel. Anzeis 
gen 1478 St. 188 


52. 
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32. Hufeland zeigt, mie durch die 
Durchbohrung des Trommelfells das 
Gehör hergeftellt werde, 


Nah H. wird dur diefe Dperation, die 
MWiederherftellung des Gehoͤrs auf dreifache Art 
bewirkt, 1) durch Entfernung des Ninderniffes, 
welches die Fortflanzung und Verftarfung der 
Schallvibrationen in das innere Dhr aufhält, - 
wozu auch das Tympanum felbft gehören fannz . 
2) durch Eroͤffnung eines neuen Luftweges bei 
Verſtopfung der Euſtacchiſchen Roͤhre; 3) durch 
Erhöhung der Reizbarkeit des innern Ohres. — 
Hufelands Journal der pract. Heil— 
— 23r Bd. 3 St. Berlin, 1808. 


53. Rare räth die Paracentheſis bei 
Tympanitis nach Vergiftung mit Sal 
peterſaͤure entſtanden. | 


Bei Tympanitid nach Vergiftung mit Cal: 
peterfäure half M. durch Waracenthefis. Er 
zeigt, daß fi gar wohl Luft im Bauche auch 
aufer dem Darmfanale anſammeln koͤnne. Me- 
moires de la Societe medicaled’es 
mulation seante a l’ecole de Medis 
eine & Paris P. 1808. | 

| 54. 
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54. Viborgs Meinung. über die Ca⸗ 
ſtration. 


Aus V. Beantwortung mehrerer, die Caſtra⸗ 
tion bei Thieren betreffender, Fragen ergiebt 
fi, daß es von befferm Erfolge fir die Opera⸗ 
tion fey, wenn die Ligatur ſtark . zugefchnürg 
werde, dahingegen das Lofe Binden des Saas 
menfirangs nur Kraͤmpfe verurfahe. — Chi⸗ 
ron ır Bd. 28 ©t. 


55. Jonas theilt einen Vorſchlag mit, 
zu einer neuen Dperationdart der 
durch Kothverhärtungen eingeklemm⸗ 

ten Darmbrüde, 


J. war bei der Section einer Frau, die an 
einem nicht operirten eingeflemmten Kothbruche 
ftarb, auf die Idee gebracht, mit einem weiten 
Troickart in den Bruch zu floßen, durch Eins 
fprißungen und Drud den verhärteten Koth zu 
erweichen und auszuleeren, weil gewoͤhnlich bei 
dieſen alten Bruͤchen der Bauchring nicht, ſon⸗ 
dern die Kothanhaͤufung Urſache der Einklem⸗ 
mung iſt. Die Einwirfe, die man dagegen 
machen kann, fucht er zu widerlegen. Die Ges 
fahren, die von einer unſichern Diagnofis ents 

fteben 
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ftehen konnen, fucht er dadurch abzuwenden, 
daß er in’folchen Fällen räth, die Außere Haut 
bis auf den Brudfaf, und wenn dies nicht 
hinreichend feyn follte, den Bruchſack felbft ein- 
zufshneiden, und dann den Darm mit einem Bis 
ftours zu öffnen. — Gournal für Chirurs 
gie, Gceburtshülfe und gerichtliche 
Arzneikunſt, berausg. von J. Chr. Loder. 
Jena, 1806. 


56, Rauer empfiehlt eine neue Art von 
Schienen. 


Die Schienen, welche Hr, L. vorfchlägt, bes 
ftehen aus einzelnen Nolzftäben; die mit einem 
ftarfen Faden zufammen genähet werden, . wo— 
zu fie an zwei Gtellen mit zwei Fleinen Löchern 
durchbehrt find. — ©. das vorhin angeführte 
Loderſche J ournal. 


537, Ebender ‚fe [be theilt eine Methode 
mit, den ſchiefen Oberſchenkelbruch 
zu heilen. 


Nach Herrn L. ſind alle die verſchiedenen 
Methoden, um einen ſchraͤgen Schenkelbruch ge⸗ 
rade zu heilen, RE , und giebt deshalb 
x eine 
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eine Art von Kaſten any, in welchem der Dbers 
fchenfel auf-Leinewand, die in dem Kaſten aus- 
gefpannt iſt, ruhet. Zugleich ift an der innern 
Seite längs dem Unterfchenfel ein Stab anges 
bracht, der. nach der Länge des Fußes länger 
und flrzer gemacht werden fann, 'und wornach 
der Fuß feftgefchnallt wird, um deſſen Drehung 
und Verfürzung einigermaßen zu verhiten, ins 
dem die innere Geite des Kaftend an das Eis 
bein frößt. Der Schenkel liegt hierbei im Knie 
mäßig gebogen, und der Unterfchenfel ruhet auf 
einem Kiſſen mit Dederling. ©. Loder a. a. O. 


58. Redlich beftätige den Nutzen der 
Arnifa s Wurzel und des Camphers 
im Brande, 


Ein 69jaͤhriger Mann hatte fih einen Schans 

fer zugezogen, der bei Wernadhläffigung in Brand 
der Vorhaut und eines Theild des männlichen 
Gtiedes ſelbſt übergegangen war. Die brandige 
Roͤthe erſtreckte fih ſchon bis auf die Schenker. 
Ber dem inneren Gebraude der Chinarinde in 
. Eubjtanz, und bei dem äußeren des Pulvers 
von Arnicamwurzel und Campher, wovon ein Teig 
gemacht und um Das Glied geſchlagen ward, 
entſtand der Brand, und der Kranke ward mit 
Ver⸗ 
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Verluſt eines Theils des Sliedes gerettet. a. 
a. O. 2 


59. — — —— FRE: 
be mit einem Ausdehnungs ⸗ Apparate. 


Herr S. hat die Preelſche und Löffler 
ſche Mafhine dahın verbefiert oder verändert, 
daß num eine bejtändige Ausdehnung des Glie⸗ 
des damit verbunden iſt, und er behauptet, daß 
man ſie nun bei Transporten auf Wagen, ſelbſt 
auf den ſchlechteſten Wegen gebrauchen koͤnne, 
ohne das der Kranke etwas leide, A. a. O. 


60. Hirfch macht auf eine befondere Art 
heftiger Zahnfchmerzen aufmerffam. 
Das heftigſte Zahnmweh Hatte feinen Grund 

in einem Gpeicelfteine. Die Urfache des Zahn⸗ 

wehes ward nicht ‚eher entdedt, als bis die ſtei— 

OR Eoneretion von felbft Heraus ſchwor. A. a. O. 


61. Klein unternimmt eine ungewoͤhn⸗ 
liche Operation des Blaſenſteines. 


Ein ı3jähriger Knabe lite feit 4 Fahren an 
Steinbefhiwerden, die K. nie in ſolchem Maaße 
fah. Nur. auf die Bruſt und Ellenbogen ger 

ſtutzt, 
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ſtuͤtzt, mit erhobenen Baden, konnte er einige 
Kaffeeloffel voll Urin laſſen, wenn er mit einem 
in den Maftdarm gebraten Finger den Stein 
in die Höhe bob. Bei der Unterſuchung fließ 
die Sonde auf den Stein, fo wie fie unter den 
Schoßbeinwinfel fam, und auch bei der Dperas 
tion war es nicht möglich, die Sonde in die 
Blaſe zu führen, und K. war deshalb genöthigt, 
nicht auf den erhabenften Theil, fondern auf 
dem Ende der Sonde die Harnröhre zu öffnen. 
Der Kranke war fehr unruhig. Als die Harns 
söhre bis an den Stein geöffnet war, mußte 
die nun unnöthige Eonde herausgezogen, und 
nun der Schnitt mit dem Biftourie durch die 
Proftata und den Schließmuskel, ohne alle Leis 
tung, blos auf dem Gteine geendigt werden. — 
Nun ward durch einen Krampf der Blafe der 
Stern fo feft in die Wunde gedrüdt, daß alle 
Verfuche, mit dem Singer zwifchen den Gtein 
und die zerfihnittenen Theile einzudringen, ver » 
geblich waren. Erſt nachdem einige Zeit gewars 
tet war, war ed möglich, den Etein in die Blafe 
zu floßen, und nun erfk ſtuͤrzte der Urin her— 
vor. Er war leicht ausgezogen. Derfelbe weg 
eine halbe Unze, war ı$ Zoll lang, 10 Linien 
did und eben fo breit, Beine fehr zackige dicke— 
ve Form am oberen Ende und fein duͤnneres 
untes 
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unteres Ende zeigten, daß er einen halben Zoll 
fang in der Narnröhre geftedt hatte, und fein 
oberes den Blafenhald ausfuͤllte. Eine fleine 
Rinne auf feiner obern Fläche erlaubte den Urin 
einigen Abgang. Die Heilung ging fehr gut 
und ſchnell vor ih. — S. a. a. O. 


62. Seeburg beſtaͤtigt die Wirkſamkeit 
des Hyoschamusoͤls und Mohnſaftes 
bei eingeklemmten Bruͤchen. 


Bekanntlich hatte Hr. Dr. Wigand inYus 
felands Journal, Bd. IV. St. I. p. 154. 
auf den Nußen gedachter Mittel aufmerffan 
gemacht, und Hr. S, wendete diefe Mittel bei 
zehn Kranken, die an eingeflemmten Brüs 
chen litten, mit dem beiten Erfolg an. Loder 
a. a. O. 


63. Nebel theilt Bemerkungen über die 
Kaftration bei Thieren mit der bei 
Menfchen vergl. mit. 


Die Urſache, warum bei Thieren die Operas - 
tion der Kaftration ohne Gefahr ift, glaubt Herr 
N. in der verfihiedenen Stellung zu finden, 
weil der Andrang des Blutes bei den Thieren 
nn fo ſtark ſey, ſich auch die Gefäße Leichter 

zuruͤck⸗ 
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zuruͤckziehen koͤnnten. Die Saamengefaͤße hin— 
gen ſich auch nicht ſo feſt an die Fortſaͤtze des⸗ 
Bauchfelles an, und koͤnnten ſich auch deshalb 
leichter zuruͤckziehen. Hiermit koͤnne ſich denn 
auch der Nerve leichter zuruͤckziehen, und hierin, 
nicht in der GStärfe und Unempfindlichfeit der 
Thiere, liegt nah N. die Urfache der geringern 
Ki Chiron a. 9 — ee: 


— Doͤrner — ein neues Mittel 
vor, hartnaͤckige Harnroͤhrenverenge⸗ 
rungen leicht und aus dem Grunde zu 
heben. 


Hr. D. ward durch die Preißfrage der Jo⸗ 
ſephiniſchen chirurgiſchen Akademie in Wien über 
diefen Gegenftand angereist, ein neues fiheres 
Mittel zu erfinnen, um die Harnröhrenverenges 
zungen zu heben, Nachdem derfelbe die ver— 
fchiedenen Methoden genau durchgegangen und 
beleuchtet, die Mängel erörtert und die Unvolls 
fommenheiten dargeftellt hat, theilt er feine 
dee mit. — Das Inftrument, welches D. vor⸗ 
fhlägt, hat folgende Einrihtung, Es befteht 
aus einer gewöhnlichen filbernen Gonde, die an 
ihrer Spitze auch ihre zwei Definungen hat, 
und die Spitze babe dann einen Querfchnitt von 
zwei 
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‚zwei. Linien, Das Stilett endige fich vorne. ges 
:gen dad Blafenende in einen Kopf, der genau 
in der Höhle des Catheters hin- und .herlaufe, 
In diefen Knopf. befeftigt man eine Eleine Lan⸗ 
zette von der Breite der Röhre und hoͤchſtens 
zwei Linien lang, die aus der Queroͤffnung des 
Catheters "auf einen Drud: am Stilett herpor⸗ 
tritt. Dem Inſtrumente wird eine folche Eins 
richtung gegeben, daß die Lanzette in der ihr 
5 ‚gegebenen Richtung erhalten werden kann. Gos 
bald die Verengerung uͤberwunden iſt, muß die 
Lanzette zurüdgezogen werden. Auf folche Art 
Tann man nad Hrn. D. felbft mehrere Veren⸗ 
gerungen hinter einander durchſtoßen. Der Durch— 
meſſer des Catheters darf aber auch nicht zu 
klein ſeyn, um den Canal gleich nach dem erſten 
Dur qᷣſtechen vollkoninien frei, zu machen. ‚Eis 
son 4 a. O. 


65. Mill er theilt Erfahrungen uͤber den 
Tetanus und Bi Die Munbflenne 
mit. 


Beim Tetanus wendete M. mit Nuken 
kaltes Wafler an, und bei der Mundflemme, 
wo ſchon Aderlafien, Opium und warme Baͤder 
vergeblich gebraucht waren, half ein elektriſcher 
Alm. 137 u, Annalen ır Hh Schlag 


y 
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Schlag, den man aus einer kleinen Flaſche ge⸗ 
Yen ließ, ſehr ſchell. S. Amerikaniſche 
Annalen der Arzneikunde, Naturges 
ſchichteè, Che miie und Phſik. Von Dr, 
J. A. a ım. Keft/ eenen — 


5 


53 ‘ jet 


Mirgilt. belehrt ‚über ie Belcha 
fenheit des Eiterd, = = 


a 


In einem Briefe, an Rotter behauptet M. 
daß durch den ‚Eiter der Geſchwure das Sauer⸗ 
ſtoffgas zerſetzt werde indem ſich die Baſi s def: 
felben mit ihm verbindet, und ihm ‚die ‚Eigen; 
ſchaft einer Saͤure mittheilt, woraus man fi 
das Reizen und Srefien deſſelben erflären kann. 
Dieſer Herr M. gebraucht durchgehendẽ. bei fri⸗ 
ſchen Chanters das Lixivium tartari; es entſte⸗ 
hen nie Bubonen darnach, wie nach dein Höliens 
flein, auch bei alten venerifihen Geſchwuͤren. 
Ir wenigen Tagen wird das Geſchwuͤr davon 
rein, und ed wird fodann mit Kalkwaſſer ange⸗ 
feuchtete Leinwand darauf. gelegt. Zuweilen 
wandte cr auch eine Salbe an, die aus kohlen— 
faurer Pottafche, Kerat und Del beftand, wel⸗ 
che bei eiternden Bubonen und Hautfiecken ein 
treffliches Mittel iſt. — Amerikaniſche An— 
nalen c. 


X 
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67: Bromn Beobachtung von drei Teftis 
feln. 


Bekanntlich giebt es Menfhen, bei denen 
man bisweilen nur einen Xeftifel findet, ohne 
baß der andere etwa noch im Unterleibe zurüds 
gehalten wird, Der Fall, wo B. drei Teftikel 
antraf, iſt nicht alltäglich, und anfanglich hielt 
man auch den dritten beim Durchgange durch 
den Baudhring, für einen Bruch. — S. a. 
eben a. O. 


68. Kunze und T Torbert machen Ders 
fuche mit dem Eifer, 


Beide legten mit Lackmus gefaͤrbtes Papier 
in venerifche, krebshafte Gefhmwüre, und felbfk 
in frifhe Wunden, wodurch daſſelbe roth und 
durch Aufloͤſung von Alkali wieder violett wurde. 
A. a. O. 


69. Barker heilt Krebsgeſchwuͤre mit 
Alkalien. 


B. wendete aͤußerlich bei einem ſehr ſchmerz⸗ 
haften Geſichtskrebſe Alkalien an. Mehrere große 
angeſchwollene Stellen, aus denen zuvor eine 
große Menge frefiender Feuchtigfeiten floß, was 

Hh 2 ren 


484 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ren bereits mit dem Meſſer fortgeſchafft, und 
aͤußerlich ſowohl als innerlich Queckſilber und Eis 
cuta ohne Erfolg angewendet, auch weißer Wis 
triol, Blei, verſchiedene Salben, felbft Arfenif. 

Eine ſtarke Lauge von Potafche hemmte das mwei- 
tere Fortfchreiten und die völlige Heilung. Die 
Lauge beftehbt aus einer Gallone gewöhnlicher 
Seifenfrederlauge bis auf eine Pinte verfocht. 
Hiermit wird die Leinwand befeuchtet, welche 
man aufs Krebögefchtwür legt. Auch beim Bran- 
de, den Fußgefhwüren, der Roſe, beim Chanz 
fer und Zripper ıft diefes Mittel iM heilſam. 
S. Amerik. Annal. 


70. , Darfielung eines regelwidrigen Ge 
lenks. 


Im z2ten Jahrgange dieſes Almanachs ver⸗ 
ſprach Ref. ein aͤhnliches Beiſpiel, wie dort 
©. 512. aufgeſtellt iſt, mitzutheilen, hier fogt 
ed. — Vor einigen Jahren wurde ein weibli— 
ches Cadaver auf den Zergliederungsſaal gebracht. 
Sch war bei meinen Vorleſungen der Muskel— 
lehre, bis zu der Erflarung der Armmusfeln 
gefommen, As ich des Morgens anı rechten 
Oberarme zu präapariren anfangen wollte, bes 
merkte ich mit Verwunderung, daß, fo wie ich 

den 
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den Arm des Cadavers aufhob,'. vier quer Fins 
gerbreit unter dem Condylo ossis humeri, ‘an: 
Diefer Stelle die Dberarmröhre zerbrochen oder: 
ein Gefenf zugegen war. Ich lied fogleich den 
Mann, welcher gewöhnlid) die Cadaver an ges 
dachten Drt transportirt, rufen, und fragte: 
ob er etwa Unterwegs den rechten Arm der Lei— 
che gewaltfam befchadigt habe; allein er ſchwur 
(wie gewöhnlich diefe Menfdjenklaffe zur Bes 
ftartgung der Wahrheit thut) hoch und theuer, 
daß er von nichts wife. Auch bemerkte ich aus 
Berlich nicht die geringfte Spur einer Gewalts 
thätigkeit, Hierauf präparirte ich alle Muskeln 
des Dberarms frei, fonderte auch die des Vor: 
derarms ab, die fih am Oberarme befeftigen, 
und fand, daß vier Fingerbreit unter dem. Kopfe 
‚der Dberarınröhre, diefer Knochen getrennt war. 
An der Etelle, wo dies ganz eigene Gelenk: 
war, fand. fi weder Anſammlung von Eiter,' 
noch anderer Feuchtigkeit; auch. hatte ſich fein 
fonft" ungewöhnlicher Sellftoff erzeugt, Eine 
duͤnne rörhliche befondere Haut umhüllte die bei⸗ 
den: Bruchenden; dieſe trennte ich, und es floß 
nichts von irgend einer Feuchtigkeit aus. An 
dieſer Trennung waren die zugeſpitzten Knochen-—— 
enden weich und biegſam; das Mark war an 


— Orte ausgedehnt, ganz duͤnn, ſo daß es 
kaum 
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kanm die Staͤrke eines ſchwachen Pfeifenſtengels 
hatte. Uebrigens war die Oberarmroͤhre, wie 
auch die beiden Knochenenden nicht mißfarbig, 
außer daß dieſe Knochenroͤhre betraͤchtlich dunner 
als die Linke war. — Nach genau eingezogener 
Erkundigung erfuhr ich, daß jenes Maͤdchen von 
23 Jahren, vor laͤngerer Zeit uͤber Schwaͤche 
des rechten Arms geklagt, nachher aber auch 
die ſyphilitiſche Krankheit ausgehalten habe. 
Seit jener Zeit war der Oberarm nach und 
nach getrennt worden, dabei konnte ſie denſelben 
nicht aufwaͤrts. mit einem ſchweren Koͤrper in 
der Hand, beugen, wohl aber ausgeſtreckt und 
haͤngend einen Eimer Waſſer ic. tragen. — Nach 
meiner Ueberzeugung konnte gedachtes unvoll⸗ 
kommene Gelenk nicht anders entſtehen, ohne 
anzunehmen, daß anfaͤnglich mollities ossis hu- 
meri zugegen war, In der Folge half "das 
venerifche Gift gewiß auch: feiner Seits viel da= 
au, . daß eine Zernichtung auf der Gtelle, wo 
jeßt ein beträchtliher Schwerpunft ftatt findet, 
folgen mußte. Daß wir aber particulare Weiche. 
heit der Knochen anzunehmen berechtigt find, bes 
weifen ja mehrere ahnliche Fälle. Wunderbar 
bleibt dieſer Fall aber deshalb, daß bei gaͤnzli⸗ 
cher Trennung dennoch fein Schmerz merflich war. 
Zur Heilung - oder Wiedervereinigung des Kno⸗ 

ar chenf, 
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chend, war, wie mir verſichert wurde, viel ans 
gewendet worden; allein alles Bemuͤhen blieb 
ganz. fruchtlos, wie es auch unter gedachten Uns 
ftanden nicht anders feun Fonnte, — Nachdem 
ich den ganzen: Ober- md Vorderarm, nebft der 
Hand und dem Gchulterblatte eine kurze Zeit 
macerirt und alle Sinochen gebleicht hatte, fand 
ih, daß alle Knochen fehr leicht und locker, ja, 
gleichfam ſchwammig waren, wovon auch felbft die 
Sagelglieder der Finger feine Ausnahme ma= 
chen. Die uͤbrigen Knochen des Körpers hatten 
feinen Mangel an ihrer gewöhnlichen aͤußern 
Politur und Feftigkeit, welches die des rechten. 
Yrınd ganz verlohren hatten. Diefe ungünftigen. 
Umſtaͤnde konnten feine Heilung zulaſſen. Dieſer 
Fall (den ich naͤchſtens etwas naͤher darſtellen 
werde) giebt abermals einen Beweis, daß es 
auch in der Chirurgie viel Falle ‚giebt, die. in⸗ 
curabei > | Ä I 


Thilow. 


7 = | XIII, 
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XIII. Diaͤtetik. 


1. Kilian liefert eine Diaͤtetik weibli⸗ 
er Schönheit, An 


Des Kilian giebt ©, 11 unten angegebenen 
Schrift den Zweck feines Buches folgender 
Maaßen and Ich werde nich beftreben zu leh⸗ 
ren, wie Damen von Grazie es zunächft zu 
halten haben, dag “deal der weiblichen Schoͤn⸗ 
heit durch gehörige Ordnung des Lebens am. . 
beften und treu zu Fopiven, Sch achte hier als 
kein nur die Schönheit des Weibes, und laſſe 
die Schönheit der Männin (Amazone), fo wie 
deren Cultur und die Vorfehrift gern einem ans 
dern über, Desgleichen halte ich es auch nicht 
mit jenen befondern Dingen, die gewöhnlich die 
Buhlerin nuͤtzt, um im Manne Bewegung der 
Lüfte und Leidenfchaft für fich zunächft zu erre⸗ 
gen und auf Koften der Wahrheit, nur Lug 
und Trug zu verbreiten. ©. 13 Entwurf der 
weiblihen Schönheit. ©. 34 Allgemeine Regeln 
— zur 


ä 


Ruxl. Diätelil. © = 480: 


zar Schaltung und Vervolltommmung der weib⸗ 
fthen Schoͤnheit, ©. 62 Befondere. Regeln im 
Betreff der verſchiedenen Wirkungen, der ges 
wöhnlichen Einfluffe auf die Erhaltung und Vers 
vollfommnung der weiblichen Schönheit. 1) Luft. 
2) Kleidung. 3) Speife und Tranf. 4) Bewe⸗ 
gung und Ruhe, 5) Schlaf. 6) Geele.. 7) Ges 
fhlechtöverrihtung. — S. 255 Befondere Res 
geln zur Erhaltung und Vervollkommnung der 
Schönheit verfchiedener Theile des weiblichen 
Körpers. a) Die Haut, b) Das Befiht u. ſ. w. 
Sin und wieder theile der Verf. Necepte zu 
verfchiedenen Schönheitsmitteln mit, wie 4. B. 
für die Zähne, zur-Beforderung des Haarwuch⸗ 
fesu. f. w.— DireDiätetik der weibli- 
ehen Schönheit, Eine Toiletten- Lecture, 
herausgegeben. von Dr. J. C. Kilian Medi» 
einalrach und: Professor, Mit x Kupfer, Ham- 
— 1307. 


2. Hermb Ki ad ts ——— der Ver⸗ 
ſuche uͤber die Hnochengallerte. 


Sermbſtade macht in dem — Hefte 
feines Archivs derügricultur-Chemie ꝛc., 
Reſultate der Verſuche, uͤber die: Bereitung eis 
ner nahrhaften Suppe aus friſchen und ſchon 
gekoch⸗ 
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gekochten Knochen bekannt. Die Gallerte aus 
den Knochen iſt der vom Fleiſche vollkommen 
gleich, und ihre Menge verhaͤlt ſich zu der 
Menge der letztern, wie 23 zu 1. Ein Pfund: 
Sinochen.ift alfo in diefer Hinficht fo viel werth, 
als zwei und zwei drittel Pfund Fleiſch, wel= 
ches alle mögliche Aufnterfjamtkeit verdient. Hr. 
H. fchläagt vor, dieſe Sinochengallerte einzutrock⸗ 
nen, und zum Behuf der Lazarethe, Br: 
ea u. dergl. zu verwenden. 


3, HermbRädts Kefultate über die 
- Zubereitung nahrhafter Bouillon aus 
frifhen und ſchon gefochten Knochen. 

Das Fleiſch in magern und knochenloſen Zu⸗ 

ſtand, iſt eine Verbindung von Gallerte, einen 

eigenen riechbaren Stoffe, Faſernſubſtanz und 
vielen Waſſertheilen. Jene Beſtandtheile beſin⸗ 
den ſich in dem Fleiſche verſchiedener Thierar⸗ 
ten; ihrer Qualitaͤt nach faſt immer gleich, 
ihrer Quantitaͤt nach find- fie in ſelbigen aber. 
fehr von einander abweichend. Ich habe meine 

Verſuche, ſchreibt Hr. OR. Hermbftädet, mit 

Rindfleiſch, mit Kalbfleiſch, mit Hama 

melfleifh und mit Schweineflerfh ans; 

gefiellt, und. das. Refitltat. derfeiben war, dab 
in einem Pfunde. jener werfchiedenen Fleiſcharten 
| die 
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die gedachten Beftandtheile fich -(nach deim!smitts 
lern Durchſchnitt) in folgenden Verhältuifien en- 
finden: - ’ 
a) Trockne naͤhrende Gallerte : 4 bis 5 Loth. 
b) Fett . at ea — 
c) Zaferfubftan . . . 4 5. — 
d) Waſſertheiie.23—214. — 
| Summe 2 — — 22. a 
Von jenen Beftandeheiten im Zleifche iſt die 
met Wafler ertrabirbare Ballerte allein 
als der wahre näahrende Steff zu betrachten; 
die Fleiſchfaſer ift bios fättigend, und fann, une 
die Activitaͤt des Magens zu unterhalten, durch’ 
jeden andern Stoff erſetzt werden. Die Kinos 
chen enthalten in ihrem frifchen, von anhängens 
den Fleiſch, Bett, Sehnen und Häuten, befreiten’ 
Zuffande, in einem Pfund nachftchende Bes 
ftandtheile: | | 
a) Trodene nährende Ballerte nebft riechbaren’ 


Stoffe  .. ; 8 bis 9 Loth. 
b) St Il 2—-3 — 
oc) Knohenfubflai © 1 —ı5 — 
a) Waſſertheile . + 6-5 — 


Summa 32 — 2 — _ 

Die Gallerte aus den Knochen iſt der aus 
dem Fleiſche voͤllig gleich, und die Knochen⸗ 
ee iſt der Faſer ſubſtanz aus dem 
Fleiſche 
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Kleifche fehr analog, folglich machen die nos 
hen eigentlich blos ein’ erhärtetes oder ausges 
trocknetes Fleiſch ausıc. — Dr. ©. fr; Her mb—⸗ 
ftadt Archiv der MDELERLEHN FED EmIene, 
ar a ı8r H. ©, 207. 


4. R amwert erfindet eine. Mafchinerie 
Knochen rein zu mwafchen, fie fein zu 
ffoßen, und in einem Topf zu fochen. 


Der Hr. Profeffor und Staats » Conducteur 
Rawert in Gtodholm, hat eine Mafdhinerie 
erfunden Knochen rein ‚zu wafchen, fie -fein zu 
ftoßen, und in einem gewöhnlichen Kochtopf, 
der durch einen doppelten Boden und. cinen-fünftz, 
lichen Dedel zu einer Art papinianifchen Topf 
wird, zu kochen. Die Kochanftalt ſoll fehr 
wohl eingerichtet fenn. Zwei Toͤpfe fochen bei 
einem Feuer, welches zugleich einen Dfen wärmt, 
worin die Knochen geirodnet werden. — Neues 
Intelligenz- -Blatt fürLiteratur und 
Kunst etc, 45. Stück, den. 5. ‚October 1807, 
$, 722, 


5. Krügelfiein oem zu einem zweck⸗ 
mäßigen Krankenbette. 


Der Hr. Dr. und. Burgemeifter F. C. 8. 
| Krügel: 
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Kruͤgelſtein beſchreibt in ſeinen Yandbude 
der allgemeinen Krankenpflege. Zum 
Gebrauch für Aerzte und Familienvaͤter. 8. Ers 
furt, 1807. ©, 247. folgende Ideen -zu den Erfor« 
derniflen eines guten Sranfenbettes : Das Mas 
terial zur Bettfielle ift amı beften Eifen; wer aber 
„die Koften nicht anwenden till, der Lafle es von ' 
feften Holze machen. Die, Breite des Bettes 
Darf nicht über ız Elle fenn, da bei einer gröa 
Bern Breite das Lager weniger -feft ıfl. Die 
Laͤnge des Bettes iſt gleichgültiger. Der Betts 
faften darf höchftens nur 8 Zoll von dem Fuße 
boden abftehen, eine größere: Hohe erſchwert 
das Heraus- und Hineinheben ‚des Kranken, und 
den Kaften felbft , macht man 6 Zoll tief. Im 
diefen Kaften kommt ein Rahmen zu liegen, der 
in 3 gleiche Theile getbeilt ift und den Mas 
tragen zur Unterlage dient, Das obere Drite 
theil, das mit dent zweiten durch ein Echarnier 
verbunden ift, welches eine Bewegung nad) oben 
erlaubt, ift mit Gurten befchlagen ; das zweite 
Drittel, das an das dritte und zu den Füßen 
liegend geleimt ıft, muß von Bret und mit 
Roßhaaren fo hoch gepolftert feyn, dab es mit 
den anderen Betten oder Matragen gleiche Höhe 
hält. In der Mitte wird diefes Bret rund 
ausgeſchnitten, doch darf die Brille nicht zu 
| groß 


1 
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‘groß ſeyn, damit der Kranke nicht zu tief ein— 
ſinken kann; 6 Zoll im Durchmeſſer würde da— 
her die gehoͤrige Weite ſeyn. Dieſe Oeffnung 
wird mit einem genau paſſenden, gepolfter= 
ten Dedek verfehloflen, der durch ein Gelenk 
ſo an die: untere Flaͤche des Bettbodens be— 
feſtigt iſt, dab-er ſich nach unten zuruͤck ſchlagt, 
"damit man die Brille oͤffnen kann, ohne den 
Kranken erft zu heben, oder zu wenden. Dem 
Gelenke gegenüber, ift an dein Dedel eine Has— 
pel befindlich, deren Dazu gehöriger Hafen in 
den Bettboden eingefchlagen ift, un den zuruͤck⸗ 
geſchlagen Dedel daran zu befeftigen, : damit er 
nicht durch Koth oder Urin verunreinigt werde, 
Der dritte Abfehnitt des Bettbodens ift wieder 
mit Gurt hberfpannt und feiner Bewegung fähig, 
da Beweglichkeit des Fußendes unnuͤtz und uns 
bequem ift. Das Querbret des Kopfendes muß 
am obern Ende der beiden Bettpfoften zur Aufz 
nahme einer Nolle durchbroden feyn, deren 
Zapfen durch beide Bettpfoften durchgehen. Diefe 
Rolle Hat 2 gezähnte Räder, in die ein Sperr⸗ 
haken, der an der aͤußern Seite des Querbrets 
befeſtiegt iſt, paßt. Ueber die Relle laufen 
Gurte zum Aufheben des Bettbodens; die Rolle 
ſelbſt wird durch eine Handhabe, die an dem 
rechten und linken Zapfen angebracht werden 

* kann, 
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‚kann, umgedreht. An den 6 Zoll hohen Seiten 
;bretern wird noch ein. 4Zoll hohes Bret durch ein 
Scharnier befeſtigt. Ein. Viertel. diefes Brets 
„am Kopfende kann feſt gemacht feyn, und dient 
zum Kopfbret; die andere Hälfte wird. nieder⸗ 
geſchlagen, kann aber, durch Haspen an dem 
Kopfbrete und den untern Bettpfoften. befeſtigt 
werden. An der. außern Seite dieſes bewegli⸗ 
„hen Bretes werden Knoͤpfe befeſtigt, um, wenn 
das Bret aufgeſchlagen iſt, durch Gurte, die 
‚über dad Bettdeck weggezogen, an den entgegen⸗ 
geſetzten Knoͤpfen angeſchlungen werden, einen 
unruhigen Kranken ‚zu verhindern, die Decke ab- 
-‚zuiverfen, Auch dienen diefe -aufgefehlagenen 
Breter zu einer deſto firheren Lage bei dem et— 
wanigen Transport des Kranken. Das Querbret 
am Fußende muß niedrig und gerade ohne Bo⸗ 
gen und Verzierung ſeyn, um den Wundarzt 
bei dem Verbande nicht zu hindern. 

Die Betten und Matratzen ſelbſt muͤſſen wie— 
der in ſo viel Theile, als der Bettboden getheilt 
werden, da das nicht allein das Auf- und Nie— 
derlegen des Kranken erleichtern, ſondern auch 
ein bequemeres Lager gewaͤhren und zugleich die 
Umwechſelung des Kranken erleichtern ſoll. Die 
Seiten dieſer Matratzen muͤſſen dicht gepolſtert 
und die Naͤthe nach innen eingeſchlagen ſeyn, 

| | damit 


N 
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‚damit. ſie leichter die Form des Bettes anneh⸗ 
men. Beſſer iſt es, wenn man fuͤr jedes Bette 

doppelte Matratzen oder Federkiſſen hat. So 
kann man auch- die mittlere Matratze, worauf 

das Kreẽuz liegt, wechſeln, wenn man die Brille 
mit einem Kranze polſtern und die Matratze am 
gehörigen Orte ausſchneiden Jaͤßt. Auf dieſe 
mittlere Matratze wird ein gleichfalls ausgeſchnit⸗ 
tenes Wachstuch gelegt, welches die Erhitzung 
des Kreuzes und das Wundliegen verhindert. 
Das Material zur Fütterung der Matragen 
kann aus Federn, Haare, Wolle und- Stroh 
beftehen, welchem leßtern aber. dad Mods vors 


zuziehen fey ‚weil es wohlfeiler und dauerhafter 


iſt. Man läßt es im Auguft und September 
fammlen, trodnet e8 im Schatten , Flopft % 
mit ſchwanken Stöden, um das Unreine abzu⸗ 
ſondern. Auch koͤnne man“fiih der abgeſtreiften 
Kolben des Rohrs (Arundo phragmites ? oder 
Typha) bedienen; welde vorher im Sieben 
troden gemacht und aufgelodert werden, An 
der einen Geite der 4 Bettpfoften werden 4 eis 
ferne Ringe eingefhraubt, durch welche 2 frarfe 
Stangen gefteft werden, die 3 Schub länger, 
als das Bert feyn muͤſſen, um den Kranfen in 
feinem Bette transportiren zu fönnen, 


6. 
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6. Daujon Erfindung einer Vorrichtung 
am Krankenbette. 


Herr Daujon, Machiniſt des Theatre mon- 
tansier zu Paris, hat ein Krankenbette erfun⸗ 
den, welches in den Kriegsſpitaͤlern zu Straß: 
burg und Val de Grace. eingeführt iſt. Der wes 
fentlichfie Theil diefes Krankenbettes ift ein mit 
Gurten bezogener Rahmen, dem man auf fols 
gende Art unter dem Kranken bilden: Mehrere 
ſtarke, 5 bis 6 Zoll breite Gurte haben an dem 
einen ihrer Enden einen ledernen Riemen : und 
eine Echnalle, und an dem andern Ende ‚eine, 
nad) ihrer Laͤnge geöffnete. Schlinge (goussit) 
und eine in die Quere gehende Scheide, die 

durch den in ſich ſelbſt zuruͤck gebeugten Gurt 
gebildet wird. — Mit einem dünnen, glatten 
und biegfamen Etüde Holz, deſſen Ende man 
in: die Echlinge bringt, führt man leife unter 
dem Kranken weg eine Anzahl Gurte, die bins 
veichend ift, eine fortgefeßte Oberfläche au bils 
den. Dann beugt man eine hölzerne Stange 
von ohngefähr 63 Fuß Länge in die Scheiden 
der Gurte, und eine andere bon gleicher Länge 
auf. die andere Geite ded Bette, vereinigt ihre 
Enden durch 2 Querftangen; und bildet dadurch 
einen feſten Bettrahmenz:an deflen einer Geite 
‚Alm 37 u, Annalen ır Ji man 
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man mit dem Riemen und. den Schnallen. die . 
Gurte feft macht, die: Bereits durch die Schei⸗ 
| den mit der andern sufammen hängen, — Jetzt 
| ruht der Franke auf dem Nahmen, und nun 
kommt ed nur darauf an, ihn zu erheben; dies: 
gefchieht auf folgende Art: Man bringt an deu. 
4 Eden des Bettes 4 Ständer von. 6 bis 7 Fuß 
an, welche an ihren: oberen Ende durch 4 daran 
befeftigte Querfiangen vereinigt find, Dur 
diefe Vereinigung entfight ein Rahmen von dem 
felben Almfange, wie der mit Gurten bezogene, 
auf welchen der Kranfe liegt, nur 4 bis. 5 Fine 
ger uͤber demſelben. Gegen jeden Winkel diefeg 
obern Rahmens iſt eine Rolle angebradt, in 
welcher ein Geil läuft, das mit einem Ende an 
dem correfpondirenden Winkel des begurteten 
Rahmens befeftigt iſt, und mit dem andern ſich 
auf einem hölzernen Erlinder aufrolft, der an 
beiden Ständern zum Kopfende des Bettes an— 
‚gebracht iſt. Dieſer Cylinder iſt an einem feiner 
Enden mit vier eiſernen ſpeichenfoͤrmig geſtellten 
Flugeln verſehen, mit denen man den Cylinder 
um feine Are drehet, und ſo die 4 Seile zugleich 
in die Höhe zieht. Endlich firirt man den frans 
fen ın der. Höhe, wie man: winfdty. durch eine 
eiſerne Hebewinde und ſtarken eiſernen Nagel 
— dent de loop), mittel: Beier: man dag 

in — — Um⸗ 
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Umdrehen des Cylinders nah Gutduͤnken aufs 
halt. — Iſt der Kranke fo placirt, fo kann 
man. durd das Wegziehen eines oder mehrerer 
von den Gurten, auf denen er liegt, jeden Theil, 

den man. will, bloß legen. Auch gewährt die 
Bequeme Stellung des: Kranken alle Mufe, fein 
Lager zu ändern oder zu erneuern, - Hat man 
dann für Alles geforgt: fo fann mar durch das 
Zuruͤckdrehen des Eylinders den Kranken eben 
fo fanft herab laſſen, als er aufgehoben - ward, 
Man trennt dann wieder die Stuͤcke, aus denen 
der begurtete Rahmen zufammengefeßt war, und 
äteht die Gurte, einen nach dem andern 2 unter 
dem Kranken hinweg, — Journal de Med, 
de Chir, de Pharm, ete, ou-Recueil perio- 
dique, do la Sociere „de Paris, Tom. er 
Sale 1807. 


7: Bang Vereinfachung feines erfun⸗ 
denen Krankenbettes. 


Da an dem in dieſem Almanach oder Ueber⸗ 
fiht ꝛc. XI. Jahrg. oder Bd. ©. 620 anges 
zeigten Sranfenbette, deſſen Nuken fich ſeitdem 
durch die Erfahrung beftätiget hat, doch vorneh— 
me Herren und elegante Damen, bei Zugeftes 
von. des beabfichtigten Nutzens, mancherlei auge 
| Ji 2 seht 
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geſetzt hatten: fo. hat Hr. Bianchi d. V. ein 
anderes Geſtell machen laſſen. Dieſes neue Ges 
ſtell kann über jedem andern gewoͤhnlichen Bette; 
das feinen, Anfaß oder fogenannten Himmel hat, 
der nicht abgehoben werden kann, aufgeſtellt 
werden. Das Nähere findet man im Allg: 
Anzeiger d. ©. Nr. 110. den 25, we 1808. 
©. 1183. 





# 
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1, Nolde liefert Notizen zur Kulturges 
fhichte der Gebuttshuͤlfe. | 
Foriſchreitende Kultur einer Wiſſenſchaft oder 
Kunſt in einem Lande, verdient einer beſondern 
Erwaͤhnung in unferm Almanach. Hr. N. hat 
einen ſolchen Beitrag zur Kulturgefchichte der 
Geburtshülfe im Herzogthum Braunfchtveig ges 
liefert, der in drei Abfchnitte zerfällt: x): Beis 
träge zur Geſchichte des Hebammenweſens, theils 
überhaupt, theils im Betreff des Hebammenwe—⸗ 
ſens auf dem Lande, und -insbefondere in der. 
Stadt Braunſchweig; 2) hiſtoriſche Ueberſicht 
in, von 
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von der Entſtehung und dem Fortgange der. 
Entbindungsanſtalt in Braunſchweig; 3) Auf— 
- zgahlung und Beſchreibung der Vorfälle, die ſich 
nach des Verf. Anftellung ald Director der Entz 
bindungsanftals dafelbft, ereigneten. — Eine 
weitläuftigere Anzeige Des Inhalts erlaubt der 
Rauu nicht. — Notizen zur Kulturgeschichte‘ 
der Gebüurtsbülfe im. Herzogthum PBraun- 
schweig, von A. F. Nolde, Erfurt 1807. 


2. Wiegand giebt die Zeichen an, 100 
durch Der erglorirende Geburtshelfer 
"die Anmwefenheit der Schmwangerfchaft 
in den erſten (2 bis 3) Monaten ber 
ſtimmen fonne | 


Hr. W. giebt diefe Zeichen folgendermaßen 
an: ı) die Schaamlippen, bejonders die Nym⸗ 
phen, find voller, dicker und wärmer, wie in 
einer Art von leichten Zurgescenz; die Schaants- 
ſpalte und Mutterfcheide iſt größer oder weiter; 
die Temperatur in diefen Theilen höher, Ganz 
vorzüglich (und dieß ift eins der conftanteften 
Zeichen) ift die Temperatur in der Portio ute- 
ri vaginalis erhoͤhet, ſo daß, wenn man mit 
dem unterfuchenden Finger einige Minuten lang 
feſt und. unbeweglich an ihr ruhet, man fehr. 
— deut⸗ 


⸗ 
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deutlich ein Heruͤberſtroͤnen einer angenehmen 
Warme fühlen fann. Im ungefchmängerten Zus 


« ftande ift und bfeibt der Mutterhals viel Fühler, 


und wird kaum die Temperatur des unterfuchens 
den Fingerd erreichen. 2) Die Portio uteri . 
vaginalis ift fürzer, ald im ungeſchwaͤngerten 
Zuftande, und ift aus ihrer cylindrifchen Geftatt 
in eine mehr koniſche übergegangen, Die Birn- 
forın des Uterus verſchwindet bei feiner Ausr 
Dehnung immer mehr, und verwandelt fih in 
eine Kugelform. 3) Der Muttermund 'iſt dicht 
gefchloffen; feine Queerfpalte ( bei Erftgebären- 


den vorzüglich deutlich) Hat fih in ein. mehr 


oder minder rundes, krauſes, trichterformiges 
Loch verwandelt. 4) Die Muttermundslippen, 
befonders die vordern, find Leicht oͤdematoͤs ans 
gefhwollen, und von einer glatten, zarten, elas . 
ſtiſchen Weichheit. Doch ift diefe Weichheit nur 
hoͤchſt oberflächlich, ats ob die Epidermis durch 
ein Zugpflafter nur fo eben etwas aufgezogen 
wäre; denn kei einem ftärfern Drude fühlt 
man gar zu bald die übrige härtere oder feftere 
Gubftanz des Muttermundes durch, 5) Die 


g vordere Muttermundslippe ift größer, d. h. läns 


ger und dicker, als die hintere, und hangt- aud 
tiefer herab. Erft nach dem dritten Monate 
wird auch in der hintern Muttermundslippe die: 

Ent⸗ 
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= Entwickelung ſtaͤrker und auffallender. 6) Die 
Laͤngenachſe des Mutterhalſes hat ganz offenbar 
eine nicht geringe Neigung nach der rechten Sei— 
te hin, d. h. der Muttermund fteht mehr gegen 
die linfe Seite der Mutter, der Muttergrund 
alfo mehr gegen die rechte hin. Wahrſcheinlich 
rührt diefe veränderte Gtellung der Gebärmut- 
ter, die im ungefhtwängerten Zuftande ganz 
perpendifulär in die Mutterfcheide hberabhäangt, 
von der in den meiften Fällen befindlichen In— 
fertion der Placenta in der rechten Eeite de6 


= Sruchthälters ber, oder auch von der Nachbars 


ſchaft des dem anfchwellenden Uterus entgegen 
wirkenden Maftdarınd. 7) Der Fruchthälter ift 
tiefer in die Beckenhoͤhle herabgejunfen,, iſt et= 
was ſchwerer als fonft, und fieht faft unbeweg— 
\ lich. Im ungeſchwaͤngerten Zuftande fann man 
befanntfich die Port. uteri vaginalis mit dem 
unterfiihenden Finger leicht von einer Seite zur 
andern, von vorne nach hinten ganz nach Ge— 
fallen hin und her fehreben, ja man kann obne 
viel Kraft die ganze Gebärmutter um einen 
halben bie ganzen Zofl in dem Beden in die 
Höhe heben. Der fchmwangere Uterus aber ift 
theils durch fein, vermehrtes Gewicht, theild aber 
auch und wohl noch mehr durch Das vermehrte 
geb in den ihm zunaͤchſt "gelegenen Theilen 

j % B. 
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(3: B. Mutterbaͤnder, Arterien u. ſ. w.), fo 
in der Beckenhoͤhle eingeſchloſſen und fixirt, daß 
daraus nothwendig eine ſolche Unbeweglichkeit 
reſultiren muß. Deswegen habe ich auch noch 
niemals dieſes Zeichen vermißt. 8) Hinter, uͤber 
und ſeitwaͤrts der Mutterſcheide fühlt man den 
Uterus als einen harten, ſchon ziemlich audges 
dehnten Körper, Bei ungefchwängerten muß 
man an den Geiten des Muttermundes den 
Winkel der Mutterfcheide erft recht hoch empor 
heben, wenn man etwas von dem Slörper der 
Gebarmutter fühlen will; tm gefhwängerten 
Zuftande fann man die Gebäarmutterausdehnung 
ohne ein flarfes gewaltſames Hinaufheben der 
Scheide, fugleich fühlen. Hier hat ſich namlich 
der Körper des Fruchthältere, eben weil er jeft 
eine größere Ausdehnung erhalten und eine Ku— 
—gelform angenommen bat, der Mutterfcheide 
mehr genaͤhert. 9) Webrigens glaube ich noch 
beobachtet zu haben, dab Muttermund und Mut— 
terhals etwas verdrehet find, d. h., daß die 
Queerfpalte, oder vielmehr das anfänglich noch 
länglichtrunde Loch nicht recht queer durchs Bes 
den geht, fondern fid ganz fo darftellt, als ob 
man die Gebärmutter bei ihrem Fundo ergrifs 
fen und fie durch ein paar Grade um ihre eigne 
ae von der rechten nach der linken Seite hin, 

herum⸗ 
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Herumgedrehet hätte, 10) Ein: Zeichen endlich, 
das, ‚weil es nicht wie alle bisher angeführten 
durch die Erploration entdedt wird, eigentlich 
wohl nicht ganz-bieher gehört, das ich aber als 
ein die übrigen Zeichen begleitendes, fehr con— 
ſtantes Symptom der angehenden Gchmwangers 
fhaft gefunden habe, und deswegen bier noch 
anführen will, iſt der Umftand, dab die Ge: 
ſchwaͤngerten, beſonders vom aten Monate an, 
faft jeden Morgen, gleich unmittelbar nach dem 
Auffteben, einen zwar gelinden, aber fehr haͤu⸗ 
figen Drang, zum Uriniren haben, der oft Stuns 
den Lang anhält. -- Sehr wahrfcheinlich entfteht 
| diefer Drang von dem durd) die aufrechte Gtels 
lung des Körpers veranlaßten tiefern Herabſin- 
fens des Uterus, der vorher die. ganze Nacht 
über, bei der horizontalen Lage der Schwan— 
gern auf der einen oder andern Geite, böher 
im Becken gelegen hatte, und nun. durch feine 
veränderte Gtellung die Urinblafe, diefes ihm 
fo nahe gelegene, und am. Morgen fo vorzüglich 
erregbare Drgan, mechaniſch reizt, und zu Sons 
tractionen nöthiget, Gewoͤhnlich wird dieſes 
Symptom ,..diefer beftandige Drang zum Wafz 
ferlaffen, und die damit verbundene Netention 
- der Regeln, von den jungen unerfahrnen Frauen 
für die Folgen einer Erfältung, gehalten, und, 
des⸗ 


3 
SE 
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deswegen auch wohl der Arzt von ihnen zu Ra⸗ 
the gezogen. — Hämburgisches Magazin für 
“die Geburtshülfe. Herausg. v. Gumprecht 
u. Wiegand. Hambürg 1807. ©. 24 ff. 


3. Sander giebt. die. Fälle an, wenn 
bei der Wendung auf die Füße die 
Ausziehung der Frucht nur bei einem 
Fuße unternommen erden muß, und 

beſchreibt die KHandgriffe bei Ddiefer 

Operation genauer. 


Die Faͤlle, wo bei der Wendung die Aus: 
ziehung des Kindes nur bei einem Fuße unters 
nommen werden muß, find nah Hrn. D. Gans 
der folgende: 1) wenn der verborgene Fuß noch 
über den Schaambeinen liegt, oder über» 
baupt fihrin einer Tage befindet, in 
der er ſchwer zu erreichen ift; 2) wenn 
die Sruchtwailer fange abgeflojien find, und alfo 
die Gebaͤrmutter fehr um die Frucht contrabirt 
ift (es mürflen bier aber andere Imftande, als 
Nueerlage des Foͤtus u. ſ. w. die Wendung 
überhaupt indiciren). Diefe Anzeigen werden 
naoch dringender, wenn. 3) ein hinzukommender 
Umftand eine ſchnelle Entbindung nothwendie 
macht, ais ein Blutfluß u. ſ. w. 
Die 
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Die Entbindungsart beſchreibt der Verf. fol⸗ 
gendermaßen: Sobald bei der Wendung der ers 
fte ergriffene Fuß in eine Schlinge gelegt iſt, 
und der zweite nicht erreicht werden kann, ziehe 
man den eingeſchlungenen Fuß durch die Schlin⸗ 
ge mit der einen Hand außerhalb den Geburts— 
theilen an, während man mit der andern inners 
halb den Geburtstheilen befchäfftiget ift, den 
Kopf der Frucht dem Muttergrunde zu näher, 
Es ift einerlei, welcher Theil vorliegt, indem 
man dieſen Handgriff macht; liegt der Kopf 
vor, fo werde ich diefen in die Höhe zu drücken 
fuchen; liegt der obere Theil des Ruͤckens vor, 
fo werde ich diefen Tpeit fo ın dte Höhe fehies 
‚ben, daß der Kopf dem Muttergrunde ebenfallg 
naher fomme u. ſ. w. Es iſt aber hierbei die 
wichtige Negel zu beobachten, dat die Hand des 
Geburtshelfers in den Geburtstheilen ftärfer 
drücke, als die andere Hand deijelben außer deu 
Geburtötheilen an der Schlinge ziehe. Gobald 
dieſes Hinauffchieben innerhalb des Fruchthaͤlters 
fo weit gelungen ift, daß (Die Frycht ſich etwas 
gedreht hat, und) der angeſchlungene Fuß an 
dem Ausgange der Mutterſcheide liegt, ſo ziehe 
man die Hand aus den Geburtstheilen, loͤſe die 
Schlinge, ergreife den Fuß mit einer Handy 
ziehe ihn an, waͤhrend man ˖mit der andern be⸗ 

a 


- 
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ſchaͤfftigt iſt, durch einen mäßigen Drud: auf den 
Unterleib, von unten nach oben, duf die Stelle, 
wo der Kopf oder der Nüden des Kindes fich 
befindet, die Umdrehung auf diefe Weiſe zu 
‚vollenden, Hier gilt abermals obige Regel, nur 
in einem andern Verhältniffe, nämlich; der 
Druck auf. den Unterleib muß weit, gelinder 
ſeyn, als der Zug an dem Fuße. Gobald die 
Umdrehung gluͤcklich vollendet, und der Gteiß 
nicht fogleich zu tief in das. Becken getreten iſt, 
wird man wohlthun, nachzufühten, ob vielleicht . 


J der verborgene Fuß, waͤhrend der Umdrehung, 


eine Lage nahe am Muttermund erhalten hat; 
ſollte dieſes der Fall ſeyn, fo waͤre es das be= 
ſte, ihn gleich hervorzuziehen und zu loͤſen. Iſt 
. et aber hier nicht zu erreichen, fo ſtehe man 
nunmehro von allen fernern Berfuchen, ihn im 
Fruchthälter aufzufuchen, ab. Sobald der Steiß 
(durch mäßiges Anziehen, größtentheild hat man 
diefes aber gar nicht nöthig) im Eleinen Becken 
ſich befindet, gehe man mit dem Zeige: und 
Mittelfinger der Hand, die dem ungelöften Zus 
Be gegenüber iſt, in Die Mutterfcheide bis zur 
Weiche diefes Fußes, fihiebe nun mit der andern 
Hand den ſtumpfen Hafen auf der innern Flaͤ⸗ 
die der ſich in den Geburtstheilen befindenden 
Hand hinauf, fü, dab der Hakenbogen immer 
— an 
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an der flachen Hand in die Hoͤhe geſchoben 
wird; iſt man ſo bis zur Weiche der Frucht ges 
kommen, fo dreht man das Hafenbogenende mits 
telft des Stiels nah innen, und es- wird ſich 
auf diefe Weife-der Hafen faft von felbft über 
die Weiche des Kindes hängen. : ft das Kind 
sun in einer andern Lage als der, daf die 
Bruft defielben nach der Vereinigung des heili— 
gen und Darmbeins bingewandt ift, fo muß es 
während dem fernern Ausziehen fpiralforınig in 
felbige hineingedreht werden. Dieſes Drehen‘ 
muß aber fehr vorfichtig. gefchehen, indem man 
das Hafenbogenende nah unten und hinten (als 
fo nach dem Steißbeine zu) richtet, in diefer 
Stellung nad) unten anzieht, zugleich aber der 
gelöften Fuß nad) oben, zu anziehend richtet.- 
Sobald der Steib nahe am Einfchneiden ift, 
wird der Haken abgenommen, und ftatt ihm ein 
Finger hakenfoͤrmig in die Weiche eingehängt ; 
follte nun das Drehen des Kindes auf dem 
Bauch (d. 8. daß er quf dem NHeiligenbeine der 
Mutter .aufliege) noch nicht völlig gelungen ſeyn, 
fo wird dieſes jeßt noch völlig dadurch bewirkt, 
dab man mit dem eingehaften Finger gegen den 
bordern Theil des Schenkels und: mit dem Dau— 
men auf den hintern Theil des Darnibeins 
druͤckt. Die andere Hand unterſtuͤtzt dieſes Dres 
eo | hen, 
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hen, indem man. den "Beige: und Mittelfinger 
derfelben - auf. die Darmbeinſpitze des geloͤſten 
Fußes, den-Daumen aber auf den: hintern Theil 
des Darmbeind..diefer Seite legt, - Bei diefem 
letztern Umdrehen iſt aber wohl zu merfen, daß 
man hierbei Die Frucht nicht anziehe, fondern 
ihr vielmehr einen Drud gebe, ald wolle man 
fie wieder in die Geburtöcheile hinein fthieben. 
(Man würde anders den, in die obere Bedens 
öffnung eintretenden Kopf auf dem Numpfe 
herumdrehen, und dem Kinde das Genick abbres 
chen fonnen. ) Wenn diefes Umdrehen vollführt 
ift, wird der Steiß hervorgezogen, der Fuß ge— 
loͤſt, und nun die Geburt auf die gewöhnliche 
Weife beendet. Die Anwendung: des: fiumpfen 
Hakens auf diefe Weife bat ganz und gar feine 
uadhtheiligen Folgen, die Weiche wird von ihm 
gar nicht gequetfcht, eben fo wenig der ‚vordere 
Theil des Schenkels, wenigſtens habe ich nie eis 
ne Spur davon bemerkt, und ich bin überzeugt, 
man wird nie Nachrheil von: der Anwen— 
dung defielben erfahren, ‚wenn man ihn genau 
auf die befchriebene Art anlegt: . Wohl wird 
man thun, wenn man ji zu Diefem Gefchäffte 
einen beſondern Haken verfertigeit laͤßt, deflen 
Ende mit einem fondenförmigen Knopfe verfehen 
iſt. Dieſer Mien. muß den dritten Theil eines 

Zirkels 
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Zirkels betragen; deſſen groͤßte Senne zwei Pas 
rifer Zoll mißt. Wo der Bogen aufhört, muß 


ſich diefer gleich, aber fanft,: in einen Winfet 


4 


von 20° bis 24° von ihm nach innen, d. i. 
nach dem Hafenbogenende zu, ald Gtiel, neigen, 
wo dieſer dann, wenn er eine Yange von 3—4 j 
Zollen erlangt bat, wieder etwas nach außer 
fortläuft, wo ein 45 Zoll langer Griff an ihm 
befeftigt wird, Die gewöhnlichen ftnmpfen Ha⸗ 
ken ſind zu dieſer Operation nicht tauglich. — 
E. v. Stiebolds Lucina, 4ten — 5. St, 
Leipzig. „808. — oo 
— Ein J— theilt neue Ideen, 
die fruͤh⸗ und fpätreifen BERMREN: en 


treffend, mit, 
4. 


Alle Eintheilung der Geburten in, 1. Mißfälle, 
unzeitige, frühzeitige, frübreife, rechtmaͤßige und 
fpatreife Geburten, veriwirft der Verfaſſer, und 
theilt dieſelben in nicht lebensfähige, lea 
bensfähige,: frühreife,. gewöhnlide 
neunmonatlidye, und [patreife ein. Die 
Gründe hierzu führt er weitläuftig an, erlauben 
aber hier. feinen Auszug. Wir wenden, ung foa 
gleich zur Hauptfache der Schrift, die in fols 
genden Satze enthalten iſt: ae Foͤtus koͤmmt 
nicht 
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nicht uͤberreif oder. uͤberzeitig bei Spaͤtgeburten, 
fondern nur ſpaͤter reif zur Welt und ſolche s 


Spaͤterreifwerden iſt vorzuͤglich be— 


dingt, durch das mehr oder weniger 
normale-Reifſeyn der bei dem Akte 
der Zeugung :befrudteten Eyerden. 
Der Verfafler behauptet: es fonnen auch unzei— 
tige, nicht befruchtungsfähige Eyerchen: in den 
Uterus gelangen, daher dann" Molen, Hydatiden 
u. ſ. w. in demſelben; es fönnen ‚zu gleicher 


‚Zeit, oder in ganz kurz nad) einander wieder⸗ 


holten Umarmungen, mehr oder weniger zeitige 
reife Eyer in dem Uterus fommen, daher "die 


"Ungleichheit der Ausbildung von Zwillingen, 


Drillingen. u. ſ. w. und zwei Entbindungen eis 
ner Mutter binnen 3 bie 6 Wochen; endlid ein 
Ey muͤſſe um fo viele Zeit länger im Frucht 
halter verweilen, bis es zur Geburt mit feinem 
Inhalte ganz reif ift, als weil es zu früh oder 
vor erlangter Neife vom Ovarium getrennt 
worden. Die Verzögerung der Geburt foll aber 
nicht mehr ald den zehnten Theil der normalen 
Dauer der Schwangerſchaft uͤberſteigen dürfen, 
ohne zur Annahme von Betrug zu berechtigen. 
Es follen aber auch die Eyer am Ovarium nie 
tıberzeitigen, d. i. fo an Neife zunehmen fonnen, 
dab fie weniger‘ Zeit zu ihrer vollkommenen Aus⸗ 
| bil⸗ 
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Eidung im. Uterus bedürften, und daher die 
Kinder früher zur Welt famen, es fehle wenige 
rend: an’! ſolchen erhärtenden.- Thatfahen; die 
- Befrichtungsfähigkeit: der. Eyerchen ſcheine fich 
ans Ende. ſelbſt zu verzehren. — Ueber früh- 
und spätreife Geburten.-: Mannheim .1ı867.- : 


5 Stein Liefert eine: Anzahl von Ge⸗ 
burtsfaͤllen. 


Gemwiß ſind einzelne beſtimmte praktiſche Faͤl⸗ 
le, zur Erlaͤuterung beſtimmter theoretiſcher Re— 
geln, das beſte Mittel, den Schüler zur größten 
Vollkommenheit in feiner Kunſt zu ‚Dringen, 
Der feel. Stein fühlte diefe Wahrheit in ih— 
rer. ganzen Kraft, und zeichnete daher, faſt fit 
jeden Paragraph feines Lehrbuch, einen -erfäus 
ternden Fall aus feiner geburtshülflichen Praxis 
auf; welche Sammlung ;er zum Druck beftiumz 
te. Dei feinen Yebzerten hat jedoch. diefelbe dag . 
Publikum noch nicht in die Hande bekommen. 
Der Neffe des Verewigten theilt uns nun die— 
ſes Werk mit. Auch nur die Angabe der ein— 
zelnen Fälle, ohne den mindeſten Auszug, würde 
die Graͤnzen diefes Werks -überfchreiten, wir bes 
gnuͤgen uns deher, diefes eigentlich, praftifche 
Lehrbuch, deſſen Gleichen feiner Form nach 
Alm. 137 u, Annalen ar Kt wir 


514 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


wir noch nicht hatten, bloß. dem. Titel nach ana 
zuzeigen: G. W. Steins, ‘ehemalig. Ober- 
hofraths u. ‚Prof.;zu, Marburg, nachgelassene 
geburtshülfliche Wahrnehmungen, Erster 
Theil. Herausgegeben von G. ‚W..Stein, 
Prof, zu Marburg.: Marburg 1807. . ; ' 


6. Frauen von Geiſt und Bildung widmen 
ſich der Hebammenkunſt. 


In welcher Frauen Händen die für die Po⸗ 
pulation fo wichtige Kunft: des Entbindens bie= 
ber zum größten Theil war, ift eben fo bekannt 
ald-die Klagen über Unwiſſenheit, Rohheit und 
Ungeſchicklichkeit diefer Weiber häufig. waren. 
Mit Freuden muß daher der Menfchenfreund 
wahrnehmen, daß diefe Kunft von - gebildeten 
und geiftvollen Frauen erlernt und aufgeudt zu 
werden anfängt, und‘ giebt es fchon einen gro⸗ 
Ben Fortfchritt in den Kuͤnſten für diefes Jahre 
hundert, fo glaubt Referent; daß bis dahin dies 
fes Ereigniß fi) mit ihm meflen, ja vielleicht 
ihn, in Anfehung des großen daraus entfprine 
genden Nußend, überwiegen kann. Mit wenis 
gen Worten geben wir ‚daher unfern Lefern von 
folgenden Ereignijien Nachricht, Die würdige 
Gattin des verdienftvollen Hof- und Medizinal: 

rathe 


& 
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raths Damian v. Siebold zu Darmſtadt, 
erlernte im Sommer 1807 bei ihrem "Schwager 
Den Hrn. Profeffor und. Medicinalrath. von 
Sieb.old zu Würzburg die Entbindungsfunft, 
auf dem Univerfitäts Entbindungsinfiitute da- 
fet&ft, wurde darauf von dem großherzoglichen 
Collegio--medico eraminirt,- iald eine gefchicte 
Accoucheuſe befunden, und erbielt am 7, Derbi . 
1807 die Erlaubniß, ihre Praxis ausüben zu 
dürfen. Um diefelbe Zeit erlernte zu Braun: 
ſchweig die würdige Gattin des geſchickten allges 
mein beliebten und gefuchten praftifchen Arztes 
Hrn. Dr, Schulze zu Braunſchweig eben diefe 
Kunft: auf der dafigen ‚öffentlichen Entbindungs> 
Lehranftalt, welche derzeit vom Hrn. Hofrath 
Nolde dirigirt wird, Moͤgte -doch bald diefe 
Kunſt von den Händen vieler gebildeter Frauen 
äudgehibt werden. Schon an’ mehreren Drten 
fhämen ſich Frauen vom Stande nicht mehr; 
fih mit einem fo edlen Gefchäfft zu befaſſen. 
„ Nähere Nachriht über den Studienfurs der 
Frau Hofräthin von Siebold findet man in 
dem Intell, Bl. der Leipz. Lit, Zeit, 
1808. d. 1. Jun, Nr, 25, - 


sta 
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7. Laͤzzelberger erzaͤhlt Beiſpiele der 
beſondern Wirkung von der Phosphor⸗ 
ſaͤure in aſtheniſchen Gebaͤrmutterblut⸗ 


fluͤſſen. 


Hr. D. Baneibeisee gab einer an ei 
nem beftigen afthenifchen Blutfluß Niederliegens 
den nachfolgende Mifchung alle Viertelſtunden 
10 Tropfen: 

Rec, Acidi phosphoridi puri Dr. unam. 

Aqua destill. Dr. quatuor, 
Syrupi Ceras. nigr, Dr. duas. M. 
Nach der dritten Gabe bemerkte er, daß die über 
. den ganzen Körper verbreitete Kälte, und der 
kalte Llebrige Schweiß allmahlig verſchwanden. 
Nach noch einer Wiertelftunde gab er 15 Tro⸗ 
pfen, worauf die Kranke munter wurde, der 
Puls ſich Hob, die Warme fich über den ganzen 
Körper verbreitete. Der Blutfluß fand, die 
Kranke fchlief eine. Stunde, befand fich beim 
Erwachen fehr wohl, und erholte fih bei dem 
fortgefeßten und allmaͤlig verminderten Gebrauch 
des Mitteld ganz. Durch. diefen glüclichen Er⸗ 
folg aufgemuntert, verfuchte Hr. 2. diefes Mits 
tel bei mehreren afthenifchen Blutflüffen aus 
ka Nafe, Maſtdarm und Gebaͤrmutter, zu 
größter 
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größter Zufriedenheit, und betrachtet ſolches als 
Hauptmittel in allen folhen Fällen. — Hufe 
lands Journal der praktischen Heilkunde. 


XXVI. B. 1. 8t. 1807. S. 259“ 


8. Wendelftedtg‘ Mittel, ‚zu Auslee⸗ 
rung der in den Bruͤſten angehaͤuften 
Milch. 


Ein Bierkrug mit weiter Muͤndung, in wel⸗ 
chen durch brennendes Papier die Luft verduͤnnt 
worden iſt, und den man gleich einer Ventoſe 
auf die Bruſt ſetzt, ſoll dazu am beſten dienen. 
Hr. Wendelſtedt bemerkte von dieſem Mit— 
tel einen vollſtaͤndigen Erfolg, und einen ſo 
ſtarken Zug, daß die Milch auch aus der. an 
dern Bruſt von felbft auslief. — ©. E. Wens 
delftedt Sammlungen mediziniſch-chi— 
eurgifcher Auffäße über merfwürdige 
praftifche Falle. Hadamar 1807. 





xv. 


* fi 
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XV. Medizinifche Policei und 
gerichtliche Medizin. 


1. Niemann liefert eine Anleitung zur 
Viſitation der Apotheken und uͤbrigen 
Heilmittelvorraͤthe. 


In der Einleitung zeigt Hr. Niemann die 
nothwendige Trennung der Pharmacie von der 
Heilkunde in der Ausuͤbung, die daraus reſul— 
tirende Nothwendigkeit einer geſetzmaͤßigen Auf⸗ 
ſicht und Viſitation der Apotheken und Drogerei— 
Handlungen. Der erſte Abſchnitt handelt von 
der Viſitation der Apotheken in Hinſicht des 
pharmaceutiſchen Perſonals und deſſen Obliegen⸗ 
heiten im Allgemeinen. Im zweiten Abſchnitte 
redet der Verf. von der Viſitation in Ruͤckſicht 
der Apotheke ſelbſt. Im dritten Abſchnitte, von 
der Viſitation in Ruͤckſicht der Arzneimittel, 
Erftes Kap. Allgemeine Negeln. Der Hr. Vf. 
giebt die Mittel an, welche irgend ciner ſchaͤd⸗ 
lichen Beimifchung kon Arſenik, Kupfer, Blei, 
vers 
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verdächtig werden fonnen; dann die zumeilen 
durch abfichtlihe Beimiſchung verfälfchten Mes 
Difamente, Zweites Kap. Won der bei der Vi⸗ 
fitation nöthigen Reagentien.. Drittes Kap. Von . 
der einzelnen Prüfung der Mittel in der Apo— 
thefe. Endlich noch ein Abfchnitt von der Res 
viſion chirurgifcher Apparate. Diefer fo oft übers 
fehene Punft fommt Hier endlich einmal zur 
Sprache. Nothwendig follte in jedem Haupt: 
orte jedes Bezirks der $. 52. von dem Hrn, 
Vf. angegebene Apparat von Seiten des Staats, 
angefhaftt und in gutem Stande erhalten wer⸗ 
den. Dahin gehören auch die Werkzeuge in Ent: 
bindungsinſtituten und - Rettungsanftalten für 
Scheintodte. Auch Veterinaͤraͤrzte follen bei ıhs 
rer Anftellung ihren chirurgifchen Apparat vor⸗ 
legen. ° Zuletzt handelt der Hr. Bf. noch von 
dem Viſitationsberichte und den darauf zu er⸗ 
laſſenden Reffripten.. — Joh. Fried. Nie 
männs ete, Anleitung zur Visitation der 
Apotheken und der übrigen Arzneivorräthe, 
so wie .der chirurgischen Apparate, welche 
medizinische Polizeiaufsicht ‚fordern, in Be- 
zug auf die preussische Medizinal - ne 
— 2007: 


2 
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— af cheilt eine neue Art die Arſe⸗ 
nikbvergiftungen mittelſt chemiſcher Rea⸗ 
gentien auszumitteln, mit, und giebt 
mehrere andere Huͤlfsmittel ſie zu ent⸗ 
= decken an. F * 


Hr. Dr. p. moachte⸗ eine Legalſektion an — 


Leichname eines Mannes, der vor neunzehn Tas - 


gen geftorben war ,- und deſſen Todesart, ver= 
glihen mit andern. Nebenuniſtaͤnden, die Ver— 
muthung, einer Vergiftung zuließ. Er fand 
die Eingeweide des Unterleibes faft gar nicht, 


und die übrigen Theile des Körpers ganz und 


gar nicht von Faͤulniß ergriffen; außer dab der 
Zwoͤlffingerdarm, der Leer- und gemundene 
Darm, vorzüglich. aber das Gefröfe, an einer 
Entzündung gelitten zu haben ſchienen, zeigte 
der ' Magen folgende bemerkenswerthe Erſchei— 


nungen. Un, feiner hintern Flache war er, vor—⸗ 


züglich gegen: den linken Magenmund au, -fehr 
entzündet, ‚da hingegen die ‚vordere. Geite ihre. 
natuͤrliche Farbe hatte. Inwendig wurde am 
linken Magenmunde eine- Stelle eines Species 
thalerd groß brandig gefunden. . Ebendafelbft 
fand fih eine Fluͤſſigkeit yon braunlich rother 
Sarbe und ſchleimigter Konſiſtenz, deren Menge 

unge⸗ 
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ungefähr vierziingen betrug, an beiden Wänden 
Des Magens: fanden fich hie und da kleine weiße - 
Cerdigte) Theitchen,, die geiwogen,3 Gran betru— 
gen, und die, fich ganz wie weißer Arſenik ver: 
hielten, - Die abgegojtene viel Faßerſtoff enthat- 
gende Flüfligfeit, zeigte nach forgfältiger Prü— 
fung, feine merkliche Spur von Arfenit, welche 
Erfceinnng -zu . folgenden intereffanten Verſu— 
‚en und Neflerionen Anlaß gab, — Wir laſſen 
den Verf, felbfb-reden: 7, lm. genau auszumit: 
teln, welde- Quantität, von weißem Arfenif 
überhaupt noch Durch Reagentien entdedt werden 
kann, babe ich eine Reihe von Verſuchen unters 
nommen. Hahnemann erflärt in feiner ims 
mer noch flafjifchen Schrift uber die Arfenifvers 
giftung (leipzig 1786) ©. 245, den Kupferfals 
miak fuͤr das empfindicchfte Neagends, um das 
Dafeyn des Arfenits zu entdeden, und bemerkt, 
daß er mit: Kupfer vollfommen gefättigt fem 
müfle, um ein Theil Arfenif in 5000 Theilen 
Waſſer zu entdeden, Es ift diefer Ausdrud ets 
was unbeſtimmt. , Es : kommt nämlich hierbei 
nicht auf die Verdünnung der Auflofung übers 
haupt, fondern vorzüglih auch mit auf die 
Dudntitat-der -Auflöfung, die man zu dem Ver: 
ſuche zanmwendetz..d. h. auf die abſolute Quans 
titat des wejben Arſeniks an. Genaue Verfude 
haben 


} 
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haben mir gezeigt, daß ein Tauſendtheil eines 
Grans von weißen Arſenik durch das mit Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff vollkommen geſaͤttigte Waſſer noch 
kenntlich gemacht wird, eine kleinere Quantität 
aber leine merkliche Veraͤnderung mehr hervor—⸗ 
bringt. Was nun die Verduͤnnung der Aufloͤ⸗ 
ſung dieſes Tauſendtheils eines Grans betrifft, 
ſo kann dieſelbe ſo weit gehen, daß in 46584 
Cheilen Waſſer, nur ein Theil Arſenik enthalten 
iſt, und es wird dad hepatiſche Waſſer doch 
noch den Arſenik anzeigen, wenn nur fo viel 
bon der - Auflöfung angewendet ift, daß ein 
Tauſendtheil eined Grand damit zufammenges 
bracht wird. In gewiſſem Beträchte geht alfo 
die Entdeckbarkeit des Arſeniks noch viel weiter 
als Hahnemann behauptet, in-anderer Hin- 
fiht aber würde, nach der Hahnemannſchen Art 
fih) auszudruͤcken, ein Theil des Arfenifs in 
5000 Theilen Wafler nicht niehr entdeckt werden 
fönnen; 3. B. wenn nur ein Gran’ in 500 Gran 
Waſſer aufgelöft wäre, und man zur Unterfus 
hung blos einen Tropfen der Aufloͤſung vers 
wenden wollte. Alle meine Verſuche haben mic) 
überzeugt, daß das mit gefchmefelten Wafler- 
fröffe vollkommen gefättigte Waffer,- ein noch viel 
enpfindlicheres Neagens fir den Arfenif ift, als 


— mit t-Rupfer vollkonmen geſaͤttigte Ammoniak 
Das 
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Das Minimum was durch diefes entdeckbar iſt, 
ift etiva ein Fuͤnfhundertel eines; Grans, und die 
Verduͤnnung der Aufloͤſung kann nur bis auf 
etwa 20000: ſteigen. Wenn aber die auffallend 
gelbe Farbe, welche das heatifche: Wafler in 
der Auflofung des weißen Arfenifs hervorbringt, 
für den erſten Augenblick ein viel beftimmteres 
‚und augenfälligercs Kennzeichen für dad Dafeyn 
des Arſeniks abgiebt; fo geminnt das Kupfer 
Ammoniak wieder den Vorzug durch den fpäter 
erfolgenden, befiimumten und- reichlichen Nieder: 
fchlag von gelblich grünem Arfeniffupfer, und 
durch den auch dann erfolgenden Niederfchlag; 
wenn der Arſenik. durch ein Yaugenfalz neutras 


Uſirt iſt. Uebrigens gilt diefe große. Empfind:  ; 


lichkeit nur von demjenigen Schwefelleberluft⸗ 
wafler, das durch‘ Durchfireihen 3 B. vermit⸗ 
teift verdunnter Salzſaͤure aus geſchwefelten Ei⸗ 
ſen entbundenen geſchwefelten Waſſerſtoffgaſes 
durch Waſſer bis zur Saͤttigung deſſelben erhal— 
ten worden iſt, aber bei weiten nicht von dem 
nach der Hahnemanniſchen Methode bereiteten 
ſtaͤrkern Schwefelleberluftwaſſer, das bei weiten 
nicht ſo viel geſchwefeltes Waſſerſtoffgas enthaͤlt, 
indem. die freie Säure einen großen: Theil deſ⸗ 
ſelben ausſcheidet. Wenn nun nach den bishe⸗ 
rigen. ein Taufendtheil eines Grans weißen Ar⸗ 

J ſeniks 
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ſeniks durch das hepathifche Waller ausgemittelt 
werden kann, fo. wirde:daraus folgen, daß in 
der ganzen“ Quantität der in dem Magen und 
den Gedaͤrmen enthaltenen Zlüffigkeit, von wels 
her oben die Nede war, auch nicht ein Taus 
ſendtheil eines Granb enthalten gewefen fey, da 
dieſelbe durch: vorſichtiges Abrauchen, nach vor⸗ 
hergegangenem Auffochen mit deſtillirten Waſſer 
und Durchſeihen auch ſo weit reducirt, daß das 
Verhaͤltniß der Fluͤſſigkeit zum Arſenik noch lange 
nicht das: Maximum von 46584 erreichte, und 
nun ihrer ganzen Mafle nach mit hepatifchem 
Wafler, ſo wie mit Kupfer⸗Amoniak zuſam⸗ 
men gebracht, feine Veränderung davon erfuhr, 
Dieſes fonderbare Refultat erklärt ſich aber volls 
Tommen aus der außerordentlich ſchweren Auf⸗ 
Löslichkeit des Arfenifs. ı Ich habe einen Gran 
weifen Arfenif mit verfchiedenen- Verhaͤltniſſen 
Leftiflirten Waflers längere Zeit in Berührung 
ftehn: laſſen und fleißig berumgefchüttelt, ohne 
daß etwas amerkliches davon . aufgelöft wurde. 
Auch von :größern Quantitaten: Arſenik wurde, 
auf diefe Art nur ein Minimum:aufgelöft, Zur 
merflihen Auflöfung des Arſeniks iſt nöthig, 
daß Derfelbe: außerordentlich fein pulverifirt ſey 
und nit dem Wafler :Tangere Zeit hindurch ges 
kocht werde... Beide Bedingungen fehlen in deu 
4 gewohns 
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gewöhnlichen Fällen von Arfenifvergifting. Ges 
- wöhnlidy wieder gröblich pulverifirt, wie man 
ihn vom Apothefer fauft, angewandt, . und im 
Magen fehlt die. erhöhte Temperatur, Daher 
rührt dann auch: feine ſchreckliche Zerſtoͤrungs⸗ 
kraft. Er haͤngt ſich gleich in kleinen Partikeln 
an die Zotten der innern Haut des Magens 
und der Gedaͤrme an, und toͤdtet oͤrtlich. Ich 
moͤchte mit Zuverlaͤßigkeit behaupten, daß in 
allen Arſenikvergiftungen, ſelbſt wenn ſie nur 
mit kleinen Quantitaͤten verübt worden find, 
der Arſenik ſich immer noch ‚unaufgeloft im Mas 
gen und'den Gedärmen findemimerde, wodurch 
dann Die Ausmittelung dieſer Art von Vergifs 
. tung immer fehr leicht wird. .» Man wende nur 
die Gorgfalt an, die innere Haut ded Magens. 
und der Gedärme genau zu reinigen, und: was 
man durch dieſes Abfragen erhalten hat, mit 
deftillirtem falten Waller fleißig: abzumafıhen, 
md man wird durch diefe Art von. Schlemmung 
die weißen Körnchen ftetö rein auf dem Grunde 
der Gefäße erhalten, und ein Körnchen, das 
auch nicht einmal ein Zwanzigtheil eines Grand 
beträgt, wird Durch den weißen, beſtimmt nad 
Knoblauch riechenden Rauch, den es auf einer - 
glühenden Kohle .ausdampft, und wovon ein 
blanfes Kupferblech weiß angeſchmaucht wird, 

| feine 


4 
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feine. arfemfalifche Natur unverfermbar Gerras 
‚then, und manı.hat. dann nur noch :nöthig, ein 
Paar andere Körnchen mit deftillirtem. Waſſer 
zu kochen, und die erhaltene Auflöfung mit bes 
patifchem Waſſer und Kupferammoniaf zu pruͤ⸗ 
fen, um jeden’ möglichen Zweifel vollends zu 
zerftreuen. :Außer der Schwerauflöslichkeit des 
Arfenits, kommt im Magen und den Gedärmen 
auch noch die befondere mehr oder iveniger fchlei- 
mige Befchaffenheit der Säfte in diefen Höhlen 
in Betracht, die der auflöfenden‘ Wirfung des 
Waſſers auf den Arfenit im Wege fteht. Ohne 
Zweifel ſchwitzt in Folge der durch den Arfenif 
verurſachten Entzundung auch ‚viel Lymphe aus, 
. die noch weniger Auflöfungsfraft fir den Arfe« 
nit hat. Vergleicht man auch die Nelationen 
von dem Erfunde der Leihenöffnungen von fols 
hen, die durch Arſenik vergiftet worden find: 
fo wird man finden, daß der Arfenif ftetd noch 
in Subſtanz entdedt.wurde. — Neues Nordi« 
sches Archiv für. Naturkunde, Aryneiwissen-. 
schaft und Chirurgie; herausgeg. von Pfaf, 
Scheel und Rudolphi. ‘Ersten Bds, 1. u. 
2. St, S. ‘44. Ueber Arsenikvergiftung beson- 
- ders in Hinsicht auf die chemische Ausmii« 
telung derselben, - Vom Prof..Pfaff in Kiel, 


3. 
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3, Brumby giebt die der Gefundheit 
nachtheiligen Verfaͤlſchungen des Brannt⸗ 
weins HB 


Der: — Dr. —— yähle bier die ge⸗ 
wöhnlihen Berfalfhungen des Brandtweins, 
worauf dad Publikum und die medizinifch = poli⸗ 
zeilihen Behörden‘ ſchon oͤfters anfmerffam ge: 
macht wurden, auf. Der Branntivein erleidet 
diefelben entweder. gefliflentlich. oder. durch Züs 
fall; Im erſten Fall gefihieht- dies, um ihm eis 
nen. angenehmen. und füßen, oder ‚brennenden. 
und ſcharfen Geſchmack, eine ſchnell berauſchende 
Kraft, eine ſchoͤne Farbe zu geben, Die Ber: 
faͤlſcher bedienen ſich zu dieſem Endzwecke der 
Saamen des Agroſstemna Githago L., des 
ſchwarzen Pfeffers, des ſpaniſchen Pfeffers, 
Capticum annuum L.,. der Saamen der 
Datura Stramoneum und des Lolium temu- 
lentum, der Kirſchlorbeerblaͤtter, der bittern 
Mandeln, des Bleies und des Alauns. Unter 
den zufaͤlligen Verfaͤlſchungen, die weit ſchwerer 
zu verhuͤten find; als die genannten, ſteht das 
Kupfer oben an, Bekanntlich. find die Deſtil⸗ 
lirmaſchinen aus Kupfer verfertigt, und ſowohl 
bei der Deftillation des Branntweind, der faft. 
immer tegetabtlifche Saure enthalt, : vorzüglich 

| aber 


528 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſthaften. * 


aber durch) die efiigte Gährung: Der Maiſche⸗ 
werden die Gefäße apgegriffen und Gruͤnſpan 
gebildet, der ſich dann im Branntwein oufloͤſt. 
Nur die größte Vorſicht und Reinlichkeit würde 
im Stande ſeyn, Dieb zu. verhindern. Daraber 
bei aller Borficht. die: etwanige -Aufefungı des 
Kupfers waͤhrend der Deſtillation nicht: zu ver⸗ 
hüten iſt, und bei den Branntweinbrennern fo= 
gar meiſtens das Gegentheil, Nachlaffigkeit ein⸗ 
tritt: ſo ſchlug man. vor, die Gefaͤße auf der 
innern Seite zu verzinnen, welches in Preußen 
wirklich eingeführt iſt. Nun enthaͤlt bekanntlich 
das gewöhnliche Zinn mehrere ſchaädliche Metalle, 
als Blei, Arſenik, Zink, Kupfer, beigemiſcht; 
man müßte. ſich alſo nur des engliſchen Zinns 
bedienen. Aber auch dieſes iſt wohl nicht ganz 
rein; und wenn es auch waͤre: ſo iſt Doch das 
Zinn ſelbſt, welches nun: der: Auflofung unter⸗ 
worfen iſt, dem Störper nicht unſchaͤdlich. Das 
zu koͤmmt noch / daß bei der Abnutzung des 
Zinnuͤberzuges das Kupfer von Neuem ausges 
feßt wird. Eiferne Gefäße würden unfchadlie 
cher, als Zinn und Kupfer ſeyn, wenn nicht 
Farbe und Geſchmack des Branntweind dadurch 
verdorben würden. ..Der Hr, Verf. ſchlaͤgt alfo 
vor, um allen Nachtheil auszuweichen, Deftils 
lirmaſchinen von Glas oder Toͤpfergeſchirr anzus 

wenden, 
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wenden, die wegen ihrer Zerbrechlichfeit mit eis 
fernen zu umgeben wären. Unftreitig wäre dieß 
das befte. Vor jebt aber möge die MWolizei, bis 
diefe Gefäße eingeführt werden, mit Gorgfalt 
“auf die Beobachtung der möglichften Reinlichkeit 
bei dem Branntweinabzicehen fehen. Der Hr, 
Verf. führt auch noch eine Neihe felbft gemach— 
‘ter chemifher PVerfuche an, mwodurd er fand, 
dab von 16 Arten Branntweins in Helmfradt 
15 eine nicht unbeträchtlihe Menge Kupfers 
enthielten. — Commentatio de Adulterationi- 
bus spiritus frumenti sanitati infestis. Scripr 


‚sit J. A. Brumby, M. D, Halmstadii 1808, 


4. Tattuirung an Menfchenförpern. 


In dem K. K. franzoͤſiſchen Lazareth zu Je⸗ 
na bemerkte ein Ungenannter viele franzoͤſiſche 
Soldaten, welche auf ihren Armen ihre Namen, 
Alter, Provinz, woher ſle gebürtig, in einer 
Punftirung eingegraben, und diefe wieder mig 
mancherlei Figuren verzieret hatten. Auf Bes 
fragen, warum und wie fie dieſes eingegraben 
hätten, antivorteten fie: Es fer bei der Armee 
im Gebrauch, und diene dazu, dab die Lazareth— 
direftoren, wenn fie auf dem Schlachtfeld liegen 
blieben, ihre Namen notiren und ihren zuruͤck⸗ 

Alm.ızru, Annalen 8 gelafe 
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gelaſſenen Verwandten von ihrem Ableben Nach⸗ 
richt geben koͤnnten, und ſo auch, wenn ſie in 
dem Lazareth verſturben. Wenn die Operation 


mit einer gewoͤhnlichen Naͤhnadel geſchehen ſei: ſo 


reiben ſie ſich Schießpulver oder blaue auch wohl 
rothe Farbe in die Oeffnung ein, und wenn die 
durch das Einſtechen gemachten kleinen Wunden 
zuheilen: ſo bleiben die Punkte gefaͤrbt und 
ſchimmern unter der Haut vor. Mit dieſen 
Einſtechen oder Ritzen wird fo verfahren: ders 
jenige, welcher fo. etwas einrißen will, muß 
fhon geubt ſeyn; es werden namlich 3 der allers 
feinften Nähnadeln zufammen gebunden, . und 
mit diefen wird die Figur oder der Name eins 
gerißt (Schießpuloer giebt ein bläulich ſchwarz 
gebranntes Elfenbein, ein aͤchtes Schwarz), doch 
ſo, dab es fein Blut giebt, denn wo. Blut 
bervorfönmt, da bleibt die Gtelle weiß; alds 
_ dann wird eine ‚beliebige Sarbe eingerieben. 
Die Farbe muß aber fo fein. wie Haarpuder 
gerieben ſeyn; zu Noth wird Zinnober genom⸗ 
men, zu Schwarz Schießpulver, zu Blau Ins 
digo, zu Hellblau Berlinerblau, und zu Grün 
‚präparirter Grünfpan. Wenn die Farbe einges 
rieben ift: fo wird die Gtelle einige Tage mit 


einer Dinde sugebunden, und dann ift’8 fertig, 


— 1 


— 
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— A Anzeigerder Deutſchen, Nr, 25, 
den 26. Jan. 1808. ©. 250, 


5. Poppe orfehrungen und Rettungss 
mittel gegen Queckſilberdaͤmpfe, Kobs 
len;, Blei; und ——— und 
‚der Deldämpfe, 


In Amerika foll folgendes Mittel gegen den 
ſchuaͤdlichen Einfluß der QDuedfilberdämpfe ges 
braͤuchlich ſeyn. Diejenigen, welche von Queds 
filberdämpfen leiden, begeben fich, wenn fie auch 
ſchon ganz entfräftet find, m ein großes Mars 
mes Thal, ‚Hier pflügen und adern fie, und ers 
hitzen ſich dabei fo fehr, daß fie außerordentlich 
ftarf in Schweiß fommen. Das Quedfilber foll 
dadurch aus ihrem Körper herausgetrieben und 
die Gefundhert gänzlich wieder bergeftellt wer- 
den. “Die Gefahren der Goldfchmiede entftehen 
bey Schmelzen/ Abtreiben, Reinigen und Lothen 
durch die Kohlendaͤmpfe, durch die Blei⸗ und 
Spießglasdaͤmpfe, beſonders aber beim Vergol— 
den, durch die Duedfilberdämpfe, weil dag 
Queckſi lber zum Amalgamiren des GBoldes, tos | 
mit man ein anderes Metall im Feuer befleiden 
will, durchaus nothwendig iſt. Das Queckſilber 
muß hernach durch Abrauchen wieder hinweg⸗ 
- 212 geſchafft 
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| gefchafft werden. — . Gegen den nachtheiligen 
- Einfluß diefer Dämpfe wäre ein vor Mund und- 
Nafe gebundener naffer Schwamm, oder 
mit Ammoniak getränfte Baumwolle fehr nuͤtz⸗ 
Lich, wenn die Dämpfe nicht durch eigene Fänge 
| (Dampf: ) gänzlich hinweg geleitet werden koͤn⸗ 
nen. Eine Maske von Wachstaffent mit gläs 
fernen Augenöffnungen , und mit einer Munds 
Öffnung, woran ein zur Erde. niedergehender 
Schlauch feft fühe, müßte ebenfalls nicht übel 
feyn, — D. I. 6. Mor. Poppeallgemeis 
ned Rettungsbud ıc. eine gefrönte Preis, 
ſchrift. Erfier Anhang Pyrmont, 1808. 
©. 68. 


6. gampadius Mittel gegen die Ge 
faahr des Erſtickens in Gruben, worin 
boͤſe Luft befindlich iſt. 


Hr. Prof. Lampadius hat gegen die Ges 
fahr des Erſtickens, in Gruben, worin böfe Luft . 
befindlich ift, ein fehr einfaches und Foftenlofes 
Mittel entdeckt: man befeuchte namlich nur das 
Schnupftuch mit Urin, und halte es ſo lange 
vor Mund und Naſe, als Gefahr vorhanden iſt. 
— A. a. O. S. 77. 


7» 
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7. Beck er giebt Mittel an, die Geſund⸗ 
heit der Soldaten im Felde zu’ ſichern, 
„und zweckmaͤßigere Pazarethanftalten. 


+ der Hr, D. G. W. Beder behauptet, daß 
wenn man ‚nur fuͤr zwei Dinge forge,' namlich 
dem Goldaten  trödene. Fleifchbrüuhtafein aus 
Knochenpulver bereitet, und Zwieback gebe, fein 
wichtigſtes Beduͤrfniß bis auf eine willfonmene 
oder entbehrliche Zufoft :beforgt fey, Eben fo 
nothwendig fey die. Sorge für guten Brannt- 
wein, Wie viele würden nicht gefund. und beym 
Leben erhalten werden, denen man cin mit ihm 
bereitetes. China» oder: Quaffia = Infufum reichte, 
wenn man fie bei großer Nafie im Freien mar: 
ſchiren und kampiren läßt: Ferner ftellt Hr, D 
B. die Nothwendigteit guter warmer Kleidung 
dar, und die Richtigkeit des. Einwurfs: „man 
müfle die Soldaten abhaͤrten.“ Er rigt die 
Gewohnheit, die Wachftuben heiß - zu beißen, 
und empfichlt gedrudte Unterweifungen zur Ges 
‚fundheitserhaltung der Goldaten, etwa nad) Art 
der Struveſchen Noth- und Huͤlfstafeln in 
den Wachtftuben aufhängen zu laflen. In Ans 
fehung der Tazaretheinrichtung giebt er auch gu⸗ 
‘te von Andern vorgefihriebene Regeln. Zur 
Verhuͤtung der Faͤulniß in Wunden diene das 
flei⸗ 


I 
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ſieißige oͤftere Verbinden derſelben. Da aber | 


dazu: oft. die Wundärste nicht” hinreichten: fo 
j empfiehlt ar. Br daß jeder Wundarzt zum 


bloßen Verband der Wunden ſich Gehuͤlfen, vor⸗ 
nehmlich aus mäßig alten, robuſten Inyhaliden, 
bilden ſolle. — Hufelands Journal d. pr. 


Heilkunde. XXV. Bd. a ‚St 


| 8 pfaf f und Vibo rg. Erfahrung * 


— uͤber die Unſchaͤdlichkeit der 
ſogenannten unreifen und der rothen 
Karioffeln. | 


Die Herren Profeſſoren © G. Pfaft 
Kiel und E. Viborg. zu Kopenhagen erörtern 
in einer unten angegebenen Schrift: die Meinun⸗ 
gen, daß die Kartoffeln vor gewiſſen Zeitpunf:- 
‚ten der. Gefundheit nachtheilig wären, und ers 
flaren durch Erfahrung und .chemifche Serle- 
gungen die vorzüglich nahrenden Beftandtheile, 
nach welchen der vorzüglich nährende das Staͤr⸗ 
femehl, und nächft diefen der Zaferftoff wären. 
Der Eyweißſtoff komme viel weniger in Bes 
trat, weil feine Quantität außerft gering fey, 
wenigftens in den meiften Kartoffeln, wenn fie 
vollkommen ausgewarhfen wären, aud) der mehr 
oder weniger ſtark fchmedende Schleim, fann 

— nach 
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nah ihnen, mehr nur als Würze, ald eigents 
licher nahrhafter Beſtandtheil betrachtet werden. 
Die Reife, der Kartoffeln ald Nahrungsmittel, 
wird Daher vorzüglich nad) der verhaͤltnißmaͤßi— 
gen Menge ded Gtärfemehl! (Amylum) zu 
beftimmen feyn. Alle genannte. Arten und Ab⸗ 
“arten wurden in verfchiederien -Perioden- chemifch 
unterfucht, und es ergaben fich folgende vorwal⸗ 
tende Beftandtheile. An Staͤrkemehl find die 
runden Gommerfartoffeln am reichfien; dann 
folgten die platten laͤnglichen Sommer⸗, die 
gemeinen Winter » und. die hoflandifchen Kartofs 
fein, und fo wurden die berfchiedenen Beftande . 
theile erörtert. Aus den vergleichenden Analy— 
fen der Kartoffeln in den verfchiedenen Zeiten 
ihres Wachsthums erhelte nun, dab felbft auch 
die jüngften, eben erſt hervorbrechenden Knol— 
Ien, auch, bereits genug Gtärfemehl haben, um 
“ auch alsdann ſchon nahrhaft zu ſeyn; auch ıfl 
ihr verhältnißmäßiger dann beriviegender Faſer⸗ 
ftoff, der dabei fehr zart ift, gleichfalls als era, 
nährender Stoff, in Anfchlag zu bringen, Ser: 
nere Refultate diefer Analyfen, die für die Un- 
ſchaͤdlichkeit des Genuſſes der jungen Kartoffeln 
ſprechen, iſt die Abweſenheit irgend eines ſchaͤd⸗ 
lichen Beſtandtheils in denſelben, und daß ihr 
Staͤrkemehl, Faſerſtoff, Eyweißſtoff, ganz die⸗ 
8 | felben 
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felben find, wie in den mehr ausgerwachfenen 
Kartoffeln. — Hr. P. beftätigt die Unſchaͤdlich⸗ 
feit der jungen Kartoffeln durch Bemerkungen 
und Erfahrungen’ mehrerer genannten Gelehrten 
und Ganitätd - Collegien. Wem dieſes Alles 
näher intereffire, der leſe C. ©. Pfaffüber 
unreife, frübreife und [patreifefars 
toffeln und. die verfhiedenen Varie— 

täten der beiden leßtern, vorzüglich in 
chem. und med. policeil. Hinfiht, und E. Bis 
Borg von der Unfhädlichfeit der uns 
reifen und der 
e- Kiel, 1807. 
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xvi. Bieharznei und Thier⸗ 
heilkunde. 


i 
— 


1. Laubender theoretiſch praktiſches 
Handbuch der Thierheilkunde, oder ges 
naue Befchreibung aller Krankheiten und 

Heilmethoden der ſaͤmmtlichen Haus⸗ 
thiere. 


Unter vorftehenden Titel hat der durch mehrere 
Schriften befannte Hr. Hofrath Dr. Bernhardt 
Laubender die Krankheiten aller bekannten 
Hausthiere in 4 Bänden, in 8. Erfurt, 1803 
bis 1807, nad) den neuern medizinifchen Grund: 
faßen für denfende Aerzte, Thierärzte und Oeko⸗ 
nomen zweckmaͤßig behandelt. Er erörtert bei 
jeder Krankheit den Begriff,‘ die Urſache, Schaͤd⸗ 
lichkeiten, Eintheilungen, Zufälle, Ausgänge, 
Anftefungen, VBerhütungen, Heilarten der Kranke 
heiten, und bringt mancherlei neue — und 
| Kurmittel an. 
2, 
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2. Zipf Lehrbuch der Krankheiten der 
Thiere und beſonders der Pferde. 
| Der Hr. Stadtphyſikus und Profeſſor St. 
Zipf zu Heidelberg, hat unter vorſtehenden Ti⸗ 
tel Heidelberg 1807. 8. im erſten Theil die Fie= 
ber, im zweiten die chroniſchen Kranf- 
heiten behandelt und erwehnt, daß in vorigen 
Beiten fein Mann von Ehre fich der Geſundheit 
der Hausthiere annehmen durfte, ohne mit Ver— 
achtung gebrandmarkt zu werden, bis einige 
Thierſeuchen in Italien ausbrachen und ſich bald 
in ganz Deutſchland verbreiteten, und vorzuͤglich 
in Sachſen und Thuͤringen wuͤtheten, dieſes ſchaͤd⸗ 
liche Vorurtheil verſcheuchte, und die Thierheil— 
kunde verdanket dieſem Ungluͤck ihr Aufkommen 
und ihre Bearbeitung, Allein die thieraͤrztlichen 
‚Schriften find doch noch weit zuruͤck, und diefer 
Zweig konnte fich ſobald nicht erholen. Nur 
wenige Aerzte wuͤrdigten fich, diefem Fache ihre 
Aufmerkſamkeit zu fihenfen, weil es ihnen 
au. unbedeutend fihien, und mehrere den Gaß 
qufftellten, daß ‚ein guter Menfchenarzt auch 
eoipso ein guter Thierarzt ſey: cin Caß, den 
fogar eine gewiffe medizinifche Facultät außerte; 
den aber ein angehender Cogifer durch Inverfion 
umzuftoßen vermag, Die Erfheinung eines Lehr: 
buche 
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Buchs - der Thierarzneitunde, das zunaͤchſt als 
Leidfaden zu. Vorleſungen beftunmt iſt, bedarf 
daher nach Hrn. 3. Meinung feiner Rechtferti- 
gung, befonderg,. da noch keines erfchienen joy 
svelches zu afademifchen Vorleſungen diente. Im 
Allgemeinen geht ſeine Abſicht dahin, ein zweck⸗ 
maͤßiges Lehrbuch der praktiſchen Thierheitkunde 
zu liefern, und darin eine ſyſtematiſche Ord⸗ 
nung nach der menſchenaͤrztlichen Runde feſtzu—⸗ 
feßen, damit es fach der Fo rm und dem In— 
halte einen brauchbären Leitfaden der akademi- 
ſchen Vorlefungen -enthalte. ee | 


3. Hormann: 'praftifhe Noßheilfunde 
nach den Grundſaͤtzen der gelaͤuterten 
Erregungstheorie. 


Der Thierarzt Hr. 9. in Erfurt: hat in ei- 
nem Werke von 2. Bänden :unter dem Titel: 
praftifhe Roßhbeilfunde oder Anlei— 
tung zur Kenntniß und Heilung der : 
Artlihen und allgemeinen Kranfheis 
ten der Pferde, nah den Grundfäßen der 
:geläuterten Erregungstbeorie für Thieraͤrzte, Stalls 
meiſter, Pferde Liebhaber und denfende Defo- 
nomen ıc, Erfurt, 1805 — 1808. mancherlei neue 
| Ideen 
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Ideen und Kurmethoden ee ii ne: - aber 
au ornenk es — kg nn 


4 Wiefeucen und Zolgen. Praͤſervativ 
und Kurmittel. | 


Wienohl nach oͤffentlichen Nachrichten, die die 
im baierſchen Landgerichte Landsberg vor eir 
niger Zeit ausgebrochene Viehſeuche bereits uns 
terdruͤckt ſey: fo bat ſich doch dies nicht beftäs 
tigt. Vielmehr hört man jetzt, dab fie ſchon 
bis auf die Gränze von Franken und Sachſen 
vorgedrungen ift, und namentlich in dem Dorfe 
Neuengrün, ohnweit Steinwiefen (im Bamb.⸗ 
Bayerſchen Amte Kronach) wiuhet, woher fol⸗ 
gendes gemeldet wird. Am 27ſten Auguſt wurs 
de der Chirurgus Eichelain aus Roͤda, ohn⸗ 
weit Hof, ſchnell nach Neuengruͤn zu einem 
Bauer gerufen, der bereits zwei Stück Vieh 
verlohren, und. ein drittes,: gleichfalld krankes 
geſchlachtet hatte. Ohne Zweifel wollte er fid 
davon auf eine. febr unüberlegte Weiſe nod) 
Nutzen fchaffen, er wurde aber. durch die Beruͤh⸗ 
zung der innern Theile felbft fo. angeſteckt, dab 
er am Anfang eine, dann drei blaue, zuleßt 
ſchwarze Blattern am linfen Arm befant, wel: 
che ſich ſchnell bis auf hundert vermehrten, und 

nicht 
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nicht alleim den ganzen Arm, fondern auch die. 
Bruft quer herüber zu dem rechten Arm und 
zum Rüdgrad einnahmen, Der. Kranfe redete 
Dabei völlig irre, und die Entzündung hatte fo 
überhand genommen, daß an der Rettung ſchlech⸗ 
terdings zu zweifeln war. — Was die Vieh- 
feuche betrifft, ‚fo waren in dem Dorfe Neuene 
“ grün bereits 9 Stuͤck Vieh gefallen, und man 
| gab ald Veranlaffung der Krankheit die große 
Hitze und den Waffermangel an, indem daſelbſt 
auf eine halbe Stunde weit, fein Tropfen Wafı 
fer zu haben fey, 

Zu Abmwendung diefer Viehfeuche hat die 
Herzogl. Saͤchſ. Cob. Regierung die zweck⸗ 
dienlichften Mittel zu treffen gefucht, Außer 


mehreren öffentlich befannt gemachten Vorfichtis 


masregeln, wurden auch die erften einfachften 
Mittel, immer gefundes Vieh im Stalle zu ha⸗ 
‚ben, namentlic; Neinlichfeit in Behandlung des 
Viehes, und fleikiged Tränfen deflelben mit 
‚Salz vermifcht) eingegeben. Sperren gegen das 
Bambergifche wurden verfügt und meitere Vor— 
ſchriften befannt gemacht, wenn aller Masregeln 
obnerachtet, die Viehſeuche ausbrechen follte, 
Unter diefen Vorfchriften befanden fich folgende ; 
Das Austreiben des Viehes auf Weiden und an 
N Traͤnken fallt für den angeftedten Ort, 

befon» 
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beſonders fir den ganzen Höf, wo die Seuche 
fi) außert, gleich weg. Der Stall, - worinne 
Vieh erfrankt ift, muß fogleich gefperrt werden, 


d. h. ed muß fein anderes Vieh, wie es immer 


beißen niag, und fein anderer Menſch in den⸗ 
ſelben eingelaffen werden, als der zur Pflege 
des franfen Viehes einzig und ausſchließlich zu 
beftelfende Viehwärter, der nach dem ihn er« 
theilten Unterricht das Vieh zu warten und die 
Reinigung des Stalls zu beforgen hat, — iſt 
die völlige Abfonderung des kranken Viehes wegen 
der örtlichen Lage Ind Befchaffenheit der Ställe 
nicht möglich: fo muß der ganze Hof gefperre 


werden. Die Viehtväarter müflen in oder nahe 


bei den Sranfenftallen bleiben, und nicht in dem 
Hofe oder Dorfe zu Jemanden fommen, Alles, 
was fie für fih oder das Vieh brauchen, : muß 
ihnen in einer gewiſſen Entfernung zugetragen 
werden, — Zum Transport des getoͤdteten Vie⸗ 


bes muß ein dazu tüchtiger Mann angeftellt. 


werden , der dad todte Vieh mit einem Pferde, 


auf einem Karn oder Schleife zur Grabftelle 


bringt. Diefer muß fi) alles Umgangs mit ans 
dern enthalten. Diefer Mann muf zugleich die 
zur Verſcharrung des. gefallenen Viehes nöthige 
Gruben machen. — Ein jeder Einwohner des 
Orts, der fih vom Taglohn naͤhrt, ift verbuns 

— den, 
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den, dies Gefchäfft, wenn er von der. Ortsͤpoli⸗ 
zei und der dazu angeftellten Perfon Dazu bes 
ſtimmt wird, gegen einen binlanglichen Lohn zu 
* übernehmen, und bei Strafe darf ihm Niemand 
darüber einen Vorwurf machen. — Der Trans: 
port des Viches muß zu einer Bet und unter 
der Vorkehrung geſchehen, dab fein gefundeg 
Dieh dem, der das todte wegbringt, begegne; 
auh muß Niymand. im Drte, oder auf dem 
Wege mit ihm fih in Gemeinſchaft ſetzen. 
Blut ꝛc. und was fonft Unterwegs abfällt, muß 
fogleih von dem,. der den Transport beforgt; 
vergraben werden, Die Grabftellen müffen von 
den Wohnungen , Wegen. und. Trifften entfernt, 
wenigftend 6 bis 8 Fuß tief gemacht, mo niöge 
lich. mit ungelöfchtem Kalk bededt, und mit eis 
nem Graben und Zaun umgeben werden. Die 
Ablederung des Viehes, das mit Haut und 
Haare vergraben werden muß, ift durchaus vers 
boten. Sollte der Phyſikus oder Thierarzt eine 
Deffnung des todten Viehes anordnen: fo muß 
ſie auf den Grabftellen gefhehen; und es darf 
durchaus nichts von Unfchlitt oder Fleiſch von 
dem Dieb mweggebracht werden. Aller Verkauf 
von allen Vieh, Futter, Wolle, Hauten, Unfchlitt, 
aus den angeftedten Orten, ift verboten, — 


5: 
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| 5, Pfotenhauer Beobachtung über eine 
etwas feltene Urſache der ‚fallenden 
Sucht oder Epilepfie der Schaafe. 


Hr. Dr. Pfotenhauer, praftifcher Arzt und 
Amtsphyſikus zu Seyda im Churfreife in Sachfen 
ſchreibt; Gleich nach der Frühlings Wollenſchur im 
Maimonate und Anfange des Juni 1808, aͤußerte 
fih unter den Schaafheerden auf der Vorwerks 
Schäferei zu Seyda an mehrern GStüdfen zus 
gleich die fogenannte fallende Sucht oder Epis 
lepfie, dag Schaaf fiel plöglih nieder, ver: 
drehte die Augen, befam Zudungen in allen 
Gliedmaßen, warf den Kopf hin und ber, und 
fhaumte ganz flarf aus dem Munde, fo daß 
der Gefcht in Menge ibm vor dem Munde 
ftand ic, Alle die Zufülle zeugten deutlich , daß 
Diefe Krankheit wahre Epilepfie, Teinesiweges 
aber die unter den GSchaafen fo gewöhnliche 
Drehkrankheit ſey. Bei vorgenommenen Oeff⸗ 
nungen an dieſer Krankheit verſtorbener 4 Stück 
Schaafe und genauer Unterſuchung aller Theile, 
fand man im Kopfe oben in den Stirnhoͤhlen 
gleich uͤber den Augbraunen 3 bis 4Stuͤck Pup⸗ 
pen oder Larven von der fogenannten Schaaf 
bremfe (Oestrus Ovis), fonft aber im ganzen 
Kopfe alle viscera interna vollfommen gefund 

und 


XVI. Vieharznei u. Thierheilkunde. 545 


und unverſehrt. Nur dieſe 4 Schaafe gingen 
alſo verlohren, denn ſobald die Urſache entdeckt 
war, ließ ſich die ganze Krankheit ſehr leicht 
mit einer Prife Schnupftaback, die alle 
Morgen den Schaafen vorſichtig in die Naſen⸗ 
Löcher geblafen wurde, oder mit etwas geſtoße⸗ 
nem Pfeffer, auf gleiche Weile applicirt, und 
fehr gefchwind heilen. — Joh. Riem's vor- 
taufiger öfonomifder Schwanenge⸗ 
fang, oder leßte Lieferung feiner phif. 
ökon. Zeitung, Monats und alba 
jahrfhriften ꝛc. Mit 1 Kpfr. RU 
8, Keipsis 1807. ©. 64 f. 


—. Ein Mittel — die Schaafpoden. 


Der Hr. Juſtiz ⸗Commiſſarius S ebald zu 
Berlin, ſandte dieſes Mittel an die Wittenb. 


VProvinzial— „Verſammlung ein, und er— 


zahlt in einem Aufſatz umſtaͤndlich, wie er dazu | 
gekommen , und daß nach deſſen Gebraud) die 
Schaafe niemald die Poden bekamen. Man 
vermiſche nämlich zu Pulver J 


J 
[ e 


Alm. azr u. Annalen xx Mm x 


546. Erſter breit, Wiſſenſchaften. 


iz Loth Johanniswurzel ( Hypericum per- 
“ ‚foratum, ), 
1 Loth Eberwurzel (Carlina — ). 
2. ar Loth Teufels⸗-Abbiß (Scabiosa — 
— s Loth grauen Schwefel. 
+ QDuentchen Teufelsdreck. 
v3. Quentchen . Kampfer. 
xx Loth ſchwarzen Kuͤmmel. 
Wenn die Schaafheerde uͤber 1500 Stuͤck 
kart iſt: fo muß zu den. obigen noch für 6 Pf. 
Kampfer mehr genommen werden. Diefe Spe— 
cies werden unter das Salz; gemifht, weldhes 
den Schaafen zum Lecken »gegeben wird, und. 
zwar des Jahrs a bis 3 mal, befunders dann, 
werin - in. der: Nachbarfihaft' die Pocken ſchon 
— vn. A. a. O. S. 75. 


m 


u. 


Eine e gefägche Viehſeuch der Milz⸗ 
E — Grab in einem Theil Tyrols und 
u Bayern ‚und Masregeln Dagegen, 


24 


In. dem tyroiſchen Gerichte Rothenburg am 
Im iſt die Viehſeuche des Milzbrandes auf den 
der bayrl. Grenze zugelegenen Alpen, in den 
Baͤchen genannt, ausgebrochen. Nur die ſchleu— 
nige Anwendung der bisjetzt mit gutem Erfolg 
— u der eu durch die 

. Oroßen⸗ 
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Droßenhaut oder den Caͤſer und der mit mehr 
oder minder Waller, verdünnten Vitriolſaͤure, 
vermochte die übrigen Stuͤcke der angeftedten 
Alpen zu retten, Als Präfervativ » Mittel be⸗ 
dient man fich der Ausräucherung der Viehhäge 
und eines mit Wafler verdünnten Einguffes mit 
Vitriolgeiſt, welches nah Berhältniß der mehr 
oder mindern Heftigkeit der Krankheit ſtaͤrker 
oder ſchwaͤcher zu bereiten iſt. Die vorläufige 
Phanomene diefer bösartigen Krankheit finde: 
übermäßige Freßluſt des Viehes, bevvorftehende 
triefende Augen, Gefchwutftbeulen an den Füßen; 
und: ftinfenden Geruch, welcher fih nach dem 
Hinfall eines Viehes fo fehr vermehrt, daß Daß: 
mit ſchwarzen Brandfleken verfehene Aas mie 
Haut und Haar verfcharrt werden muß. All— 
gem. deutfhe Juſtiz- und Policey— 
Fama. No. 95, den ırten Aug. 1807. ©. 741, ° 


8. Gohier Mittel gegen den Wurm 
(farcin) bei Pferden, 

Herr Gohier, Thierarzt in Frankreich, hat 
ſich bei den Wurmfranfheiten der Pferde des’ 
großen gemeinen oder gefleckten Schierlings (Co-' 
niummaculatumL.) mit großen Nußen bedient, 
Man faͤngt die Heilung des Wurms damit any 
* man den Pferden, die daran leiden, eine 

Mma Woche 


548 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


Woche lang, täglich 5 bis 6 Pinten von einem 
Dekokt von Mauerkraut, (parietaria of.) oder 
von Borreth (borrago off.) und Malven ( Mal- 
va sylvestris) oder von Eibifh (weiße Pap⸗ 
pel, (Althaea off, ) eingiebt. Nachher ſchneidet 
man alle Würmer und Wurmfnoten mit einene 
Biftouri.aud, fo weit man fommen fann, brennt 
dieſe Wunden, und rigt den Nand derfelben 
auf Die Gefchwüre reinigt man mit einem 
Abſud von Dfterlucey (Aristologia), ftedt Wieden 
von klein gerupften trocdnen Werrig oder Linnen 
hinein, und verbindet fie auf die Art. Im 
Winter bei großer Kälte ift diefe Operation 
nicht gut thunlich. Einige Tage nachher gebraucht 
man den Schierling täglich 13 bis 2Unzen troden 
in 2 Pinten Waſſer, oder auch 6 Unzen grünen 
Schierling und giebt es ein. Auch hat Hr. ©. 
den grünen Gchierling blos zerhackt unter den 
Hafer mengen lafien, mit gleich gutem Erfolg. 
Bon 8 zu 8 Tagen unterbricht man den Ger 
brauch des Schierlings durch Abführungsmittel 
von 23 Unze Aloe, die man zerftößt und in 
heißen Waffer auflöfet. Taͤglich erneuerter Ders 
bad, Motion und Neinlichfeit bei Abwartung 
der Pferde werden bei diefer Kur vorzüglich 
‚ empfohlen. — Landwirthſchaftl. Zeit. 
fr d. 5. 2807. Aug, No, 33. S. 392, 
Auge ee en 9. 


s 


\ 
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9. Probates Mittel mider das Aufblähen 
des Viehes. 


Kühe und Schaafe freflen bekanntlich Lucerne 
und Klee fehr begierig. Dusch die Gahrung, in 
welche diefe grüne Kräuter vor und felbft waͤh⸗ 
send der Verdauung geraiben, entwidelt fi ein 
mephitiſches Bas, weldes den Wanft dieſer 
Thiere fo fehr ausdehnt, daß fie in Gefahr 
kommen zu plaßen und fchnell umzukommen. 
Es kommt nun blos darauf an, dieſes im Ueber⸗ 
maß vorhandene Gas zu neutraliſiren, welchen 
Zweck man durch Alkali erreicht. Man braucht 
alſo dem Thiere nur eine Kanne (pinte) ſehr 
ſtarke Aſchenlauge einzugeben; oder noch beſſer: 
man lößt eine Unze Potaſche in einer, Kanne 
Wafler auf, mit ein Glas. voll von diefer Auf⸗ 
Löfung, verdünnt fie in einem Nöfel (chopine) 
Wafler) und läßt diefe Portion jedes aufgeblah, 
15 Stud Rindvieh auf einmal verfchluden. Für 
ein Schaaf wird die Dofis um die Halfte klei— 
“ner genommen, ı5 Tropfen Ammontaf (aloali, 
_ volatile Fluor) in ein Glas Waffer getröpfelt, 
würden das nämliche Nefultat und noch fchneller 
hervor bringen. — Defonomifhe Defte. 
XXIX. Bd. 6, H. Jahrgang 1807. December, 
©. 503. - 


ID 


550 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


10. Tolberg einziges Mittel bei der 
Er nahenden ARE: das Rindvieh 
zu retten. | 


Der Hr Eaninenarzt Dr. J. W. er 
gu Schoͤnebeck hat in einer eigenen Schuift uns 
ter vorftehendem Titel in 8. Magdeburg, 1808 
über die Viehſeuche mannichfaltige Bemerkung 
aufgeftellt. Nah ihm foll diefe Seuche eine 
Folge verheerender Kriege, ſchlechter Nahrung, 
des Hungers und übertriebener Arbeit zu. bes 
trachten feyn, und alle Erfcheinungen zeigen, 
daß fie eine allgemeine Entzundungs= 
franfheit iſt, die aber fo ſchnell in Brand 
oder allgemeine Laͤhmung der Lebenskraft über- 
geht, dab der Tod fehr bald dazauf- erfolgt. 
Ge größer die Zahl der Frepirten wird, deſto 
heftiger, eindringender und bösartiger ſcheint 
auch das Seuchengift zu werden. Das Thier 
wird traurig und matt, halt den Kopf nieder, 
laßt die Dhren bangen, blöft nicht und bewegt 
auch den Schwanz nicht, ein trodener; ers 
fiifender eigenthümlicher Yuften begleitet diefe 
Zufälle, fo wie ein Schütteln des ganzen Leis 
bes, und ein Zittern, wenn es gefoffen bat 1C. 
Die Haut ift wie angewacfen, felbft bei 
ic wohlgenäahrten Thieren das Haar ſtrup⸗ 
pig 
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pig und der Ruͤckgrad ſehr empfindlich, 
beſonders in der Gegend der Nieren ꝛc. — Aus 
Naſe, Maul, und Augen fließt jetzt 
eine eiterartige Fküffigfeit. Die En 
pfindtichfeit des Ruͤckgrads wird ftürfer, das 
Thier ift kreuzlahm, es ſteht auf den&piz- 
zen der Klauen, und die Hinterfüße 
fieben den vordern fehr nahe. In dent 
frepirten Vieh fieht man, welche Zerftörung 
die Seuche in den Eingeweiden derfelben ange> 
richtet hat. Alle bezeugen, daß nach einer 
heftigen Entzündung eine brandige 
Merderbnif eingetreten ſey ꝛc. — Defonders 
zeigt fich diefer brandige Zuſtand in dem dritten 
Magen, den man auch Galter oder Töfer 
nerint ıc. Diefe fo, .aber tn: der Schrift ums 
ftandticher beſchriebene Seuche ift eine der größe 
ten Landplagen; wo fie einbricht, verfchont fie nichtg 
und hört gewöhnlich nicht eher auf, bis alles Rind⸗ 
vieh entweder krepirt oder mit großer Aufopfe: 
rung der Kraͤfte diefelbe überftanden hat; aber 
nur wenigen foll das letztere zu Theil: werden! 
Hr. T. behauptet nun, es gabe bisjetzt Fein Urz- 
neimittel, - welches diefer Seuche vorbauen und 
welches das daran frante Vieh heilen kann, ia 
er ſagt: es fann fein folches hülfreiches Mit: 
tel in dieſer Peft geben, wovon er die Grhnde 
ij. an⸗ 
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angiebt. Die Sicherungsmasregeln ſind nach 
ihm 1) das Todſchlagen alles Rindvie— 
hes eines Gehoͤfes, auf welchem ſich 
die Seuche zeigt; 3) Das Sperren ders 
jenigen Ortſchaften, in welchen die 
Krankheit. graffirt, und wo die Zahl ded Rind⸗ 
viehes zu groß J als ii es koͤnne getoͤdtet wer⸗ 
dene 

Da Hr. T. auf die Polizeianſtalten bet jchb 
gen friegerifchen Zeiten nicht viel rechnet, auf 
Arzneimittel gar nicht zu bauen ift: fo foll nach 
ihm nichts, als die künſtliche Mittheis 
lung der Geude durd die Impfung 
derfelben übrig feyn, wovon er die Gründe 
und. Vorzüge der Impfung vor der 
natürlihen Anftedung:x. die Me: 
thode zu impfen; die Folgen derfelben: Be— 
handlung des Rindviehes vor und nad 
der Impfung, Zeit der Impfung umftands 
lich erklärt, welches man in der Schrift nach⸗ 
leſen muß, Die für 6 Gr. in allen en. . 
lungen zu haben iſt. 


11. Melzer, ariccd, das Rindvieh vom 
Verſchlagen der Gedärme herzuftellen. 


OHr. M. Kämmerer und Fleiſchhauer zu Buchs 
— "Hol 
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holz bei Annaberg im Amte Grunhain hat der 
Wittenberger. Provinzial= Gefellfhaft folgendes 
einberichtet, und daffelbe dem Urtheile der Thier⸗ 
ärzte überlaflen, das beifällig ausgefallen, Will 
man’willen, ob ein Thier die Gedärme verfchla- 
gen hat, fo darf man nur daffelbe befehen. Es 
wird mit den 2 Hinterfüßen immerfort trappeln, 
mit dem Schwanze wedeln, fi niederlegen und 
wieder aufftehen, mit dem Kopfe in die Geite 
feben, auch wenn es rafch ıft, vor dem Munde 
ſchaͤumen, es will die Raufe hinauf fpringen, 
und weiß nicht zu bleiben. Bemerft man diefe 
. Kennzeihen: fo führt man nunmehr das Thier 
auf Nafenerde, oder madht 6 Bund Stroh aus 
einander, aledann dem Thiere an die Füße, 
2 gute Fangftrange, zieht folhe aufammen, und 
wirft daflelbe aufs Stroh nieder, zieht ihm ‚alle 
4 Füße zufammen und bindet-es feſt au. Niers 
auf wendet. man es auf dem Nüdfen, ftellt 
2 Mann auf die rechte, und 2 Mann auf die 
linke Seite. Diefe nehmen das Thier- bei den 
zufammengebundenen Füßen, waͤlzen es 10 big 
12 mal fehr fchnell auf dem Rufen hin und ber, 
binden es twieder auf, und laflen es aufftehen: 
fo ift das Thier gerettet, Er fteht mit feiner 
Lehre für die Gewißheit. — Erfter Beis 
trag zum vorläufigen ofonomifden 

| Shmwas 
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Schwanendef ang des 8. ©, Commiſſions⸗ 
rathes J. Riems. Leipzig, 1807. S. 63. 

. Mittel gegen die Pferderaude. 


Das von der Königl, Oſtpreuß. Kriege» und 
Domainen- Kammer zu Königsberg durch den 
Drud befannt gemachte Mittel gegen die Pfer- 
Deraude ift folgendes: 

Rec, Ein Stoß (17 Berliner Quart) Thran. 
Sechs Loth Zerpentinok; | 
Zwei Loth pulverifirte fpanifche Fliegen und 

Sechs Loth Schwefelblüthen. 
Der Thran wird gekocht; wenn er ſiedet, wird 
er vom Feuer genommen, und die Schwefelbluͤ— 
then werden unter beftandigem Umruͤhren bins 
zu gethan; dann wird die Maffe wieder aufs 
euer gefeßt, "und unter fortwaͤhrendem Um⸗ 
ruͤhren noch etwas gekocht, dann abgenommen, 
etwas abgekuͤhlt, und hierauf das ſpaniſche Flie— 
genpulver und Das Terpentinoͤl gut eingerühret. 
Das Feuer muß nicht zu ſtark feyn, damit die 
brennbaren Sachen nicht Heuer fangen. — Lau⸗ 
warm mit einer Bürfte auf die ausgeſchlagenen 
Stellen gut eingerieben, wirkt dieſes Mittel am 
beſten. Nach 14 Tagen darf es erſt abgewaſchen 
werden, bei langhaarigen Pferden nach 3 Wo— 
= chen. 
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chen. Von einmaligen Echmieren iſt ein ſehr 
raudiges Pferd: ohne, wie ſonſt gebraͤuchlich iſt, 
in einer warmen Stube zu ſtehen, ganz geheilt 
worden, doch iſt ein warmer Stall nöthig. — 
Land, Zeit. Monat April 1808. 4 ©. 176. 


13. Mittel gegen den Biß toller Thiere, 


Man behauptet, der rothe Gauchteit 
Gauchheilmannlein Korallenbluͤmchen, Maufes 
kittel, Huͤpfaufdiemagd C(Ganagallis arven- 
sis) habe die Eigenſchaft, den Biß eines tollen 

Thieres, ſelbſt nach dem Ausbruche der Kenn⸗ 
zeichen, der Waſſerſcheue, zu heilen. Dieſe Ent⸗ 
deckung wurde, wie man ſagt, vor Kurzem in 
Amerika gemacht. Die Pflanze muß, wenn ſie 
reif iſt, gepfluͤckt und im Schatten getrocknet 
werden; dann wird fie zu Pulver gerieben, 
Einem Erwachfenen giebt man einen Eflöffel vol 
mit irgend einem Beifake, 4. B. Wafler, Bier, 
Honig, Zuderfyrup, u. ſ. w, und ſorgt dafür, 
daß die Gabe eine Drachma und ein Scrupel 
nicht überfteigt.. Die namliche Menge, in, drei 
Theile getheilt, kann man einem Kranken binnen 
eines Tags geben. Diefe Pflanze ift in Euros 
pa fehr gemein, Viele kleine Vögel fuchen ihre 
Körner auf, die fie leidenſchaftlich Lieben, Es 

iſt 
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iſt eine jährige Pflanze, ihre Stengel: find edig, 
und Liegen. mehr oder: toeniger We der Erde 
| — A. a. O. | 


ER Salbe zu Heilung der Klauenfeuche 
oder Fußfänle bei den Schaafen, 


Diefe ſehr wirkſame rothe Salbe wird fol- 
gendermafien bereitet. Man nimmt: 

8° Ungen Bolus⸗ Salmiat (Bole- - Ammo- 

niac). 

6 —— feinen Honig. 

4 —  gebrannten Alaun. 
Diefe Ingrediengien mifcht man wohl unter eins 
ander, und gießt fo viel Thran hinzu, ald nös 
thig, um diefer Miſchung eine erforderlihe Kons 
fiftenz zu geben, Giebt der franfe Fuß fehon 
eine Feuchtigkeit von fih: fo fehneidet man ihn 
fo tief aus ‚ als es nur möglich ift, ohne ihn 
blutend zu machen, wafche ihn mit Vitriolwafler 
rein aus, und wende dann diefe Salbe an. Die 
Franken Füße muͤſſen während der Kur rein 
und trocken erhalten werden, fonft thut die Sat 
be feine Wirkung. — Landwirthſchaftl. 
Zeitung f. d. J. 1807. 


15. 
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15. Steinfe Mittel zu Abwendung der 
Rindviehſeuche. 


Bei der Rind viehſeuche, welche befannts 
lich ſeit vorigem Herbſte in verſchiedenen Ges 
genden von Pommern wüuͤthete, haben unter ans 
dern in dem Meuftettinfchen Amtsdorfe Fle— 
derborn alle Wirthe faft ihren ganzen Vieh⸗ 
fand verloren, bi auf den einzigen Bauer 
Steinke, dem nicht ein einziges aupts 
vieh gefallen iſt. Eben dieß war aud der 
Fall, als vor einigen Jahren in gedachtem Dor⸗ 
fe unter dem Rindvieh die Lungenfranfheit 
graffirte. — Wegen diefes auffallenden Umftana 
des ließ die Kriegs- und Domainenfammer zu 
Stettin diefen Vorgang durch einen Kommifjas 
rius unterfuchen, und dieſem zeigte. der Bauer 
Steinfe an, daß er eine Latwerge habe, 

welcher er die Erhaltung. feines Vieh— 
ſtandes verdanfe, und zwar befiche a. 
aus folgenden Speciebus: 

2 Loͤffel Theer, 

2 Haͤnde voll Salz, 

1 Hand voll Knoblauch, F 

x Eßſloͤffel voll Mutterkraut (oder Chamille 

— Matricaria Parthenium und 
0 re, 02 
ı Eß⸗ 
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z Eßloͤffel voll Peftitenzkraut oder. Huflat⸗ 
tg — ( Tussilago farfera und 
| Petaeites). 
1 Sßloͤffel Meerrettig, 
2 Eßloͤffel gebrannte und — vroßen Wech⸗ 
a holderbeeren. 
Alles wird. gut. unter einander — und 
früh Morgens jedem Stück Vieh ein 
Esloffel.voll,:mit einem. Pinfel ins Maul 
geſtrichen. Algemeine Policeiblätter. 
Nr. 25. den: 23. — 1808. ©. 252. 


16, Mitte gegend das Auſblahen des Kinds 
viehes und der Schaafe, 


Da Dchfen und Schaafe gern: grünen lee 
frefien, aber wenn er friſch gemäht ift, davon: 
aufzuſchwellen pflegen, fo fhiägt Hr. Demais 
fire zur Neutralifirung der Säure das flüche 
tige Laugenſalz, oder auch Afchenlauge vor, wel: 
che leßtre er fogar vorzieht, ungeachtet fie nicht 
fo gefhwind wirft. Um aber ein gehörigeg 
Maaß zu haben, räth er; eine Unze Pottafche 
in einer Pinte Waſſer nufzulöfen, :davon ein Glas 
zu nehnien,. dizſes mit einem ESchoppen Waſſer 
zu verduͤnnen, und dem Ochſen auf zwei, dem 
— auf viermal angeben, Vom flüchtigen 
4* 1 Lau⸗ 
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Laugenſalze muß. man in- ein Glad Waſſer nur 
hoͤchſtens 12 bis 15 Tropfen gießen. — Allge— 
meiner Anzeiger d. D. 1807. d. 20, Aug. 
Nr. 222. ©, 2314, 


17. Beffina Mittel mider die Viehpeſt. 


Unter allen Mitteln gegen die in manchen 
Gegenden jett wirthenden Viehpeſt hat fich noch 
Bein bewährteres gefunden, ald der Gebrauch der 
alfatifhen Salzſaͤure, welches der kuͤrzlich in 
Wien verſtorbene Profeſſor an der Thierarznei⸗ 
ſchule, Peſſina, in ſeiner Anleitung zur 
Heilung der Viehpeſt empfiehlt. 


18. Noch ein Mittel gegen die Schaaf⸗ 
pocken. | 


Ein Ungenannter verfichert, daß folgendes 
Mittel, dad er und andere bei ihren Heerden 
angemwendet hatten, die Schaafe von den Poden 
befreit! geblieben, und die auch ſolche 
—— wieder davon befreit worden: 

— Teufelsdreck — 


Spangrim * 
Jungfernſchwefet | von jedem gleiche 
Heile (ganze) Nelten: | viel! 
Heiber- Pfeffer - N WE ze 


.. Königs Taback Auf 
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Huf 1000 Stuͤck flir fünf Orts Thaler. Alles 
wird klein geftohen und in kleinen Beuteln den 
Schaafen an den Hals gehängt; von 15 — 25 
einem oder von 100 Stuͤck 4—6.Gtüd, wobei 
es fich von felbft verfteht, dab es den etwa ſchon 
Erfranften vorzüglich angehängt wird, — Alle 
gemeiner Anzeiger der Deutfden, Nr. 
188. den 16. July 1808. ©, 2074. 


19. Mittel, die Geſchwulſt des Sattel 
drucks bei Pferden ſchnell zu vertreiben. 


Sobald man’ bemerkt, dab ein Pferd gedruͤckt 
iſt, lege man friſch ausgeſtochenen Raſen auf 
die Geſchwulſt, breite die Satteldecke drüber, 

und gurte diefen auf beiden Geiten des Raſens 
feft, ohne diefen mit dem Gurtriemen zu berüh— 
ren, doch fo, dab er nicht herabfallen und auch 
fi) nicht verfchieben fonne. Der Raſen bleibt 
nun eine Nacht liegen, und am folgenden Mors 
gen ift. die Geſchwulſt zertheilt, ohne weitere 
nachtheilige: Folgen. zu haben. Dieß Mittel muß 
indeß gleich angemendet werden; ehe die Ge: 
ſchwulſt zur eigentlihen Wunde „geworden ift. 
Auch darf das Pferd nicht erhigt feyn, wenn 
man den Nafen auflegt, — Landw. Zeit. f. 
d. 3. 1807. Monat Jun, Nr, 26. ©. 311. 


\ “ 20, 
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20, Mittel wider dag Herzwaſſer bei 
Schaafen. 


Dieß Mittel wird in den nuͤtzlichen Be i— 
trägen zu den neuen Strelitziſchen 
Anzeigen und Landw. Zeit. f. d. J. 1807. 
Nr. 19. ©. 227 mitgetheilt. Man nimmt auf 
jedes Schaaf eine Handvoll Haferftroh, brennt 
es zu: Afche, und vermifcht mit diefer gleichviel 
Salz, das den Schaafen Abends gegeben wird, 
Nach 4 bis smaligem Gebrauh wird man eis 
nen Ausfchlag an dem Maule des Schaaf ge— 
wahr, und dann ift das Thier außer Gefahr, 


* 


Alm. 13r u. Annalen ır Nn XVII. 
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XVIL Mathematif. 


A. Reine und hoͤhere Mathematik. 





1. Neues metriſches Syſtem, beſonders 
fuͤr Deutſchland. 


Dieſes neue Syſtem, welches der Verfaſſer 
allen Nationen Europa's zur Annahme vorlegt, 
hat die beſondere und vorzuͤgliche Eigenſchaft, 
daß es die mancherlei Einrichtuugen, Gebraͤuche 
und Gewohnheiten derſelben, mit der Einheit 
der Maaße, Gewichte und Münzen in Ueberein⸗ 
ſtimmung bringt. Es beruht auf dem Grunds 
faße, daß wie verfchteden auch immner die Maas 
fe an Lange, Förperlihem Inhalt, Eintheilung 
und Benennung feun mögen, doch dabei die 
Einheit derfelben beſtehet, wofern fie nur aus 
den namlichen ‚Elementen zufanımen gefeßt find, 
eine gemermfchartlihe Baſis haben, oder der 
Grundbegriff derfelben if. Der Meter der 
Fran⸗ 
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Eranzpfahnzeine: Länge, ‚die; den, gehnmullionften 
Theil eines neuen Syſtems, für alle Nationen 
aufftellt, ift die Baſis diefes Zweckes. Indeß 
| iſt die Meinung mehrerer nachdenkenden Deuts 
fen, ; die fih auf Erfahrung gründen, daß das 
bon den Franzoſen angenommene Syſtem nicht 
angenominten werden möge, Es entfernt die Na⸗ 
tionen gaͤnzlich von ihren Gewohnheiten, welche 
bis auf einige Abweichungen, die mehr das 
Weit des Eigenſinnes, als des Nachdenkens, u 
ſeyn ſcheinen, überhaupt genommen, allen ges 
mein find; denn man kann bei allen Nationen 
in der Bildung ihres Maaf- und Gewicht: Sy 
ſtems eine gemeinfchaftliche Baſis nicht, verfens 
nen.’ Die Gründe und Beweiße diefer Bes 
hauptung leſe maͤn nach einer Ueberſetzung der 
frangöfffehen Driginat = Handfchrift im Jo Ute 
nal für Fabrifen, Manufafturen, 
| Handlund, Kunft und Mode. XXXIV. 
Bd. May, 1808. g. 8 Leipzig. ©. 447, 100 
auch vdn dieſen Maaßen, dem Decimeter, 
mit ſeinen unterabtheilungen, den Centime⸗ 
tres und Millimetres, Litre, Unteräbtheis 


lungen dargeſtellt ſindd. con oa 
ev EP 24 F Bar „at 64⸗ FAR C 


Fra — Si 


— 


364 Erſter Abſchnitt. Wiffenfchaften. 


2. Puif f ur ‚bringt Die Geodeſie in m 
‚ F Soyſtem. —WMW 


Die groͤßere -Genauigfejs der. Inſtrumente 
| und ‚die beften Beobachtung - Methoden r . die 
man in neuern Zeiten bei Vermeſſungen einzu⸗ 
fahren. angefangen bat, machten eine Umfor⸗ 
mung der. alten Berechnungs⸗ = und Reductions⸗ 
methoden. unumganglid) nothivendig, worüber 
fo viele Ideen von Zeit zu Zeit erfchienen, 
Hr. Puiffant hat ein Wert unter folgendem Tis 
tel „geliefert: Traite de Geodesie ou 
Exposition. des Methodes. Astrono- 
 mique et Trigonometrigue appli- 
queeos soit ala Messure de laterre 


soit a la Confection, dn canefas des 
Cartos et de Planes, P. L. Puilssant, 
Prof. de Mathemat. a Paris 1805., welches 
das Ganze der Geodefie in einem foftentatifchen 
Zuſammenhange darſtelit, woraus wir aber für 
den Plan dieſes Werks, keine Relation mitthei⸗ 
len fönnen, und Liebhaber auf die Schrift ver- 
weifen müffen. 


3. Muhlert erfindet eine neue Rechen⸗ 
maſchine. 


In Leipzig hat ein ' junger Mann, Dr. Karl 
a Frie⸗ 
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Fräiedrich Muhlert, der Jeichnenden Kunz 
ſte :Befliffener, gebürtig:. son Erina , einem Dorz 
ſe bei Duͤben in Sachſen, eine neue Recden- 
maſchine erfunden, womit man vollflommen rich⸗ 
tig addiren, und auch vom einer von der 
Maſchine angegebenen Zahl fubtrahiren 
kann. Um durch diefe Mafıhine zu. rechnen, bes 
darf es Feier Wiffenfchaft weiter, ald dab man 
die Zahlen“ kennt, — Nationale» Beitung | 
d, = 136. St. den 31. märz 1808. ©. 288. 


Br 


J Rod ſtroh Beſchreibung eines Win⸗ 
keltaſters oder Inſtruments, mit mel; 

Shen: man. den gewoͤhnlichen Trans⸗ 
porteur auch zu SKörperwinfeln ges 
‚ brauchen fann. 


* ſogenannte ——— hat das Ber 
— im Gebrauche, daß ſich vermittelſt deſ⸗ 
ſelben nur Winkel auf Flaͤchen, und nicht auch 
Winkel an Körpern, z. B. an Kryſtallen, meſ⸗— 
ſen laſſen, und daß alſo hierzu beſondere Werk⸗ 
zeuge erforderlich ſind, die, weil ihre Struktur 
zuſammengeſetzter iſt, als bei dem Transpor⸗ 
teur, auch mehr Schwierigkeit im Ankaufe ma— 
chen, und deshalb Manchem die Meſſung der 
| Könperiwinfel nicht zulaſſen. Der Hr. Dr. H. 
T R o ck⸗ 


Li 
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Rocſtroh in Berlin hat alſo ein ſolches In⸗ 
ſtrument ausgedarht dasſo beſchaffen iſt, daß 
ſich damit‘ der Trausporteur auch zur Meſſung 
der Koͤrperwinkel und · zwar tſolcher, die ſo⸗ 
wohl einwaͤrts, als ſolcher, die auswaͤrts gehen, 
gebrauchen: laßt Die umftandfiche Beſchreibung 
und ſiguͤrliche Abbildungen der Theile, ſo wie 
der mannichfaltige Gebrauch, finden Leſer, die es 
beſonders intereſſirt, in dem: Jouxrnal für 
Fabriken, Manufakturen, Handlung 
Kunſt und Mode. AXXV, Bd, ne 1808. 
— S. 139: — 8eru2 3 
art Se er 


5. S 5 u = r ae, eines neue 
‚ganz „einfache Nechenmafchine, : : 


Der Hr. Prof. Steinhäufer hat in eis 
ner der Wittenberges.Provinctal = Societät ‚übers 
gebenen Abhandlung, die in dem’ Srften.Beis- 
trag.zum vorläufigen ökoönomiſchen 
Echwanengefang. des Hrn, Commiſſions⸗ Ras 
thes J. Riem: 8 ıReipzig 180% : S. 33 bis 
45. mitgetheilt wird, ‚eine Befchreibung-eis 
ner neuen, ganz einfachen. Rechenma— 
fhine, wodurch nicht allein die vier 
Species der Rechnung, ſondern alle 
Verhaͤltniſſe, Wurzel und trigonps 

on metri⸗ 
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metrifhe Rechnungen ſehr gefhwind 
und fiber auf 4 Decimalftellen au 
gefiihrt werden fonnen, gegeben, wor—⸗ 
in nach vorläufigen Erörterungen des Erleichte: 
rungsmitteld der logarithbmifchen Tafeln, bei der 
Nechenfunft diefen Zweck folgendermaßen er: 
reicht zu haben glaubt. Auf drei GStäben von 
Birnbaumbolz, deren jeder 11 Dechneter lang 
iſt, und ı Zoff ind Gevierte enthält, iſt auf 
jedem eine gleichartige Scala angebracht, nad) 
welcher, wie bei dem verjüngten Maabfiabe} 
jedes Dezimetres in 100 Millimeter durch Trans 
perfalen abgetheilt iſt, ziwifchen denen man noch 
die Dezimillimeter nad dem Augenmaaße ab— 
ſchaͤtzen kann. Man ſieht ſehr leicht ein, daß 
man nach ſolchen gleichformigen Maaßſtaͤben, 
dereu Theile im o geraden Verhaͤltniſſe der Lanz 
gem: ſtehen, Zahlen zu einander addiren, oder 
von einander abziehen fonne, wenn man v. 3. 
4 Laͤngen zuſammen ſetzt, oder eine Länge von 
der andern hinweg nimmt. Um aber mit die— 
fer 'Stäben auch multipliciren, dividiren, Wurs 
zeln sausgiehen zu konnen, hat er angenommen, 
diefe Fangen, des in Millimeter abgetheilten 
Maaßſtabes, waren die Logarithmen natürlicher: 
Zahlen. "Auf einer zweiten Geite diefer. Stäbe 
bat er alſo eine Scala für die natürlichen. Zah⸗ 

len 
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len in der Maßen entworfen, daß bei dem Ant 
fange-der Logarithmifchen Theilung des Stabes, 
wo die Zahl o auf ſolche ſteht, auf diefer letz⸗ 
tern Theilung, die. natürliche Zahl ı fteht; fers 
‚ner entfpricht die Zahl des gleichfoͤrmig getheil⸗ 
ten Maafftabes 30102 die Zahl 2, nad dem 
Maaßſtabe natürlicher Zahlen. Die umſtaͤndli⸗ 
cheren Beweiße und Zahlſaͤtze muß man in dem 
Auffatze wahrnehnien. 


6. Prony und v. L. Methoden zur Bes 

-' flimmung des Radius einer Kugel, 
deren Oberfläche mit einem Ellipſoid 
von gegebenen Dimenfi onen die meiſte 
Hehnlichkeit Bat. 


Die Berüdfihtigung der elliptiſchen Geſtalt 
der Erde bei Entwerfung von Land⸗Charten 
ift allemal muͤhſam, und fehr erleichternd wird 
ed feyn, wenn diefe vermieden, und alle Pros 
jectionen auf der: Kugel gemacht. werden fonns 
ten, Dies wird mit völlig binreichender Ge— 
nauigkeit gefrhehen fonnen,, wenn man tedesmal 
für die Zone, die eine Charte umfaflen fell, 

den Radius einer Kugel beftimmt, deren Ober⸗ 
‚fläche mit der des Ellipfoids die meifte Aehn⸗ 
lichkeit hat. Hierzu gab Prony eine Methode 
F an, 
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an, die man in: der. Counoisande des temps 
= ur 1808 beſchrieben findet, ‚und:dje in Hin⸗ 
fiht der analytiſchen Eleganz die vorzuͤglichſte 
ift. Dad Verfahren des Hrn.v. L. zur Bes 


ftimmung des Radius der geſuchten Kugel iſt 


von dem -Pronyfchen ganz verfrhieden, mie: 
wohl beide in dem Endrefuitate identiſch find: 
Auch enthält des Hrn. v. L. Darftellung mehr 
practifched Detail, ald die von Pronp. Das 
Nähere hierüber findet man in: v. Zach Mo⸗ 
natl. Correſp. 1807. ©. 424 


B. Angewandte Mathematik. 


I, Mechanik, 





1. Breithaupts Ideen über Rauchfaͤnge. 
(Hierzu Taf. 1. Fig. x bis 9.) 


1) Je größer die Neigung der inneren Flaͤ⸗ 
che des Rauchfanges am Schornftein gegen die 
Horizontal» Ebene ift, je befihleinigter iſt das 
Auffteigen des Rauches. Da nun der Einfalls⸗ 
Wintel von allen bewegenden elaftifchen Koͤr⸗ 

pern 


— 
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pern gegen "die: Fläche eines unbeweglichen eld- 
ſtiſchen Körpers, dem Nefleftiond- Winkel nach 
Dem. Stoße: gleich ift: fo wird. demnad von ei- 
nem horizontalen Zange, Fig. J. o e, der fenf- 
recht auffteigende Rauch in eben der auffteigen= 
den Richtung: m’n reflectirt, Iſt nun der Fang 
geneigt, z. E. unter einem Winfel von 15° mie 
ff, dann iſt der Einfalld- Winfel gleich 75°, 
folglich aft die Neflectiond sLinie n m, von der 
ſenkrechten Richtung 30° nach dem Schornftein 
bin geneigt. Iſt die innere Fläche des Rauch: 
fanges 30° fteigend nach dem GSchornftein bin, 
- geneigt ald g.g: fo ift der Einfalls- Winfel 60° 
und die Neflertiong- Linie mn; unter einer 
Neigung ton 45°, wie h h, ift die Reflectiong- 
Linie m n horizontal, Unter jede größere Rei- 
gung, ald 45°, fängt die Reflections-Linie an 
gu fleigen, als 3. B. nach” eirier Neigung bon 
60° (ii), daſelbſt ıft der Einfalls-Winkel — 

°, folglich die Reflections-Linie mn aufftei= 
En von 30° über dem Horizont. Und nad 
einer Neigung von 75° (k k) bat ‘der Einfalle- 
winkel 15°, mithin ift die Reflectionslinie m n 
aufwärts über die horizontale RR 60° ers 
hoben. 

2) Hieraus fiehet man, wie nochwendie ‘6 
tft, daß man den Rauchfang nad einer größern 

Reis 
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Nergung, ald 457 fteigend,. aufrichtet; ‚damit der 
Rauch nad feiner, Refleitions » Linte : aufivärts 
fteigen muß, und daß der Zug:dadtirh bei ei⸗ 
ner geringern Fangr Weite und: Breite mehr 
befoͤrdert wird ‚nal&wenn man dem Fange niehr 
Weite und Breite giebt, und dagegen nach ei, 
nem geringern Winfel, als 45° ,: leitet; weil 
in dem Falle die NRauchtheildien- wieder nach. eis 
ner Richtung umterivarts veflectirt werden. : Fer: 
ner, je niedriger der Fang ift, je ftarfer ziehet 
derſelbe / und diefes iſt alſo nothwendig bei 
ſchmalen "Fang = Weiten — > bei Ca: 
minen ⁊xc. : 

5 Die, * — von den Weiten und Ho: 
* der Raͤuchfaͤnge, nach Verhaͤltniß ihrer grös 
Bern oder geringern Neigung, wird man unge: 
fahr :aus Fig. 2 erfehen; daß, wenn man aus 
n den Anfang des Fanges und. die Neigung 
deſſelben, nach verfchiedenen Winfeln- nimmt: fo 
wird fih unter einer Neigung von 60° die 
Weite zur. Höhe ungefähr verhalten wie nk 

j uak; unter 45° wien ] zu 1 b; unter 30° 
wie mn zu m co, und unter-15° Neigung twie . 
no zu o d, wenn fie gleihe Gtärfe im Zuge 
haben follen, und: deswegen . ne=mnf 
=ng=n.k fen. | 

4) Aus: Diefer Erklärung ſiehet inan, daß 

ein 
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ein Rauchfang unter einer Neigung von 452 
viel hoͤher wom Heerde erhoben und wenigere 
Weite Haben kann, als ein anderer unter einem 
Winkel von 45%, welcher viel niedriger und 
mehr Weite haben muß, wenn. er mit. jenem 
gleihe Stärke int Zuge: haben -foll. | 

+ 5). Wenn. em- Fang in ſeiner Neigung aufs 
wärtd immer mehr und mehr zunimmt, und 
ſo, daß der :Unfang a b, Fig. 3:,3 völlig hori⸗ 
dontal und. die geringfte Lange habe; alle fols 
gende Langen unter einen immer hoͤhern Wins 
fel von 15° zu 150 sin einer arithmetiſchen 
Progrefiion, deffen Unterſchied ı ift, zunehmen, 
wie bier 4. E.: wenn ab == r.ift, dann ift 
bo= 2, und unter einer Neigung von 15°, 
ed=3; in einer Neigung von 30°, de 45 
in einer: Neigung von 45° u. fi w.; jede fols 
gende Länge nimmt um ı, und ihre Neigung 
fteigend um’.z5° zu, Auf diefe Art find die 
obern Längen unter einer Neigung über 45° ers 
hoben, ‚und leiten -ihre Neflections « Richtung 
aufivarts; weswegen von da der Zug williger, 
als von e bis g iſt, und ift dieſerhalb dem ges 
raden Rauchfange von eben der Hoͤhe und Weis 
te vorzuziehen; wie hier 3. & wäre der gerade 
Fang a,g unter einem Winfel. von’ 48*- erhoben; 
in dieſer Neigung würde die Reflections-Linie 
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sur'a° über den Horizont geneigt, und überall 
gleich feyn. Letzteres iſt bei einem gebrocdenen 
Rauchfange, wie a o g, verfthieden, und fteige 
son b bi g nach und nad bis Zur größten 
Neigung, wodurch der Einfalldwinkel,nady den 
Halſe des Schornſteins hin, immer mehr und 
mehr abnimmt; ‚dadurch werden die auffteigens 
den Rauchtheilchen immer weniger nach dem 
Reflections-Stoße an Gefchiwindigkeit verlieren; 
und das Auffteigen des Rauchs befördern. | 

6. Die richtigſte, vortheilhaftefte und beſt⸗ 
möglichfte Geſtalt eines: Rauchfanges, ift dieje⸗ 
nige, welche aus folgender Conſtruction, durch 
die ‚gegebene Höhe, ald B C, Fig: 4,, und 
Weite, als A B, erzeugt wird: man theile die 
Hohe und Weite in eine willführliche gleiche 
Anzahl Theile, . wie bier 5. & die Höhe und 
Weite in’ 12 gleiche Theile getheilt iſt; diefe 
gleiche. Theile tverden auf jeder Finie, von: ihz 
rem Anfangspuncte an,’ald hier von A und B} 
nummerirt, fodann werden durd) die Theilungds 
puncte, Welche. gleiche Nummern haben, (gerade 
Linien gezogen ; hierauf bilden die außern Durchz . 
fchneidungspuncte aller diefer Linien die krum— 
me Tinte m m, welche die Eigenfchaft der ges 
broshenen Linie aeg, Fig. .3., am vollkom⸗ 
—— beſitzt, und ſich ſehr leicht nach will⸗ 
kuͤhrlich 
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kuͤhrlich gegebener —* und Weite — 
ren läßt. Ba . 
7. Man fiehet an dieſe — Einie, 
daß die auf Einander- fölgenden Tangenten von 
A nach C'verhaͤltnißmaͤßig von 0° an bie zu 
« 90° unter einen immer größern Neigungs - Wins 
tel zu liegen‘ fommen,*auch fo, "dab auf. die 
bafbe Weite A.B und halbe Höhe B.CG die Li— 
nie. GH jedesmal mit der Linie A C parallel 
lauft, und folglich. unter. derfelben, Neigung 
liegt, als der Fang unter eben der Hoͤhe und 
Weite in gerader Richtung A.Cſeyn wuͤrdeß 
demnach : find. alle Tangenten an. der. krummen 
Linie m n.von A nah;C unter einem groͤßern, 
und vom K nad" A unter einem Heinern Nei— 
‚gung = Winkel, als der Fang unter eben der 
Höhe und Weite in gerader. Richtung geneigt 
iſt. Auf dieſe Art wird von K.an, der: Auffall 
aller Rauchtheilchen. fchon fanfter, und der Abs 
fprung (Reflection) : höher nufgerichtet, und 
jedes‘ NRauchtheilchen behalt mehr an Geſchwin—⸗ 
digkeit, - weil” auf "einer. abgerundeten concaven 
Flaͤche unendlich ‚viele Tangenten vom Anfang 
bis zum Ende find, wovon jede unter einer ans 
dern Neigung fich. befindet, mithin- werden auch 
alle neben einander fenfrecht auffteigende Rauch— 
theilchen, unter eines andern fleigenden Neflectionss 
Linie 
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Linieg vom Rauchfange nah dem Gchornfteine 
hingebracht, fo dab die verfchiedenen vom Heer» 
de neben einander auffteigenden Rauchtheilchen, 


eben fg wenig in ihrer Richtung nach dem Res 


flektions⸗ Stoße ſich durchfchneiden werden, und 
on ihrer Gefchwindigfeit verlieren koͤnnen; auch 


ift die Friction von allen abftoßenden Rauch⸗ 


theilen an einem abgerundeten Rauchfange ges 
gen einen geraden. weniger, weil jede ebene 
Flaͤchenrichtung an jenem einen-einzigen Punkt 
ausmacht, die nur zum Abftoßen ein Rauchtheile 
chen aufnehmen koͤnnen. Ganz anders verhält 
es. ſich mit dem Anftoße an den: geraden: Rauch⸗ 
füngen von eben der Höhe und Weite; bier 
bleibt von A bis C die Reflexionslinie unter ei— 
nerlei Neigung, weswegen auch alle Rauchtheils 
chen unter gleiher Anzahl an die innere Fläche 
des Schornfteins anftoßen und refleftirt. werden, 


- > folglich gewinnt ein Nauchtheilhen gegen ein ans 


deres an Geſchwindigkeit nach dem Stoße am 


Rauchfange nichts; ſie werden alſo in der er⸗ 


zeugten Menge auf dem Heerde im Schornſtein 


zu gleicher Zeit geführt, und die überhäufte 


Menge, welche im GSchornfleine herauf fteigen, 


vermehren die Friktion an die innere Fläche des 


Schornſteins immer mehr und mehr, fo daß die 
Geſchwindigkeit zuletzt Null oder noch. mehr, 
nega⸗ 


— 
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‚negativ wird. — Dahingegen nehmen an einem 
abgerundeten Rauchfange alle Rauchtheilchen von 
A bis C nad dem Stoße an Geſchwindigkeit zu, 
wegen ihrer ‚immer geringeren Einfalldtwinfel, 
faolglich stoßen fie auch weniger an die innere 
| Bläche des Schornfteind an, und. deswegen fteis 
‚gen die zu einerlei Zeit auf. dem Heerde er⸗ 
zeugte Rauchtheilchen, in verfchiedener Zeit, und 
folglich unter ..verfchtedenen Geſchwindigkeiten, 
zum Schornftein heraus, und die Friftion fann 
nie der Geſchwindigkeit widerftehen. 
8) Da nun em abgerundeter oder konkaver 
Rauchfang, wie mm, in K anfängt, nach dem 
Stoße die auffteigenden Rauchtheilchen aufivarts 
nach dem. Schornfteine hin, zw refleftiren pflegt, 
welches jedesmal in J Hoͤhe und 4 Weite des Fans 
ges anfangt .(denn:der Punkt. K trifft fenfreche 
auf die Höhe BC, als bier in 3, und auf die 
Weite BA, ald hier in 9) fo'muß daher der 
Heerd fenfrecht unter 4. der Weite vom Nauchs 
fange an: (wie bier an der Weite AB über 9) 
den Anfang nehmen, damit das Feuer fich über 
K befindet, mwodurd dem Nauche feine Gelegens 
heit gegeben wird, fih anzuhaͤufen. | 
— Wird auf die Wirkung. des Luftdruds, der 
auf der Ausflucht des Schornfteind wirft, Ruͤck⸗ 
Fu genommen;: fo findet. ſich bei dem geraden 
geneig⸗ 


4 
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geneigten Rauchfange AC’ein wichtiger Fehler, 
naͤmlich: daß die Rauchtheiichen, oberhalb beim 
Fange wenigere Geſchwindigkeit befißen, als bei 
den gewölbten AKC, wovon in Nr. 7 bins 
länglich gefagt iſt; und hierzu koͤmmt noch, daß 
der gerade Fang mehr innern Raum einnimmt; 
worin der zuruͤck ſenkende Rauch eine willigere 
Bahn findet, mithin Überhäuft ſich der Rauch 
daſelbſt, und der Zug wird gehemmt, oder viel⸗ 
mehr abnehmender, fo daß der Ueberfluß noth⸗ 
wendig unterhalb feinen Ausweg nehmen muß, 
9) Um eine Schablone zu der innern krum⸗ 
men Fläche des Rauchfangs zu machen, welde 
man inmwendig einfeßt, um darnach bauen zu 
koͤnnen: fo darf man nur zivei Breter im rech— 
ten Winfel über einander falzen, die etwas laͤn⸗ 
ger find, als ihre Beftimmung; hierauf made 
man auf dem untern mit der Schnure die bus 
risontale‘ Weite AB, Tig. 5, und auf dem ana 
dern die vertifale Höhe BC, fodann theile man. 
jede Linie in’ zwei gleiche Theile (9), und zie— 
he aus den beiden Punkten q, q, eine Linie 
qq, mwonad) ein Queerbret mit den zwei Bres 
tern AB und BC verbunden, und im. Ganzen 
mit einander feftgenagelt wird; demnachft ters 
den die beiden Linien AB und BC in eine glei= 
he Anzahl gleicher Theile getheilt, und von ih> 
Alın. 131 u. Annalen ır Do rem 
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rem Anfange an nunmerirt; hierauf werden 
alle gleiche Nummern mit Schnuren zuſammen 
gezogen: ſo zeigen die aͤußern Durchſchneidun⸗ 
gen von dieſen Schnuren die krumme Linie. 
Je mehr Abtheilung man auf AB und BC 
nacht, je genauer bekoͤmmt man diefelbe, zumal 
unten am Anfang find Fleinere Abtheilungen 
nothivendig; was demmächft in den Winkeln des 
Queerbrets fehle, kann man mit fleinem Brets 
ſtuͤcke ausfüllen, wien. 

10) Es iſt ferner zu bemerken, daß, je hoͤher 
und je weniger Weite der Rauchfang hat, defto 
ftärfer der Zug ift, weil alsdann beinahe die 
„ganze innere Släche des Rauchfangs alle Rauch⸗ 
theilchen unter einer fleigenden Neigung reflefs 
firt. Eigentlich follte ein Schornftein beinahe 
bis auf 4 feiner Höhe, nach der befchriebenen 
frummen Flache, verjungt zulaufen, wie Fig. 6 
und 7 borftellt, oder doch zum wenigſten nad 
einer Seite hin, -und die leßte Hoͤhe nach oben 
bin, ſich etwas Weniges erweitern, damit der 
auffteigende Rauch daſelbſt williger wird. 

Man kann drei innere Seitenflaͤchen von ei⸗ 
nem Kamine bis + feiner Hoͤhe dieſe Verjuͤn⸗ 
gung geben, und die vierte Geitenfläche, nach 
dem Zimmer hin, laßt man fenkrecht aufbauen, 
wie Fig, 7 zeigt, - 

| 11) 
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rs. 22) Den Fang über einen Heerde pflegt 
Man insgemein voll von Bretern zufammen zu 
fachen, welche man mit Kleiſterruthen überngs 
gelt, und, mit Leimen. uͤberzieht. Nach diefer 
Idee wird der Fang nah einer krummlinigen 
Leere gemacht, wonach man die Edrippen weg⸗ 
nehmen, und von-Bohlen zuſammen und über 
einander, ohngefähr nad der runden Verjüns 
gung, falzen kann, ſodann werden trianguläre 
"Schienen darauf genagelt, wie die Fig. 8 von 
A nad) D anzeigt, hierauf muß man zwiſchen 
‚und: über. diefen Schienen, den Leimen durchs 
fchlagen und eben machen, damit demnaͤchſt die 
krumme Fangflache ſehr glatt "wird, und die 
Geſtalt der Schablone bekommt. Man muß die 
-Berjungung vom Rauchfange bis nad). der obern 
Etage hinauf, , von allen drei Geitenflächen vers 
ärgern, und die Badfteing auf den Balken 
ruhen laſſen. 

12) Um eine Schablone zu den Rippen * 
Verjungung zu machen, fo wie auch allenfalls 
von außen, anſtatt innerhalb am Fange zu paſ⸗ 
fen; muß man im diefem: Falle ‚die Hohe und 
‚Weite: BC und AB: Fig: 9n-in drei gleiche Thei⸗ 
le abtheilen, fodann. muß man in der Richtung 
Agiund Cqg zwei Breter zuſammen falzen, 
die mit ihren Enden durch ein’ Diagonalbret 
—Ooa * und 


’ 
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und durch die mittlere Stuͤtze D verbimden 
“werden, Um nun’ diefe Schablone accurat aufs 
seht anſetzen gu fonnen, fo kann man nur uns 
ten und’ oben ein Loth ss anbririgen,: 

— — 48— ” 


2. Ebendeffelben Seen — Wind 
2 u und. Luftfaͤnge. — 


Chin Tat, IL. ‚Fig, 113, und Taf, III. 
fig. 10 und 17.) 


Die Luft, beſonders die gerteine atmoſphaͤ⸗ 
riſche, iſt uͤberall, und wandert durch alle Gaͤn⸗ 
ge, nach allen Richtungen und Abtheilungen, auf 
"und niever, ohne Ausnahme. Die Menge ihrer 
Aufnahme, der willige Eindrang: wegen ihre uns 
‘gemein großen Elaftieität, und die Beförderung 
ihrer zumehmenden Geſchwindigkeit, wird "bloß 
durch einen feften umfchranften Gang in einer 
"verjingten Geftalt erhalten, allwo der Eingang 
‘weit und der Ausgang fich enger —. gleich» 
“wie ein Rauchfang. J 
Zur erſtern Unterſuchung uͤber die beſtmog⸗ 
lichſte Geſtalt, Lage und‘ Leitung des Windfan⸗ 
ges, nehme ich an, daß der Windfang in einer 
vertikalen Mauer angebracht -fev, und daß ein 
Wind auf deinfelben mit einer horizontalen Di⸗ 
um reklion 
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reftion fiel. Wenn die Zugrohre vollig horis 
zontal ruhet: dann iſt der Winddurchſtrich oder. 
Zug am ſtaͤrkſten, beſonders, wenn der Wind 
beim Anfange frei in einen. großen offenen Raunt 
einfallen kann, und ‚innerhalb des Rohrs unter 
einen fehr geringen Winkel anftößt und reflefs 
tirt wird: fo wird in dieſem Falle die Geſchwin— 
digkeit am wenigſten unterbrochen, folglich wird 
ein Rohr, ‚wie Taf, II. Fig. 1. die befte Geftalt 
und Verjüngung für. ein horizontales haben, 
namlich: das Rohr, muß ringsum die krumme 
Perjungung BF und AT haben, und diefe 
Trumme Berjüngung muß nad, der gegebenen 
‚Breite AC, und Lange CT, wie die frumme 
Verjuͤngung ven einem Rauchfange, nad deilen - 
gegebener Weite und Höhe, ‚fo in Nr. 6. des vorſte⸗ 
henden Aufſatzes beſchrieben iſt, konſtruirt werden. 
Ruhet das Luftleitungsrohr in einer ſteigen— 
| den geneigten Lage von 15°, und lauft oberhalb 
in einer geraden Nidytung von B nad) F, wie 
Fig. 2, und unterhalb von. A nad) F in einer 
krummen Derjungung au: fo verliert der Luft« 
zug beim horizontalen Auffalle des Windes au 
Geſchwindigkeit, weil die Luftfäulen unterbggb 
AF am Rohr eine zu flarfe gegenftehende ge— 
neigte krumme Flaͤche finden, und beſonders, 


wenn der Luftzug in einer geneigten Lage von 
oben 
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oben auf daſſelbe faͤllt, dahingegen beim Zug 
der Luft von unten auf (BF) daſſelbe gewinnt. 
Wenn demnach die gerade geneigte Richtung 
BT unterhalb, wie AF Fig. 3. fi) befindet: 
fo bat der Auffall des Windes in horizontaler 
Richtung in dieſem Falle den kleinſten Einfall⸗ 
winkel, und der Wind, der ohnehin etwas von 
oben herunter fällt, kann ſich alsdann mehr 
fangen, und williger folgen, mithin iſt dieſe Ge⸗ 
ſtalt beim Windeinfall der erſtern vorzuziehen; 
allein von unten auf verliert die Luft beim Ein 
fall nach dem Stoße mehr an Geſchwindigkeit 
wie bei der erſten (Fie. 2.). Wenn endlich 
das Nohr ringsum mit der krummen Verjum— 
gung verfehen ift, mie Fig 4.: fo wird der 
horizontale, wie auch der von ober und von 
unten auffallende Luftzug, gemeinfchaftlich die 
größte Gefthwindigfeit im Durchgang finden, 
ft das Rohr nah einem Winkel von 150 
aufwaͤrts geneigt, und der Wind fallt horizon⸗ 
tal im Fange, alsdann vermindert ſich bereits 
nach Verhaͤltniß dieſer geneigten Lage die Ge— 
ſchwindigkeit des Windes, gegen ein aͤnderes in 
Worizontater Lage, weil die einfallenden Luftſaͤu⸗ 
len in diefem Falle‘; 'mehrmalen an der innern 
Fläche des Rohres ftofen. | 
Wenn ein Luftrohr vorne beim Zange etwas 
| zus 


% 
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zuruͤckgeſetzt wird, und anftatt dab man die Ger 
nerationdlintie *) AC nd BD von der Weite 
des Fanges in der vertifaten Richtung annimmt, - 
fo nehme man fie in diefen Falle in der hori— 
gentalen Michtung an, wie AC und BD, Fig. 
5., und die zwei andern Generationdlinien, gleich 
der Fänge und Neigung des Rohres, wie CF 
und DF: ſo wird eines Theils der Fang mehr 
offner und weiter, und für den horizontalen 
Windeinfall um fo viel mehr geſchickter und 
vollfonmener, weil die Nefleftionsrichtung nicht 
fteigender ift, wie rn; dahingegen in Tig. 6, 
die Nefleftionsrichtung rn zurück fälle. "Alle 
Zugroͤhren, die Über einen Winfel von 45° ge⸗ 
neigt find, find zum Zug von unten auf geſchick⸗ 
ver, allein sum Windleitungẽrohr weniger ge⸗ 
ſchich 


*) Unter den Generationslinien — 
die zwei gegebenen Linien BA und BC, 

Fig. 4. Taf. I verffanden ‚ wornach die 
frumme Fangflaͤche, wie 9. 1. Nr. 6 bes 
fchrieben ift, confiruist wird, Die zwei Ges 
‚nerationsfinien koͤnnen ſich unter ‚jeder ges 
neigten Lage befinden, es wird dennoch nach 
der beſchriebenen Conſtruktion, immer eine 
krumme Linie gebildet, die nad) ihrer Nei— 
gung, die befte — Anie zum Gange 
‚giebt, SE Zr 
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ſchickt/ zumal, wenn man im Rohre die krumme 
Fangrichtung nad) ‚der vertikalen Generationg- 
Breite conftruirt, algdann wi der ‚sang zuviel 
verſchloſſen. 

Es erhellet aus den — 7 und 8, daß 
diejenigen Leitungsroͤhren, die bei ihren Fang 
etwas zuruͤckgeſetzt werden, eine groͤßere Fangs 
weite erhalten, und eine etwas geringere aufs 
rechte Leitung befommen, wodurd der Zug uns 
gemein gewinnt, wie Fig. 8 gegen Fig. 7 vors 
ftellt ; auch jede horizontal einfallende Windfäute, 
wird unter einer größern fteigenden Neigung 
refleftirt, wie die Fig. 8-und 7 durch rn ans 
zeigt... Will man die geneigte Lage von BF 
vollig zuriick abfeßen, wie in Tig. 9, fo find in 
diefem Falle Die langen Benerationsinaufftabe, 
CF und DT, vollig vertifal, und die Reflek— 
tionsrihtung iſt im Fang überall mehr auf: 
wärts, ald nach Fig. 8 gerichtet, und folglich 
gegen die Leitung Fig; 7 und g die befte. 

Wenn am Luftrohr die untere krumuie Fang⸗ 
richtung ſich außerhalb ihrer Generationslinie, 
und folglich bauchigt, befindet, wovon Fig. 10 
eine Abbildung ift: fo ift folches mehr zum Fang 
von unten auf, als zum horizontalen, gefchidt. 
Iſt das Leitungsrohr vollfommen fentrecht, 
und mit einer vertikalen Generationsbreite aufs 

' gerich⸗ 
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gerichtet?‘ fo hat Das Rohr faft keinen Zug und 
Bang;. es muß- daher die. Generationöbreite eine 
horizontale AC, wie Tig. 11 feyn, und die 
Generationsiange muß fih in D endigen, wenn 
man ned Fangweite behalten will, Man thut 
aber bejler, dab man den Fang. vertieft und zur 
ruͤckſetzt, wie Fig. 12. | 

Wenn man ein Zugrohr ‚nad: verfchiedenen, 
Richtungen hin ableiten willinfo muß man: die 
ganze Fänge des Rohres, unter der erften Nein 
gung von derfelben, in gerader Nichtung, nad 
einer Schablone ableiten; fodann die. Schablone 
und den krummen Lauf des Rohres in gleiche 
Theile abtheilen, alddann hat man einen fichern 
Maaßſtab zu der verjuͤngten Geſtalt des krum⸗ 
men Rohres. Die 6. 13 — mn Anlei⸗ 
tung dazu. 

Wenn zwei * — — 
Wendungen erhalten und gleiche Laͤnge haben, 
jedöoch fo, daß eine, von ihrem Fange an verti—⸗ 
fal hinauf, und mit der, Ausflucht wieder heruns 
ter, ihren Lauf nimmt, Dagegen die andere am 
‚Fange hinunter, und mit der Ausflucht hinauf 
gehet: fo iſt hierbei ein Raͤthſel, in welchem 
Galle das Rohr am ſtaͤrkſten zieht „ welches bloß 
ein Verfuch entfcheiden wird; wahrfcheinlich wird 
dasjenige, das mit dem Fange auffteigt, gewin⸗ 

nen, 


A 
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nen, weil die Luft von Natur‘ in die Höhe 
fteigt, und’ der Nachdruck in diefem Falle ftär- 
fer ift, .ald bei jenem. Da ferner die Röhre feft 
verfchloffen iſt: fo findet die weitere Bewegung 
nach der Ausflucht hin, durch die äußere Luft 
feinen Widerftand, 

Alle Wind - und Luft: Fange-gemwinnen durch 

einen ‚Ueberbau , wie Fig. 16. und 17. Taf. III., 
worin fich alle auffteigende Lufttheilchen fangen, 
in fo weit: der Weberbau reicht, zumal bei ftar- 
ten Winde, wenn nahe unterm Fange ein fefter 
Körper ſich befindet, als 3. E. die Erde, wo⸗ 
von die Rufe in die Höhe refleftivt wird. Die . 
Größe vom diefeni Ueberbau hat feine Gränze; 
. weit der Fang fonft im Ganzen bei einer vertis 
kalen auffteigenden Leitung- zu weit, und bei 
einer lothrecht fallenden Leitung zu enge- würde, 
geftaltet werden; folglich muß man einen ges 
wiſſen Winkel fuchen, der den Ueberbau bes 
ſtimmt. Wenn man den Winfel BAG de 
Veberbaues don der Bertifale: AB zu 35° ans 
nimmt; fo müffen die Generationslinien AH 
und HF unter einen flumpfen Winkel geneigt 
feyn, damit: die krumme Fläche AF fich mehr 
einer geraden nähert, wodurch die fenkrecht aufs 
fteigende enger, und fothrecht fallende weiter, 
ce ange. wird, Dr fenfrecht - auffteigende 
Rohre 
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Röhre bedarf. heim. Zange eine: größere Weite, 
folglich eine größere Werjüngung, als eine loth⸗ 
recht . fallende Röhre, weil hei letzterer der 
Druf von oben in eine zu weite Verjüngung 
ſich nicht herunter ſenken, und nicht fo willig. 
folgen Tann, als in einer geringern Verjuͤn⸗ 
gung; da hingegen eine aufſteigende mehr Fang⸗ 
weite bedarf, um den Nachdrud befördern zu 
fönnen. Die Generationslinien GD und DF 
für die krumme Flache GF, müffen unter einen - 
frigen Winkel GDF geneigt werden; weil dies 
felben . unter “einem rechten Winkel eine weniger 
krumme Fläche GF bilden, wodurch dann die 
Rohre Fig.. ıd. am Fange zu weit, die Nöhre 
Fig. .ı7. am Fange zu enge würde. Das befte 
Verhaͤltniß zur Eonftruftion folder Wind: und 
Luftfaͤnge ift; dab men CH gleich z CF madıt, 
wo dann aus dem Punfte H die Generationds 
finien HF und HA für die frumme Fläche 
AF entftehen, . Für die frumme Flaͤche GE, 
Fig. 16., befiimmen fi) die Generationdlinien 
DF und DG,: wenn man aus H nad G eine 
gerade Linie: EG ziehet: fo ift D der Punkt, 
woraus die Generationslinien D-F.und DG ges 
ben, ir die frumme Flaͤche GF, Fig. 17% 
wird DE=% EF gemadt, fodann aus D 
nad. 6 eine. gerade Linie. GD gezogen, fo find 
. GD 


388 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften, 

GD und D E die — — die zu 
beſtimmende krumme Flaͤche GF,: 

NIE 2 he ar = 


3. Eisssstkifken: — — 
gleichen Mind; und Luft⸗ Fangroͤhren. 


Friſche und reine Luft, vermittelt 
Luftroͤhren, in Gebäude, Stuben 
und Schlafzimmer zu leiten. 


Von den Roͤhren, wodurch man friſche und 
reine Luft in Gebäude, Stuben ıc. leiten will, 
muß das Fangloch außerhalb dem Gebäude in 
freier Luft angebraht werden. . Das Fangloch 
fann entweder mit der Wand gleich, oder her⸗ 
ausgeruͤckt, ruhen, und muß dafelbft mit einer 
Klappe / verfehen. feyn, damit man dad Rohr 
willkuͤhrlich verfchließen und öffnen kann. Fer⸗ 
ner, wenn die Röhre auf verſchiedenen Gtellen 
oder Gemächern, ihre Ausflucht haben foll:' fo 
müͤſſen an die Nöhre Zapfenhähne (mie in der 
Luftmafchine ) angebracht werden, ' die fich wohl 
verfchloffen fehließen offen, um. der Luft’ eine 
andere Bahn zur  Ausfluht geben zu fönnen, 
eder mwodurd die Luft willführlich viel oder 
wenig, und in das cine oder andere Zim— 
‘wer Tann; geleitet werden, jedoch nicht zus 
— | gleich 
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gleich in allen, weil an einen Röhre nur. eine 
Aus flucht fiatt-finden-fann, wenn ein Zug ers 
folgen ſollz weswegen ;alle ‚Rohrenleitungen, 
die mit einer Fangroͤhre geneinfchaftlich verbuns 
Deu find, an ihren Enden mit einem Zapfen 
zu verfchließen, eingerichtet feyn. müfjen. Auch 
kann demnaͤchſt am Ende einer Roͤhrenleitung 
eine. andere vorgefekt mwerden,, bie man zur 
Seite an der Wand her, oder unter den Fuß— 
boden hinableitet, -und da ausgeben, läßt, wo 
man will. Es muß vor dem Fange nichts Fau— 
led in der Nähe liegen, und befonderd tor nie= 
drigen. Fangen muß-gine wohlbereitete allalijche 
reine Erde benachbart ſeyn, ald Sand, und 
was fonjt feine üble Luft in fih aufnimmt; 
trodene Luft erhalt dtan, wenn der Fang mit 
Kreide, Kalk, Gyps u. a. dergleichen- trockenen 
Sachen unigeben’ift, die die Feuchtigkeiten aus 
der Luft in fih aufnehmen; dieſes mus man 
öfters ‚erfrifchen und abtrocknen. Feuchte Dün- 
fie. erhält man, wenn die Fangroͤhre über Waſ⸗ 
fer ſtehet, Das beſonders der - Sonne nich 
ausgefeht iſt. Kalte, erfrifchende und trockene 
Luft erhalt. man, wenn der Fang uͤder einem 
mit Salz, oder noch beiler, mit: Galpeter ang 
gefüllten Gefäße. ruhet, und wodurd der Wind . 
ſtreicht. Sommerẽszeit, vor dem Gewitter, oder 
* wo 
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wo fonft faule und verdotbene Dünfte fteigen, 
und die Luft unrein iſt, muß: man. nothwendig 
die Luft ſiltriren, d. i. man uͤberſtreicht einen 
loſen wollenen Lappen mit einem Gemiſch von 
Kreide und Aſche; beſſer iſt, man macht dieſen 
Stoff zwiſchen zwei flannellene Lappen, aber 
wenig, oder man durchſtaͤube ein Stuͤckchen 
Tuch damit, und binde ſolches vor den Fang: 
ſo wird dieſer Apparat alle Fettigkeiten von 
Schwefel und Säure in ſich aufnehmen "(auf 
Biertonnen und Weine übern Spund, iſt es 
ſehr gut, und ſchuͤtzet das Sauerwerden). Die 
ſe Vorſicht iſt bei niedrigen Fangen Sie 
nothwendig. | 


b) Vie man durd friſche — 
in Gebaͤude, Stuben- und Schlaf—⸗ 
zimmer Wohlgerud fenden kann. 


Man lege, oder beſſer, Hänge vor dem Fans 
ge Wohlgeruch von ftarfen, fpirituöfen, feuchten 
Duͤnſten oder Balſam und Gewürzftoffe, dieſe 
folgen den- Gange der Röhre bis ins Zimmer. 
Der erzeugte Rauch in frifcher Luft wird wohl⸗ 
giechender ; weil derfelbe mehr Alkalien bei fich 
führt. "Um- den Wöhlgeruch in’ die Zimmer gi 
keiten, tönnte man befonders Nöhren haben, 
die den Fang auf die Diehle oder Gange hätten. 
k e) 
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ec) Ueber faule Luft und Dünfte, vers 
mittelft Luftröhren, aus Gtuben 
und Schlafzimmern zu leiten. 

Es ift eine. befannte Sache, daß in einem 
verfchlofienen Zimmer die Dünfte von Fußboͤ⸗ 
den, Wänden, Fictualien ꝛc. und das. Aushaus 
chen der Bewohnenden, anfaͤnglich in die Höhe 
fteigen, und fobald- fie unter der. Dede eine 
Ruhe finden: fo hängen ſich deren Theilchen 
- mehrere an. einauder, alödann werden fie fürs 
pertih fihwerer, mithin fenfen fie fich wieder, 
und ftirzen auf den-Fußboden und die Meublen in 
die Zimmer; fo bangen ſich auch die feuchten 
Theile an die Wände, und dringen in die Pos 
res. Auf diefe Art werden :alle Flaͤchen des 
Zimmers mit unreiner Luft angefuͤllt, und ein 
zweites Uebel iſt, dab dieſe verdorbene faule Luft, 
demnächft bei der geringften Bewegung von eis 
ner gepreßten oder. verdunnten dehnenden Luft, 
befonderd wieder -rege . und. flüchtig gemacht 
wird, wodurch fie zum Theil flüchtig und abers 
mal im Zimmer herumgieht, welche dann die 
Bewohnenden einathmen muͤſſen, folglich in beis 
‘den Fällen ein Hauptübel und Ungemach iſt. 
Dieſerwegen muß man; ſo wie dieſe Duͤnſte im 
Zimmer; erzeugt werden, : in. ihrer ſteigenden 
Bahn zu unterhalten ſuchen, welches vermittelſt 

—— | eines 


592 Erſter Abfephitt. Wiſſenſchaften. 


eines Zuges von friſcher und gepreßter Luft ges 
fihehen kann; fie werden demnach dadurch von 
unten nad der Dede hin verdrengt, und finden 
fie in der Dede einen Ausgang: fo werden 
fie fih dahin ziehen, und rs aus dem Zimmer 
entfernen. 

Um nun die. faule — Luft in dem 
Zimmer abzuleiten: fo muß man die Ausſtucht 
ded Reinigungsrohrs bis unter dad Dach 
noch beſſer außerhalb Ieiten. Das Meinis 
gungsrohr muß mit einer. Klappe verfehen 
feyn, damit daſſelbe vor dem. Winde gefhügt 
ift; man kann auch das Wbleitungsrohr auf die 
Diehle oder Gang. leiten. Man muß den Fang 
von dem Ableitungsrohr über dent Fenfter ans 
bringen; ferner tft nothivendig,: daß man im 
Fange und in der Ausfluht ein fein geflochtes 
ned Gegatter von Klavierdrath oder Pferdes 
haaren einfeßt, um zu verbüten, daß fih fein 
Inſekt darin werfriehen, und den ‚Fang vers 
Kopf ren, fann, | 


8) Wovon und wie die Roͤhren muͤſſen 
verfertigt werden. 


7 Die Röhren. koͤnnen allenfalls vieneckigt ge⸗ 
macht werden, wozu die Breter in: Del ges 
kocht oder getränkt ſeyn minſſen. Die Fugen 
F | diefer 
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diefer Möhren müflen verpicht, und im Ganzen 
außerhalb: mit einer ſtarken Lage Firniß und 
Farbe beſchutzet werden. 


e) Vo das Flubktloch bon der fris 
fhen Leitungsröhre im Zimmer 
ſeyn muß. 


Man muß das Fluchtloch der friſchen — 
roͤhre, in allen Faͤllen hinten im Zimmer, unter⸗ 
halb zur Seite, ausgehen laſſen, und daſſelbe 
nur einen Zoll davon mit einem Flore oder mit 
einen andern loſen Gewebe an der Wand hin» 
auf bededen, damit man. den Zug nicht fühlen 
fann. 

Da nun der Zug im Zimnter von felbft * 
den Fenſtern ſich hin begiebt, ſo iſt nothwendig, 
daß die friſche Luftroͤhre hinten im Zimmer ein⸗ 
gehen muß, um der faulen Luft keine Ruhe zum 
ſetzen zu laſſen, fondern fo ‚fort aufwärts nach 
den Fenſtern bin; wo die Reinigungsroͤhre ſich 
befindet, zu verdraͤngen und auszutreiben. Wenn 
die Roͤhre viele Luft ins Zimmer leiten ſoll: ſo 
muß man einen Windzug dahin leiten; ſollte zu 
manchen Zeiten der Zug zu ſtark werden: ſo 
ſetze man vor der Ausflucht eine. Scheibe, das 
mit die Luft zur Seite — — 


„Alm. ı3r u. Annalen ır ". 0 se 
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N Reinigungsröhren in Abtritte ans- 
zubringen, und über: Der Vor⸗ 
theile. ee 

( Taf. IT, Fi. 14 und x 

Es iſt die aller bequemſte Sache, wenn 
man einen Abtritt in der Naͤhe und im Gebaͤu⸗ 
de hat; noch befſer, wenn man denſelben in ei⸗ 
nem Zimmer haben kann; allein der uͤble Ge— 
ruch weigert dieſe Gemaͤchlichkeit. Hat man ſie 
außerhalb der Gebaͤude frei und offen, ſo iſt 
ein: immerwaͤhrender Zug vorhanden, wodurch 
eine Perſon, die fih im Schweiße Befindet, 
gefährlich erfälten. kann. Um diefes- alles zu 
vermeiden, und ſich die größte Bequemlichkeit 
zu verfchaffen, kann man über dem Sitze des⸗ 
felben in den. hinterften Eden eine verjuͤngte 

Zügröhre ald Reinigungsroͤhre anbringen, wie 

ä, Fig. 14 und 15., die den Fang mit dem 

Sitzbrett gleich haben, und in die Eden, wie 

b,: hinauf geleitet find ,: oder beide oben in eie 

nem Zugrohr c zuſammen Taufen, Diefe Roͤh⸗ 

ven: koͤnnen eine'siemlich große Fangweite bes 
kommen, weil die Verjüngung oberhalb des Ab: 
tlüttes fo fort wiederum Raum giebt; weswe⸗ 
gen mar allenfalls -oben in die Dee des Abs 
trittes eine -ziveite Buglöhre: d anbringen kann, 
wodurch die Dünfte, die ſich mittlerweile, als 
a —— re st. the 
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der. Deckel offen war, zn haben, durchs 
dringen fünnen, 

Auf diefe Art finden die ftetgenden Duͤnſte 
fofort eine Ausflucht, wohin fie mit einem Zus 
ge angezogen und hinmweggetrieben werden. An 
einen hoch angebrachten - Abtritte koͤnnen allena 
falls unten, nahe über dem Mifte, Fänge 
angebracht werden, die fofort die warmen Duͤn⸗ 
fte größtencheild in fih aufnehmen, und diefe - 
fönnen in allen vier Eden angelegt werden; 
weswegen dann um fo viel weniger Dünfte in 
die Hohe fteigen fünnen. In Zimmer, die oben 
unter der Dede mit Neinigungsröhren verfehen 
find, und einen guten Zug haben, fünnte man 
die gemeinfchaftlihe Flucht von den Reinigungs⸗ 
söhren, die an einem Nachtſtuhle angebracht 
find, mit einer der Ableitungsröhren im Zim⸗ 
ner in Verbindung bringen; wodurd der üble 
Geruch im Zimmer verhindert wird, ünd die 
Bequemlichkeit; einen Nachtſtuhl im Zimmer 
iu haben, erfekt: -. Den Nachtftuhl fönnte man 
in einem Werfchlage, "gleich wie ein Schrank/ 
oder in einer andern BR im Sinmer 
ur | 2,97 


1J Po 2 8) 
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ge) Wie man im Winter durch Luftroͤh⸗ 

ren friſche und zugleich erwärmte 
+ Quft in Zimmer leiten kann. 

(Taf. IH. Fig.. 18 und 19.) 

- Um in Zimmer des Winters frifche und Zus 
gleich erwaͤrmte Luft einleiten zu koͤnnen, bat 
- man’ berfchiedene Gelegenheiten, .theils vom 
Feuerheerd, wenn das Luftrohr a, Fig. 18. von 
unten durch den Heerd, und oben bei der Feuer⸗ 
fielle b wieder heraus und durch die. Brands 
mauer c in dad Zimmer einleite. Go weit 
das Rohr von dem Feuer auf dem Deerde er⸗ 
bist wird, muß daflelbe von Kupfer gemacht 
werden (ald von b bis. g), oder von gegofienen 
Eifen. Dan kann auch das Rohr auf dem 
Heerde verfentt, in einer Schnee gewunden, 
wie d leiten, worauf man das Holz legt; auch 
könnte ein. Zugloch :e big in d gehen, das bei 
d unter dem Rohre einen Roſt hat, wodurch 
dad Rohr von dem aufliegenden Holz ſtaͤrker 
erhitzt wird; ferner leite man das Zugrohr am 
der. Brandmauer, fo weit das Feuer. reicht, 
mit Wendungen herauf. Wenn nach dieſer Leis 
tung der Fang außerhalb dem Gebäude in freis 
er Luft, da wo der Zug ſtark ift, oder im Ges 
baude auf der Diehle oder vor der Thüre anges 
bracht ift, dann ftreicht die Luft Hindurch, und 
* | * die 


** 
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die die kalte Luft verdrängt die erwaͤrmte 
dehnende Luft durch das Zugrohr nach der Aus⸗ 
flucht im Zimmer hin; mithin iſt die Luft, 
welche durch das Zugrohr nach dem Zimmer 
bin geleitet wird, erwaͤrmt; und ſolche nach 
dem Zimmer hingeleitete erwaͤrmte Luft, kann 
man bis zum glühenden und hellſcheinenden 
Grade bewirken, und folglich ‚zündet, (es ift 
hiermit die nämliche Eigenfchaft, als mit einem 
Lörhrohre, das man mit einem Ende in die 
-Slamme. einer Lampe hält, und im andern Ens 
de mit dem Munde fanft unterhaltend einbläßt, 
fo wird alddann die erhitzte glüͤhende Luft wie 
ein brennendes Licht aus dem Rohre fonımen, 
und da, wo fie auffällt, das Lößt fie auf, und 
fhmelze Silber), Welche vortheilhafte und 
vortreffliche Sache iſt diefed nit; man kann 
hierdurch “ohne Zuthun eines befondern Feuers 
aufivands im Zimmer eine reine und erwaͤrmte 
Luft erhalten, die man willführlich bald in dies 
ſes bald in jenes Zimmer leiten fann, 

Durh ein Zwifchenrohbr, dad man unter 
das Dfenlo eines Backofens leitet, kann mar 
auch dieſe Feuerverfhwendung für erwaͤrmte 
Luft im Zimmer zu leiten, benußen. Ferner 
kann man die Flammenhitze in einem Stuben⸗ 
ofen zu eben dem Zwecke benutzen; zu dieſer 

⸗ Be⸗ 
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Benutzung bringe man den Fang von außen vor 
dem Fenſter oder zur Seite des Rauchfanges 
an, allwo reine und friſche Luft iſt, und leite 
das Rohr oberhalb durch den Dfen, damit dafs 
ſelbe von dem Einiverfen des Holzes nicht bes 
fhadigt wird; man. kann auch allenfalld eine 
eiſerne Schutzplatte vor. daſſelbe legen Lafien. 
Wenn mar fodanr an dem Ausflucht: Ende eine 
Nuf, wie bei a Fig.19, anbringt, wodurd man 
die Ausflucht da, wo man will, hinrichten kann. 
Ein jedes Rohr muß ‚inwendig mit einer Klaps 
‚ve (b-) verfehen. ſeyn (fo wie am Rauchzug⸗ 
rohr eines Windofens), und diefe Klappe muß 
an dem Rohre, da, 100 daflelbe in das Feuer 
eingeſteckt wird, angebracht feyn, damit man 
den Zug willführlih verändern fan, im Ball 
der Zug zu ftarf würde, und die Flamme fi 
zu weit ausdehnte. Und um den Zug gu vers 
mehren, fo muß man: ein anderes Zugrohr von 
der Windfeite-in diefen Fang einleiten. Das 
Feuer im Kamine kann man fich ebenfalld zu 
eben dem Zwecke zu Nuße machen, und das 
Mohr auf eben diefelbe Art in das Feuer legen, die 
fo wie bei der 'Kochheerde - Einrichtung befchrieben 
tft; und man kann ſolches entweder nach fih in 
dafjelbe Zimmer, oder jenfeit der Mauer, in ein 

anderes leiten, .i. | 
’ bh) 
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bh) Wie man-im Winter eine beſtimm— 
te. Stelle des Fußbodens im Zim— 
er. vermittelſt erwärmter! uft er— 
warmen kann. — 

er +(Taf.III, Fig. 20 und 2r. ) 

Gehr vortrefflih ware es, wenn man die 
Ausflucht von einem erhitzten Nohre unter den 
Fußboden nad einen gewiſſen Platz im Zimmer 
leiten koͤnnte, als 3.8, da, wo ein Schreibe 
tiſch, Eßtiſch, Naͤhtiſch ic. fichet, damit: man 
da ſtets einen erwaͤrmten Boden unter den Fuͤ— 
Een haͤtte. Allein die Ausflucht muß wieder 
zuruͤck an der Mauer hinauf. geleitet werden, 
ſonſt koͤnnte ein Ungluͤck entſtehen, das hierbei 
nicht zu verhüten iſt; auch können, ſich dünne 
Möhren bis zum Glühendwerden erhigen, diefer- 
wegen muß man unter den Bohlen Blech ſchla— 
gen, damit die. Glühhise nicht unmittelbar das 
Holz berühren kann, ‚befonders, wenn das, Rohr, 
wie bei a Fig. 20 um & bi8 ı Zoll tief unter 
die Bohle verſenkt und auf einem‘ Gteinlager 
ruhet, welches mit Balfenfchranfen umgeben iſt, 
damit die- Wärme defto mehr in engern Raum 
eingefchränft wird. Eigentlich muͤßte der Fußs 
boden, fo ‘weit das Rohr gehet, mit Haſpen 
verfehen-feyn, damit man denfelben abnehmen 
fonnte, um. viſitiren zu koͤnnen; fonft müßte 

man 
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man das Rohr tiefer verſenken, und oberhalb 
deſſelben eine Lage von halbzolldicken, feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen Steinen legen, wie Fig. 21 vorſtellt, 
die über dem Rohre und ‚unter dem Beſchuſſe 
‚völlig. frei rußet, Ueberhaupt, fo wichtig als 
diefer Gewinn iſt, eben fo gefährlich fann ders 
felbe werden, wenn feine Aufficht dabei feyn 
fönnte. Um noch fiherer für Unglüd: zu feyn, 
fann man anftatt Bohlen eine dünne - eiferne 
Platte unmittelbar über ‚das Rohr legen, und 
die. Platte mit einer Dede im Zimmer bededen. 
Es iſt noch zu bemerken, daß die Mauer, worauf 
das Rohr ruhet, eine ſehr harte und glatte Flaͤche 
haben muß, weil dann die flüchtigen Lufttheilchen 
mit mehrerer Geſchwindigkeit zuruͤck, gegen den 
Beſchuß reflektirt werden, folglich iſt dann die 
erwaͤrmte Luft gegen die Bohle wirkſamer; und 
noch mehr, wenn man der Mauer eine gewiſſe 
krumme Fläche giebt, z. B. eine paraboliſche 
Flaͤche. u | j Ä 
Wenn der Zang in freier Pufe iſt, damit 
der "Wind hineinftreichen Tann, alsdann Tann 
man dem Nobre, verfchiedene horizontale Wen⸗ 
‚ dungen geben, weil zu vermuthen ift, daf die 
warme Luft fodann ferner darinnen fortftreiche, 
- Das Flucht: Ende muß man an einem fichern 
Ort ausgehen laffen, und mit einem weiten 
u | | Blech⸗ 


= 
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Blechumfange umgeben, im Fall, wenn die 
Flammenhitze bis dahin noch reihen ‚twlrde, 


1) Barum das erwärmte Quftrobr ein. 
Bimmer fparfamer.und. fhneller 
heißt,.aldein erwärmter Dfen? . 


Die eben befchriebene Art Heikung mit einer 
warnen Nöhrenleitung ift fparfam, und kann 
überall angebracht werden, und alles berubet 
nur auf einem guten Zuge, auf daß man in eis 
ner kurzen Zeit viele ertwarmte Luft im Zimmer 
erhält, und die Kälte daraus verdrängt. Denn 
eigentlich macht die Menge der eriwärmten Luft 
die Stube warm und erquidend,: weil die war: 
me Luft, bei einem ſtarken Zuge, ſich durch die 
Ausflucht fogleich überall im Zimmer verbreitet, 
Dahingegen fih die Wärme von einem erwaͤrm⸗ 
ten Dfen langfam im- Zimmer ausdehnt, weil 
die erwärmten Lufttheilchen feine mitwirfende 
Geſchwindigkeit haben, nur dad, was die deh⸗ 
‚nende Gewalt der Nie vermag, und Diefes 
macht nur. eine geringe -eingefchräntte Atmoſphaͤ⸗ 
re aus, welche fodann langfam an ihrer Graͤnze 
der Falten Luft Wärme mittheilt; deswegen koͤn⸗ 
nen die fehr wenigen und zerfireuten erwärms 
ten Eufttheitchen eher wieder erfalten, ald an 
Wärme zunehmen. ans anders verhält fich 
* | | dieſes 
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dieſes mit einem erwaͤrtem Bugrohrz die er⸗ 
waͤrmte Luft:ftrömtimit der Wirkung: des: Nach⸗ 
ſatzes heraus folglich eilt dieſer Strom von 
warnier Luft mit feiner Geftpiofnbigkeie i in gre: 
ber Menge im Zimmer, und ſucht uͤberall die 
Tiefe deſſelben; mithin *iſt diefe eine‘ gepreßte, 
und jene eine zuruͤckſtoßende, nur verdünnt. er⸗ 
waͤrmte Luft, weiches ein großer Unterſchied iſt. 


1) Wie man mit Feuerluft durch ein 
— geleitet, Metalle fhmelzen, 
‚und Eifen glühend machen kann. 


Auch iſt es moͤglich, daß man durch ein vers 
jungtes Rohr, oder mehrere, welche man 
in ein Feuer legt, und mit einem Blafes 
balg ununterbrochen im Fange eine: dicke und 
friſche Luft: einführt, fehr. ſparſam und geſchwind 
Metalle zu ſchmelzen, im Stande wäre, in ſo⸗ 
fern alles gut verſchloſſen iſt, damit die gepreb⸗ 
te erwaͤrmte Feuerluft ſich unter daſſelbe befinde. 
Vielleicht ließen ſich auch in einem engen, vers 
ſchloſſenen Ofen, Eiſen durch die Luftfeuerroͤhre 
erwärmen; dieſes waͤre eine fpärfahte Feuerung, 
und das Eiſen wiirde nicht verbrennen, ſondern 
geſchmeidiger werden. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß man einen Backofen auf dieſe Art geſchwind 


erwaͤrmen koͤnnte; dab man in einer Küche auf 


diefe 
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diefe Art alles kochen und braten -fünnte u, dgl, 

Folglich. iſt dieſe Feuerung- —— zu — 

als die Thermolampe. 

1) Vermittelſt einer Lampe, wodurch 
ein Rohr geführt wird, ‚abe ſich 
Waſſer kochen. 


Man fann mit-einer Lampe, vermittelft giner 
Bugröhre, in einem Keſſel oder in einem bles 
chernen Gefchirre Waſſer fochen, befonders, wenn 
man dem Rohre eine fpirale Wendung um die 
Flamme des Lichtes giebt, und: die letzte Wen— 
dung durch die Spitze der Flamme gehen läßt; 
auch muß -man- die Flamme rings. umher mit 
Blech umfaflen, damit ſich Die Hitze nicht zu 
ſehr vertheilen Fann. Der Blafebalg dazu muß 
einen Windbehälter haben, damit der Wind une 
unterbrochen durch das Nohr blaͤßt. Diefer Aps 
parat wäre auf Reifen, zumal zu Wafler, im 
Kriege u. dgl. anwendbar, 


m) Wie man mit einem Flügelrade 
fleine Mafhinen in Bewegung er» 
halten fann, 

(Taf, II. Fig. : 22 u. 23.) 


-Diefer Apparat wäre in Fabriken und Kunft: 
werfftätten von grober Wichtigkeit, um mans 
| cherlei 


— 
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cherlei Maſchinen in Bewegung zu erhalten, 
wodurch andere Sachen verfertiget werden, und 
beſonders, ‚da Zugröhre an allen Gebäuden ans 
gebracht werden fönnen; nur diejenigen Gebäude 
aber, weiche nicht von hohen Haͤuſern oder Ge⸗ 
genſtaͤnden eingeſchloſſen ſi nd, fi nd vorzüglich 
dazu anwendbar. Folgende Ideen geben Anlei⸗ 
tung, ſolche Apparate anzulegen. 

Man kann eines Theild vor dem Fluchtlode 


‚einen kleinen leichten Windflügel: anbringen, der“ 


die gepreßte Luft aufhält, und folglich'den Flüs 
gel drehen wiuß; andern Theild Tann man den 
Slügel in dein Rohre felbft, nicht weit bon der 
Ausflucht, anbringen, damit der Auffall der ges 
preßten Luft noch in der Einſchraͤnkung des Rob: 
red fey, mwodurd der Zug mehr wirken würde, 
in beiden Fällen kann man horizontale, 'vertis 


‚tale und geneigte Flügel anbringen. Ein Fit 


gel, der fich! horizontal untdrehen foll, erhält 
den Auffall des Windes durch ein Wertifalrchr, 
und ein Flügel, der fich vertikal umdrebet, ers 
hält feine Kraft durch ein horizontal liegendes 
Rohr. | 
Das Fluchtloch muß hierbei nicht noch vier⸗ 
ecigt, fondern nach einem Ringabſchnitt beſchaf⸗ 
fen feyn, wie aa bb Fig. 22 vorftellt; damıt 
die Luft -bei der Ausflucht auf das aͤußerſte En⸗ 
— | — 


FA 
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de auf mehrere Fluͤgelhebel faͤlt. Werden mehrere 
Roͤhren mit ihrer Ausflucht zuſammengeſetzt: ſo 
muͤſſen ſie mit einem: Fluchtloche ringfoͤrmig 
verbunden werden. Die Ringabſchnittsoffnung b 
Fig. 23, muß fich einige Zalle. vor. der Aus⸗ 
Bucht fanft. verjüngen, damit die Lufttheilchen 
daſelbſt keine zuruͤckſtoßende ‚Fläche vorfinden, - 

Das Fluchtloh muß in allen Fällen eine fehr 
platte Flaͤche haben, weil’ dadurch die Friftion 
vermindert: und die Rufttheilchen nach dem Ab» 
fprunge mehrere Geſchwindigkeit behalten. Man 
bat dazu. verfchiedene. Mittel,. als mit Gunmtis 
kal⸗ Firniß angeftrihen, .oder- man fann das 
Fluchtloch mit Elfenbein: oder Horn, oder Mefs 
fing auslegen; auch geglättete. Vergoldung thus 


vieles. 


Außerhalb muß das Rohr mit Biss bes 
lebt werden, um die — im Dole zu 
deden, ud 


») Woraus der Windftiger oder das 
Flugrad beſtehen muß. 
(Taf. II, Fig. 22 und 23.) 


Der. Windfluͤgel beftehbet aus einem fteifen 
Ringe, der kuͤnſtlich mit Federn beſetzt iſt. Da 
nun die Schtwungfedern am längften ihre Stei— 
figkeit und Elaſtizitaͤt behalten: ſo ſind im Eleis 

a onen 
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nen. die Federn von: den Schwalden die beſtenz 
dann von den Gchneppen, weil fie ‚gerade Fe— 
dern haben. Hierauf folgen. von’ den Feldhits 
nern die fteifften und ftärfften Hohlfedern, dies 
fe muß man nur in freier Luft und gegen ftare 
fe Windfälle anbringen, fonft werden fie ſich 
nicht mit der Spitze ‚oder Schärfe vom fchwas 
hen Winde ruͤckwaͤrts biegen, welches eine 
Hauptwirkung · iſt. Im großen find die Federn 
‚von den Nauboögen die beften, welche aber 
zum Theil zu ſteif find, al vom Habichten u, 
a. m.; hingegen Federn von Raben find unges 
mein fein elaftifch. Un den Ring des "Flügels 
feße man die Federn einzeln, und die zu lang 
find, fehneide man an den Spul-Enden ab; ihre 
Lange muͤſſen fie aber, fo viel wie möglich, 
behalten, damit die Elaftizitat Dadurch nicht bes 
raubt mwirdi.. Wie-man am vortheilhafteften die 
Federn richten muß, werden Verfuche ausiveis 
Ben; fo viel ift gewiß, dab die Gefieder von 
einek jeden Feder an die Wurzel der folgenden 
ſchließen, und mit ihren Sbitzen von einander 
ſtehen muͤſſen. Im Großen, wo dann der Ring 
3. Fuß im Durchmeſſer und. daruͤber hat, kann 
man die ganzen Fittige anwenden, in fo fern 
man jeden Fittigj-indem er noch frifch-ift, aus⸗ 
— und ſo ausgedehnt belaſtet, oder in dieſer 
Geſtalt 


- 
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Geſtalt befeſtigt und! im Rauche trocknet: weil 
alle im Rauche gehangene Federn vun Motten 
nicht angefreſſen und das Gefieder benaget wird, 
zumalen wenn: man "fie manchmal mit Terpen⸗ 
tin raͤuchert. Zu einem » großen Windfluͤgel 
nimmt man den> Fittig ganz, oder nur ein oder. 
zwei Gelenke davon, Nach was für einer ges 
neigten ‚Tage man die. Fittige. an dem Ringe 
rinn,:Fig. 22., befeftigen muß, Aehrt ein Ver—⸗ 
fuch; denn‘ ıman »hat drei Neigungen dabei: zu 
betrachten ; die erfte ift die Hauptneigung, nach 
der Breite des Geſieders; die zweite ift ſchon 
wisfführlich, welche nah der Lange des Gefles 
ders "gerichtet "wird ; damit die Gpiße rüds 
waͤrts "nady der Saufbahn ’geneigt fiehet, und 
de dritte Richtung iſt, mie viel die Spitzen 
Bon! allen Federn an einen Sieti — ſeyn 
li — J * 


Bie ein Zluͤgelrad mit einem und 
einigen : Röhren. muß. verbunden 

. werden, — — 
(Taf, III. Fig. 23 Wa, ; 


nBeinges man“ das Fluͤgelrad innerhalb “des 


Rohres "an: fo muß... em «heil außerhalb. dem 


Röhre mit einem Gehaͤuſe gggntFig-'23.) 


umgeben ſeyn, dakiit keine Luft an demfelben⸗ 


nd | ale 
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als durch das Fluchtloch, kommen kann. Fer⸗ 
ner muß man dem Gefieder, an ihrem Umfange, 
ſo viel als moͤglich iſt, einen zirkelrunden Kreis 
geben, und dann in feinem Gehaͤuſe ggg mit 
feiner Achſe m fo einfeßen,: dab. der äußere 
Kreis des Flügel beinahe die. innere Wand 
n im Zugrobr berührt, "damit von dem Winde 
oder vielmehr: von der bewegenden Luft, nichts 
über das Flügelrad hinweg fireichen fan, und 
zum Theil vergebens verfchmendet: wird, fons 
dern die Luft muß fi nur allein zwifchen die 
Gefieder einen Weg zur Ausflucht verſchaffen. 
Auch muß man die Ausflucht ‚hinter dem Flügel 
fuchen zu befördern, und diefes kann geſchehen, 
wenn das Mohr. hinter das Gefieder‘ von n an 
nad o hin, wie auch feine Gegenfeite g erweis 
tert, fodann wieder enger auslaufen laßt, wos 
durch fih die Lufttheilchen hinter das Geficder 
zerftreuen können. Das Fluchtloch-Ende hinter 
dem Flügel ift ein Haupt» Gegerftand; es muß 
ein Merfüch lehren; wie meit dad Ende hinter 
dem Flügel entfernt feyn muß, daß ſolches den 
Zug vermehrt‘ und nicht- vermindert. - 

Wenn man einige Möhren von: verfchiedenen 
Richtungen niit einem gemeinſchaftlichen Flucht⸗ 
loch nach einem Flügel führt, dann kann der 
Ball eintreten, ‚dab einige dayon: geringer dies 
.- ben, 
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Hen,- wenn fie feine Wirfung des Windes has 
ben, wodurch auf jeden Fall der Trieb vermin⸗ 
Dert wird, weil fi) die Luft in die ſchwach zie: 
henden Röhren zum Theil vertheilen und zurück 
ziehen würde, Dieferwegen muß man jedes 
Mohr mit feinem Fluchtloch abgefondert von 
dem. benachbarten, nad dem Flügel hinleiten, 
wie ff, Fig. 24 und 28., jedoch wäre diefes 
noch nicht zureichend; fo muß man in jedem Rohre, 
nahe vor dem Flügel, eine Klappe rr anbrins 
gen ; die von felbft das Rohr verfchließt, wenn 
ten Lufftoß in dem Rohre erfolgt, und im Ge: 
gentheil durch einen Infeftoß aufgehet. Damit 
die Klappe fich nicht klemmt: fo muß fie etwas 
breiter ſeyn, als der Fang weıt iſt. 


p) Wie das Fluͤgelrad beſchaffen jeyn 
“muß, damit es den größtmöglichſten 
 Shwungtrieb bekoͤmmt. 

(Taf. II. Fig. 22 und 26.) 


Ein folches Fluͤgelrad muß fo befchaffen feyn, 
daß es ſich durch einen Schwungtrieb unterhals 
ten kann, und dieſes wird durch einen elaſti⸗ 
ſchen, nachgebenden, ſchweren ing bewirkt. 
Je weiter der ſchwere Ring vom Mittelpunkt 
entfernt iſt, und je weniger die Schwere def: 
felben Daum einnimmtz um fo wirffamer ift 
| Alm. 137 u. Annalen ır Da die 
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die Nachwirkung oder der Nachdruck; mith 
muß man den Ring, da er auch zur Befeſti⸗ 
gung der. Federn dient, von leichtem ‚Holze ma⸗ 
hen, und fodann außerhalb an feiner größten 
Peripherie mit. einem Bleiring umfafien. Um 
dem fchiveren Ninge ein elaftifchee Nachgeben 
an der Achfe zu verfchaffen, muß man den Ning 
Des Flügelrades ohne. Speichen machen, und 
onftatt derer muß der Ring mit der Achfe Durch 
Darmfaiten rer, Fig. 22., verbunden. werden, 
die am Ringe bei ddd, mie an einer. Violine, 
duch Wirbel angefpannt find. Diefe Wirbel 
haben feinen Griff, fondern fie werden. durch 
einen. platten Schraubenfchlüffel gedrebet; da 
wo fich die Saite. um. den Wirbel wickelt, muß 
im Ninge das Holy etwas ausgeholt, werden. 
Ferner dienen zur entgegengefeßten - Epannung 
die Saiten el, ki und rf, wodurd) man int 
Stande ift, die Ahfe des Flügelrades im Mit: 
telpunft des Ringes zu richten. Jede diefer 
drei Saiten liegen einmal um die Welle e, 
und jede ift mit einem Ende an eben die Wir— 
belfhrauben d, d, d - verbunden, woran. -die 
drei erften Saiten angebracht find, das andere 
Ende hingegen ift um einen befondern Wirbel 
d’, d’, d’ gelegt. Durch diefe, nach verfchies 
on Richtungen afgefpannte Saiten, ift man 

gm 


4 
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ini Stande,:die Ahfe m der Welle c im Mite . 
telpunkte des Ringes nnn zu bringen Man 
muß bei der Spannung einen. Nadienmefier ‚has 
ben, : womit man den gleichen Abftand des Ras 
dien von der Achſe m ald Mittelpunft abmefs 
fern kann; der Nadienmeiler fönnte aus einem 
Staͤbchen, wie Fig. 26., beſtehen, der an ci» 
nem Ende eine Spiße, b, hat, und beim Ges 
brauch. mit dem andern ausgefchnittenen Ende 
" u.gegen die. Achſe m, Tig.22,, halt. Zu einem 
folhen gefpannten Rad, Das ‘einen Zapfen im 
Mittelpunfte hat, worauf es fich accurat vertis 
kal drehen muß, find zwei Spannüngen erfors 
derlich, nämlich von beiden Seiten des Ringes; 
die Entfernung der beiden richtet fich verhält 
nißmaͤßig nach der Größe des Rades. Die hos 
rizontallaufenden Räder kann man allenfalls nie 
einer; Spannung, zwingen. 

» Da; nim. ein ſolches Flügelrad bir ‚feine 
Befehleinigte Geſchwindigkeit erſt die Wirfung era 
hält :- fo. muß anan- deßfalls das Getrieb nach 
Verhaͤltniß der Größe des Zlügelrades einen 
geringen Diameter geben, und den Widerſtand 
fo viel als moͤglich iſt, verkleinern, um die 
Ausdauer dadurch zu erreichen; alsdann kann 
man durch dieſe geringe, Kraft, in der fortögus 
is Unterhaltung „gleichwohl große Wirkung 
Q9 2 ſum⸗ 
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ſummiren. Man muß das Getrieb und die 
ganze Mafchine, Die durch das Flügelrad bes 
wegt werden foll, fo einrichten, damit bei inäe 
ßiger ſtiller Luft das: Fluͤgelrad noch. die Laft 
tberwältigen kann, jedoch fo, daß man der 
Maſchine ihre Laſt vermehren fann, wenn die 
Wirkung des Windes die Gefchiwindigkeit . und 
Kraft des Flügelrades vergrößert; ‚kurz, man 
muß von geringen und von großen Sräften, 
die. die Zugröhren a — —— 
koͤnnen. —F 


g), Wo man an — Haufe die Roͤh—⸗ 
‚ren mit einem ‚Flügelrade am vor— 
. tbelhaftefien anlegen muß, und 
‚ über den Gebrauch) derfelben, 

(Taf. UI. Tig. 27 und 28.) 


Zugröbren mit einen Fluͤgelrade könnten 
auf das Dad) eines Gebäudes, wo die Röhren 
hicht hindern, angebracht werden, und fo, daß 
an allen Eeiten ein Rohr niit einem Fange iſt, 
die fi in der Mitte oben im Dachruͤcken mit 
einem Flucht > Ende vereinigen, oder noch weiter 
beraus, mie ein Sihornftein oder Thurm mit 
. ihren Flucht» Enden zuſammen floßen, danũt Die 
Ausflucht vertifal wird, wie Fig. 27 und-2g. 
vorſtellt. Wenn dann in einer Entfernung vom 


Flucht · 
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Flucht · Ende ein Fluͤgelrad angebracht iſt, deflen 
Achſe mit einem Rade im Gebaͤude durch eine 
Schnure ohne Ende verbunden iſt, ſo kann die 
immerwaͤhrende Bewegung dieſes Rades in 
vielen Theilen ſehr nuͤtzlich ſeyn, z. B. zum 
Waſſerſchoͤpfen aus einem Brunnen oder Keller 
Bis an einen beftimmten Dre im Gebäude oder 
bis auf den Boden und in große Gefaͤße gebracht; 
der Leberfluß aber fodann in Möhren wieder 
herunter, abgeleitet, zu fonftigen hauslis 
hen Berrichtungen verwendet, der zur 
Kraft angewendet werden. Das Schoͤpfwert 
fönnte in die Winkelecke eines Gebäudes anges 
bracht werden. Wie fchon wäre folches in einem 
Gartenhauſe und Pallafte, wo man diefen Wafe 

ferfall: vom Boden herab, blos zur Fontaine 
in einen Saale anwendete, Bel 
Meine Abſicht war- eigentlich, mit eineut 
folchen Luftzuge dad alkaliſche Waller aus der 
Grube in der Kuͤche in einen Reſervoir zu ſchoͤ⸗ 
pfen; desgleichen in Viehſtaͤllen, in Brau⸗- und 
Brennereien, in Waſchhaͤuſern u. a. m. Vor⸗ 
zuͤglich koͤnnte man ſolche Waſſerfaͤlle zum Bla— 
ſebalg antvenden, wenn: man den Wind im Mine 
ter in die.warme Röhre ‚blaft, um die Stuben 
dadurd zu. heiten; im- Diefem Falle wuͤrde 


man fchadlos gehalten. Man kann eine folche 
Bor: 


1 
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Vorrichtung uͤber einen Brunnen im Hofe oder 
Garten anbringen, die bloß auf einem an 
oder Boden ftehet. eg . 
um den Fang — den Boden unterm Da⸗ 
che anzubringen; fo muß man den Fang fo nie 
drig als möglich anlegen, und ihm mehr Breite 
als Höhe geben, damit‘ man nur nöthig bat; 
denfelben eine vertifale Unterftußung a zu ges 
ben. Auch müflen Diejenigen an der langen 
Eeite fo nahe an der Ede angelegt werden, ald 
möglich iff, um dem Rohre die größte Yäange 
zu geben, wodurch .der Zug vergrößert wird. 
Auch koͤnnen zur Seite Klappen d angebracht 
werden, um auch die Seitenwinde auffangen zu 
fönnen; außer diefen Klappen wuͤrde man, wenn 
der Wind von der Breite des Gebäudes aufs 
fallt, nur mit einen! Fange auffangen ‚können. 
Diefe Klappen muß man, fo lang, als cd mög: 
lich iſt, machen, jedoch fo, daß ınan fie noch mit 
einem Gtellbaum e in allen — feſtſtellen 
und dirigiren kann. 

Um einen Luftzug vollkommener zu machen, 
muͤßte man einen vielſeitigen Thurm aufbauen, 
und an ihm ſoviel Zugroͤhren anlegen, als er 
Seiten hat, wodurch auch die Röhren an Hohe 
und an flärfern Zug: gewwinnen würden. 

- Eingefhidt: dv. 9. 
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4 Stanfoin Erfindung eines Wagens 
‚der ein ganzes Zimmer enthält, 

Herr Franfoin in Paris hat einen Wagen 
von feiner Erfindung, der ein ganze? Zimmer 
enthält, dem Publikum zur Schau ausgeftellt: 
Der Bau diefes Wagens iſt einfach, und befteht in ei⸗ 
nem auf einem gewoͤhnlichen Ealifchen Train ſich 
befindenden Kaften, der 15 Fuß lang,. 34 breit, 
und 6 Fuß hoch if. Auf den 4 Geiten find 
Krippen angebracht, um 16 bi 20 Pferde zu 
füttern; zwillichene Tircher, die während der 
Meife den Wagen einhüllen, werden aufgebunden 
und bediden die Pferde in Form eines Zeltes. 
Auf beiden Eeiten find Thüren mit Treppen 
von 6 Stufen angebradt. Eine Wand theilt 
den ihnern Raum in zwei Theile, deren einer 
als Borzimmer, Kirche oder Saal, und der ans 
dere ald Schlafzimmer dient; der untere Theil 
dient ald fo viele Fleine Schränfe. Ein Kanıins 
ofen dient im Winter dazu, das Zimmer zu 
heizen, ingleichen die Speiſen zu bereiten. Eine 
Tafel für 12 Perſenen im Nothfall, am. vors 
dern Theil des Magens ein Bett für einen Be⸗ 
dienten, ingfeichen eine Art von Gallerie. Der 
Erfinder, obfhon blind, bat die Arbeit ſelbſt 
dirigiert. Hamburg. gelchte Zeitung, Nr, 


118, den yaten Juli 1808. 
5. 


616 Erfier Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


5 Caftelli Ventilator oder Mafchiney : 
die Feuerbruͤnſte ſchnell zu erſticken. 


Der Canonikus der Domkirche zu Mailand 
und Prof. emeritus der Phyſik, Herr Carlo 
Caſtelli, bat Er, Kaiſerl. Hoheit dent Vice—⸗ 
Koͤnig, ein fchönes fupfernes Modell feines Ven⸗ 
tilators überreicht. Diefe Mafchine ſoll dazu 
dienen, die Feuersbrünfte ſchnell zu erfiiden; : 
der Verfertiger hat fie jetzt vielfach verbeflert, 
Vor allen ahniihen Mafıhinen hat fie den gros 
Gen Vortheil voraus, daß fie ohne große Mühe 
überall bingefihafft werden fann, mo fie nöthig 
iſt. Der Verf. ift jeßt bemüht, Mittel ausfins 
dig zu machen, un das Wafler zu einer betraͤcht⸗ 
lihen Höhe zu heben, die wirffamer und einfas 

cher find, als die gewöhnlichen uͤblichen. Der 
Freimüthige, Nr. 118. den 13ten Juni 1908. 
S. 472. 


6. Stockels Schoͤpfmaſchine durch wel— 
che man das Waſſer ſehr hoch leiten, 
und bei Waͤſſerung der Wieſen ſehr 
gut benutzen kann. 

Dieſe Maſchine beſtehet aus einem unter: 


ſchlaͤchtigen Waſſerrade, welches mit einer Kump⸗ 
Welle 
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Welle verfehen-ift. Das Stirnrad greift in das 
Getriebe ein. An den Wellenbaum ift ganz am 
Ende ein ſechs fantiger Körper befindlich, über 
welchem die Kübel mit eifernen Ketten laufen. 
Ein zweiter Körper muß unten im Waffer feyn, 
wo die Schöpftübel eben fo wie beim obern 
Drüber weglaufen. Der im Waſſer befindliche 
ſechs Fantige Körper, muß 2 eiferne Zapfen has 
ben, die auch eiferne Zapfenlager. bekommen. 
Diefer ſechs kantige Körper muß als ein Getriebe 
fih in feinem Umlaufe bewegen können. Beide 
ſechs kantige Körper muͤſſen von guten eigenen 
Holze gemacht, und auf jeder ſcharfen Kante 
mit einem eiſernen Stabe belegt werden, damit 
die Ketten, an welchen die Schoͤpfkuͤbel haͤngen, 
den Koͤrpern keinen Schaden thun, und nicht 
in das Holz eingreifen koͤnnen. Die Schöpffüe 
bet muͤſſen ebenfalld von Eichenholz gemacht, 
und mit 2 eifernen Neifen gebunden werden. 
So lang die Schöpffübel find, fo lang muͤſſen 
-fie auch auf der Hinterfeite, wo die Ketten bes 
feftigt find, an 2 Zoll breiten eifernen Staben, 
der Länge hinauf, befegt feyn. Diefe Stäbe und 
die Reife an den Kuͤbeln müfien feft zuſammen 
genietet werden. Hat man nun fo viel Schöpfz 
übel, als die Höhe des Rads erfordert, anges 
ee und diefelbe mit Ketten zuſammen ger 

haͤngt: 


— 
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hängt: ſo werden fie über die zwei ſechs kanti⸗ 
gen Koͤrper weggezogen, und zwar ſo, daß fie 
in eine ſo ſtreng paſſende Richtung kommen, daß 
das in Bewegung gebrachte Waſſerrad, das Stirn⸗ 
rad umtreibt, und dieſes wieder das Getriebe 
mit dem Wellenbaum, an welchem der eine ſecht 
kantige Körper befindlich ift, in Beivegung- feßt. 
Durch diefe: Bewegung nun laufen die Schoͤpf⸗ 
tübel über den obern ſechs fantigen Körper weg, 
und dann. fomme dadurch auch der untere fech® 
fantige Körper in Bewegung, wo fi dann uns 
ten die Schöpffübel, fobald fie. ſich um den 
ſechs Fantigen Körper herumſchwingen, voll Wafs 
fer fhopfen, und fidy in die Höhe ziehen. Haben 
ſich nun dieſe Kübel fü body gefhmwungen, daß 
fie fich "über den obern ſechs Fantigen Körper 
hinüber ſchwingen fonnen: fo gießen fie daß 
Maffer aus; wie dieſes alles umftändlicher in 
folgender Schrift: Beiträge zur Chemie, 
Defonomie und Technologie; heraudges 
geben von Dr. L. W. Sud, Königl, Baterfcher 
Hofrath und Prof. in München. rgr; 8. Nürns 
berg, 1808, mit 5 Kupf. ©: 37 ff. zu lefen, und 
in Abbildung auf einer DEREN die’ Weſchine 
zu ſehen — 
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7: Herold’ erfindet ein nen Triebwerk 
zu mancherlei Gebrauch. 


Herr Herold zu Kremniz in Nieder⸗Un— 
garn erfindet ein neues Triebwerk, welches fol: 
gendes leiſtet: 1) Es kann ſowohl anf Ebenen 
als in Gebirgen errichtet werden, und iſt fo eins 
fach, daß es durch einen gefhidten Zimmermann 
und Schmidt Verfertigt werden fann. 2) Wenn 
es nur emmal in Bewegung gefeßt wird, wirkt 
es mit enerlei Kraft fo lange fort, bis etwas 
an ihm mangelhaft wird, welches in furger Zeit 
- wieder ausgıbeffert werden kann. 3) Werden 
mit denfelben Bremms, Kunftrad, Poch- und 
Hittenwerfe, Mühlen und überhaupt jede andere 
Mafchine, in einen folchen Umtrieb gefeßt, daß 
die bei jeder Mafchine nach mechaniſchen Grunds 
faßen beftimmte Vaft gehoben. oder in Bewegung 
gejetst werden kann. 4) Können durch diefe 
Maſchine auf einfache und wohlfeile Art in 24 
Stunden 100, 000 Eimer Wafler auf eine Höbe 
von 36 Schuhen gebradıt werden, wodurch bes 
fonders. die Bewäfferung horhiiegender Wiefen 
bewirkt werden fann, ſo wie aud die Austrock— 
nung von Suͤmpfen. — Der Erfinder hat be— 
reits Das Gebäude zu diefer Maſchine errichtet; 
* die mehreſten Stufe von der innern Eins 

richtung. 
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richtung verfertigen laſſen, wird aber die Ma⸗ 
ſchine ſelbſt nicht eher gangbar herſtellen, bis er 
ſo viele Abnehmer erhalten hat, wodurch er ver⸗ 
ſichert iſt, daß die Belohnung ſeiner, viele 
Jahre hindurch angewandten, Muͤhe entſprechen 
wird. Er verlangt dieſe Belohnung nicht eher, 
bis die Maſchine im Großen gangbar, und die 
Wirkung derſelben durch gültige Zeugniſſe beftas 
tigt iſt. — Goͤttingiſches Taſchenbuch 
oder Kalender f. d. J. 1808. ©. 148. 


8. Boulto n Muͤhle zum Münzen, 


+ Hr. Boulton zu Soho in Staffortöhire im 
England, einem Fabriforte, der von Birming⸗ 
ham ungertrennlich ift, hat dafelbft eine Mühle 
zum Münzen errichtet. Die Mafchine derfels 
. ben zu verbeflern, ift feine Lieblingsbefchäfftte 
gung lange jahre gewefen. Die Boultons 
ſche Münzmühle ſetzt zu gleicher Zeit acht Mas 
ſchine in Bewegung, die zufammen in Stande 
find, in einer Stunde zwiſchen 30 und 40000 
Goldftiide fertig zu liefern. Gie werden von 
einer Dampfmafchine getrieben, und ihre Ope⸗ 
rationen beftehen hauptfächlich darinne: das Gars 
fupfer heiß auszumwälzen, die falt gewordenen 
Matten fein au waͤlzen; aus den Platten die 

Ä Münze . 
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Mimzſorten auszufchlagen, die. Formen unter 
den Stempel gu bringen, woraus dann die Muͤn⸗ 
gen: Stu vor Stud und ganz untadelhaft zum 
Vorſchein kommen. Inter mehreren Nebenvers 
sichtungen. giebt die Mafchine die Zahl aller 
Stüde an; die den Stempel ‚verlaffen haben, 
wodurch darın die Defekte fiher verrathen wer⸗ 
den. — Allgemeine Policeiblätter, Nr. 
37. d. 6. Febr, 1808. S. 167. ? 


9. Le Villac neuer Regulator für Ge; 
bläfemafchinen, oder Mittel, das Aus⸗ 
feßen des. Luftipiels bei dieſen Mafchis 
ven zu vermindern. 


in den Annales des Arts er Manu- 
fectures, Nr..77. Novbr. 1809, macht Der 
ehemalige Ingenieur Le Villac einen neuen 
Regulator für Gebläfemafchinen, oder 
Mittel, dad Ausſetzen des Luftſpiels bei dies 
fen Mafıhinen zu vermindern, befannt. Dies 
fer Regulator kann jene großen und fefifpie: 
ligen Zuftbehäalter, fo wie auch die Quft- 
und Wafferbehälter, entbehrlih machen, 
Ein ſimpler Kecipient, der bloß fo groß ift, als 
die damit vereinigten Korper der Pumpe, wird 
für jedes Geblaͤſe hinrcichend ſeyn. Endlich 

| Ä wird 
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wird ein Recipient, der nach dieſem Requlator 
eingerichtet und Damit verbunden äſt, ſehr leicht 
an die ſchon beftehenden-Gebiafe und. Röhre ans 
gebracht werden fünnen: Eine MNupfertafel und 
Erklärung ſtellen die auch in dem Journal 
für Fabriken, Manufatturien;Nauds 
fung, Runft und Mode, :XXXIV. Bands 
Apr. 1808. Leipz. grs. E. 402. mitgetheilten Nies 
qulator nach feinen. Theilen .dary ‚und werden 
darüber noch mancherlet Bemerfuggen gemacht, 
die man dorf‘ michteſen muß. sn. 


+ ’. » rer 4 
244 24 


Shunreiche “ Erfindung eines kleinen 
Laſtwagens von einem Landmanne. 


Die: Frage, auf welche Art, mit welcher me: 
hanifchen Vorrichtung mittelmaͤßige Laften durch 
die Kraͤfte eines einzelnen Mannes am leichteſten 
fortgeſchafft werden fonnen, hat ſeit undenklichen 
Zeiten: die arbeitende Klaſſe der Menſchen und 
die gelehrten Medjaniker befhäfftigt. Folgende 
finnreiche Erfindung eines Landmanns verdient 
daher Erwähnung. em Laftıragen war das 
Mordergeftell eiried gewöhnlichen Ackerpfluges. 
Diefed war nicht- grob und plump oder fihwer 
gebaut ; die zwei Radchen waren mäßig erbaben, 
aber doch Leiche mit Eifen befehlagen. An dem 

Ballın, 
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Balken, wo ſonſt gewoͤhnlich die Pferdewaage 
angebracht wird, war eine kleine, ungefähr 6 bis 
8 Schuh lange, Stange befeſtigt, welche dem 
Knaben ſtatt einer Deichſel diente. In der 
Zunge dieſes Balkens war ein einfaches Wanges 
ſcheid mit einem Ochſenſtrange angebracht, der 
die Länge der Stange hatte. Durch einen Gurt 
über die Achſel des Knaben war. diefer Strang 
an dem Knaben befeftigt, womit er nun auf 
die, Teichtefte Weife feinen Laſtwagen bergan zog. 
Auf der Mitte dieſes Vordergeftelld wogten 2 
Faͤßchen mit Bier gefüllt, wovon jeded 20 big 
25 Kannen halten mogte. Ein Faͤßchen la, vor, 
das andere hinter den Waagebalfen; beide was; 
ven durch Gtride genau befeftiget. Es warn 
denn Knaben ein leichtes, mitten am Rüden dei 
Berges mit feinen Laſtwagen fille zu halten. 
Er hatte. bis an den Dre jener Heimath einen 
Meg von 2’ Stunden zur zu legen, "und zwei 
Derge zu paffiren, welches ihm eben nicht fehr 
mide gemacht baben mag, Außer dem Gchlit« 
ten im Winter, mögte es alfo wohl bis jetzt 
feine vortrefflichere mechaniſche Vorrichtung ges 
ben, um mittelmaßige Laften mit einer leichtem: 
Anſttengung fort zu ſchaffen, als die eben ge— 
dachte, und kaͤme es nur darauf an, daß man 
ſie noch mehr vervolllommnete, indem in den 

mei⸗ 


X 


624 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


meiſten Faͤllen ſolche Vordergeſtelle, "für einen 
andern Zweck bearbeitet, noch zu ſchwer und 
plump find, und in den Achſen der Raͤdchen noch 
zu viele Friktion haben. — Oekonomiſche 
Hefte. Jahrg. 1807. XXIX. Band, 2. Heft. 
Aug. Leipz. S. 178. F 


an Poſch neue Errachmaſchine. 


Dieſe Sprachmaſchine des Hrn. Bildhauer 
Poſch in Berlin, nach der von Kempelen ange⸗— 
ordnet, befteht aus einem 3 Fuß langen und 
ı Fuß hohen und, breiten Käſtchen, worin fidh 
die nur 3 Zoll hohe und breite, 5 Zoll lange 
und ı3 Zoll dicke Sprachmaſchine befindet. 
Diefe wird durch einen angeſteckten Blafebalg, 
den man mit dem Ellenbogen des linfen Arms 
drückt, in Bervegung geſetzt, und durch Bes 
rührung der angebrachten Claves die Stimme 


hervorgebracht, welde der Stimme eines Kur 


des gleicht. Sie prononcirt beinahe alle Buchs 
ftaben des Alphabets, und cine große Anzahl 
deutliher Worte in jeder Spracde, und leiftet 
in diefer Hinfihe mehr, als felbft die Kempel⸗ 
fhe. Der Direktor Denon hat fie bei feiner 
Anwefenheit in Berlin gefauft und nad Paris 
gefandt. — Morgenblatt für gebildete 


Staͤn— 


wu Swen 
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Stander: Nr. 212, den 4. September 1897. 
©; 848 :. ' . er er j 
„ER. Maſchine zum — käme 

— Hausgeraͤthe Re 


Welche Unbequemtichkeit es hat, und mit 
welchem Nachtheil es verknuͤpft iſt, wenn ſchwe⸗ 
re Gegenſtaͤnde, wie Schraͤnke, Sekretaire u, dgl. 
in’ Zimmern und anderswo: verſetzt werden ſol⸗ 
ten, iſt nur gu bekannt, und liegt in der täg⸗ 
lichen Erfahrung. Dieſer Unannehmlichkeit fücht 
ein Ungenannter in Berlin durch eine Maſchi⸗ 
ne abzuhelfen, die unter und auf Rollen geſetzt, 
den Gegenſtand leicht fort bringen laſſen ‘fol, 
ahne daß es hierbei mehr, als die Mitwirkung 
oder Handanlegung einer einzigen Perſon erfor 
derlich fen Sie iſt im Journal für 5% 
brik, Manufaktur, Handlung und Mo 
de, XXXIII. Bd, 58 St. Jahrg. 1807. "Rom 
e. 6 beſcheieben und d- abgebildet, BER} 


— 


13. Eine Art neue Zeuguiangen. 


. Ein Tiſchler i in. Hamburg: hat eine Are: Zeuge 

ir welche von einem Kinde: In 
Gang gebracht und erhalten werden kanng ſtatt 
Alm. ı3ru. Annalen sv - Ar daß 


ae — 1 
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daß gewoͤhnlich a: Perfonen gebraucht werden, — 
Dame ——— Nr. 4. den 


—9 5 Me die In. Frankreich eins 
— breiten ide ı der — 
sen. 


Der a der Briden und. Weg⸗ 
macht in einem an die, Praͤfelten der ‚Departes 
ments gerichteten, Cirkulare, dig Reſultate vers 
ſchiedener Verſuche -befgunt, die er darixher an⸗ 
ſtellen ließ, die folgende ſind: Zwei gleich 
ſchwer beladene und gleich ſtark beſpannte Wa⸗ 
gen, der eine mit ſchmalen, der. ‚andere mut 
breiten Rädern, wurden. uber berfchiedenes Erd» 
seih, ‚von ungleicher Feſtigkeit, ‚weggeführt, 
da fich dann ergab: ) daß quf einem angepflanz« 
ten. Örunde, welcher eben die letzte Arbeit, ers 
halten hatte, der erftere:-250 — 280 Millimes 
ter, der zweite nur 30 68 M. einfank; 2) auf 
einem Gaatfelde der erficre 100 — 14, der an 
dere nicht mehr. ald 25 M;. 3). auf, einem 
Sumpfgrunde” der erite 740 M., und zwar fo, 
daß er ſtecken blieb, und kaum mit 4 Pferden 
Vorſpanne heraus gebracht werden konnte; da 
hingegen der zweite nur 550 M. einſank, und 
u. ‚im a Er Be rn | | 7 


- 
f 
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ohne weitere Hilfe vorwärts gieng ; 4) dab auf 
einem neu befihlagenen Wege der erfte Wagen 
weit ſchwerer zog, indem feine Räder die Gteis- 
ne zermalmten, des anderen aber immer den 
ganzen Stein bededten, ihn durch die bollige 
Saft des Wagens eindrüdten, den Weg fonach 
mit beflerten, und dennoch leiter weggiengen, 
als die des erftern. Erwägt man nod, daß dies 
fe Rader um die Hälfte länger dauern, als die | 
fhmalen, daß Wagen, Gepade und Pferde, 
weit . mehr. gefehont werden: fo. bedarf es wohl 
nicht einmal der NRüudfiht, auf die Erhaltung, 
der Straßen, um diefe-Einrihtung überall: zum 
Bedurfniß zu machen, a a. O. No. 7, 1808. 
©. 65, 


5. Neu - erfundene Entwaͤſſerungsma⸗ 
ſchine. 


Dieſe Maſchine hat vor den ſchon bekannten 
dieſer Art zum voraus: 1) daß ihr Gang und 
ihre Wirkung nicht vom Wind und Wetter abs, 
hängt; 2) daß fie das Bafler auf jede Hohes 
bie auf 18 Fuß hebt; und 3) daß jeder Dub 
der Maſchine eine beſtimmte Quantitaͤt 
Waſſer hebt. Wenn man } E. eine Mafchine 
| mittlerer Größe und eine Höhe des Yubes von 
Nr 2 6 


”-r 
sw,» 


x 
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5 Fuß annimmt: fo macht diefelbe: in jeder 
Minute ſechs Hübe,- jeden zu 12 Sub; Zub, 
das iſt in 24 Stunden 103680 Kubi Füß. Die 
fe: Maſchine liefert alſo mit wenigen. SKofteny 
was die engliſche Dampfmaſchine nur mit un⸗ 
geheurem Aufwande zu leiſten im Stande iſt. 
Dieſe Maſchine iſt ſo wenig kuͤnſtlich, daß je⸗ 
der Zimmermann, der nur fein Handwerkszeug 
seht zu gebrauchen weiß, diefelbe 'verfertigen 
farin, Sie iſt beſonders geeignet, dur Cntwaͤſ⸗ 
ſerung von: Suͤmpfen und Dorfmooren, die 
zwiſchen Bergen liegen, und wo mithin keine 
Abgrabung moͤglich iſt. — Allgem, Anzei⸗ 
ger.der. Deutfchen Den 19. ca 1908 
©. 89. 


36, Fo ur nier Vorſchlag, die Zimmer 
ohne Feuer zu heitzen. 


Ein Architektt in Lyon, Hr Fowrtier, 
— vor, die Zimmer ohne Feuer zu heiten 
Er gebraucht hierzu ein zinnernes Gefäß; deſſen 
Hitze ſein Geheimniß iſt, und in einer Stunde 
nicht mehr als einen Denier, alſo in 12 Stun⸗ 
den bloß einen Sous koffer, — A. o. Bl. 
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Fetointe erfundene, / von Boreux 
verbeſſerte Sparfüche, 


Sn Sonini's Bibliocheque Physi- 
que-oeconomique Cahieor XIV. et XV. 
findet man die Beſchreibung und Abbildung ei⸗ 
ner von- Lecointe erfundenen,. und von Bo⸗ 
zeur verbeſſerten Sparkuͤche, Sie leiſtet, 
in Anſehung der Bequemlichkeit, Reinlichkeit 
und Feuererſparniß Alles, was man nur erwar⸗ 
ten: fann. Der Apparat befteht gus vier Haupt⸗ 
theilen, denen man nad einander, bei einent- 
geringen. Feuer, zwölf verſchiedene Waͤrmegrade 
geben kann, um auf gehörige Weiſe Die ver— 
ſchiedenen Speifen au bereiten. Man kann, 
wenn man. will, zwanzig. Gerichte auf einmal 
darin zurichten, und dennoch Aft Das Ganze nur 
4 Fuß lang, ‚drei Zuß breit und 2 Fuß 3 Zoll 
hoch. Es nimmt alfo nicht mehr Raum in ei⸗ 
nem Zimmer, worin ed ſich ſehr gut anbringen 
läßt, ein, als ein gewönline Tiſch. 


— 


| 18. Rocſtroh erfindet eine Eue, die 
„2.07. Jelbft zoͤhlt. * — 


Eine Votrichtung an "der bekannten Elle, 


wodurd man im, Stande iſt, ohne daß zan 
zaͤhlt⸗ 


* 


630 Erſter ran, Wiſſenſchaften. 


zaͤhlt, zu wiſſen, wie⸗ viel man gemeſſen hat, 
muß manchem Irrthume vorbeugen, und alſo 
nitslich feyn. Da dem Hrn. Dr. ©. Rock⸗ 
ſtroh zu Berlin’ noch keine foͤlche befannt war, 
‚die dieſes Leiftete: fo hat er eine ausgedacht, die 
kuͤrzlich befchrieben, und auf einer Küpfertafel 
im Sournal für Sabrif, Manufaftur, 
Handlung und Mode. XXXII, B. ı Et 
Jahrg. 1807. July. gr. 8.- Leipzig, ©. 36. 
abgebildet iſt. Der ganze Mechanismus ft in 
‚dem ‚Griffe, oder deinjenigen Theile der Eile 
angebracht, an welchem fie beim Meffen mit 
der Hand gefaßt wird, Der Gebrauch einer 
ſolchen Elle befteht nun kuͤrzlich darin, daß man 
fie, wie gewoͤhnlch, beim Griffe faßt, das zu 
Meſſende oben anlegt, dann mit dem Daumen 
' eine Feder niederdrüdt, und nur das thut, was 
auch fonft gefchieht, wenn mit einer Elle ge 
meflen wird. Bei jeder Anzahl von Ellen, die 
man abgemeffen hat, wird man in einer Vers 
tiefung ſehen fönnen, wie groß jene ift, ohne 
fie felbft gemerfet zu haben. 


19. Ebenderfelbe Erfindung einer 
neuen Zählmafchine. 


d Die: Erfindung beſteht aus einem fleinen 
j Tiſch⸗ 
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Eitöchen, wovon der eine Theil des Tiſchblatts | | 
beweglich ift, ſo dab er, wenn man von der 
linken ‚zur «rechten Hand hinftreicht, ſich nieder 
begiebt, wodurch das abgezaͤhlte Geld u; a. d, 
in das darunter befindliche Behaͤltniß hinäbgleis 
tetz fobald aber’ der leichte Druck nachläßt, mit 
Hülfe einer Feder wieder in die Höhe, in feine 
vorige horizontale Lage tritt,; Auf dem. andern 
Theile des Tiſches find drei: Zifferblätter befind- 
lich, deren Zeiger: von. einem unter-demfelben 
angebrachten Raͤderwerk in Bewegung gefeßt 
werden, Zahlt man nun 3. DB. einen Haufen 
Brofchen fo in. Thaler ab, Daß man immer nad) 
und nach 4 und 4 davon wegnimmt: (wodurch 
man natuͤrlich ſo viel Thaler bekommt, als oft 
6 mal a4 gl. abgeſondert worden find) ſo ſiehet 
mar auf den exſten Zifferblatte die Groſchen 
nach 4 genommen; das zweite zeigt die Thaler 
von 1 bis 10, und das dritte die Thaler von 
+:bi8 100. Dieſe Abzaͤhlungsart iſt fur dieſe 
Zaͤhlmaſchine eingerichtet. Wer ihren Mechanis⸗ 
muß eingeſehen hat, wird fie für manche ande⸗ 
se beliebige Zählungsart abandern koͤnnen. A. 
a. O. XXX. Bd. 658. Gt, vergl. Magazin 
neuer ER TIEN: v8, #3 St. 
©. 122, — | 


29% 
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wu winter Mechante 
Eiſenhammer und Geruͤſte, und die 
Verbeſſerung derfelben er. nenern 
Veirſuchen. — 


— Hr. Huͤtten⸗ Infbeltor ui canbſcheft⸗ 
Rs -Sequefter in Dberfchlefien, Wähler zu 
Brzega, fagt von: der Anlage und hydrauliſchen 

Berechnung eines Hammerwerks, daß es em 
Gegenſtand ſey, der beſondere Erfahrungen und 
Grundſaͤtze erfordere. Der Stoß, welcher auf 
eine ſolche Maſchine wirket; der Widerſtand, 
den ſie -Leiften muß} und die Kraft, welche ſie 
zur Schmiedung des Eiſens ausuͤben ſoll, find 
Gegenſtaͤnde, welche von jeher ſeine Aufmerk⸗ 
ſJamkeit geſpannt haͤtten, indem die mechaniſchen 
Berechnungen der gewoͤhnlichen Maſchinen dabei 
modificirt werden muͤſſen. 
Unter den Hammergeruͤſten, die er bisher 
geſehen, iſt ihm noch keins vorgekommen, wel⸗ 

ches aller angebrachten Feſtigkeit ungeachtet; 
Nicht ſehr erſchuttert worden wäre, und dadurch 
das Geſchlaͤge in ſeiner Richtung und m. 
fehlerhaft gemacht hätte, 

Diefe und andere Beobachtungen, braten iöh 
= die Erfindung eines Yammergerüftes, 

welches 


4 274 
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welches ſo geordaet iſt, da die Erſchuürtt e⸗ 
zungen das: Geruiſt im Gegentheil bie⸗ 
feſtigen muͤſſen. Dies kann nur dadurch 
erreicht werden, wenn es nach einer im Jour⸗ 
nal für Fabriken, Manufatturen, 
Handlung; Set UNd-Mpdg, zar Bd. 
Febr. 1808. Leipzig. gr. 8, ©; 337. fi. be⸗ 
fhriebene Bauart auf ‚einen feſten Grund ge: 
ſtellt, und von. oben her mit Steinen und aus⸗ 
‚gefidkten Sande belaſtet wind. u — Die Zeich⸗ 
nung ſtellt Fig. 2. Taf. II. vor,r welches alles 
in dem . anfhaulih und begreiflich ge⸗ 
wa iſt. En a 


6, 


21. eimprecht dermindert die Friktion 
bei den Wagenrädern, E 


Der Architett, Hr. eimprecht in Altona, 
vermindert die Frittion bei den Wagenraͤdern 
durch 8 Walzen, die ſo in die Nabe eingelegt 
werden / daß "auf ihnen die Achſe ruht und ſich 
bewegt. A. a. O. 


22. Mendelsſon Beſchreibung aner | 
i fehr genanen Wage, zum Gebrauch 
fuͤr Phyſiker und Chemiker. 


— N. Mendelsſon hat dieſes ausgezeichnete 
Kunſt, 
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Kunſtwerk bei der diesjaͤhrigen Ausſtellung der 
Akademie der Kuͤnſte zu Berlin: dem öffentlichen 
Urtheil der Kenner unterworfen. Die genaut 
Beſchreibung deſſelben nach allen ihren Cheilen 
und 2Kupfertafeln, deren Zeichnungen von Hrn. 
Fr. Frieſen herrühren, die das Aeußere und 
Innere dieſes Inſtruments deutlich und richtig 
darſtellen, die aber keines Auszugs faͤhig find, 
findet man in GilbertsAnnalen der Phy- 
gik, 1808. St. 6° oder en Bd. 23 St. 
Bar 8. 253. Ex 
23. Hof mann verfucht ei eine neue ne 
ſtellung ‚und Entwicfelung ‚der Gefege 
der gleichfoͤrmig beſchleunigten Be⸗ 
wegung. 


Hr. Hofmann, Prof. der Phyſit zu 
Aſchaffenburg, ‚fand die bisherige Darftellurg 
Beweisart der ‚Theorie don der gleichförs 
mig Befchleinigten Bewegung nicht ebident ges 
nug. Er bemühete fih -alfo, . diefe Lehre. mut 
‚einem höhern „Grade von Klarheit zu entwickeln, 
und zwar ſucht er die. Gefeße derfelben aus 
dem Begriffe der gleichförmig befchleunigend 
wirkenden Kraft fo abzuleiten, daß dabei der 
Begriff des Unendlichen gar nicht angewendet 

wird, 
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wird, Er zeigt, dab man die fletige Wirkung 
einer beſchleunigenden Kraft nicht als eine me 
unterbrochene Aufeinanderfolge von Kraftaäͤuße⸗ 
rungen betrachten muͤſſe, ſondern daß man die 
Kraft als eine unterbrochen wirkende anſehen 
muͤſſe, welche ung aber allerdings ald eine um 
unterbroden wirfende erſcheint, wenn die Zeite 
theilchen, worin ſich die Kraft in: Ihrer immer 
gleichen Wirkung wiederholt, ſo Flein find, daß 
wir ihre Dauer nicht zus unterfcheiden vermögen, 
Daraus zeigt er, daß die bisher angenommenen 
Geſetze der gleichförmig beſchleunigten Bewe⸗ 
gung, nicht in voller Strenge wahr ſind. Statt 
des Bisher angenommenen Gefehed, daß die in 
gleihen, Auf einander folgenden Zeiten zuruck⸗ 
gelegten Räume fich wie die’ungeraden Zahlen 
1, 3, 51 7, 9, verhalten, wird hier folgendes 
Geſetz aufgeftellt:. Nennt man den, in der..ers 
ften Zeiteinheit befchriebenen ZTotalraum-S, und 
den im letzten Moment’ diefer Zeit durch dem 
letzten Impuls der wirkenden Kraft durchlaufes 
nen Nam 3: fo findet folgender allgemeine 
Ausdruck Statt, fir den in: gleichen Zeiten mit 
gleichförmig befchleunigter Bewegung zuruͤckge⸗ 
legten Zotalraum : | 

8; 38—53; 58-255 728 - 35; - 45; .... 
Eben daher iſt en das zweite angenommene 
| Geſetz/ 
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Geſetz, daß die Räume, welche das Bewegliche 
an: den. zuſammengenommenen Zeiteinheiten be⸗ 
ſchreibt, ſich verhalten, wie die Quadrate der 
Seiten, nicht in voller Strenge mehr; ſondern 
es wird hier folgende Progpeſſion fuͤr die ſum⸗ 
mirten Raͤume angegeben 
8,48-:5, 96.35, 16 8-- 65, 25.5105, 368-155, ». 
Auch das dritte Geſetz, welches man Für dieſe 
Bewegung aufſtellte, daß naͤmlich ein Körper, 
der ſich waͤhrend einer gewiſſen Zeit durch einen 
beſtimmten Raum gleichfoͤrmig beſchleunigt fort 
bewegt, am Ende dieſer Zeit durch ſeine Be⸗ 
ſchleunigung eine Kraft erhalten habe, melde 
im Stande. ſey, ihn in der zweiten gleich gro⸗ 
Ben Zeit, durch den doppelten Raum zu führen, 
wenn. gleichwährend , diefer Zeit die befchleuni: 
gende Kraft ganz und gar zu wirken, aufhörter 
erleidet nach dem vorigen gewiſſe Abaͤnderun⸗ 
gen. — Die Lehre von der gleichförs 
mig  befchleunigten Bewegung aus 
dem wahren. Begriffe der gleichför— 
mig befhleunigend wirfenden Kraft 
abgeleitet, von J. J. 3. ———— Hei⸗ 
delberg. 1807. . 2 
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24. Die erften Grundſaͤtze der Mechanik 
werden in Zweifel gezogen, und nicht 
allein, als unſicher, andern auch au. 

unrichtig angefochten, .,..: 

' Em Ungerlannter (der Bf. des Verſuchs, 

das Studium der Mathomaͤtkk zu etz 

leichtern) ſucht in einer neuern Schrift 

Briefe uͤber die erſten Grundfätze der 

Mechamik. 1807., zu zeigen, daß die bisher 

angenommenen erſten Grund- und Lehrſaͤtze der 

Mechanik ohne Beweis bioß af Treu und 

Glauben ſeyen angenommen worden, daß man 

ſie nur Neuton und Eulern nachgebetet habe, 

da fie Doch fehr zweideutig/ unbeſtimmt, uns 
wahrſcheinlich, ja offenbar falſch ſeven. Er 
greift inebefottdere foßgenve Saͤtze an: 1) Das 

Neutonianiſche Princiy der’ Troaͤgheit, wogegen 

er er behauptet, dab ein Theil der Materie noth⸗ 

wendig Selbſthewegung haben muͤſſe; 2) daß 
jede Aenderüng hir der Wirkung direkte, pro⸗ 

. portionirte Urſach haben müuͤſſe; wogegen er Bes 

hauptet, man bemerfe fein beftummtes und alle 

gemeines Verhältniß zwifchen Urfahe und Wirs 

fung. 3) Den Grundfaß der Anziehung; 4) 

die Gefeße der Bewegung durch den Stoß, fos 

won bei elaftifchen als unelaftifden Körpern; 
5) 


ß 


— 
2 
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5) den Lehrſaß von der Zuſammenſetzung und 
Zerlegung der ‚Kräfte; 6).die Geſetze von dem 
Falle der Körper; ; MD die Gefehe der Pendel: 
ſchwingungen. Zugleich werden auch die auf 
dieſe Principe gebaueten Lehren, von der Abs 
plattung der Erde und von dem neutonianiſchen 
Weltſyſtem, in ‚Zweifel gezogen. Der Bf, nennt 
jene. angenommenen Grundſaͤtze metaphiſiſches 
Kauderwelfch, eitlen Wortfram, al 
bernes Zeug, den alten Sündenpfad 
u. dgl, Er beſchuldigt deshalb Neuton, daß 
er die ariſtoteliſchen Quidditaten und Qualitaͤ⸗ 
ten, wider in die Phnfit eingeführt, das leere 
Wortkauen wieder an die Tagesordnung ge⸗ 
bracht, und ſein Rechnungswerk auf metaphrs 
ſiſch en Nonſens gegründet babe. Er will 
übrigeng,. ftatt . diefer verworfenen Saͤtze, nicht 
neue aufftellen »: fondern hält, ‚88 fie, zu früh, 
ein Syſtem daruͤber zu entwerfen; er empfiehlt 
an deſſen Stelle, nur die Natur au beobachten, 
Erfahrungen, au fammeln, und fie mit Verſtand 
zu ordnen. — Be 
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L . + 
IR: 4 — —— 7 


— optite 


— — Analyſe der Ben 
— des Lichts, und die Aufld ſung 
der Fundamental ⸗Probleme der Op⸗ 
ı Se 4 


Hr. Malus, Batailltons: Chef bei dem in: 
genieurz Korps in Frankreich, hat aus einer 
gleichformigen allgemeinen Analyſe die verſchie⸗ 
denen Umſtaͤnde der Verbreitung. des Lichts. und 
die Auflöfung der Fundamental» Probleme der 
Optik deduzirtz Die dazu gebrauchten, Mittel 
aber laſſen ſich hier nicht angeigen.. Wir bemers 
fen nur, dab Dr. M. nad; einer ‘ganz neuen 
Theorie. den Gang der ‚gebrochenen: und zuruͤch 
geivorfenen Strahlen, die ‚Leichtigkeit des Lichts 
in allen Fällen, in:jeder- Entfernung vom leuch⸗ 
tenden Punkte, fo wie die-Art,: die Form und 
die. Größe-der Bilder, beſtimmt hat. Er zeigt: 
dab in gewiſſen Fallen und durch gewiſſe Ober⸗ 
fladien die Zuruckwerfung und Berechnung der 
Strahlen Bilder ‚liefern, die auf, einer ihrer 
Dimenfionen: gerade, auf einer andern umge— 
ne ‚ein bisher noch nicht bemerkter 
Umſtand. — Bericht uͤber die Arbeiten 

der 
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der Klaſſen der mathematiſchen und . 
phyfifatifgen!: Wiffestfhaften des 
franzöfifhen Inftituts. J. 1807. vergl. 

Allgemeine‘ Literat.: Zeitung. Nro. 

u Den 29. Apr. acc Ba: 

2, inf or neu Pe Reuchtöfen / 
die das ganze Gewicht und Maaß der 
Brennmaterialien in koſtbaren hroduh 
‚ten wieder liefern. 


| ———— hat Leuchtoͤfen — und in 

London ausgefuͤhrt, die ſich dadurch auszeich⸗ 
nen, daß ſie das ganze Gewicht und: Maaß der 
Brennmaterialien in koſtbaren Produkten wieder 
liefern, und alſo nichts durch den Rauch verloh⸗ 
ren geben: laſſen. Eine Laſt von 25. Centnern 
Sieinkohlen,, die etwa 18 Thaler koſtet, giebt 
im Leuchtofen in verſchiedenen Produkten (abs 
Hefchwefelte: Kohle Nein vorzuͤglicheres Feuer 
rungsmaterial, als die rohe Kohle — Oeltheer, 
Salmiatfluſſigkeit/ leuchtended:.Oad)z: gg Tha⸗ 
ker, folglich reinen Gewinn son 20 CThalern. 
Das Licht, welches man dadurch erhält, iſt das 
reinſte und hellſteydaß es giebt d und übertrifft 
jedes andere Brennmaterial faſt ſechsmal am 
Werth. Es Lan. als Licht und als Feuer zum 
m... 8 Kochen, 


und Au. ” yo. 
wu 
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Kochen, ſelbſt zum Schmelzen, angewendet werden, 
und man hat jeden Grad von Licht und Waͤrme in 
feiner Gewalt. — Allgemeine Policey⸗ 
bliätter, No. 46, den z4ten April 1808. ©, 


3. Mey erfindet Entfernungsmeffer in 
Fernroͤhre. | 


Der Medanifus und Optikus Hr. J. G. 
Mey in Dresden verfertigt nach ganz neuer, 
eigener Erfindung, Entfernungsmeſſer in Fern⸗ 
roͤhre verſchiedener Laͤnge, wodurch man, vera 
möge einer dazu eingerichteten Tabelle, die Ente 
fernung des Feindes oder des Gegenftandes nad) 
Schritten untrüglih und fehr genau anzugeben 
im Etande iſt. Sie find außerdem fehr com⸗ 
pendios, und die Tabelle kann um das Ferne 
rohr gewidelt, und fo die Entfernung in eincht 
Augenblide beftimmt "werden. Die Wichtigkeit 
dieſer Erfindung, beſonders bei militairiſchen 
Operationen, leuchtet ein. — Goͤtting. Ta⸗ 
ſchenkalender f. d. J. 1808. S. 148. 


4. Eine Wolfe verſchwindet ploͤtzlich. 
Abends den 13ten Juli 1807, wo es in Ber⸗ 


lin ſtark wetterleuchtete, zog eine kleine ſchwarze 
„Alm. 137 u. Annalen ır ©; Wols 
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Wolke, deren ſcheinbare Größe Hr. Benda- 


 Bidy der dies erzähle, Dürch Vergleichung mit 


den Haufe, über dem er fie zuerſt frehend Fand; 
auf 20-Fuß Länge und’ 4 Fuß Breite Schäakte; 
von Norden nach Süden, und aus ihr fuhren 
von Beit zu Zeit prächtige Blisftrahlen hervor. 
Sie 305 fo langſam, daß fie über der Länge 
von 100 Fuß eine-Beit von 3 Stunden zubrads 
te. Gerade ald das Glodenfpiel 3 auf. ız fchlug, 
kam ſie in die Naͤhe des Martinskirchthurmel, 
der mehr nach Morgen zu liegt. Nun änderte 
| fie plößlich ihre Richtung, eilte mit beſchleunig⸗ 
ter Bewegung auf ihn zu, bildete ſich in eine 
Kreisſcheibe uͤber demſelben, als ſie ſenkrecht 
daruͤber ſtand, entlud ſie ſich mit einem einzigen 
Blitze, der den ganzen Thurm, ſo weit ihn 
Hr. B. ſehen konnte, in Feuer huͤllte, und war 
völlig verſchwunden. 

Nach welcher Theorie, fragt. Hr. B., läßt 
ſch dieſe Ableitung erklaͤren, da der Blitz doch 
nicht in den Thurm eingeſchlagen hat? Und was 
iſt das Wetterleuchten ohne Donner ? — Mus 
feum desWundervollen x. in der Natur, 
der Kunſt und im Menſchenleben, Vie. Bd. * 
St. ©, 447. 
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5. Smith Mitrel für MWeitfichtige, des 
Gebrauchs der Brillen überhoben zu 
werden. 


Hr. Egerton Smith in Liverpool macht im 
Monthly Magazine, Dec, 18 8. p. 421. 
ein Mittel für Wertfihtige des Gebrauchs der 
Brillen überhoben zu werden, -befannt. — Bes 
fanntlic) werden die Augen mit zunehmenden 
Jahren flüher, und der Vereinigungspunkt der 
Strahlen von einem nabe liegenden Puntte, fallt 
hinter die Neßhaut, wodurch Undeutlichkeie im 
Sehen entfteht. „Um diefem Uebel abzuhelfen, 
bedient man fich converer Glaͤſer, welche die 
Strahlen fo zuſammenbrechen, daß ihr Vereini⸗ 
gungspunft auf die Nekhaut kommt Ein Hr. 
Baldwin hatte ein ſolches ſchwaches Geſicht, 
und bediente fich anfangs eben einer Brille, 
Er kam auf die Gedanken, die Weirfichtigfeit 
werde ſich allmählig ver ieren, und feine Augen 
ſich zu einer andern Geſtalt bequemen müflen, 
wenn er fih an Hohlglaͤſer gewoͤhne. Der Vers 
fuch entſprach feinem Erivarten vollig; er ſah 
fich bald im Etande, mit Gläfern, die fehr we⸗ 
nig Conder Waren, deutlich zu ſehen, und nur 
fonnnte er nit bloßen Augen ohne Beſchwerden 
den kleinſten Druck leſen oder Federn ſchneiden. 

Ss a Seit 


os 
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Seit der Zeit trug er, wenn er ausging oder 
ſeine Geſchaͤffte verrichtete, immer Hohlglaͤſer, 
und nahm fie iveg,. wenn er leſen oder ſchreiben, 
oder fonft in der Nähe deutlich fehen wollte, 
Das Auge hat die wunderbare Eigenfchaft, fid 


nach der Entfernung des Gegenſtandes, und 


nach einer Menge von Umftänden abzuändern, 
indem es deutlich zu fehen beftrebt iſt. Bedient 
fi) daher ein Weitfichtiger, der der Brillen bes 
darf, ſchwacher Hohlgläfer: fo wirft dag GStres 
ben des Auges nach: Deutlichfeit dahin, das Aus 
ge converer zu machen; und fahrt man im Ges 
brauche der Hohlgläfer fort: fo nehmen wahrs 
fheinlih die: Muöfeln diefed Drgans die Ges 
wohnheit an, in der erlangten Converität zu 
bleiben, Bermitteift hohler Glaͤſer Laßt fich diefe 
Wirkung wahrſcheinlich allmählig verftarfen, ft 
diefes Refonnement richtig: fo Läßt fich kaum zwei⸗ 
feln, daß Allzukurzſichtige diefen Fehler durch 


den Gebrauch von Convexglaͤſern bein Lefen und | 


Schreiben vermindern können, — Vergl. Gil- 
bert Annalen der Physik, Jahrg. 1807: 
St, 7. oder XXVI, Bd, 3. 8t. gr.g. Halle, 
S, 361, ' 
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6. Bautrin Vorfchlag zu einer Mittags— 
linie, 

Hr. Vautrin hat der Societät der Wiffens 
fohaften und Kuͤnſte zu Nancy einen Vorfchlag 
zu einer Mittaadlinie gemadht, welchen er in 
der Gathedraltirhe zu Nancy auszuführen ges 
denft. © Diefes Inftrument, deflen Gnomen 72 
Fuß body ift, und den wahren Mittag bis auf 
eine Sekunde ohngefahr zeigen wird, foll derge— 
fralt errichtet werden, dab man die Gonne auf 
einer horizontalen Ebene von einem Solstitium 
bis zum andern wird fehen fonnen. Precis ana- 
litique des Travaux' de la Societé des sciences, 
Lettres et Arts de Nancy pendant lecours de 
J’An 1807. 8. a Naucy 5, 67. 


7, Haldat führt die Phaͤnomene des 
Doppelſehens auf allgemeine Geſetze 
des Sehens zuruͤck. 


Wenn ein doppelter gleichzeitiger Enns 
von einem und dem nehmlichen Gegenftande ei— 
ne einfache Empfindung veranlaffen ſoll: fo muͤſ⸗ 
fen zwifchen den afficirten Drganen gemiffe Vers 
hältniffe, ‘eine gewifje Webereinftimmung , ſtatt 
finden. Zindet nun dieſe Uebereinſtimmung 

zwi⸗ 


J —* 
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zwiſchen allen Punkten auf der ganzen Flaͤche 
der Netzhaut, oder zwiſchen mehreren, oder nur 
zwiſchen zweien ſtatt? Hieruͤber hat Hr. H. zu 
entſcheiden verſucht. In Anſehung des Orts, 
wo das Bild im Auge Platz nimmt, hat er ges 
gen die Behauptung mehrerer Phyſiologen Bes 
wiefen, dab 1) dre Spike der Gehare oder des 
optifcehen Wols, nicht der einzige Punkt der Nebs 
baut fey, welche afficirt werden fönne; 2) daß 
der Punft diefer Are oder die Polarzone aud 
zufällig der Dre des Bildes werden fonne, und 
daß ein leuchtender Gegenftand, welcher eine 
ſchiefe Richtung gegen die Sehaxe hat, nur 
dann erft aufhört, fidhtbar zu feyn, wenn er 
mit ihr einen Winfel von 60 bis 70 Graden 
macht. Die Vergleichung der im fihiefer Rich⸗ 
tung erhaltenen Bilder in Anfehung ihrer Leb⸗ 
baftigfeit bat bewieſen, daß die Netzhaut im 
größten Theile ihrer Ausdehnung eindrucksfaͤhig, 
und daß der Unterſchied ihrer Erregbarkeit im 
einer Fleinen Entfernung im optifchen Pole uns 
bedeutend tft. Ungeachtet aber das Feld des 
deutiichen Sehens größer ausfällt, ald es ven 
Poung beftimmt worden ift; fo find dod die 
Theile der Netzhaut, welche bei einem gleichzei⸗ 
Kg doppelten Eindrucke dennoch eine einfache 
Empfindung veranlaſſen, in engere Grenzen ein⸗ 
an geſchloſ⸗ 
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aeſchloſſen. Die letztere⸗ Flaͤche iſt eliptiſch, 
nicht kreisrund; der große Durchmeſſer dieſer 
Elipfe betragt ungefähr 8 Millimeters, der fleis 
ne 2,M.-33. — _ Preois analitique des. Tra» 
vaux, de. la Societ€ des sciances Lettres ex 
Arts.de Nanoy, pendant ‚le cours de l’An, 
1807. 8. a Nanoy,. Vergl. Neue Leipzi» 
ger Lit, Zeit, 5, ft. den 6ten Jan, 1808, 


8. Balder neue“ Mafchine (Phantası 

maſcop) Gefpenfter -Erſcheinung den 
| Mundwechſel, den Gang der Geſtirne xc, 
zu zeige. 57 
Der Engländer Wa cher — durch eine 
neue Maſchine, die er Phantagmafioy 
nennt, Gefpenftererfcheinungen, den Mundwechk 
fel,. den: Gang der Geſtirne u. dergl, Geine 
Vorrichtung unterfcheider fach” von ähnlichen das 
durch, daß die Gegenftände In der fchönften Ber 
leuchtung und an einem ganz hellen Drte dark 
ven werden. A. Engl Bl. 


285 2 263 
g. Reiffig' 8 Lampenmitroſcop cdet Be 
| geßerungeinffcument n 


Der Vredier In Kochein Magdeburg: giebt 
fol⸗ 
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folgende unterſcheidende Vorzuͤge dieſes Inſtru⸗ 
ments an: 1) Bequemlichtkeit der Anſchauung 
und Schonung der Augen, indem man das Bild 
in der. natürlichen Stellung der- letztern wahr⸗ 
nimmt, welches allein fchon : hinreichen- müſſe, 
feinen Gebrauch Gedem zu empfehlen, der viel 
beobachten will. 2) ‚Außerordentliche "Größe des 
Sehfeldee. Ein Mitdenflügel (von Culex- -pi- 
piens) nimmt bei einer geringen Vergrößerung 
der Linſe ein Feld "von: 3 .paar Zoll im Durch⸗ 
meſſer ein, und wird ganz geſehen. 3) Sehr 
ſtarke Beleuchtung, die man immer eher zu min⸗ 
dern, als zu vermehren hat, und außerordentli⸗ 
he Schärfe 4) Vorzuͤglich Tauglichkeit zu 
Abendbeobachtungen, zwobei ein guter Mechanis⸗ 
mus die Staͤrke der Beleuchtung, nach dem Be— 
duͤrfniß des Objects modifieirt. 5) Beſonders 
wichtige Brauchbarkeit, undurchſichtige Objecte 
zu beſchauen, und Darſtellung ihrer natuͤrlichen 
Farben. 6), Endlich Brauchbarkeit, Objecte als 
ler Art bequem nad: ihrer: Vergrößerung zeich⸗ 
nen zu koͤnnen. Dieſes Vergreßerungsinſtrument 
oder Lampenmikroſcop legt ſich ſelbſt in den 
Kaſten, welcher ihm beim Gebrauch. ‚sum Stativ 
dient, ein, worin ‚außer 100 gut präparirten 
Dbjecten, der übrige‘ Apparat und eine gedrudte 
Befchreibung mit 2. Kupfertafeln befindlich iſt. 
Allg. 
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Allg. ——— der lee 1807. 
No. 131. G. 1363. 
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2. Hartog van Laun erfinden ein 


neues Planetarium, Tellurium und ku⸗ 


Der KLunſuer Harto — Laun zu Amſter⸗ 
dam hat eine neue Einrichtung des Planetarium, 
"Zellurium und Lunarium erfunden, welche ſehr 
geſchickt iſt, die meiſten merfwirdigen Erſchei— 
nungen, welche aus der’ Bewegung der Erde 
des Mondes und der Planeten entftehen, auf 
"eine leichte Art begreiflich zu machen‘, und wel⸗ 
ches ſich vorzüglich durch - feine Einfachheit em⸗ 
ꝓ—fiehlt. Dieſelbe Mafchine  ift Zugleich Planeta⸗ 
rium, Tellurium und Lunarium, nach "Art und 
Weiſe, wie fie gebraucht wird," und nach dei 
Cheilen, deren man fich dazu bedient, : Die Ein: 
richtung deſſelben ift feines Auszugs fähig‘; man 
findet fie befchrieben in der Schrift: Beſchrei— 
"bung eines Planetarium, Tellurium und Luna⸗ 
— TR: von H. v. L., dargeſtellt von 


J. 
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J. H. van Swinden und aus dan Hollaͤndt 
ſchen uͤberſetzt von F. Meyer. Leipz. 1807. 


2. Das Napoleons Geſtirn. 


Bie Univerſitaͤt Leipzig glaubte die Wieder 
herſtellung des Continentals Friedens die Gegen: 
wart Napoleons, des Unfterblichen und die ins 
nige Verbindung mit ihren Mönarden, nicht 
wuͤrdiger feiern zu koͤnnen, als wenn ſie dem 
Helden, der mitten im Geraͤuſche des Krieges 
und im Laufe ſeiner Siege dieſen Muſenſitz Sei⸗ 
nes beſondern Schutze wuͤrdigte, ein bleibendes 
Denkmal ihrer. Verehrung am. unvergaͤnglichen 
Firmament ſtiftete. Sie zog im dieſer Abficht 
die Profeſſoren Hindenburg und Roͤdiger 
zu Rathe. Dieſe urtheilten, daß zu einem neuen, 
der Wuͤrde des Gegenſtandes entſprechenden Stern⸗ 
bilde, (wenn auch zu der deshalb noͤthigen Um⸗ 
frage Zeit geweſen waͤre) kein ſchicklicher Platz 
an dem mit unbewaffneten Augen ſichtbaren 
Sternhimmel ausgemittelt werden konnte; daß 
aber, (wie ſchon im Alterthume und auch in 
neuern Zeiten geſchehen ſey) Theile eines bereits 
bekannten Sternbildes zu einem Zwecke gewaͤhlt 
werden koͤnnten. Die Univerfituͤt wird daher 
kuͤnftig die zum Gürtel und Schwer de des 

Orions 
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O rions gehoͤrigen, und die dazwiſchen liegende 
Sterne, deren kein einzelner einen beſondern 
Namen hat, künftig die Sterne Napoleons 
nennen , da fie alle Beziehungen auf diefen uns 
fterblichen Namen vereinigen. - Denn dieſe ſchoͤ⸗ 
ne, bellglänzende, allgemein befannte Etern3 
gruppe erhebt fich feitwärts uͤber den Eridanus 
(Po,) an deilen Ufern einft die Morgenrörh? 
Napoleons ın feinen erften großen Thaten aufs 
ging; fie reicht bid zum Aequator, und, vereinigt 
fo das Shtereffe des Norden mit dem des Güs 
den; und fie enthält zugleich den fehönften und 
größten unter den befannten Mebelfleten des 
Himmeld, der uns die Yusfiht in unzählige, 
dem Auge unerreichbare Welten zeigt. Und 
welcher Nanıe der neuern Zeit vermag ſich wohl 
an die Reihe der glänzenden Namen der Urmelt, 
mit fo feftem Anſpruche auf Unvergäanglichfeit 
zu fetten, als der Name "Napoleon? Durch 
diefe neue. Benennung wird in dem uralten 
GSternbilde des Orions nicht das Heringfte ges 
ändert. Die Sterne defielben, welche bereits 
beſtimmte Namen haben, gehören nicht mit zu 
der gewählten Conftellation. Dafür, dab die 
Univerfität der Gruppe einzelner Sterne im 
Gürtel und Schwerde, nebft den dazwiſchen Lies 
genden, einen befondern Namen giebt, ſpricht 

| die 


! 


652 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


Die jedem" Aſtronomen bekannte Analogie und 
Die Bröße des Gegenftandes, Diefe-Univerfität 
wird vom jeßt anz aus ‘den angeführten. trifftis 
gen Grimden, die in und zwifchen dem Gürtel 
und Schtverde des Driond liegenden Sterne, als 
Napoleons⸗Sterne anerkennen, und rechnet da⸗ 
bei auf den Beitritt mehrerer Akademien und 
Aſtronomen des In- und Auslandes a. o. B. 


3. Borda's⸗Kreis ein aſtronomiſches 
Inſtrument zu mehreren Gegenſtaͤnden. 


Die Nützlichkeit und Bequemlichkeit dieſes 
Inſtruments/Borda's-Kreis, beim Feldmeſſen 
iſt eben ſo anerkannt, als ſeine Vorzuͤglichkeit 
bei. den fundamentalen und. feinen Unterfucuns 
gen, bei welchen es auf die Multiplication der 
Winkel, zur Erreichung der hoͤchſten Präcifion 
ankoͤmmt .: fo. wie er zur Beftimmung der Hohe 
des Pols, der Schiefe der Efliptif,-der Equis 
noctial⸗ und Solſtitialpuncte, der Abweichungen 
der hellſten, dem Zenith nicht zu nahen Sterne, 
und endlich bei den Strahlenbrechungen, den 
größten Mauerquadranten oder. ganzen Kreifen, 
die nicht verbielfaltigen, vorzuziehen iſt. Es iſt 
dennoch ein- wefentliher Dienft, den Gebrauch 
eines. fo. genauen Inſtruments auf. noch mehrere 
83 | . Gegen: 
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Gegenftande auszudehnen. Dan kann daffelbe 
auch zur Beftunmung der Zeit, durch abfolute 
Höhen entweder der Sonne oder der Sterne 
brauchen, zu Regulirung der Pendeluhren. Hr. 
. Burdhart hat manderlei Mittel und Formeln 
damit verbunden,, und ift der erfte, der fich mis 
Problemen befchäfftigt hat, durch . deren Beis 
hilfe der Bordiarf.he Kreis die Mittagshohen 
des Mondes mit derfelben Prärifion geben wird; 
als die der Geftirne, deren Abweichung: fich nicht 
merklich ändert ꝛc. — Bericht uͤber die Ara 
beiten der Klaſſe der mathematiſchen 
und phyſikaliſchen Wiflenfhaften des franzs 
Inſtituts im Jahr 1807. ®Vergl, Allg. Lit, 
a“ g No, 206, den er Pr 1808, 

» 842. u U— Ned 


. Sormeln der Hindus ur Berechnung 
von Finfterniffen, ihre Sinus ; Tafeln 
und Aufloͤſung verſchiedener — 
ſcher Probleme. | en 


Bailly und Te Bentit. — Sehauptet, 
daß die Indier, wenn fie Finſterniſſe berechnen, 
die Methoden, nach welchen ſie rechnen, ſelbſt 
nicht einmal verſtehen. Allein. Davis hat; durch 
eine umſtaͤndlichee Berechnung Den, Monds⸗ Fin⸗ 
ee; ſter⸗ 
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ſternißv. J. 1789 nach indiſchen Formeln das 
Gegentheil gezeigt, und aus dem. alten Buche; 
Suria Siddanta, den Beweis und die Entwides 
lung jener. Formeln geliefert... .Auh Delambre 
beſtaͤtigt es, daß bis auf einige wenige den In⸗ 
diern eigene Vorausſetzungen, alles übrige in 
ihrem Eclipfencalcul die erforderliche Klarheit 
bat. Die: Indier verftanden auch die geogras 
phiſche Breite der Derter, aus den Schattenläns 
gen an einem Gnomen, befonders zur Zeit der 
Nachtgleichen; und die geographifche Lange durch 
Beobachtung der Finfterniffe und MWergleichung 
derfelben mit ihrer Berechnung für ihren erften 
Meridian zu beftimmen; fie berechneten, nur 
mit Huͤlfe der Sinus, obme die Tagenten zu 
kennen, die Nectafcenfion der Sonne, auch die - 
Afcenfionaldifferenzen, und den Punkt des es 
auators, der mut. jedem Zeichen aufgeht. 

In den Röcherches Asiatique, au Me 
moires de la Societs etabli a Calcuta, trad, 
en Francais, a Paris 1805, woraus diefe Nach⸗ 
sichten entnommen find, wird übrigens gezeigt, 
daß die große Periode der Indier von 4320000 
Jahren, woraus einige auf ein außerordentlich) 
hohes Alter diefer Nation hatten ſchließen wol⸗ 
fen, nichts anders,. ald eine. aftronomifche Per 


riede oder ein Cyelus iſt, bei deſſen Anfang 
die 
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die mittlern laͤngern, die Aphelien und Knoten 
aller Planeten == Null waren. — Vergl. Allg, 
Lit, Zeit, No, 211. den 2osten Juli ‚00 


5. 267. 


5, Vidal entdeckt einen neuen Planeten, 


Bon Mirepoir wird gemeldet, dab Here 
Vidal dafelbft.am gen Julid. J., im Schwanze 
des Wallfiſches einen neuen Planeten entdeckt 
hat, der einem Stern der 7ten Btöße gleicht, 
A. a. B. 


6. Blacker SRerfurial wendel. 


Im aſtronomiſchen Jahrbuch für 
das Jahr ıgı0. von J. E. Bode, 8. Berlin 
1807. kommt über ein Merfurial: Pendel 
von Thom. Blacker im London folgendes vor: 
der untere Theil der Pendelftange wird mit einem 
Rahmen verbunden, worin ein mit Quedfilber ges 
fülltes Glas fteht; wenn das Pendel bei 30* 
Fahrenheit richtig geht, aber bei 90° in 24 Stuns 
den eine Gefunde verliert: fo muͤſſen 20 Loth 
Quedfitber mehr. in das Glas gelegt werden, 
und umgekehrt, fo. daß 2 Loch mehr oder weni⸗ 


— > Compenſation von einem Zehntel. einer 
Sekun⸗ 
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Sekunde in 34 Stunden beivirfen; dieſe Art 
Pendel glaubt der Verf. wirke am ficherften ges 
gen die Ausdehnung der. Metalle;. einen noch 
wichtigern Gegner, ald diefe Ausdehnung, habe 
man in dem verfchiedentlich veränderten Zuftan: 
de, des Oels zu fuchen. . Auch bemerkt der Verf, 
wenn eine aftronomifche Uhr richtig geben fell: 
fo muͤſſe, nach. feinen Verſuchen, das "Pendel 
* Pr —— Zolle vibriren. 


. D lantb ri. und Briot über die 
neueften Unterfuchungen der aſtrono⸗ 
mifchen Strahlenbrehung und den Eins 
finb der Feuchtigkeit "auf fie. 

- Hr. Delambri,- der fi auf Veranlaffung 

der Meſſung des Meridiand, faft einen Monat 

lang auf dem: Kirthehurme zu Boiscommune 
aufhalten mußte, während welcher Zeit mehrs 
mals ftarfer: Froſt auf feuchte Nebel eintrat, 
hatte diefe Gelegenheit: benußt, um fi, wo 
moͤglich, durch Beobachtungen: zu vergewiſſern, 
ob bei Veraͤnderung des Hygrometerſtandes eine 

Veraͤnderung in der irdiſchen Strahlenbrechung 

vorgeht;; aber nie: hatte er davon das geringſte 

wahrnehmen-künnen. Um zuerſt die iſolirte Wir⸗ 

— des Waſſerdampfes zu beſtimmen, trocknete 
E Hr. 
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Hr. Biot die warme Luft im Innern feines 
Prisma durch) geglühtes Kale, indeß das Pris⸗ 
ma von außen mit Luft umgeben blieb, die ihre 
ganze natuͤrliche Feuchtigkeit hatte. Nach noch 
andern Verſuchen zeigte es ſich, daß die Ablen- 
fung der Lichtſtrahlen nie um mehr, als um 
einige. Zehntel einer Sekunde von der verfchies 
den war, welche dieluft allein bei gleicher Dich⸗ 
tigfeit bewirkt haben würde, und das Mittel 
aus heiden wich nur .um 0,15 "Gefunden. von 
einander ab, das ift, um eine Größe, welche 
bei der aftronomifchen: Strahlenbredhung ganz 
unmerflich ift, da fie auf. Beobachtungen von 
Höhen von 45° nur. einen Einfluß von Z;ftel 
Sekunde bat. : Hr. B. ſchließt nun ‚hieraus; 
„daß der Waſſerdampf wahrnehmbar: eben fo, 
als: die atmosphärifche Luft das Licht: bricht, 
daß man daher beiden. aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen bios den Barometer» und den Thermos 
meterſtand zu berückũchtigen hat, und daß es 
dabei auf das Mehr oder Weniger der Waſſer⸗ 
daͤmfe, die ſich in der Luft befinden koͤnnen, 
gar -nicht anfömme.4 -— Änunalen der 
Pi ysik, Jahrg. 1807.-$t, ı2. oder XXVII, 
Bd, 45 St; Herausgegeben von Gilbert, gr. 8. 
title, 5, 19. 


Alm. 137 u. Annalen ır Tt 8. 
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s. Moll weide analytiſche Theorie der 
Aberration bei Fixſternen. 


Wegen der allmaͤhligen Fortpflanzung des 
Lichts und der Bewegung der Erde, erſcheint 
ein Stern nicht in der geraden Linie, welche 
ſeinen Ort mit dem der Erde verbindet, ſondern 
oſtwaͤrts derſelben in der Seite eines Parallel 
logramms, deſſen Diagonale in eine Linie fällt, 
deſſen andere Seite aber. der berührenden der 
Erdbahn. in. der Stelle der: Erde parallel ift, 
und. ſich zu der Diagonale ‚verhält, wie die Ge: 
fchwindigfeit der Erde zu der Gefchwindigteit 
Des Lichts. Die umfländlichen. Erörterungen 
und. Berechnungen und Formeln findet man - in 
v. Zach. monatl, Correspondenz zur 
Beförderung der Erd- und :Him- 
————— Jan. 2808. er.®. — — 


67 


9. Bur fa rd Bereferung der — 


Bei Berfertigung i der Teleötope glaubte man 
alle mögliche Compingtionen erfhöpft zu haben. 
In der That, iſt der große Spiegel nothwendig 
concav, um alle Strahlen . des Lichte, die er 
zuruͤckwirft, auf einen Puntt zu ſammeln; aber 
der zweite Spiegel kann concav ſeyn, wie in 

Gre⸗ 
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Gregoris Teleston, eben wie im Nebton⸗ 
fhen Convex, wie im Caſſagrainſchen; 
auch kann man Dielen zweiten Gpiegel weglafs 
fen, wie Lemaire geratben und Herſchel 
glücklich ausgeführt hat. Zu diefen vier Syſte⸗ 
men der Verfertigung der Teleskope, die alle 
ihre Nachtheile und Vortheile haben, ſchlaͤgt 
Hr. B. ein fünftes vor, das vor allen den Bora 
theil der Leichtigkeit und Bequemlichkeit haben 
würde. Sein kleiner Spiegel ift eben wie der 
Nevtonſche; fine ihn fchief, unweit des 
Brennpunfts des großen GSpiegeld, d. h. gegen 
das obere Ende des Tubus zu ftellen, wodurch 
die Beobachtung in vielen Fällen, befonders bei 
großen Teleskopen unbequem wird, ftellt er ihn 
perpendifular mit der Are. und gegen die Mitte 
der Länge. An diefer Stelle ift der Durchſchnitt 
des zuruͤckgeworfenen Tichtkegeld ein Zirkel, defs 
fen Durchmefler, gerade die Hälfte des Durchs 
meflerd, des großen Spiegels ausmadht; er 
wird folglich ein Viertel der directen Strahlen 
auffangen. Hr. DB. hilft dieſem Verluſt dadurch 
ab, daß er dem erften Spiegel eine etwas grös 
Bere Dimenfion giebt. Das abgefchnittene Stuͤck 
des Kegels bekommt nun eine umgefehrte Lage; 
die Strahlen werden, ftatt fih, wie es der Fall 
gewefen wäre, hinter dem ebenen Spiegel zu 

Tt 2 | vera 
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vereinigen/ in einer gleichen Entfernung oben 
vor demſelben geſammelt, und gehen durch eine 
Oeffnung, die im Mittelpunkte des großen Spies 
gels arigebracht iff, in-dem“Raume; der feinen 
directen ’Strähl erhält, - und folglich: für das 
Sehen unniık iſt; dieſe Art. der Verfertigung 
des Teleskops verkürzt ihn um die Nelfte, for 
daß er weit leichter zu handhaben und wohlfeiler 
zu verfertigen iſt. Wenn der concave Spiegel 
im Durchmeſſer etwas größer ift: fo fordert das 
gegen der mittlere Theil, der die: Deffnung bes 
kommen muß, keine Bearbeitung; bloß die Aus 
fern Theile, die einzig nüßlichen, muͤſſen die 
zur Deutlichfeit des Bildes nörhige Krimmung 
erhalten; und follte ed wirklich etwas ſchwer 
feun, fie fehr genau. zu machen: fo würde mar 
dafuͤr Doch dadurch entfchadiget werden, daß nur 
ein krummliniger Spiegel nöthig ift, und daß 
der ebene Spiegel ferbft un Werhältniß zu der 
Dimenfion, die etwas größer, ald im Nebtons 
ſchen Teleskop iſt, leichtere und ſtrengere Veri— 
ficationen verſchafft. Auch hat Herr B. ſelbſt 
nah Newtons Maßen berechnet, daß ein Te— 
leskop von g Meter Brennweite, das auf dieſe 
Art auf 4 M. verkürzt wäre, dreimal fo viel 
Licht haben würde, als ein gewöhnlicher Teles⸗ 
fop von 4 M., und dab er wegen der doppel⸗ 
ara 24 ten 
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ten Socuslänge vor dieſem einen ſehr fchaßbaren 
Vortheil bei mikrometiſchen Meflungen, haben 
würde ıc. — Bericht über die Arbeiten 
derflaffe der marhemat. und phyfifal, 
Wiffenfhaften des franz. Inſtituts, 
int Sahr 1807. Vergl. Allg. Lit. Zeit, No. 
106. den gten April, 808: 8. ass 


10. Brouvard beendigte — des 
Jupiters und Saturns. 


Bekanntlich ſind die Ungleichheiten dieſer bei⸗ 
den Planeten ſeit langer Zeit ein Gegenſtand, 
an welchem die. Aftronomen verzweifelten, und 

er würde es noch lange geblieben ſeyn, wenn 
nicht la Place’ Analyfe Gleichungen von lan 
gen Perioden entdedt hätte, die indem fie fid 
mit den mittlern Bewegungen vermifchen, drei 
Bewegung Jupiters dem Anfcheine nach befchleus: 
nigen, und die. ‘des Saturns verhältnißmäßig' 
verzoͤgerten. Nach. auch. vom Herrn de Lanz 
bre und vorgedachten Heren la Place gemach⸗ 
ten Beobachtungen und. Theorien, hat fih Hr. 
Bouvard von der zweifelhaften Mafle genauere. 
Beftimmung verſchafft. Alle die Veraͤnderun⸗ 
gen, die man ſeit 1789 den Beobachtungen ver⸗ 
danft, haben Senalnre Tafeln fürr. die beiden) 
Ä Pla⸗ 
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Planeten zur Folge gehabt, fo daß der größte 
Fehler jetst nicht -uber 13 Grade, und nur eins 
mal zu diefer Größe fleigt, wovon ohne Zwei⸗ 
fel ein Theil auf den Irrthum der Beobachtun: 
gen kommt. Die Nüßtlichkeit diefer ſchon an fich 
fo intereffanten Arbeit dehnt ſich noch über die 
efliptifchen Tafeln der Jupiters Trabanten aus, 
die Hr. Delambre gänzlich umgefchmolzen hat, 
und nächftens befannt machen wird, — Bericht 
über die AUrbeitender Klaſſe der mas 
thbemat. und phyf. Wiffenfhaften des 
franz. Inſtituts im — 1807. 


I. v. Zach beftimmt die ganze Bahn eis 
nes Luftballons, 


° Auf einer Reife des Hrn. v. Zach bon Lon⸗ 
don nah Gotha im Jahr 1786, war eben in 
Brüſſel der befannte Luftſchiffer Blanchard 
um eine Luftfahrt zu machen. Ein Geſpraͤch der 
Erzherzogin Chriſtina und dem Herzog Albert 
von Sachſen-Teſchen, u. a., ob es nicht moͤglich 
fey, die Höhe zu meflen, zu welcher fih B. 
mit feinem Ball erheben würde, gab zu der Aufs 
forderung an Hm. v. 3. Beranlaffung, die 
Bahn diefes modernen Ikarus zu beftimmen. 
‚Der Gouverneur von Brüffel, Graf Belgio⸗ 
j0f0, 
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$ofo, bot hierzu ein in feinem Garten fehr be: 
quem gelegenes Belvedere an, auf deflen Ter⸗ 
raſſe man den Abfahrtspunkt des Ballond (eine 
nothwendige Bedingung) fehen konnte. Hr. v. 
3. und ein eben in Brüffel anmwefender Hr. 
Driani aus Mayland, vereinigten fid) daher, 
den Lauf des Blanchardfchen Luftballons auf 
folgende Art gu beftunmen: Aus einem Grund⸗ 
riffe dee Stadt Brüffel entnahmen fie die Ent- 
fernung ihre® Standortes, bis zu dem Orte, 
wo der Luftball gefüllt wurde und auffleigen 
follte. Diefe Diftanz, fo wie der wirkliche Yes 
auatorial» Durchmefier des gefüllten Ballons und 
der. ſcheinbare Winfel, unter welchem diefer 
Durchmeſſer von ihrem Standorte aus mit dem 
Spiegelfertanten gemeflen, erſchien, diente ihnen 
zur Baſis ihrer Meſſung. — wie ſich der 
Ballon erhob, beobachtete Hr. v. Z., vermittelſt 
eines Hadley ſchen ——— und an 
Mud geſchen Seeuhr von Minute zu Minute 
wechfeldweife die Höhe und den Durchmeiler 
des Ballons. Zu gleicher Zeit, als Hr. v. 3. 
dieſes that, beobachtete Hr. D. mit einem Theo— 
doliten das Azimuth des Ballond mit dem Point 
de Depart. Mathematifihe Leſer begreifen nun 
feicht, wie es auf-die Weiſe möglich ward, die 
Bahn, in welcher fih der Ball auf feiner’ gans 

i zen 
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zen Fahrt bewegt hatte, nach allen ihren Koor⸗ 
dinaten zu berechnen. Sie entwarfen hier noch 
eine kleine Luftkarte, welche die ganze Tra⸗ 
jectoire nach ihrer Laͤnge, Breite und Höhe 
darſtellte. — v. Zachs monatl. - Correspon- 
denz zur Beförderung der-Erd- und Him- 
melskunde, 1807. Jan, 8.15, ı' = 
12. Dre wfter neues Aftrometer, 

Die Aſtronduiie verdankt Hr. Bremfteri in 
Edinburg ein neues Aſtrometer, vermittelſt 
deſſen die Stunden des Auf- und Unterganges 
der Geſtirne und ihr Standpunkt am Himmel 
aufgefunden werden koͤnnen. Es zeichnet fi ich, 
wie verfichert wird r durch Einfachheit und grös 
Bere Brauchbarkeit vor allen biöher bekannten 
Aftrometern aus. Jenaische Allg. Lit. 
Zeitung, V. Jahrg. Mai, 1808. Intell, 
Blatt, No. 30, ©, 246. 


13. Sernere Nachrichten über den neuen, 
von Olbers entdedten Plane 
Vesta. 


Diefes Eleine Geſtirn wurde auf den meiſten 
in > und auslaͤndiſchen Sternwarten aufgefun—⸗ 
den, 
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den, beobachtet, und fo dem Geometer die Data 
geliefert, um die Bahn des neuen Irrſterns zu 
erforfhen, und, in engere Graͤnzen einzufchlies 
Ben. Die ‚meiften, dieſer Beobachtungen (34) 
find zu Bremen angefiellt, 25 zu Göttin 
gen, 12 zu Lilienthal, zo in Berlin,“5 
in Greenwid, 3 in Paris, 3 in Prag, 
2 ın Braunfhmeig,: zuſammen, 84. Sie 
finden fi, mit den Namen der: Beobachter, 
und. die Berehnungen, Unterſchiede und nach 
mancherlei Nachrichten in v. Zach.monatl, 
Correspondenz, zur, Beförderung 
der Erd-- und Himmelskunde, Juny 
$. 590. July und a 6. 285. 1807. gr. 8: 
— 8. 85 ſſ. — 


14. Der Komet von 1807. 


Wer ii — Entdecker dieſes, durch 
eine ſeltene aſtronomiſche Erſcheinung, in Abs 
ſicht ſeines Lichtes und Größe: fih von andern 
unterfcheidende Komet ſey, fiheint noch ungen 
wiß. In Sachſen wurde er zuerft in Dresden 
gefehen, allein hoͤchſt wahrfcheintich. werden wir 
frühere Beobachtungen von Pons oder Thulis 
aus. Marfeille” erhalten, wo er "fchon Mitte 
Septembers ſichtbar ſeyn mußte. “Die  erften 

Beob: 


666 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


Beobachtungen dieſes Kometen erhielte man vom 
Hrn. Oltmanns aus Berlin, welcher mit 
Hr. v. Humbold, von erftern, theild nad 
‚ Prof. Bode 8 Uranographie, theils nah Pia z⸗ 
208 Katalog vorgeſtellt und reducirt worden: 
Er hat zugleich die Bezeichnung der Gterne, 
womit fie den Kometen verglichen haben, die 
Derter des letztern verbeilern können. Hr. v. 
H., der eine bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit 
in Beobachtungen mit Hadleyiſchen Sextanten 
beſitzt, nahm zu gleicher Zeit Abftände des Ko— 
weten von & lirae, M urs, Mai. & Coron und 
& Bootis, Die Webereinftinunung der Reſul— 
tate, fowohl unter fih, als mit denen am Kreis⸗ 
Mikrometer angeftellten, bat Hr. D. großes 
Vertrauen zu diefer Methode des Alterthums 
gegeben. Hr. Prof. Tralled beobachtete mit eis 
nem 5 zolligen Gertanten, Ir. v. 9. mit eis 
nem g zolligen. Die Differenzen giengen bei bei: 
den Angaben nicht über 40°; oft flinumten beide 
Beobachter auf wenige Eefunden überein, und 
noch dazu bei ſtarkem Mondfchein (am 14. Okt.). 
So fand Hr. O. aus Hr, v. H. Beobachtun⸗ 
gen des Abſtandes des Kometen von Wega 
und Arctur die AR am 5 Octb. 227° zı’ zu 
Deel. bor. 6° 24’ 42’ und ıı’ fpäter aus Abs 
fanden vom Aretur. und & Coronnae AR 227° 
5ı' 
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5i# 17/1 Deol. bor. 6° 25’ 35%. Hr. Prof. 
Bode fand für 6u 30° 50% m. Z. AR 227° 
50/ 4641, Deol, 6° 24' 35’ mit M librae vers 
glichen, wodurch die Richtigkeit unferer Diftans 
zen eine fehr ſchoͤne Beftätigung erhält. Die 
Beobachtungen und fernern Bemerfungen und 
Berechnungen , findet man in v. Zach mo- 
natl, Correspondenz. XVI. B. Novbr. 
1807. :Gocha. ©. 484 fl. 





4. Mathematifhe Geographie. 





1. Schultes Idee zu Seehdhentafeln 
für verfhiedene Barometerhöhen. 


Der Hr. D. M. J. U. Schultes in Kra⸗ 
kau aͤußert den Wunſch, daß es irgend einem 
Mathematiker gefallen möchte, durch feine Schuͤ⸗ 
ler Tabellen berechnen zu laſſen, nach welchen 
man fir jeden Stand des Barometers von-z 
zu Linie, nad den verfchiedenen Graden der 
Temperatur ton — 20 R. bi 4. 30 R., die 
Seehöhe ded Ortes der Beobachtung finden 
koͤnnte. Nach feiner Idee hätten diefe See: 
il für verfdiedene Bar: 

meter: 
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meterhöhen, berechnet -in: Pariſer Maaß, 
den ZoH zu ı2.Linien, mehr nicht ald 720 Geis 
ten;, wo jeder Barometerfiand von F zu + lis 
‚nie berechnet wäre. Jede Geite.hätte 50 Zei: 
len und ſo viele.Spalten, ald es dem Berech⸗ 
ner beliebte, verſchiedene Formeln zu wählen. 
Er. giebt von diefen Tafeln eine Anficht in den 
Allgem. geogr. Ephemeriden, von 
F. J. Bertuch. XI, Jahrg. Jan. 1808. gr. 
8. Weimar. 5. 112, 


2. Nimrod über die Bildung der Erd 
fläche, befonderd auch der Gegenden 
von der Dftfee von Hannover big 
Eon. ar 


Herr. F. A. Nimrod in Wehlar trägt feis 
ne Sdeen in den Allg. geograph. Ephes 
meriden, herausg. von Bertud, X. Jahrg. 
Aug. 1807. gr.8. Weimar. S. 435. ff. vor, und 
fhreibt unter andern: Auf unferne Erdförper 
zeichnen ſich Merkmale aus, daß derfelbe Längft 
don feiner letztern Verjimgung ſchon mindere 
Meranderungen, bald durch Feuer, bald durch 
Wafler erfahren habe. Daß dieſe Ereigniffe urs 
alt fenn muͤſſen, bemeifen Millionen Flußfiefel, 
welche durch⸗ Urfluten von ihren Sitzen getrennt 

se Mm und 
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und abgefchliffen; die Adern des -eingenitfchten 
Geſteins mit fih führen. Man muß den Mit 
terſitz, wovon "fie getrennt find, Manchmal’ weit 
zuruͤck fuchen, bis man die Steinlagen finder) 
von welchen fie -flainmen. Zur Zeit des Erds 
Brandes gewann alles nach und‘ nach" eine öde 
Geftalt, die Waffer wurden erfchöpft, und die 
Atmosphäre konnte nicht weiter durch Ausdins 
ftung unterhalten werden; und weni der Fürft 
aller Welten einen ausgebrannten Planeten aus 
feinem Ruine retten wollte: fo war wohl fein 
näheres Mittel, als eine Fluch, welche maͤch⸗ 
tig und reißend genug war, um den ganjen 
Planeten zu umfchlingen, ihn aufd neue urbar 
ju machen, und ihn die verlohrene Bildung 
und Schönheit durch fo viele Fluß: und Meers 
niederungen und die damit verbundene Erfcheis 
hung,der Gebürge wieder zu geben, und alles, 
was in der Feuer: Epoche verfihüttet war, durch 
Schwenmen wieder in feine zweckmaͤbigen Vers 
hältniffe zu bringen. NRiederungen an Flüſſen/ 
und folglich auch die Thaͤler, woraus fie entſte⸗ 
hen, waren fchon vor der leßten Erdſchwemme 
da; dies ift daraus Far, weil in denfelben die 
thierifchen Ueberrefte liegen. Alfo brachen ſchon 
Schwemmen vor der letzten aus, durch welche 
jene Niederungen und Thäler gebildet waren; 

| und 


4 
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und die Erde hatte mit Ausnahme ſolcher Hoͤ⸗ 
ben, welche beſonders durchs Feuer aufgewor⸗ 
fen find, eben die Grundlage der Fluͤſſe und 
ihrer Gebürgdufer , wie jetzt; und eine Schwem⸗ 
me, weldhe am Südpol aufftrömte, dürfte nur 
‘die bereitd vorhandenen Kanäle des Oceans und 
der FHlüffe durchfahren, und aus der Tiefe der: 
felben die -umftehenden Hohen überziehen, bis 
alles unter Wafler fland; fo war ihre Zwei 
erreiht. War es vielleicht Plan der. Schöpfung, 
den Planeten überhaupt durch Feuer - und: Waf: 
fer » Epochen ihre Geftalt zu geben? Sind fol« 
ches nicht etwa die biblifhen Tagewerke eines 
ganzen Syſtems ſowohl, ald der Erde insbeſon⸗ 
dere? Iſt vielleicht unfere gegenwärtige Periode 
die erfie, wo der Menſch auf diefem Erdball 
wohnt, da man unter dem Ueberrefte animalis 
fher Knochen aus ehemaliger Urſchoͤpfung Leine 
Spur von Menſchenknochen findet? Daß ed aber 
nicht zu kuͤhn fey, Die Ueberſchwemmungen als 
das Mittel zur Bildung der Erde anzunehmen, 
entfchuldigt vorlaufig der Augenfchein, wenn 
man die großen Einfchnitte der Oceangaͤnge an⸗ 
fiebt, welche die Auszeichnung eines von Sü— 
den nah Norden ftrömenden Gewaͤſſers haben. 
Die umftändlicheren Beweife und Beifpiele über 

diefe 


XVII. Mathematil, °. 671 


diefe Meinungen muß man in dem wweitläuftis 
gen Auffaße nachlefen. 


3: Oltmanns Vorſchlag einer Metho⸗ 
de, die horizontalrefraction durch die 
geographiſche Laͤnge zu beſtimmen. 


An einem Orte von bekannter Laͤnge beob⸗ 
achtet man Mondsdiſtanzen, berechnet daraus 
mit einer voraus geſetzten Strahlenbrechung die 
Laͤnge, und durch den Unterſchied dieſer Laͤnge 
von der ſchon Bekannten findet man mittelſt 
einer bier von dem Bf. gegebenen Formel, die 
Korrection der angenommenen Gtrahlenbres 
hung; die Methode erfordert keine fehr genaue 
Kenntniß der Zeit. J. E. Bode asıronom, 
Jahzb, f, 1810, 8. Berlin, | 


. Uber dag Geſetz der Wärmes Abnah⸗ 
me unter verſchiedenen Breiten. 


Sn dee Monatl, Correspendens, 
zur Beförderung der Erd- und Him- 
melsknnde, von Frh, v. Zach, "Jan. 
1808. ' Gotha, S. 3. werden Unterfuchungen 
über das Gefek der Wärme: Abnahme une 


ter verſchiedenen Breiten aufgeſtellt, und fol⸗ 


gender 


* 
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gehder Gangbeobachtet: #) Darſtellung der 
Beobachtungen, die zur Beſtimmung des Ges 
feßes der Wäarmes Abnahme benußt werden koͤn⸗ 
nen, nebſt Wuͤrdigung der daraus zu erhalten; 
den Reſultate. 2). Cheoretifhe Unterſuchung 
der Frage; ob es wahrſcheinlich ift, daß das 
Gefe der Wärme: Abnahme , vermöge der ans 
erkannten Konftitution unfere® Atmosphaͤre, für 
alle Breiten conftarit bliebe? 3) Darftellung 
der Reſultate, die aus Beobachtungen über die: 
fen Gegenſtand erhalten werden. Das Geſetz 
der Waͤrme-⸗Abnahme wird nach folgenden drei 
Methoden beftimmt: I) Vergleichung des Druds 
der Luft, mit den forrefpondirenden Denfitaten 
in verfchtederten Höhen. 11) Bei der Beſtim⸗ 
mung des Geſetzes der Wärnier Abnahme aus 
beobachteten Horizontal: Refraftionen, IIT) Uns 
mittelbare Wergleichung der, in verfchiedenen 
Höhen” beobachteten Thermometerfiände, Die 

Verfahrungearten muß man in. dem weitlaͤufti⸗ 
er Auffaße I leſen. 


Ortsbeſtimmung der Stadt Mei 
hingen nad) Sch. v. Zach. 
Länge — 282 gro 


Breite. == 50° 351 age - 
Nach 


XVII. Mathematif.--- - 673 


Nach Herren Fehr ift die 
Breite — 50° 33’ 53" 
Die Differenz rührt ohne Zweifel von, der vera 
fehiedenen Art her, nach welcher ‚beide die Pol⸗ 
böbe beobachteten. Sch au bach s Progr.: Ueber 
die geograph. Lage von Meiningen 
2800, % u 8 


6, Bierh Ortsbeſtimmung von Deſſau. 

Der Direktor der. Hauptfihule in Deſſau 
und Prof. der Mathematik, Ar. G. U. U. 
Dietb, hat von einem. vom Fürften von Ana 
halt Deflau, der Schule gefhenften wortrefflis 
chen 9 zolligen , Sertanten. von. Cary, und einer 
aftronomifchen Pendeluhr von. Auch, fleißigen 
Gebrauch gemarht, " Da ihm feine: Beruföger 
ſchaͤfte hinderten, feine. Zeit täglich :aus Torres 
fpondirenden, Höhen. zu nehmen: fo’-war feine 
erfte Sorge, eine genaue Mittagsiimie zu erhal⸗ 
ten, und einen Önomen von beträdtlicher Hoͤ⸗ 
be zuzurichten. - Die Zeit des wahren Mittags, 
welche, mittelſt dieſes Gnoms gefunden wurde, 
ſtimmt mit, ‚der, durch korreſpondirende Hoͤhen 
Negemittelten⸗ ſehr genau uͤberein. Die Brei⸗ 
te der Hauptfchule in Deſſau wurde aus 3 Bes 
obachtungen zauf;,52%. 49° 40. beſiimmt. Die 

Alm. ıgr m. Annalen Yu. Länge 


* 
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Länge wurde mittelſt der, vom Frh. v. Zach 
vom J. 1803., auf dem Brocken gegebenen 
Pulverſignale auf 29° 56° 46, 8 beſtimmt. 
Hr. D. V. hat bei Gelegenheit der Aufnahme 
ſeines Plans von Deſſau und der unt 
liegenden Gegend mehrere Azimuthe bes 
ſtimmt, die wir gleichfalld mittheilen. 
Azimuth, der Ruine des Petersbergs (im Saal: 

kreiſe, Sn W. 37° 53° 16% 

— des Thurms, der großen 

reform. Kirche in Zerb ſt, 


von N. g. BWw. 36 12 34 
— des Thurms auf dem Walls 7 
witzberge 17 73 16 


— der Pyramide am Ende: der Zu 
Querallee im Georgum Wo o 40 
Vieth Progr. Anordnufg des öffentlichen 
Eramens in der Hauptfchule, v. 23. 24. Mürp 
3807, vergl, Altg. geogr.-Ephemeriden. 
herausg. v. SENSE > a Jahrs ne 1807. 
S. 106. aan ha 


? Hrtsberimmungen aus Finſter⸗ 
niſſen und Sternbedeckungen, betech⸗ 
net von Jerome de Lalande. . 


Eeit 40 Jahren ns ſich Lalande 
i th rs mit 
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mit. der Berechnung aller bebbachteten Sonnen⸗ 
und SternbedeFungen durch den Mond, aus des 
nen andere Afttonomen, wegen Weitlauftigkeit 
der Berechnungen, bis dahin noch Peine Reſul⸗ 
tate gezogen Hatten. In neuern Fetten hat ihm 
aber der Fleiß des verdienſtvollen Hrn. Dr. 
Triesneder, ded Hrn,‘ Pfarrer Burm u. a. 
nur eine Nachleſe uͤbrig gelaſſen, die er in der 
Conn. dies Toms, fo wie der Fleiß feines 
twirdigen Schülers,“ des Kitterd Ciccolini in 
diefem Fache initzutheilen pflegt, woraus eine 
ueberſicht zuſammen geſtellt wird, wobei alles 
aͤſtronomiſche Detail wegbleibt, und’ die in Beit 
angegebenen Meridiandifferenzen von Paris auf 
en Langen bom Ferro gebracht find. 
"Ringförniige Eonnenfinſteriuß vom 3. April 
—* beobachtet zu Seorgeſtown⸗ Gei Vaſhing⸗ | 
tom) unter 38° N. B. ” 
'M. D. zwiſchen Dart. — Re 
Georgeftton 9 rg zgei Agın, 
Alfo Länge von Beogefim 298° 34° ıztr, 
Bededüng des 4 : der Jungfrau am’ 5. May 
1800 ; beobachtet: zu Middelburg Korn Hin, gotter. 
M. D. zwiſchen .. und” EI EEE 
Midderäurg: ° 3ʒß⸗⸗ 
Aiſo Lange von RMiddeld urg 21° 14 304 
— des 0, Bd Loͤwen, am 24. April 
3.. Uua #802) 
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1801, beobachtet zu Paris in der Militaͤrſchu⸗ 
fe, zu, Rom, sm ‚College „Romain, poyı Ira. 
Eonti, au Slgrenz vom, Kitten, Cicco king, 
zu Middelburg vom Hm, Foffer.. : ; 
. M. D., unit und Rom (Meterficdhe 
wre. mi 2 2,0 0 
„von Paris-und. Florenz .:5% 37 .% 
. von Paris und ge 59 
0 u. ae Rom. " ,.90° 8.524 
F — 28. 5 18 

*  Midderburg . RL, 14. 45. 
Nechaib fand aus der Finſterniß von 1740 die 
Maediandifferenz zwiſchen Paris und Mittel 
burg 0. Dusch, geodaͤtiſche Operationen 
hatte man ſie zu 5/ 7, und D. Triesnecker 
aus der im Jahr 1747 beobachteten Bedecung 
des: Regulus zu 5’ 13“ beſtimmit. Da Lalan⸗ 
de's Berechnung aber mit: der obigen aus der 
Bedefung des Y. der Jungfrau und mit Mes 
chains gut — — — ſie SUR: dies riche 


tigere. ‚—mıı ı ar 


L 


(ER 7 


Day 18013 "hepbadhtet. au. Florenz vom au 

ter Ciccolini,, ME TEL BETT Sur Se 

„M..D. zwiſchen Paris und, zie⸗ 

1 BER, ee turn. 980 444 
Mio Länge von.Elprema = 1:5 98° Sc 

Ic ’ı xı u Aus 
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Aus der Bedeckung des & dei Jungfrau an 30. 
März 1861" erhielt Lalande IMÜ’D, zwiſchen 
Paris und Florenz 33% 48°, welche ohnge⸗ 
fahr das Mittel zwiſchen diefer und: der ' obigen 
35⸗ zz enthaͤt ie Bean uns 
Bedeckung des" Antares am 3. Aus. 
1800; beobachtet‘ zu Marſeillee von Thulis, 


und zu Alexandrien von Nouet, 3 
M.- D. zwiſchen Paris "andere 
Alerandrien : ib 507 a6, 


Alſd Lande um Altefandriem] ur 6’ "Zors, 
Nouet giebt Diefe-Länge (‚fün;den,Eharus) in 
feinen Positions geogr. de plusieurs points de 
PEßypte (Cor. 'd,' F —— * 57 47° 3‘ 
gor An 7 

Bedeckung der * kn 24 
May 1802; ”beobaihtet auf der Gtetnwarte des 
Herzogs bon Sie "zu Rom durch Prof, 
Scarpeltint. =; "rn meinen 
"MD. zwiſchen Paris und Rom 46l'ä7r, 5 
Alſo Fänge von Rom 300 "gr zur? genau dieſelbe 
wie oben ns‘ der Bedeckung don” des Lörden 
am 24. Apr; "rg6r.” - Aus der“ Finſterniß, die 
Salande 1753’ zu Rom beobachtete, berechnete 
er bier die M. H. Zwiſchen Parts'und Rom 
40 320, "Min kannalſo fuͤglich dieſelbe für. 
— re PTR pe 


ur 


” ! 
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die Kuppel ‚der. Peterskirche zu 40. 34 oder 

40° 8.304 O./L. v. Ferro annehmen. 
Sonnenfinſterniß vom 17. Aug. 1803; 

beobachtet zu Paris in der. Mitstärfchute von 

Le Fraugais-Lalande und Burchärd, zu Tan- 

ger, von Ali-Beik-Abdhalla, - wur 
M. Da zwiſchen — und Tan⸗ 


ger 422 DL Pas EIER re een - Leer Yu 
Alſo Länge-pon San german: 1 44‘ 
A 4 Im 2 Ar ur 


8. v. Humbold Beftinmeng * iben 
— oornehmſten Berge auf der Erde, i 


.n.G 8% gier m 

In der son, dem ne — ums 
Bold und 9. Bonblands franzöfifh und 
deutfch herausgefommenen Reiſe. Erſte Abthei⸗ 
lung: allgemeine.Phnfit und hiſtoriſcher Theil 
der Reiſe. Band 1. Tübingen und Paris, 1807. 
gra. kommen zum Beſchluß des Werks die Bes 
ſtimmung der Höhen der vornehmſten 
Berge, aufder Erde, vor, Auf der Erd» 
oberflaͤche gelangte. Hr. v. Hr nebft: Hr. B. und 
einen dritten Namens Montufar, am Chims 
borago zu einer. überhaupt noch. nie. erflonumenen 
Hoͤhe, naͤmlich bis zu 3023 Toiſen. Aus der 
Ueberſicht der Hoͤhen fuͤhren wir hier bloß die 
von Hrn. v. H. ſelbſt beſtimmten an. Naͤmlich 
den 
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den Chimborazo mit 3358 Toifen ; der Cayambe 
Urca mit 3055 T.; der -Antifana mit 2993 T.; 
der Ruca⸗Pichincha mit 2498 T.; der Tungu⸗ 
rahua mit 2544 T.; die Stadt Quito auf 1506 
T. Höhe St. Fe de Bogato auf 1347 T.; 
Mexiko auf 1177 T.; Popayan auf gor T.; 
Euenga (in der Provinz Quito) auf 1290 T.; 
Loxa ( Provinz Duito) auf 1006 T.; GCara= . 
marca (in Peru) auf 1410 T.; Micuipampo 
A in Peru) 1825 T.; Caraccas auf 416 T.; 


Meierei am Antifana (Provinz Quito )- auf. bei- 


nahe -2010 T. (nämlich 4095 Metres). Der 
Poporatepec —= 2764 T,;. der. Itzaccihuatl im 
Sierra Nevada. de Merifo — 2461 T.; der 
Sitlaltepetl oder. Pico. de Orizabo- in Neufpar 
nien — 2722 T.; der Mauppantepetl oder 
Cofire de Perote in ‚Neufpanien = 2066 %.3 
Revado de Toluca in-Neufpanien. = 2364 T.; 
der Vulkan von Jorullo aus der Ebene. empor 
gehoben: in Nenfpanien = 618-%,;. der. Berg 
Duida, weſtlich von den Dronoca. Quellen = 
2399: 0,5 der Sattelberg oder, Billa. de Ca; 
raocas == 1316 T. ;- der- Zumirigui in Neus 
Andalufien ==.976 Zuszuder Eliasberg auf der 
Nordiwveftfüfte, von, Amerika — 2829: T. 3 die 
Montanna de Buen Tiempo ebendaſelbſt == 
2334 D.3letztere beiden von den ſpaniſchen Sees 

fabrern 
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fahrern Quadra und Gabano beſtimmt. — 
Vergl. Allg: geograph. BRphomoriden v. Ber- 
tuch, X: — — — Sr“ m 
% v. —— Sefehreibung von 
j einer Naturmerkwuͤrdigkeit die ſchwim⸗ 
mende Inſel des Haut: Sees. | 


In den Frauenfeer ——— ——— 
liegt unter dem ſuͤdlichen Abhange eines Ber⸗ 
ges, eine. Viertelſtunde von dem heſſiſchen Dors 
fe-Danges an der Landſtraße, welche von 
Fach nach Eifenach führt, Der fogenannte Ha uts 
Bee, ein ohngefaͤhr 3 Acker großer Teich, auf 
deſſen Flache“ fich ebenfalls‘ "eine ſchwimmende 
Sinfel oder: fogenannte Haut von'circa 4 Adern 
befindet, "Die in dortiger Gegend’ ald merfwürs 
dig befannt iſt, weil fie Durch’ heftige Winde 
und anhaltende "Stürme ihren Standpunkt jährs 
lich mehr malen verändert: Die Tiefe dieſes 
See“s kann nicht genau angegeben: werden, 
weil die Mitte -deifelben” beftändig von einem 
Theile der Inſel bedeckt wird; doch find Gtels 
len, deren Tiefe 30 und mehr Fuß befragen. — 
Die Inſel oder ſchwimmende Haut felbſt "Eee 
ſteht in der unterſten Lage aus dicht in einan⸗ 
der ——— Wurzel; zwiſchen welchen ſich 

etwas 
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etwas Erde, durch die nach und nach in den 
obern Schichten verfaülten Vegetabilien, ange⸗ 
fest hat, auf welchen ſich in der Oberflaͤche ei⸗ 
ne, svenigftens einen Fuß die, Mooslageé bes 
findet, ‘die durch” die Ausdunſtnng und Naͤhe 
des Waſſers, ſelbſt bei der groͤßten Duͤrre, be⸗ 
ſtaͤndig feucht iſt. — Das ganze iſt gegenwaͤrtig 
mit einzelnen Birken, Saalweiden? und ‚Kiefern, 
von unbedeutender Höhe, bewachſen; es haben 
. aber, nach Ausſage Des dortigen Forftbedienten 
Zaber zu Frauenſee, noch klirzlich Birken in 
der Höhe und Stärke eines Leiterbaums im be⸗ 
ſten Wachsthum darauf geſtanden, die im letzten 
Winter gefrevelt worden ſind, und welche ſich, 
beſonders ſolche, die nach dem Rande / hin ſtan⸗ 
den, hin und her bewegten, ſo oft man ſich ih⸗ 
nen auf der Entenjagd ‚mit feſtem Tritte naͤher⸗ 
te; der Rand dieſer Inſel iſt mit Schilfgras, 
und die Mitte mit — ziemlich ſtarter Haide 
— "Denke 22 SI FRE) Be 

au vermundern ik pr , daß: bie sauf diefer 
ein. Maſſe — welche eigentlich eine 
bloße Verwachſung von. Wurzeln verſchiedener 
Gewaͤchſe, ohne alle erdige Verbindung tft + 
ſtehenden, aus der. Nachbarſchaft angeflogenen,/ 
oder durch Voͤgel dahin verſetzten Kiefern, 
Brom nicht volllommen gut i— iedoch er 
en, gen 
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gen find; ‚und-in ziemlichen Wachsthum ſtehen — 
da man dieſer Holzart ſonſt einen trockenen, et⸗ 

was ſandigen, mit Walderde vermiſchten tiefge⸗ 
henden Boden geben zu muͤſſen glaubt, und ih⸗ 
ver Vegetation -ein naſſer und bruchigter Boden 
zuwider iſt, vielmehr dieſer Nadelholzſaamen 
einen ſtarken Grund zu ſeinem Aufgehen und 
Eindringen des Wurzelkeims verlangt. Einen 
wiederholten Beweis Liefert und alfo hier die 
Natur, ‚welche. große Begetationdfräfte Waller 
And, Luft. enthalten. — Journal f. d. Forſt⸗ 
Jagd- und Fifchereiwefen, v. Hartig. 
a2. Heft v. J. 1807. 4 Stuttgard. ©. 327. 


10. Vachricht des Königlichen hodrographi⸗ 
ſchen Direktoriums in Madrid, uͤber 
neu entdeckte Inſeln und deren — 
wohner. | ö 


Das konigliche —— Direktorium 
in: Madrid, hat in ‚der dortigen: Zeitung, auf 
Befehl des Friedensfürſten, über eine kuͤrzlich 
gemachte, Entdedung im Suͤdmeer, Folgendes bei 
kannt gemacht: Die Fregatte Pallad, die der 
vhilippiniſchen Compagnie zugehoͤrt, und welde 
von D. Je an Baptiſte Monteverde com⸗ 
— wurde, entdeckte, da ſie von Manillt 

nach 
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nach Lima gieng, den: 28. Febr. 1805, eine Örup- 
ve Infeln, wovon die ſudlichſte Grad. 29 Mis 
suten nördlich, und ı62 Grad 5 Minuten öfttich 
von Eadir entfeunt,, ‚gelegen ift. : Diefe Infeln, 
29 an: der Zahl, nehmen einen Raum von 10 
Stunden (von Nordoft nah Suͤdweſt) ein, und 
werden durch Kanaͤle, die :ı oder 2 Stunden 
Breite haben, getrennt... Gie haben einen feich- 
ten:Boden, und find mit Waͤldern und Flüffen 
Durchichnitten, Ihre -Berwohner + Außern die 
frtedlichften Gefinnungen. Sie naherten fich for 
gleih, 21 Mann ſtark, und in 2 kleine Fahr⸗ 
gzeuge vertheilt, der Fregatte. Da fie nur no 
einen Flintenfchuß «weit von der Fregatte ent 
fernt waren, hörten fie auf zu rudern, und bor 
‘ten, unter lauter Gefchrei und allerhand Zeichen, 
den GSpaniern Eorodnufe zum Gefchent an. 
Die Fregatte ſtrich die. Seegel und fiedte die 
ſpaniſche Flagge auf. Da dieſes Verfahren die 
Inſulaner in Schrecken ſetzte fo: chat man die 
fpanifche Flagge weg, und ſteckte flatt diefer eıne 
weiße ‚Flagge auf, indem man fihrie und Zeis 
chen ‚machte, daß fich Die Fahrzeuge nähern möge 
ten. Sie näherten-fih wirklich der Fregatte, - 
und. die Infulaner.gaben nun den Spaniern die 


Cocosnuſſe, ohne: daß fie dafür etwas austau 


fen wollten, aber keiner war dahin. zu brins 
gen, 
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gen, dauf das Verdeck des Schiffs zu gehen. 
Das Schiffsbolk beſchenkte ſie hierauf mit alten 
Meſſern, eiſernen Ringen Stückchen rothen 
Tuch ꝛc. und dieſe Freigebigkeit machte den -gus 
ten Leuten fo. viel Freude, und vermochte fie 
gu einer folchen Erfenntlichkeit,' daß fie fogleich 
ihre Fahrzeuge ausleerten, um die Spanter wie 
derum vboſchenken zu -fünnen,’ Ihre Fifchgarne, 
ihre Fiſchangeln/ ihre Fiſchreuſe/ die Cocosſchua⸗ 
len, deren fie ſich ftatt Taſſen bedienten, ihre 
außerordentlich großen Hirte von Palnıblättern, 
alles brachten fie fogleih -auf das Verde des 
Schiffs, und endlich wollten"fie' ſich auch noch 
der einzigen Bedeckung, die ihnen als, Gürtel 
‚ Diente,.:berauben, um den Wöhlthätern ihre volle 
Dankbarkeit zu bezeugen. » Doc hiermit much 
wicht igufrieden, fuchten fie den Spaniern vers 
ſtaͤndlich zu ‚machen, daß - fle auf ihre Infel ges 
ben :wollten,; um dort mehr Geſchenke zu holen; 
und baten, "daß die Fregatte deshalb noch: war: 
ten: nıögte. Diefe Indianer ‚find fhön und groß, 
ftarf und dabei gelenk. Cie find von ſchwarz⸗ 
gelber Farbe, :platter Nafe, und Haben ſchwarze 
fraufe Haare, die jedoch ziemlich lang find. Im 
jeder Fahrzeug war ein: soimdiger Greis, nadend 
soie die andern, und Biefer ſchien ihr Befehls⸗ 
haber zu feyn, Zu bewundern ift, dab diefe 
Ä beiden 
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beiden: Gveife „weiß waren,» und: -Habichtönafen 
hatte; Sie fahen au Spaniern ähnlicher als 
Wilden. ı Der Kapitän Monteverde beinerft 
noch, daß diefe Infulaner und ihre alten Chefs 
viele, Hehnlichkeit, in den Gefichtözugen und auch 
in.ihren Benehmen, mit den Indianern auf, der 
Inſel St. Barthelemie und. auf der Infel Cafa 
und Abictni, hatten, wo dieſer namliche Kapts 
tän im ‚Sahr 1800 mit. der. Fregatte Philippine 
(welche von D. Juan Ibar oulta komman⸗ 
dirt wu.) — 


v. ——— M· hriche · aber die 
Erde feeffende: Otomaken. 


An * Küften von ‚Sumana, NeusBarcela 
ER und Caracas iſt die Sage von. erdefröflen« 
den Menſchen verbreitet, Hr. 4. v. Yumz- 
boldt giebt nun in einem Werk: Anftchten 
der, Natur, folgende Nachricht darüber. Wir 
haben am, 6. Sun, 1800, auf unferer Rückreiſe 
vom Rio Regro,-ald wir in 36. Tagen den Oro— 
nocco herab fhifften, einen Tag. im der Miſſion 
zugebracht,, die -von -den - erdefreffenden Otoma⸗ 
ken bewohnt. wird. Das, Dörfehen "heißt la 
Conception di Urnanay !und iſt ſehr mahleriſch 
an. einen. Granitfelſen angelehnt. Seine geogra⸗. 
min, | phiſche 


# 
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phifche Lage fand- ich: unter 70°. ar Breite, 
und 4E 387 387° weillihei Lande von Paris; 
Die Erde, welche die Otoinaken verzehren, iſi 
ein fetter milder Letten, wahrer Toͤpferthon 
von gelblich ‚grauer Farbe, mit etwas Eiſenoxyd 
gefärbt. Ste wählen ihm ſorgfaͤltig aus, und 
ſuchen ihn in eigenen Baͤnken am Ufer des Or⸗ 
nioco und Metä. Sie unterſcheiden im Ges 
ſchmack eine Erdart von der andern, denn aller 
Letten iſt ihnen nicht gleich angenehm. Sie 
kneten dieſe Erde in Kugeln bon 4 bis 6 Zoll 
im Durchmeſſer zuſammen, und brenner fie Aus 
Berlich bei ſchwachem Feuer, bie Die: Rinde röchs 
lich wird. Dieſe Andianer ‚find. größtentheild 
wilde, Pflanzenbau verabfcheuende Menſchen. 
Wir Haben in ihren Hirten große Vorraͤthe bon 
der Erde gefunden, pyramidale Haufen, in der 
nen die Pettenfugeln zuſammen gehäuft waren. 
Ein Indianer verzehrt, wie und der verſtaͤndige 
Minh Eray Ramon Burno, aus Madrid 
gebürtig (der 12 Jahre lang unter dieſen In⸗ 
dianern lebt) verſichert, an einem Lage bis 
Pfund. Nach der Ausſage der Otomaken 
ſelbſt, iſt dieſe Erde in "der Epoche: der Regen⸗ 
zeit ihre Hauptnahrung. ie eſſen indeß dabei 
bie und da, (wenn fie es ſich verſchaffen koͤn⸗ 
nen) eine Eydere, einen kleinen Fiſch und eine 
Farrn⸗ 
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Farrnkrautwurzel. Ja ſie ſind nach den Letten 
fo luͤſtern, daß fie ſelbſt in der trockenen Jah⸗ 
reszeit, wenn ſie Fiſchnahrung genug haben, 
doch als Leckerbiſſen taͤglich nach der Mahlzeit 
etwas Erde verzehren. Dieſe Menſchen haben 
eine dunkel kupferbraune Farbe; fle find vom 
unangenehmen tartarifchen Geſichtszuͤgen; feißt, 
aber nicht dickbaͤuchig. Weber das Erdeverfchlins 
gen wird noch Mehrered erzählt a. a. D. vergl. 
Möorgenblatt für gebildete Stände, 
” 2415. d. 8. Dit, 1807. ©. 961. 


12. Mondeverde entdeckt 20 Inte, 


Am 18. Febr. 1806 entdeckte eine der — 
lippiniſchen Kompagnie zuſtaͤndige von D. Joh. 
Papt. Mondeverde kommandirte Fregatte 
la Pala, die von Manilla nach Lima ſegelte, ao 
Inſeln, wovon ‚die ſuͤdlichſte 30° 29° nordl. 

Breite, und 162° 5/ Länge öftlih von Cadix 
liegt. Sie find niedrig, und die indianifchen: 
Bewohner groß. ſtark, wohlgeſtaltet, von Oli⸗ 
venfarbe, „mis, plattgedrüdter Naſe, ſchwarzen 
traufen Haaren, und von friedlicher Gemuͤths⸗ 
art. — Neues. allg. Intell, Bl, für.Litt und; 
Kunst, 40. St. den 3. Sopt. 1807, Si 65 
BER TR TI UNE de de id 


rare , 
ea — 13. 
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13. Ein Bergſturz bei Tirano im Veltlin. 
Aus Samaden in Engad in. der. ‚Schweiz wird 
gemeldet; Ein Bergſturz, der ſich am 7. Dechr. 
bei Tirano im Veltlin ereignet hat, ſcheint 
durch ‚die bedenklichen Folgen, womit er dieſe 
blühende Landfehaft bedroht, ‚ein Seitenſtück zu 
Goldaus trauriger Kataftrophe geben zu wollen, 
Am 7, diefes Morgens, 14 Uhr nach italienifchent 
oder 7 Uhr nach deutfchem Zeiger, flürzte ein 
wenig oberhalb dem Doͤrfchen al Bara fin eine 
große Bergmaſſe von dieſem noͤrdlichen Gebirge 
in die Kluft der Adda, füllte fie mit einem 
Schutte aus, der nun uͤber jene Erhoͤhung her⸗ 
vorragt, begrub die Weinkeltern von Sernio, 
die an der Adda liegenden Mühlen, und vers 
ftopfte den Bach al Chinn ſa. Der Lauf der 
Adda wurde ganz gehemmt, fo daß fie bei Tis 
rano völlig eingetrocnet iſt, "und bis gute!g, 
Dechr, Mittags um 3 Uhr, alſo S6 Stunden 
nach gefhehenem Sturze, fein Tropfen Wafler 
fich unter der Tirano- Brüde gezeigt hat. Ders 
mag der Fluß‘ den Schutt nicht durch zu bre⸗ 
hen: fo Kann diefe Sperrung noch 4—6 Tage 
dauern, bevor das Waſſer hoch genug geftiegen 
ift, um uͤber die Erhöhung abzufließen; ehe «8 
aber dieſe Hoͤhe erreicht, wird nach einer geos 
"T metris 
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metrifhen Abmeflung ſchon die Thurmſpitze von 
Luero ganz unter Wajler ftehen. Am 9. ftand 
fhon das Dorf Luero unter Wafler, und. man 
flüchtete aus allen bedroheten Drtfchaften, nas 
mentlich aus Tirano, Sollte wirklich der Schutt 
undurchdringlich und das Wafler zu fortwährens 
den Anfchwellungen gezwungen bleiben, fo fonns 
ten die Dörfer Luero, Tovo, Mazzo, Vervis, 
und vielleicht ein Theil von Geoſſotto, nebſt al⸗ 
len in der Ebene liegenden Wohnungen, der 
Ueberſchwemmung nicht entgehen, und follte ſo⸗ 
gar in der Folge das Wafler fich feinen Kanal 
ausgraben können: fo. bleibt diefe ganze bevöls 
£erte Landfchaft in einen Gee verwandelt. Bricht 
fi) aber das angefchwellte Wafler geivaltfane 
eine Bahn durch, oder neben dem Bergfchutt 
hinaus, fo ift es um den großen von mehr als 
3000 Menfchen bewohnten Flefen Tirano, um 
Die Fläche von Billa und Bianzone — der reis 
zendften Gegend des Veltlins — gefchehen. — 
Bei Goldau wurden 100 unferer Brüder in eis 
ner Minute ein Raub der verheerenden Natur; 
bier läßt fie ihnen Zeit, in angftvoller Beklem⸗ 
mung den Augenblick fommen zu fehen, der ihs 
nen Tod oder darbendes Elend bringen wird, — 
A. o. B. 


Alm. zar u, Annalen xx &r 1% 
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14. Franz's neuer kuͤnſtlicher Erd⸗ 
Bas Globus, 


Des Kunfthändfer und Miterbe, der Homan⸗ 
nifhen Landkarten » Handlung, Hr. % G. 
Franz jun. in Nürnberg, giebt von einem feit 
1801 bearbeitenden ız Schuh im Diameter hal⸗ 
tenden, von Hrn. Sotzmann in Berlin ge⸗ 
zeichneten, und von Hrn. Mosner und Bock 
in Nürnberg geſtochenen Erdglobus Nads 

richt, auf welchen er fihon nichrere taufend Gul⸗ 

den gewendet hat, bloß um ein Kunſtprodukt zu 
liefern, das jedes engliſche Werk dieſer Art 
übertreffen werde. Der Preis deſſelben iſt für 
ein feines Exemplar ı3 Carolin, und für eins 
von geringerer Arbeit 10 Carolin, und befteht 

Der Unterfchied zwiſchen ‚der feineren und gerin« 
geren Gorte dieſes Erdglobus bloß darin, daß 

an letzterem die Meſſingarbeit, Geftelle ꝛc. kurz 

das Aeußere nicht fo koſtbar iſt. — Allgem. 
geographische Ephemeriden, v. F. J. Ber- 

‚tuch, XI, Jahrg. Januar 1808. fig. Weimar. 
5. 120. 


15. 
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15 dv. Humboldt Beobachtungen waͤh⸗ 
rend feines füdamerifanifchen Aufentz 
halts über Temperatur der Luft, Bas 
vometer: Stand und Deffen Variatio—⸗ 
nen, Nefraction, Ertinction Des Lich⸗ 
tes, Abnahme der Schwere und Graͤn⸗ 
je des ewigen Echnees in den Tros 
penländern, 


Die Beobachtungen über mittlere Tempera⸗ 
tur am. Yequator in verfchiedenen Höhen find 
befonders intereffant, da die Endrefultate auf 
mehreren taufend Becbachtungen beruhen, und 
‚ dadurch eine Genauigkeit gewähren, die für die 
Beftimmung des Coeffictenien der Wärntes Abs 
nahnie von großer Wichtigleit iſt, da zeithero 
diefe Größe immer nur aus iſolirten Beobach— 
tungen hergeleitet werden fonnte, — Essai sur 
la Geographie des Plantes, äccomp. d’un ta- 
bleau physique des regions equinoxiales etc. 
p: A. de Humboldt et A, Bonpland, 
. Paris 1807. Vergl. v. Zach monatl. Corr. 
zur Beförderung der Erd- und Bıumelskun- 
de, Jul. 1807, 8 “4 f, | 
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16. Ebendeffelben Hoͤhenbeſtimmun⸗ 
gen der merkwuͤrdigſten Punkte der 
Erde. 


Toiſen. 

Chimbarazo, Hoͤhe Bude Meereöflüge 3358 
Cayambi —V——— 3055 
Antiſana 293 
Ruca Pichincha. 2498 
Tungurahna en 2344 
Stadt Quito FE 1306 
— Santa Fe de 1347 
— Mexiko eo. W 
— Popayan 9o01 
— Cuenzaa . 12390 
— Loxa Tu : 1006 
— Caxamarea 9— . 1410 
— Micaipampa . 1825 
— Curacas 46 
Meierei Antiſana Fe 21018 
Moporateper . ‘ 2764 
Stzaccihiuatl * uw - 2468 
Gitlaltepel (Pie orivaza ) , 9722 
Naupvvpantepetel ( Coflte de — 2066 
Nevado de Tolucca 2364 
Volcan de Xorullo "618 
— 0 Arequiba r 1352 


Yır 


N 
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Toiſen. 

Pic du Duida (an den Quellen des 
Oronocko) —— 1309 
Silla de Curacas 1316 
Tumiriquiri — 0476 


A. a. O. 


17. Bent Breitenbeſtimmung der Schnee; 
koppe auf dem Niefengebirge. 


Der Hr, Sapitain Bent ın Weinar machte 
im 5. 1790 auf einer Reife nah Schleſien feine 
Beobachtungen auf der Echnedenfoppe, und be— 
- rechnete nachhero in Weimar, und fand, daß 
die Polhöhe der Schneefoppe auf dem Xiefens 
gebirge 50° 43° 26° 9, und vernahm nachher, 
dab mehrere, 3. B. Hr. Prof. Gerßner, Hr. 
Inſp. Köhler, Hr. Can. Dapidıc. über diefe 
BHreitenbeftimmung differirende Beobachtungen 
befannt gemacht hatten. Bei Vergleichung der 
Beobachtungen fand man nun für die ‘Breite 
der Schneetoppe: 


50° 
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900 — 26 ‘9 Capit. Vent den 6. Sept. 
1700. 

so 43 42 17 Inſp. Köhler den 23. Sept. 
| 1794. 

50 43 17. 3 Bode den 27. Juli 1805. und 

50? 43’ ag" 85 dag Mittel aus den Berfihies 
denen Zeiten und von verſchiedenen Perſonen 
gemachte Beobachtungen; legt man die nad) er 
neuern Charte durch den Inſp. Kohler berich— 
tigte Breitenbeſtimmung der Schneekoppe hier⸗ 
bei zu Grunde: fo folgt als mittleres Reſultat 
für die Breite der Schncekoppe 50° 43° a2’ ı. 
v,‚Zach monatl, Correspondenuz. XVI. 
Bd. Ocbr. 1807. S. 550 £ 


18. David Laͤngenbeſtimmungen durch) 
Blickfeuer von Kupferberg und Engels 
haus an der nördlichen Graͤnze Bobs 
‚mens und mehrers: Orten. 


Am vorjährigen Sommer beftimmte der durch 
ähnliche Arbeiten ſchon befannte Hr. Eanonifus 
David die Lage mehrerer Drte aftrenomifd. 
Hr. D. übernahm für den Zwed die Gtation 
zu Kupferberg. Nah Engelbaus bei Earlöbad 
reifte Hr. Bruno Handgretinger rea. Canı 
nifus des Stifts Tepl und Prof. der Machen, 

und 
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und Phyſik am Lyceum zu Pilfen, um da die 
Supferberger Signale zu beobachten. Das Vers 
fahren und die bedeutende Menge geographifcher 
Ortsbeſtimmungen findet man in einer Schrift: 
Längenbefiimmungen durh Blidfeuer 
von Kupferberg und Engelhbaus an der 
nordweitlihen Granze Boͤhmens, ſammt mehres 
sen andern Orten, von Aloys David, reg. 
Eanonifus des StiftsTep! wu, f. w. mit 2 Titels 
fupfern. Prag 1807. Vergl. v. Zach mon, 
Correspond, XYI, Bd, November 1807. 
$. 464. 


19. Oltmanns Längenbeftimmungen, 


Die Lange von Callao in Siidamerifa, wovon 
Humboldt den Merfurdurhgang am gten 
November 1802 beobachtet hatte, findet O. aus 
verfchiedenen Vergleichungen diefes Durchgang 
ein Mittel 5 St. ı3' 15° ı weftlich in Zeit vom 
Paris. Aus der Sonnenfinfterniß, 126. San. 1806 
Länge von Mimhen 37°, 0, 4, don Hamburg 
30% 28 7 öftlih in Zeit von Paris, Länge von 
Reval ı Et. 29, 43° Länge von Dorpot aus 
einer Gternbedefung ten Eept, 19806 ı Et. 
37°, 24, 5, und aus einer andern am 6. Aug. 


. 1805 ı St. 37‘, 34, — Astronom, Jahr- 
” ö buch 


\ 
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bach für das Jahr : 1810. von J. E. Bode. 


8: Berlin. 


20. Sammlung aller befannten geographis 
Orkesbeſtimmungen von allen Ländern 
der Erde, 

Nach einer bereits ım März der Allg.Geo- 
grarh. Ephemeriden ı808 angekündigten - 
möglich vollftändigen Sammlung aller be: 
kannten geograph. Ortbeſtimmungen 

'von allen Laͤndern der Erde, wird von 
dem Hrn. Herausg. der Allg. Geo gr. Ephe 
m erid en im XXVI, Bde ıs St. Mai 1808. 
S. 92. Eder Anfang gemacht und fo immer 
fortgefeßt werden, Die Herausgeber dieſes Als 
manachs und Yeberfiht auh Annalen 

‚der Wiffenfchaften ic. werden alfo von nun an 
alle geographifche Drtöbeftimmungen aus diefem 
Plane und der Rubrik der Wiſſenſchaf— 
ten XVII Mathematif, 4. mathematis 
ſche Geographie führohin weglaflen, und 

verweiſen die Lefer auf dies bekannte Journal, - 


rd - 
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XVII. Kriegskunſt. 


1. Maresfot. neue Minentheorie. 


Herr Mareskot, Dbergeneral: nfpector des 
Geniewefend, macht eine neue Minentheorie bes 
kannt, die in 2 Hauptheile, den phufifchen und 
taktiſchen zerfällt. Jener lehrt die befannten 
Thatfahen, auf welchen die ganze Minirfunft 
beruhet; alles was bei der Erplofion des Schießs 
pulvers in den Minenfammern bemerfbar ift. 
Der zweite taftifche Theil ift nichts anders, als 
die Anwendung des erjicrn auf den Bau und 
die Wertheilung der Öegenminen, fo wie auf die 
Dispofitton und Manövers derBelagernden und be- 
fagerten Minen. Die umftandliche Entwicelung der 
dahin einfchlagenden Lehren, die nicht zum Nuss 
zuge für diefes Werk qualificirt find, finden die: 
‚jenigen, die diefe Kunft näher intereffirt im‘; 
Journal de l’Ecole polytechnique Cah. XI. 
Vergl.Hayers neues militatrifheg Man 
gazin IV. Bd. 15 Gt, S. 28. 
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2. Minici Verſuche mit neuen Bomben⸗ 
keſſeln. | 


Der ‚Artillerie » Dbrift Minici Hat eine 
neue Art Bombenkeſſel erfunden, welche mit der 
Lavette ein Ganzes ausmachen, und nach den 
in Genua mit denſelben angeſtellten Verſuchen, 
die Bomben mehr als 7500 Schritte weit wer⸗ 
fen. Außer dem richtigen Kaliber, vermöge wel⸗ 
hen die Bombe nicht zu viel Spielraum braucht, bes 
fteht der Yauptvortheit in der genauen Verbindung 
des Keſſels mit der Lavette, wodurd alles 
Schwanken vermieden wird. U. 6.2. 


3. Cherami erfindet einen Bomben 
moͤrſer, der in 9 Minuten 3 Schüffe 
thut. 


Hr. Cherami, ein Schloſſer zu Havre hat 
einen Bombenmoͤrſer erfunden, der in 9 Minu⸗ 
ten 3 Schüuffe thut und nur 24 Metre (74Zu6) 
zurück prallt, da die gewöhnlichen Mörfer in 9 
Minuten nur einen Schuß thun, und gt Dies 
tre (133 Zuß) zurück prallen. — A. ö. B. 
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4) Entdefung des indianifchen meißen 
Feuers White-Äre und defien Berei⸗ 
tung, 


In v. Zaohs monatl. Correspon- 
denz zur Beförderung der Erd- nnd 
Himmelskunde, XV. Bd. Jun. 1807. 8. 
523. wird des Geheimniſſes der Bereitung des 
Indianifhen weißen Feuers und feiner 
Wirkungen gedacht, und im Julius Gt. d. =. | 
&. 13. weiter erzählt, daß dieſes Feuer, deilen 
fih der engl. General Roy bei feiner Gradmeſ⸗ 
fung mit fo vielem und glüdlihen Erfolge bes 
dient hat, und wodurch hauptfahlih die Vers 
bindung der englifchen Dreiede mit den franzds 
fifchen über “den Pas de Calais zu Gtande ge» 
kommen if. Man hat bisher aus der Bereitung 
deffeiben, oder vielmehr aus der Compofition 
diefed Pulvers, ein großes Geheimniß gemadt. 
Da diefes Geheimniß Reifende erfahren und mit 
dem groͤßten Erfolge verſucht und gebraucht ha= 
ben: fo machen fie die Bereitungsart und die 
Beftandtheile dieſes Pulvers befannt, und geben 
die Ingredienzen in drei Sprachen, in der frans 
zöfifchen, nach der neuen Nomenklatur, in.der 
fateinifihen, nad der gewöhnlichen Apotheker 
Dffiematberennung, und in der deutfchens. © 

| Nitra= 
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hr. | ı Theile 
 ‚Nitrate de Nir. deparat, Salpeter- 24° 
Porasse 7 Flores Sul- |Schwefel- 


Souffre Su- phur. Blumen 7 

- blime wo 0 
Sulfure d’Ar-| Arsenicum.; Röther | 

senio rouge | rubrum Arsenic 2° 


» Das Ganze wird fehr fein geftoßen und gut 
gemifcht. ‚ Diefed Pulver. wird in runde oder 
viereckigte Büchfen von duͤnnen Spannholze, 
( Schachtelhalm) gefuͤllt. Man giebt den runs 
den Schachteln gewoͤhnlich die Höhe ihres Halb» 

meſſers, und den vieredfigten die doppelte Hoͤhe 
ihrer Breite. Man fohlieht fie mit einem Dedel 
von demfelben Holze, in dejien Mitte ein Loch 
gefchnitten feyn muß, durch welches man das 
Pulver anziındet. Zum Transport werden diefe 
Schachteln, fo wie das Loch im Dedel, mit ge 
leimtem Papiere forgfaltig verklebet, damit ſich 
das Pulver nicht verftreuen fann. Will man ei- 
ste ſolche Büchfe anſtecken: fo fehneidet inan erſt 
Den verflebten Dedel ganz los, damit er, wenn 
Das Pulver anbreint, leicht abfliegen kann; auch 
Öffnet man das mit. Papier verklebte Loch. Durch 
daſſelbe wird das; Pulver mit einer gewöhnlis 
hen. Geuerwerfers Zundruthe (Lance a Feu) 


enimde,. Es macht nur eine uͤberaus helle 
Flam⸗ 
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Flamme und etwas Rauch; daher man auch die 
Vorſicht gebrauchen muß, ſich allemal gegen den 
Wind ſo zu ſiellen, daß man dieſe Pulverdaͤmpfe 
nicht einathmet, welche, da fie arſenikaliſch find; 
vergiftend und der Gefundheit nachtheilig ſeyn 
fönnen. Das Licht diefes indianischen, Feuers iſt 
fo blendend, daß die nahe dabei Stehenden ſei— 
nen Glanz nicht ertragen und ungefiraft anblifz 
fen. fonnen, indem fie durch die, Stenfität dieſes 
Lichts auf eine Zeitlang gleichfam erblinden und 
diefeiben Wirkungen im Auge empfinden, als 
wenn fie in die Sonne gefehen hätten. 

Die Zündruthen bereiten die franzöfifchen 
Artilleurs auf folgende Art: 4 Theile fein ges 
ftoßener raffinirter Salpeter, 2 Theile Scichs 
pulver, 2 Theile Kohlenftaub, ı Theil Schwes 

felblumen, werden forgfältig wohlgepülvert, uns 
ter einander gemengt und durch ein feines Haar 
fieb durchgefchlagen. Mit. diefem Pulver füllt 
_ man papierne Patronen von der Dicke eines ſtar⸗ 
ken Federfield, welche man über einen Stock 
von ſtarkem geleimten Papier von einen oder 
zwei Fuß Lange macht, in welche man dieſen 
Satz mit einem Stode derb einſtampft. Wenn 
Man von diefen Zuͤndruthen, welche man an eia 
nen Stock bindet, Gebrauch machen will: fo 
fihneidet man mit einer Scheere die verklebte 
| Epitze 
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Spitze ab, und zündet die fo geöffnete Ruthe an 
einer‘ brennenden Lunde, Licht oder’ Kohlenfeuer 
an. Diefe Zimdruthen: verfagen nie, und weder 
Wind noch Regen kann fie auslöfhen, Man 
kann damit befonders die Pulverſignale fehr ge: 
nau geben, und auf die — San los⸗ 
brennen. | 


5) Fulton neue Maſchine, Torpedo 
genannt, ene in die Luft zu 
ſprengen. 


- Hr. Fulton machte in Wewoort den Ver⸗ 

ſuch mit feiner Maſchine Torpedo genannt, 
die beſtimmt iſt, Kriegsſchiffe in die Luft zu 
ſprengen. Der Verſuch glückte anfangs nicht; 
zuletzt ward jedoch eine unter Waſſer befindliche 
Mafchine, worin ſich 70 Pfund Pulver befanden, 
eine Brigg in Stuͤcken zerſchlagen. Hr. F. bat 
einen Brief an den Gouverneur in Newyork ges 
fchrieben, worinne er fagt, daß durdy die Mas 
fine Torpedo, wenn fie ſich in der Dunfelbeit 
der Nacht Durch Nuderböte dem Kiele eines Vi: 
nienſchiffs von soo Mann Beſetzung näbere und 
zur Erplofien fante, das Linienſchiff ſowohl, als 
die ganze Bejekung zertruͤmmert werden müßte, 


” — daß binnen wenigen Jahren durch 
ſeine 
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ſeine Naſchine den Seekriegen werde ein Ende 
gemacht, und die Freiheit der Meere wieder her⸗ 
geſtellt werden. 


6. d'Aprix Beſchreibung einer Maſchine 
zur ſchnellen und gleichmaͤßigen Anfuͤl⸗ 
fung von Tuten, Papierſaͤcken, Patro⸗ 
nen Bleikapſeln u. dergl. 


Vermittelſt dieſer Maſchine kann ein einzi—⸗ 
ger Menſch in einer Viertelſtunde soo bis 600 
Papiertuten oder Bleikapſein mit jeder pulber—⸗ 
artigen Materie anfuͤllen, fo daB ſich in jeder 
- genau fo viel befindet, eben fo, als ob es vor» 
ber abgemwogen ware. Gie ift bereits in Dres» 
den fir einen Freund des Erfinders ausgefudrt, 
welcher jübrlih 15 bis 20 Urbeiter zum Abrvie- 
gen und Paden der Tuten brauchte, wovon jes 
der wöchentlih 1 Thlr. 4 Gr. befam. Ber dem 
erften Verfuche mit diefer Maſchine zeigte fich 
blos die Unbequemlichkeit, daß die Gäde, weil 
fie aus zu weichen Papiere gemadt waren, ihre 
viereckige Geſtalt nicht behielten, und alſo zwi—⸗ 
ſchen denſelben leere Raͤume entſtanden, worin 
das Material fiel. Als aber ein ſtaͤrkeres Pas 
pier genommen wurde, behielten die Patronen 
die viereckige Geftalt, und der zweite Verſuch 

ents 


i 
3 
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entſprach der Erwartung vollkommen. Einige 
von den Papierpaketen wurden auf die Waage 
gelegt, und der Unterſchied des Gewichtes, der 
ſich zwiſchen denſelben fand, war nicht groͤßer, 
als bei denen, welche von den Arbeitern einzeln 
angefuͤllt und abgewogen waren. 

Die einzelne Theile, woraus dieſe Maſchine 
beſteht, find: ein feſtes und maſſives Geruͤſt, 
auf welchen ſich zu beiden Seiten zwei 36 Zoll 
hohe Saͤulen erheben, die oben durch ein ſtar⸗ 
kes Querftük verbunden find. Jede Saͤule hat 
an der innern Geite einen Balz, worinne zwei 
Vorfprünge eined viereckigen Kaſtens gewillig 
und in gleicher Richtung auf und nieder geben, 
Da diefer Kaften das ganze Gewicht der Mas 
terie zu tragen bat, und den’ lebhaften Gtef 
aushalten muß, welchen die Eindrückung in die 
Pakete oder Bleifapfeln verurfaht: fo muß er 
gut und dauerhaft verfertigt feyn. Die Obers 
fläche jeder Seite diefed Kaſtens bat ebenfalls 
False, fo dab die Näder eines Wagens, welcher 
das Material enthalt, frei darın laufen fonnen. 
Diefer Wagen befteht aus einem Kaften, - beis 
nabe von der Geftalt eines Rumpfes in einer 
Mühle, worin dag Getraide gefchiittet wird. 
Er hat nur eine Achfe, aber gleichwohl 4 Rüs 
der, wovon a an den Enden dieſer Achſe, die 

andern 


\ 
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andern 2 aber an jeder Geite des Kaftens be⸗ 
findlich find, und zwar, dasreine hinter, das 
andere wor der Achſe, damit der Kaſten weder 
vor noch ruͤckwaͤrts falle, und, noch mancherlei 
Arten anderer Vorrichtungen fommen dabei vor; 
Zum Gebrauch diefer Mafchinerie find. g Kaften 
von weichen Holz nöthig, nehmlich a für die 
Pfunde, 2 für die halben, 2 für .die Viertel, 
und eben fo viel für die Achtelpfunde. Diefe - 
8 Kaften müſſen alle von einerlei Geftalt und 
Mroportion in Länge, Breite, Tiefe, Dide, 
von Innen und Außen ſeyn. Die innere Breite 
und Länge wird nad) der Anzahl der Tuten bes 
ſtimmt, die man hinein bringen will, fo. daß 
Ießtere in gerader Linie. geordriet werden. koͤn⸗ 
nen, ohne daß eine, die andere: drüdt, und: ohne 
dab. ein Zwifchenraum zwiſchen denſelben bleibt, 
damit fie einander aufrecht erhalten. Auch müfr 
fen. alle Formen gleich ſeyn. Ein gezahnter Theil 
der Achſe muß fo lang feyn, ald der Kaften in⸗ 
wendig breit if. Will mar nun. 4. B. 400 
Tuten mie + Pfund anfüllen: fo ftellt man fie 
in den beſtimmten SKaften. in: Ordnung, und 
- bringt entweder auf einmakiso- Pf. oder auf 
zweimal zuerft 25 Pf. von dem Material in den 
Rumpf, und wenn fi diefe in den Tuten bes 
finden, noch andere 25 Pf. Iſt der Rumpf oder 

Alm. 137 u, Annalen ar Yy Kaften 
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Kaſten des Wagens ganz oder zur Haͤlfte ange⸗ 
Fülle: fo richtet man das Centrum der Achſe auf 
die erſten vorderſten Tuten und rollt ſie fort, 
bis ſich dieſelbe Achſe uͤber der letzten Reihe Tu⸗ 
ten befindet, welches man durch einen Anhalts⸗ 
punfe bemerkt, wodurch das. hintere Rad gehin⸗ 
dert wird, weiter zu gehen. Dann zieht man 
den Wagen fanft und fo gleichfoͤrmig, als 
möglih auf demfelben Wege. wieder vorwärts, 
wo das Vorderrad vbenfalld einen Haltpunkt 
. findet, Dieſes Vor s. und-Zurudfchieben geſchieht 
4 bis 5 mal, "worauf ‚der Arbeiter feinen Wa: , 
gen auf die hintere Seite des Geſtells fehicht, 
welches eine Verlängerung mit Falſen hat. Nah 
noch mancherlei Vorrichtungen die man im Jour⸗ 
nal für Fabrik, Manufattur, Hand— 
lung und Mode, XXXIII. B. 28 St. Jahrg. 
1807. Ang. von Deren J. d'Aprix befchrieben 
findet, wird der Kaften mit den: Tuten hinweg 
genommen und ein anderer an feine ‚Stelle ges. 
bracht, worauf die. Operation von neuen angeht, 
während ein anderer Arbeiter die gefüliten Tu⸗ 
ten zumacht. Ein Kupfer, das dem Journalſtück 
Beigefügt iſt, verfinnlicht denen, die-eine folde 
Maſchine intereffiet,. genauer. 


7 · 
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XIX. Bergwerks⸗, Huͤtten⸗ 
und Salzwerkskunde. 


1. v. Marcher, uͤber den Gebrauch des 
Torfes bei Hohoͤfen. 


Der Hr. Gubernialrath und Oberbergamts⸗ 
Direktor und Bergrichter im Herzogthum Kaͤrn⸗ 
ten, ſtellt nach mancherlei, in den Beiträgen 
zur Eifenhütten- Kunde. Erften Theils. 
or Band, von den Brennmaterialien bei hohen 
Defen, von mehreren ihm zugefommenen Nach⸗ 
richten und angeftellten Schmelzproben folgende 
Nefultate auf: daß, wenn ed nicht auf die 
Frage des beflern oder mindern Vortheiles an⸗ 
tommt, wenigftend mancher Torf im fleinen 
Duantitäten unter die Holzkohlen auf eine fürs 
zere Zeitdauer mitgenommen, anwendbar feyn 
mögen. Aber der Erfolg aller durch längere 
Zeit fortgefehten Verſuche, beweifet zugleich, 
dab, je langer man fich des Torfes bedient, 
defto mehr die. Sahnnluma des Eiſenſteins ſich 
Pypa den 
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verſchlimmert, und nothwendig, da ſich der 

Torf, gleich dem Holze, in dem Stickluftraume 
der Hohoͤfen verkohlt, mithin weder Dorfkoh— 
le, und noch weniger roher Torf, laſſe ſich 
für die Holzkohlen mit Nusen fubftituiren, ja, 
ein ununterbrochener Gebraud) der erftiern, und 
noch mehr des leßtern, würde fogar alles Fort 
fchmelzen des Eifenfteind hindern. — 


2. Ebenderf. von dem Gebraud der 
Steinfohle, Coafs oder Zin— 
„ders bei hohen Defen. 


Hieruͤber fallen die Reſultate nach meitläufs 
tigen Nachrichten und Verfuchen dahin aus: da 
die Beftandtheile der Steinfohlen und der Kos 
aks gegen die des Torfs und der Torfkohle, 
die Anwendung derfelben in Hohöfen, bei Vers 
fhmelzung der Eifenfteine, faft denfelben Ges 
brechen, und nur bei Gteinfohlen und Koaks in 
einem noch höhern Maaße aaa Aa. O. 
©, 301 — 321. 


3. Eduards Beftätigung der Derfuche 
. > mit der Wünfchelruthe, 


- Hr, Eduard, Schiffbau: Kapitain, war 
F “ 


4 


XIX. Bergwerfs: Hütten: u. Salzwerksk. 709 


zu Iſigni, im Departentent von Calvados, bei - 
einem Kaufmann, deſſen Frau beim Worlefen 
eines Artikels über Entdefung der Waflerquele 
"Ien, fagte: „Kein großes Wunder! Mein Gatte 
„verſteht's auch.“ Der Kaufmann führte wirklich 
den Kap. E. an einen Drt, wo er mit der Bas 
guette ihm die Exiſtenz eines unterivdifchen 
Quell's anzeigte, E. ahmte nach, und fand 
mit Erftaunen, daß fie auch in feinen Händen 
das naͤmliche bewirfte, Kuͤrzlich ward er von 
einigen Bürgern von Havre erfucht, ihnen eine 
Quelle zu entdeden; er begab fih mit aufges 
flärten Zeugen auf den beftimmten Pla, fehnitt 
eine Gabel von einer Weide, noch dünner, als 
ein fleiner Finger, preßte die beiden Enden des 
Zweigs ın feinen Händen zufammen, hielt den 
vom Körper entfernten Winfel in horizontaler 
Sage vor fih, und gieng vorwärts, Bald hob 
ſich der Winkel der Gabel -gewaltfam in die Hoͤ⸗ 
be. Hr. €, bezeichnete den Platz, gieng langs 
ſam zuruͤck, bis die Gabel wieder die alte Lage 
gewann, maß den Zmifchenraum, und erflärte, 
14 — 17 Fuß tief müßte man die Quelle fins 
den; man grub nach, und fand fie 16 Fuß 
tief, fehr reichhaltig. Er machte dann auch ans 
derwaͤrts gleiche Verſuche mit guͤnſtigem Erfol⸗ 

| ge. 


Eh 
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ge. Morgenblaͤtt. Nr. 276 den! 18. Nor, 
1807. ©, 1104. 


4. 9. Marcher beffere Einrichtung der 
Roſtſtaͤtten und Roſtoͤfen. 


Der Hr. Goubernialrath, Oberbergamts⸗Di⸗ 
rektor und Bergrichter im Herzogthum Kaͤrn⸗ 
ten, Fr. Anton von Marcher, giebt in feis 
nen Beiträgen zur Eifenhüttentude, 
Künfter Band, mit 1. Kupfert. und 2 Tab. 8 
Klagenfurt, 1807. ©. 108, die beſſere Eins 
sihtung der Roftftätte und Roftöfen, nah ans 
gegebenen Regeln und voraus angegebenen, ver: 
fchiedenen, verglichenen Roſtungsmethoden das 
Refultat: daß Dblang vierfeitige, an den Eden 
etwas gerundete Noftöfen, die vor den Eifens 
bütten dem freien Zuge der Luft unverfchloflen 
und etwas erhöht ftehen, diefen Regeln vor al 
lem entfprehen., Wenn fie ferner mit Quftzüs 
gen dergeftalt gebaut find, daß fie fih an der 
Sohle, ſowohl vorne ald zurück, nicht nur in 
hinlängliher Anzahl einfinden, fondern auch, 
wenn, um der Luft an der Sinterfeite eine bö- 
here Abzugsöffnung zu verfchaffen, die Luftlds 
her an der Ruͤckſeite wenigftens zwiſchen der 
Die der Hintermauer ſich hinauf ziehen, und 
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erſt an der Oberflaͤche ihren Ausgang erhaltene 
oter noch beffer, wenn fie durch die Hintere 
mauetr in die, hinter der. Nüdjeite angebrachten 
Kamine, und durch diefe binauf ihren Zug 
— muͤſſen ꝛc. 


3. ——— giebt Nachricht, und 
becſchreibt Walzenwerke, zum Zerkleinern 
der groͤßeſten Erze. 


| Das nuͤtzlichſte Zerkleinern der Erze, iſt nach 


ihm, nach denen bisher bekannt gewordenen 
Pochmethoden, gewiß das, ſeit wenigen Jahren 
in Kärnten eingeführte Zer kleinern der grös 
Geften Erze, vermittelt Walzenwerker, 
oder dort fogenannter Erz⸗Druck- oder 
 Quetfhmafdinen Hr v. M. fah eins bei 
dem bifhöf.- Gurckſchen Eifenwerfe zu Gt. 
- Salvador, nur mit einer Walze vorgerich⸗ 

tet. Zur Seite derfeiben ruhete auf einer feften 
Unterlage eine eiferne Platte, die fich mit ihs 
ren unteren Ende etwas fehief unter die Walze, 
nicht ganz bis unter die Mitte derfelben, neigte, 
und vermittelſt eines Keiles, der zwiſchen diefer 
Unterlage und der Platte eingetrieben werden 
konnte, von der Walze mehr oder weniger ent⸗ 
— wurde, je nachdem man die zwiſchen die 
‚Balje 


’ 
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Walze und die Platte gebrachten Erze mehr 
oder iveniger ardb jerfleinen wollte; aber an 
. andern Orten ift diefe Mafchine an. zweien, in 
verfehrter Richtung, - gegen einander laufenden 


| . Walzen, vorgerichtet. Die nähere Befchreibung 


und. Abbildung iſt umftändlicher : zu lefen a, a. 

D. ©, 163, ff. 

6. Ebenderſelbe eroͤrtert die Frage: 
Ob das Roͤſten der Eiſenmi— 
nern durch die Verwitterung 
und Abwaͤſſerung derſelben, 
oder auch durch Erhoͤhung 


der Oefen mit Nutzen entuͤb— 


riget werden möge? | | 
Nach mancherlei aufgeftellten Gründen und 
Erklärungen fagt Hr. v. M.: Wir in: Kärnten 
Tonnen ung verfichert halten, daf wir wenigſtenẽ 
# weniger aufbringen, und bei: weitem mehr 
Kohle verzehren würden, wollten wir unfere 
Eiſenerze roh verſchmelzen, ungeachtet ſie ſich 
durch die Roͤſtung doch lange nicht ſo, wie 
Spatheiſenſteine konzentriren laſſen, und er er⸗ 
klaͤrt ſich für die Meinungen andererer genann⸗ 
sen Herren, welche eine vorläufige Röſtung der 
| Ä | Eiſen⸗ 
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Eifenerze, wenige ausgenommen, mehr berathen 
finden 0. a. O. S. 200. ff. 


7. Ebenderf elbe ſtellt Befunde des 
Eifengehaltes und: des Gemichtverlus 
- fies in der Roͤſtung bei einigen Eifens 
minern in Kärnten auf, 


Die Eifenfteine, die man unterfuchte, waren 
ı) Öraunetfenftein, aus der Grube Galz- 
burgerin, an der Gandolphftollner Linie ꝛc. 2) 
Ein in dem Hüttenbergifehen Erbftollen, in den 
Urtler Antheilen einbrechender Eiſ enſtein. 
3) Aus der. Grube Pfeffer, ein dem Ans 
fehn nach graufhmwarzer Eifenftein, im vers 
wachfenen Rhomben, 4) Eifenftein aus den 
Grubenrehten des Marchrabaues. 5) Aus der 
untern Wolfögrube, dergl. rothbraun von Fars 
be, rothbraun im Gtrih, in verwachfenen 
Rhomben ıc. 6) Vom Zubau des obern Wolfs 
baues, odferbraun von Karbe ıc. 7) Aus dem 
Geraitbau; in der Zufanmmenfcharrungsmaß des 
Fürftenbaues 8 — 14, noch andere genau be: 
fohriebene, wovon man die. Analyfe a. 9. D, 
S. 208 — 230; wahrnehmen fann, 
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8 Moffier entdeckt natürlichen gedies 


genen Stahl. 


Hr. Moffier entdeckte bei Neri in einem 
Drte, Labraiche genannt, im Departement Dis 
lier, in dem Abraume der zur Förderung der 


dortigen Steinfohlen angelegten Schaͤchte, ge⸗ 


diegenes Eiſen, im Zuſtande von Stahl, deſſen 


fresihfches Gewicht 7,4417 beträgt, der magne⸗ 


tifhe Polarität leicht annimmt, und lange zu 


behalten ſcheint; eine größere Härte, ald der 


kuͤnſtlich gehärtete hat; deſſen Bruch wie der 
des kuͤnſtlichen Stahls iſt; der weniger orudirs 
bar, als der kinfkliche erfcheint, indem er feis 
nen Glanz, in Feuchtigkeit gehüllt, behält; durch 
Schleifen eine fhöne Politur und ausnehmende 
Dichtigkeit annimmt, und der ſich, ohnerachtet 
feiner großen Härte, kalt unter dem Hammer 
ſtrecken läßt. Nach der chemifchen Unterfuhung 
enthielt er 4, 3 Kohlenſtoff, x, 2 Phosphor, 


04,5 Eiſen. Gournal der Phyfit und 


Ehemie, 1807." Febr. 
9. Herrmann Nachricht von neuen 
Goldgruben an der Tſchuſſowaya. 


Auf einer Amtöreife, die der rufiifch, Kaiferl. 
Ober⸗ 
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Dberberghauptnann und Oberbefehlshaber zu 
Katharinenburg in dad Drenburgifhe Gouvers 
nement, zu unternehmen hatte, nahm er feinen 
Weg über tie eben damald erft entdedten 
Goldgruben an der Tſchuſſowaya, wo— 
von Hr. 9. dem Hrn. Bergr. Crell bereits ei- 
ne vorläufige Nachricht mitgetheilt hatte, die 
um io. St. der chemifhen Annalen vom 
J. 1803. bekannt ward, Seitdem find ſolche 
ununterbrochen weiter bearbeitet worden, und 
man hat alle Urfache, fih von ihrer Baumwürs 
digkeit verfichert zu halsen. Die erfte Fundgru⸗ 
be wurde im July 2803. eröffnet, und mird 
Krulatofsky genannt, nad dem Ramen des 
Bauerd, welcher zuerft einige Erzproben da- 
feibft‘ fand, weshalb auch defien Erben seine 
jährliche Penfion von 100 Rubel zu genießen 
haben; denn der Bauer ftarb ſchleunig, ohne 
die Stelle förmlich anzuzeigen, welche eigents 
lich durch einen Bergknappen erſchuͤrft wurde, 
den Hr. 9. zur Aufſuchung derfelden ausge⸗ 
> fande Hatte. Diefe Grube liegt S. D., unges 
fahr 35 W. von den alten Berofowfhen 
Goldgruben, 70 Werſte von SKatharinenburg, 
und etwa zo W. jenfeits der Tſchuſſowaya, 
zur Linken ihres Laufes, in einem fanft anfters 
genden Schiefergebirge, deſſen Zub von 3 klei⸗ 
nei; 
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nen, der Tſchuſſſo waßa zufallenden Baden, 
Tſcheßnokowka, Grjijäsnuſchka und 
Kunjurfa, beſpuͤlt wird. Die Gtelle ſelbſt 
‚ befinder ſich in einer wilden. und vom diden 
Walde bedesften Gegend, welche - überhaupt in 
geognoftifcher Sinficht noch wenig befannt ift. 
Die erfte Veranlaſſung ‚gab ein mächtiger, zu 
Zage’ausftreihender Quarzgang, mit einge: 
fprengtem braunen und gelben Eifenfiefe, 
und die Farbe des leßtern gab dem Bauer, der 
ihn zuerft bemerkte, die Veranlaſſung zu glaus 
ben, ed fey, Kupfererz. Nun ift diefer Quarz» 
gang auf go Faden (ſeitdem bis auf beinahe 
500 Faden) feinen Streichen nach, und ftellens 
weis zu 4 und 7 Faden in die Tiefe, unterfucht. 
Seine Maͤchtigkeit erfiredt fi von ı bi 11 
Faden, jedoch mit ungleichen Berhalten; denn 
an einigen Punkten ift er gegen die Oberfläche 
zu ſchmaͤler, an andern thut er fich in der Teu⸗ 
fe miebr auf. Er reiht aus S O. in N. W. 
und fallt, in fo ferne man bis jetzt zu glauben 
Urſach hat, unter einem Winfel von etwa 80 
Graden aus O. N. in © W.; ob aber diefe 
die wahre Fallungelinie fey; oder ob er ſich in 
größerer Teufe vielleicht nicht anders verbalten 
werde, muß die weitere Bearbeitung lehren — 
Der Gesellschaft naturforscheonder 

| Freun- 
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Freunde zu Berlin, Magazin für 
die neuesten Entdeckungen in der 
gesammten: Naturkunde, I; Jahrg. ı 
Quartal, Berlin; 1807. ©. 28. 


10, von Mark er Erörterung über die 
Frage: Ob zwei fleinere Defen mehr 
vermögen, als ein größerer mit dem 
Gebläfe von beiden Fleinen. 


‚Den Satz, dab man mit jenem Defen am 
beften fahre ‚. der aus Allen, für das zu behans 
deinde Erz, nach bezwingbaren Gebläfen tes 
fleinften bedarf, wenn dabei die, erforderliche 
Menge der Erzeugung durch mehrere; mit ges _ 
ringern @ebläfe verfehene Defen, ersielet wer⸗ 
den kann, ließ ſich nad) der Meinung: des Katz . 
fert; koͤnigl. inneroͤſtreichiſchen Goubernialraths, 
Bergamts-⸗Direktor und Bergrihterrc, Frans 
Anton von Markher, im Ganzen “erft dann 
berichtigen, wen die Entfcheidung auch von der 
Schmelz. und Hammer: Manipırlatiom und von 
der Frage erörtert iſt, welche "Gattung von 
Koheifen fir’ die  Hanmer - Manipulation - die 
zweckmaͤßigſte ſey. So viel es jedoch das Er: 
zeugen felbft betrifft: fann nach feinen, bis das. 
or im unten le Werke, : dargeftellten 

muͤh⸗ 
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muͤhſamen Verſuchen und Erklaͤrungen, durch 
faktiſche Uebereintreffungen folgendes angenons 
men werden: Man nehme, von. je einem klei⸗ 
mern Dfen, dad Duplum des ibm zukommenden 
‚Gebläfes, und beobachte, mit welcher Hoͤhe 
von einem Dfen diefes Duplum uͤbereinſtimme: 
fo wird man fich durchaus überzeugen, daß das 
Duplum des Geftellödurchfchnittes des kleinern 
Ofens größer, als der Flaͤcheninhalt des Durde 
ſchnitts eines hoͤhern Ofens ſey, mit welchem 
das zweimal ſtaͤrkere Geblaͤſe uͤbereintrifft; folg⸗ 
lich, daß zwei dergleichen kleinere Oefen mehr 
erzeugen koͤnnen, als der hoͤhere, mit dem in 
einer Form vereinten Geblaͤſe von den zwei klei⸗ 
nern; weil ſich das Erzeugen der Defen nach 
der Größe der mit zulangendem Winde verjches 
nen Geftelledurchfchnitten verhält. Die nähern 
Orunde und, Beweife leſe man in; Beiträ 
gen zur. Eiſenhüttenkunde, als ein Vers 
fuh, die Eiſenhuttmaͤnniſchen Kunft 
regeln durh Theorie und Erfahrung 
naher zu bringen. ır Th. gr Bd., umd 
des III. Stüded III. Heft, von F. A. Mar 
Her, mit-ı3 Tabellen. Klagenfurt, 1806. 8- 
©, I 
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11. von Damiani unternommene ana 
lytiſche Unterſuchung einer Hohofenss 
Eiſenſchlacke, von den Hohoͤfen in 
der Heft in Kaͤrnten. 


Der Landes⸗Kaͤrntenſche K. auch k. k. Land⸗ 
müngs, und, Erzprobierer, dann Bergwerks⸗ 
Befällen = Kaflen » Eontrolleur, Damiani von 
Tuchegli, hat über die Erze und daraud ers 
baltene Produkte. Kaͤrntens auf feine eis 
gene Koften, im Monat Juni 1806., Analyſen 
angeftellt, wovon hier. einige mitgetheilt werden: 
hundert Pfund des gewoͤhnlichen Probierge⸗ 
wicht wurden von diefer Schlacke fein geries 
ben, gewogen, und mit dem zwoͤlffachen Ge— 
wichte aͤtzendem, flüſſigem oder Panzen « Kalı 
(das die Hälfte trocknes Kali enthalt) uͤbergoſ⸗ 
fen, im filbernen Ziegel zur Trockne eingefot- 
ten, und eine Stunde dunfelroth geglübet; nad 
beendigter Gluͤhung bat man die Maſſe mit hin⸗ 
laͤnglicher Menge deſtillirtem Waſſer aufgeweicht, 
ſorgfaͤltig in ein Glaskolbchen gebracht, und 
dann. fo. lange falzigte Saure hinzu gegofien, 
bis fich die durch das aͤtzende Kali ſchwarzbraun 
gefärbte Mafle in der Giedhiße ganzlich auflös 
fete, und ftatt jenen ſchwarzbraunen Floden die 
Kiefelerde in weißer Gallerte_erfchien; fo wurde 

die 


| 
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die ganze Fluͤſſigkeit zur mäßigen“ Trockne eins 
gedampft, mit deſtillirtem Waſſer neuerlich flüfs 
fig gemacht, und auf dad gewogene Filtrum ges 
bracht. Diefe filtrirte und auögefüßte Kiefels 
erde wog nad der Glühung über Abzug der 
Arche, 56 Pfund. Dad Refultat war nad 
och fernern Verfuchen: Es beftanden. 100 Thei⸗ 
te der gedachten Schlafe in 

54 Siefel- Erde 

gr gefochtem Eifen 

2 Kalt » Erde 

‘38 Braunftein s Oryd 

2 Siſenervd 





98% 
14 Verluft 
100. 


A. a. O. ©.:235. 


12. In — wird * Bolfeams, 
Silber⸗ und Goldbergwerk entdeckt. 


In der Gemeinde St. Leonard, Departement 
Obervienne, in Frankreich, findet ſich ein Berg⸗ 
werk, wo man Wolfram bricht, in welchem 
mehrere Chemiker Silber und Gold gefunden 
haben. Dieſes Bergwerk, deſſen Bau eine 

Privat⸗ 
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‚ Privatperfon unternommen hatte, ift die einzige 
WBolframmine, die Frankreich befißt. Wolfram 
iſt ein in neuern Zeiten entdecktes Metall. DM a- 
gazin aller neuen Erfindungen ıc, 
VII. Bd. 28 St. ©, 124. 


13. Salfand im Amte Ningkiöbing in 
Juͤtland giebt gutes weißes Salz. 


So wie fhon oft der Zufall nuͤtzliche Auf- 
findungen veranlaßt: fo ft dies neulich auch 
der Fall in Zütland, und zwar im Amte Kings 
tiobing gewefen, wo zwei Landleute, die mit 
nadten Füßen im Sande giengen,. durch etwas 
- Scharfed unter ihren Tritten aufmerffam ge⸗ 

macht, bei naͤherer Unterſuchung einen mit 
Salztheilen fo ſehr geſchwaͤngerten Sand fans 
den, daß, wie die Probe erwieſen hat, eine 
Tome von dieſem Salzſande durch Auflöfung 
in ſalzigem Waſſer J Tonne gutes und weißes 
Satz giebt, welches dem Spaniſchen an die 
Seite gefettt werden kann. Dabei ift das Merfs 
würdige, daß, wenn man an dem einen Tage 
dieſen Salzſand von der Oberfläche mit einem 
Befen zufammen gefchrt bat, man kei guͤnſti⸗ 
ger Witterung, d. h. bei Sonnenſchein und 
trodnem Wetter, am folgenden Tage eine gleis 
Alm. ı3r u. Unnelenır 33 che 
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che Quantitaͤt von gleicher Guͤte an demſelben 
Orte haben kann. Die Gegend, wo dieſer Sand 
gefunden wird, heißt Teppe Sande, bei Nyes 
mindegab, enthält 2 Meilen im Unfreife, und 
ift während des Winters vom Meere bededt. 
Die Einwohner der umliegenden Gegend ftellen 
ſich häufig ein, um davon. einzufammeln, und 
man hat ſchon 200 Menſchen und 80 Wagen an 
einem Tage gezählt, die damit befchäftigt wa—⸗ 
ren. Diefes ‚Phänomen verdient um fo mehr 
Aufmerkjamfeit, da fich vermuthen laßt, daB 
an den Meeresfüften mehrere folcher Gegenden 
exiſtiren, ' die bisher. vollig nußlos waren, und 
—* reiche — Aernten hoffen UM 


14. Neue  Läuterungsmethode des Eifens 
blechg in Gruͤnthal. 


In Gruͤnthal, unweit Marienberg im K. 
Saͤchſ. Erzgebirge, wird jetzt mittelſt einer 
zweckmaͤßigen Laͤuterungsmethode, das Eiſenblech 
ſo verzinnt, daß es dem engliſchen nicht allein 
an Guͤte gleich, fondern auch mit 10 Proz. we⸗ 
niger Zinn, als vormals, hergeſtellt if. A. o. B. 
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15. Woltmann neues Spielrad zur 
Erhebung des Waſſers. 


Hr. Woltmann in Kuxhaven hat ein 
Spielrad erfunden, wodurch man das Waſſer 
aus ſumpfigen Gegenden wegbringen kann, und 
die Beſchreibung davon an die koͤnigl. Geſell⸗ 
fchaft der Wiffenfhaften zu Kopenhagen übers 
fhidt,. Journal für Zabrik xx. 1807. 
Sun, | 2 


En 





+? Forſtwiſſenſchaft. 


Knight'“s neues Werkzeug zum 
ESprengen der Stode durch Schieß— 
pulver. 


Richard Knight, Eiſenhaͤndler in Lon⸗ 
don, hat ein neues Werkzeug, zum Sprengen 
der geſunden Baumſtoͤcke durch Schießpulver, 
erfunden. Es beſtehet ſolches aus einer Schrau⸗ 
be, durch deren Mitte ein kleines Zuͤndloch ge⸗ 
het, und deren Kopf ſich in zwei ſtarke Flugel 
krummet/ um deſto leichter den Nebel aufzu⸗ 

| 33 2 neh» 


* 


‚ B 


724 Erſter Abſchnitt. MWiffenfchaften. 


-nehnten, wodurch fie gedrehet, werden muß. 
Wenn nun ein Baumſtock geſprengt werden ſoll: 
ſo wird mit einem Bohrer ein Loch von geho⸗ 
riger Diefe gebohrt, und in ſolches eine Ladung 
Pulver gebracht. Jetzt wird die Schraube in 
das Loch gedrehet, bis ſie beinahe das Pulver 
berührt; alsdann wird eine Lunte in dab Zimds 
ioh binabgeftoßen, bis es die Ladung erreicht. 
Das Stück Lunte ift ungefähr. 18 Zoll lang, 
wodurch der Arbeiter Gelegenheit bekommt, ſich, 
nachdem er ſie angezuͤndet hat, zu entfernen. 
Ausführlichere Beſchreibung und Abbildung dieſes 
Werkzeugs beffldet fid in dem Magazine 
für’s Jagd- und Forſtweſen. 136 Heft. 
©. 40. j 


u 


2. Holzfoßlen werden durch Deſtillatiou 
gewonnen. 


Zu Dormans, im Marne > Departement, wer: 
den jeßt Holztohlen durch Deftillation geſchwehlt; 
fie haben den Vorzug vor; den gewöhnlichen 
Schmiedekohlen, dab, fie durchaus gleich ge 
ſchwehlt find, und alfo feine ungebranntenSteb 
len enthalten, die Raub verurfachen; ferner 
find fie voͤllig geruchloß , und fönnen daher zur 
— im — dienen; endlich find ſie 

auch 
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auch für Feuerarbeiter von großem Nutzen, da 
fie mehr Wärmeftöff, als die gewöhnlichen, ent» 
halten, und daher Metalle fchneller in Fluß 
feßen. — Hartl Cammeralcorrefpon: 
DEBEEN: a0 136. 1807, 


3. Graf von Sponef macht ung mit 
der Hollaͤnderholz⸗ Wirthſchaft bekannt. 


Ueber die beſondere Art, die Waͤlder zu bes 
wirthbfchaften und zu benußen, um das 
Holz als fogenanntes Dollanderholz zu verflöf- 
fen, giebt und Graf von Sponek in feinen 
Forſtwiſſenſchaftlichen Abhandlungen, 
erſtes Baͤndchen, 1807., die erſten Aufſchluͤſſe, 
und zwar mit beſonderer Ruͤckſicht auf die im 
Badenſchen und Wirtembergiſchen, bisher betrie— 
behe Holländerholz » Wirthfchaft. 


4. Einige Sträucher fönnen andere Hoͤl⸗ 
zer gegen Wildfraß ſchuͤtzen. 


Es giebt unter den Laubholz-Straͤuchern 
einige Arten, 2.18. Sahlweide (Salix caprea), 
Hirfhholder: (Sambucus racemosa), die dem 
Rothwildpret gewiſſe Leckerbiſſen find, und an- 
‚ dern Hölgern vorziehen. Werden nun diefe 
Strauder unter den jungen Nadelhölzern und 

| auch 


* 
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auch in reinen Rothbuchenwaͤldern, welche zu 
Hochwald erwachſen ſollen, gezogen, und ſo 
lange ſtehen gelaſſen, bis alle Staͤmmchen der 
edlern eine ſolche Höhe erreicht haben, daß we⸗ 
der Wildpret noch zahmes Vieh die Spitzen zum 
Abfreſſen erreichen koͤnnen: fo iſt die Abſicht 
der Schußftämmdhen, die nun heraus gehauen 
werden fönnen, erreiht. — Graf von Spos 
neks Forſtw. Abhandl. 18 Bändchen. 1807. 


5, Zwierlein geigt den großen Eins 
fluß der Waldungen auf den Staat, 
das Leben und Die. Geſundheit der 
Menſchen. 


Dr. Zwierlein zeigt zuerſt im Zuſammen⸗ 
hange in einer eigenen kleinen Schrift, den gro⸗ 
fen Einfluß der Waldungen auf Kultur und 
Begluͤckung der Staaten, aufs Leben und auf 
die Gefundheit der Menfchen, und leitet daraus 
hervor, daß die Wälder nicht‘ blos forftmäßig, 
fondern auch nach ſolchen phufifchen Grundfaren 
angelegt und behandelt werden. müßten, dab fie 
die Staats- und Gefundheiss- Polizei nicht er 
ven, — beguͤnſtigen. ei 











ar 


/ 
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6. Eſſich loͤſt die Aufgabe: einen Wald, | 
deffen Boden nicht überall von glei, 
cher. Güte ift, in gleichen Ertrag ges 
bende Theile zu theilen, 


Herr Effih, Lehrer an dem ZorftrPehre - 
inftitute zu Gtuttgard, Loft in der Eleinen 
Schrift: Beiträge zur forſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen Mathematik. 1807. — die noch nire 
gends aufgeloͤſte, für den Forſtmann gewiß 
wichtige Aufgabe, einen Wald von verfchiedens 


artigem Boden in eine gewiſſe Anzahl Theile 


zu theilen, e alle Theile gleichen Ertrag 
geben, - 


7. ee ie giebt - eine faßlichere 


und richtigere Aufloͤſung von der Bes 
" rechnung des Geldwerthes eines Wal⸗ 
des. 


Obgleich die Aufgabe: uͤber Berechnung des 
Geldwerthes eines Waldes, ſchon von manchem‘ 
berühmten. Forfimanne, vorzüglich in den neuer 
ften Zeiten, aufgelöft worden ift; fo fucht ders 


; felbe Hr, Effich, in feinen vorhin erwähnten 


Beiträgen sur ie 
den 
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den Mathematik, doch eine faßlichere und 
richtigere Anficht zu geben, 


8. Hahn ſtellt Grundfäge auf, nad 
welchen die Fichtenharzwaͤlder behan; 
delt werden follten. 


Wenn das Harzen der, Fichtenwaldungen 
nicht nach phufifalifchen und Forfkprincipien ge» 
trieben wird, und die Gewinnung vieles Har— 
zes die erfte Beruͤckſichtigung dabei ift: fo iſt 
eö jedem Forſtmanne nur zu fehr bekannt, mel: 
die Nachtheile für die Baͤume und die Fichten: 
waldungen überhaupt daraus entfichen. Der 
Hr. FZorftlommiffar Hahn zu Ohrdruff zeigt 
daher nicht allein die Nachtheile, welche für die 
Fichtenwaldimgen aus einer natur und forft- 
widrigen, und nur auf einen hohen Ertrag hin» 
auslaufende Harznutzung entftehen; fondern ftellt 
auch die Grundſaͤtze auf, nad welchen die Fich⸗ 
tenharz⸗ Waldungen behandelt und benutzt wer⸗ 
den müßten, wenn das. Harzen den Fichtenwal⸗ 
dungen nicht: fhadlih werden fol, — Har⸗ 
tigs Forft- Journal. No, 19% 1807. 


x 


l 
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9. Weiſe beſchreibt eine big jetzt noch 
unbekannt gebliebene Abart der gemei⸗ 
nen Buche. | 


Bis jeht war den Forftimannern und Bos 
tanikern, außer der Blutbuche Feine andere Abs 
art der gemeinen Buche befarnt, da von Nie= 
mand eine andere Art 'befchrieben worden iſt. 
Allen Hr. Landfeldmeffer Weife zu Weimar 
macht und in Voigts Magazin für den 
neueften Zuftard der Naturfunde ic. 
oten Bdes. 4ted St. mit einer neuen Abart der 
gemeinen Buche befannt, Er fagt: in dem eine 
Stunde von Weimar gelegenen Ettersberge For: 
fie befindet fih an mehreren Drten eine Abart 
der gemeinen Bude, die fih von derfelben 
merklich unterfcheidet, Ihre generifchen Kenn⸗ 
zeichen beweiſen, daß ſie aller Wahrſcheinlichkeit 
nach ihren Urſprung von der gemeinen Buche 
und der Eiche hat, als aus welchen Holzarten 
beide Forfte beftehen; ‚die Mutter fcheint die 
weibliche Bluͤthe der" Buche, und der Vater die 
männliche Blütbe der Eiche, und erftere von 
dem Blüthenftaube der letztern befruchtet wor⸗ 
den zu feyn, Die Rinde ift nicht, wie bei der 
gemeinen Buche, glatt, fondern. wie bei- der 
Eiche, aufgefprungen und riffig, hat eine brauns 

grüne 
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gruͤne Farbe, ‚mit einem ſtarken weißgrauen Ue⸗ 
berzuge von Eichen, Wenn daher. der. Baum 
von den Blättern entbloßt iſt, kann nian ihn 
nur fir eine Stieleiche und nicht für: eine Bus 
"he halten. Die Blätter find viel kleiner, als 
bei’ der- Buche, auch runder, nicht gezahnt, und 
heller von Farbe. Go find auch die Buchnüſſe 
etwas kleiner, als an der en ER 


ir ; 


* er ‚Werne theilt ben Forſtoubli⸗ 
kum ſeine gefundenen Reſultate uͤber 
die ſpezifiſchen Gewichte der vorzuͤg⸗ 
lichſten deutſchen Holzarten mit. 


Obdleich der Hr. Oberjaͤgermeiſter Frhr. v. 
Werneck ſchon vor dem Jahre 1792 feine erſt 
jetzt und mitgetheilten Reſultate, über die ſpe⸗ 
zifiſchen Gewichte der vorzüglichften deutſchen 
Holzarten, gefunden hat, und an der Mittheis 
tung derfelben durch die Kriege und andere Vers 
bältnifje verhindert worden ıft: ſo bemeifen fie 
doch immer die Michtigfeit, der feit jener: Zeit 
von andern bekannt gemachten Refultate, und 
die. Mittheilung derfeiben fann dem Forftpublis 
kum nicht. anders, als fehr angenehm ſeyn. — 
Wan leſe deſſen kleine Schrift: phyſikaliſch⸗ 
chemiſche Abhandlungen uber die ſpe⸗ 

R zifi⸗ 
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zifiſchen Gewichte der deutſchen Holz: 


arten, u. ſ. w. 1808. — Dder Forſt⸗Jour⸗ 
nal von Hartig. Ro. 4. 1808 


11. Derfelbe theilt ſeine — 
Reſultate über die Hitzkraft der vor 
zuͤglichſten deutſchen Holzarten mit. 
Ungeachtet die Hartig'ſche Methode, die 
Brenn-, oder beffer, die Hitzkraft der Hölzer 
au unterfurhen, von diefer, der von Wernecki— 


ſchen, ganz verſchieden iſt: ſo ſind dennoch die 


Reſultate derſelben, einige unbedeutende Abwei— 


chungen abgerechnet, ganz uͤbereinſtimmend, und 


die Mittheilung dieſer neuen Reſultate von Hrn. 
v. W. find ſehr ſchaͤtzbar, und das Forſtpubli— 
—kum muß wuͤnſchen, dergleichen muͤhſame Anters 


ſuchungen noch von mehreren gelehrten Forſt⸗ 


maͤnnern zu erhalten, um über dieſen wichtigen 
Theil des Forſtweſens einmal richtige, und nicht 
mehr zu berichtigende Nefultate aufweifen und 
zur allgemeinen Grundlage annehmen zu koͤn— 
nen. — Auch Hr. v. W. bet feine Verfuche über 
diefen Gegenftand an Stamm», Stangen» und 
Stofhölzern in grünem und dürrem Zuffande 
angeftellt, und vermehrt fie dadurd noch gar 


ſchr, daß er auch die — des geflößten 


Holzes zeigt, — A. a. O. . 


’ 


— 


a 
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12. Ebenderſelbe theilt feine Reſulta— 
te über die Brennkraft der vorzuͤg— 
lichſten deutſchen Holzarten im vers 
kohlten Zuftande mit, | 
Hr. Dberjägermeifter von Werned theilt 
und zuerſt in Hartigs Forftjournal Nr. 
40, 41, 42 und 52 v. J. 1807, und fodann in 
feinen oben erwähnten Abhandlungen, die Re— 
fultate feiner aͤußerſt intereffanten Verſuche über 
die Hitzkraft der Holzfohlen mit, und füllt das 
durch in der Forftliteratur eine Luͤcke aus, die 
bisher unmer offen war. Er hat diefe Verſuche 
nicht allein mit mehreren Stamm-, Stock- und 
Stangenhoͤlzern angeftellt, fondern hat feine 
Verſuche aud) auf einige Kohlenforten, die aus 
geflößten Hölzern gewonnen wurden, ausgedehnt. 
Die Hipfraft der Kohlen berechnete Hr. v. W 
aus der Zeit, welche eine gewifle Menge diefer 
oder jener Kohlen braucht, um diefes oder 
jenes Metall in Fluß zu bringen. Er ftellte 
feine Verſuche in einem zu diefem Zwecke ganz 
befonders eingerichteten chemiſchen Ofen an, 
und wählte zu jedem Verſüch ein Zoll di ge— 
ſchlagenes, 3 Unzen ſchweres Eifen, welches er 
bei gleicher Temperatur mit den verſchiedenen 
Kohlenarten in Fluß zu bringen ſuchte. Er 
* u maß 
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maß die dazu noͤthigen Kohlen, die er von 
moͤglichſt gleicher Groͤße ausleſen ließ. Das 
Schmelzen geſchah in Tiegeln. Bei den Verſu—⸗ 
hen gab er nun hauptſaͤchlich auf nachfichende 
Punkte mit ganzer: Aufmerkfamfeie Achtung : 
1) auf die Zeit, welche die Kohlen von dem 
Augenblide ‚ihrer Entzimdung bid zu dem Mo: 
ment benöthigten, in welchem das. Metall ın 
völligem Fluß find. 2) Auf die Menge der 
Kohlen, welche hierzu erforderlich ivaren. 3) 
Auf die Zahl der Negifter, welche geöffnet wer» 
den mußten, um den Kohlen diejenige Lebhaftig⸗ 
feit zu geben, die fie benöthigten, um im dem 
höchften Grade der fihmelzenden Gluͤhhitze auf⸗ 
zulodern, der fie nur fähig find. Damit aber 
die Verhältnife genau und richtig angegeben 
werden moͤgten, fo wiederholte er jeden Verſuch 
wenigftend 3 auch 4 Malen, und. fuchte aus 
der Summe der gefundenen Onfaltate das mitt⸗ 
lere BR 


13, hart fucht die befte Hameit des 
Wurzelholzes zu erweiſen. 


Der Hr. Forſtmeiſter F. € Hartig fell 
in einer kleinen Schrift die Gruͤnde auf, welche 
für und gegan die dallung des Holgzes gleich 

nach 
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nach abgefallenem Laube ſprechen. Das Reſul-⸗ 
tat gehet zuletzt dahin, daß es am beſten ſey, 
wenn in dem warmen Theile von Deutſchland, 
wo Wein gezogen wird, der Herbſthieb, ſobald 
das Laub abgefallen, und san dem nördlichen 
Deutſchlande, der- Hieb indem Februar oder 
März eingeführt werde, Defien darüber aus 
der Natur, Erfahrung und aus der Yandeköfos 
nomie hergenommenen Gründe lefe man nad: 
‚Weber: die beſte Hauzeit des Wurzels 
holzes, von 5. C. Hartig. 1807. 


14. Slevogt zeigt, daß die Jahrestrie— 
be, Blaͤtter und Nadeln der Baͤume 
Produktionen der Markſaͤule wären, 


Herr K. Slevogt will es bei feinen vies 
len Zergliederungen der Baͤume bis zur Wahrs 
heit gefunden haben, daß alle Verlaͤngerungen, 
ſelbſt die Nadeln, Produktionen aus der Haupt⸗ 
werkſtaͤtte des vegetabiliſchen Korpers — der 
Markſaͤule — waͤren. Es würden namlich aus 
dem, durch die jährlich abgefeßten Holzlagen im⸗ 
mer mehr ind Enge getriebenen Marke, die 
feinften Subflangen periodifch abgefchteden, oder 
wohl auch zum Theil. ausgepreßt, und diefe abs 
gefhiedenen Subſtanzen müßten dann einen 
Aus⸗ 


’ 


zur Meffung der Bäume ı. 1806, 
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Ausweg ſuchen. Sie traten daher in die ‚Stra= 
Iengänge des Holzes ein, deren Mündung nit 


der aus zelligen Gefaͤßen gebildeten Markroͤhre 


in Beruͤhrung ſtehet, worauf ſie die Holz⸗ und 
Rindenlagen durchbraͤchen, und: außerhalb derſel⸗ 
ben die Knospen bildeten; aus. weichen die Haupt⸗ 
entwickelungen aller Holzgemwächfe — | 
Hartigs a Nr. I, 1808. 
E20 
15, v. Werned ftellt die Heilmittel der 
kranken Bäume .auf,“und leitet. dans 


aus 'eine Pflanzentherapie her, 


Wem dieſer Gedanke intereffirt, der lefe die 
kleine Schrift nach: Verſuch einer Pflan- 


sen = Pathologie und. Therapie, », Ein 
Beitrag zur. höhern Forftwitjenfchaft, vom Ober⸗ 
jägermeifter von Werne.d, 1807. 


16. e chott giebt eine neue Anweiſung 


zur Meſſung der Baͤume. 


Herr Schott in Gießen beſchreibt einen 


neuen Baummeſſer und giebt Anweiſung und 
Tabellen dazu, um die Baͤume in Ruͤckſicht ihrer 


Hoͤhe, Dicke und kubiſchen Inhalts zu meſſen 


und zu berechnen. — Schotts Anweiſung 


17. 
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27. Graf von Sponed zeigt die Ent, 
ſtehung und Kultivirüng der Sümpfe 
in den. Gebirgsforften. 


: Hr. Br. v. Sponeck zeigt in einer fleinen 
Schrift v. J. 1806 die Befchaffenheit und Entftes 
bung der Süumpfe auf den Gebirgöforfien, und 
giebt an; wie fie duch Holzpflanzen kultiviret 
werden fonnen. 


a8. Die Feuerdarre; um den Nadelhol;⸗ 
faamen auszuflengeln, wird verbeſ⸗ 
ſert und brauchbarer gemacht... 


In dem Magazin für das Forſt⸗ und 
Jagdweſen, XIV. Heft, Leipzig — wird, 
nachdem Vie Nothivendigkeit, daß man fich der 
fünftlihen Wärme bei Ausklengelung des Nas 
delholzſaamens bedienen müfle, gezeigt worden 
ift, eine verbefferte, ganz feinem Zwecke Genüge 
teiftende, wohlfeile Feuerdarre befchrieben und 
durch Kupfer erläutert, — Es find zwar ſchon 
vor mehreren Jahren in den preuffifchen Landen 
dergleichen Feuerdarren gebaut, und auch bom 
Hennert befchrieben worden; allein «6 koſtete 
von diefen eine 1246 Rthlr., ohne Das Holz, zu 
bauen, und leiſtete dennoch das nidtr was 
man 
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man nach Verhaͤltniſſe ihres Hohen Preiſes vers 
langen fonnte. — Diefe jeßt vorgefihlagene, ver⸗ 
beflerte "und bereits im Erzgebirge ausgeführte 
Feuerdarre zu Ausklengelung des Fichtenfaas 
meng, iſt aber Eleiner, verlangt weniger Raum, 
paßt vorzüglich in die Gebirge, und es koͤnnen 


doch eben foviel Zapfen aufgefhüttet werden, 


— 


als auf der in preuſſiſchen Landen gebauten, 
obengedachten Feuerdarre. In dem Hauſe zu 
dieſem Zwecke, welches 24 Fuß lang, 13 Fuß 


breit, und 7 Fuß hoch iſt, befindet ſich, außer 


einem Vorplaße fir die Zapfen, Holz u. dergl. - 
die eigentliche Darrſtube. In der Mitte und 
an allen Seitenwäanden ftehen hoͤlzerne Geruͤſte, 
auf denen zufammen 32 Horden liegen, Diefe 
Horden find nad Befchaffenheit des Raums von 
verfchiedener Größe, und an deren Boden find 


\ hölzerne Gitter, durch denen der Saame durch» 


fällt. Unter den Gittern aber ift. fiarfe Leine⸗ 
wand gezogen, auf welche der Saame faͤllt. Am 
beſten wird die Stube durch zwei horizontal 
laufende Feuerkanaͤle geheizt. Das ganze Darr⸗ 
hauschen koſtet ohngefahr 140 — 1600 Thlr. Auf 
den 32 Horden koͤnnen 3 Dresdner Scheffel Zas 
pfen aufgeſchuͤttet werden, die bei einer Hitze 
von 45 Grad uͤber o nach Reaum. aufſpringen. 
Alle 24 Stunden kann wieder friſch aufgeſchuͤt⸗ 
Alm.asr u. Annalen ır Aaa tet 
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tet werden. Der Saame leidet keinen Schaden, 
wenn er ſogleich aus der Hitze geſchafft wird. 


19. Schrader bringt aus den Knoſpen 
der Schwarzpappel ein Harz hervor. 


Schon vor mehreren Jahren hat man ges 
glaubt, aus den Knoſpen der Schwargpappel — 
Pap. nigra — ein Wachs zu befommen, und 
denfelben dechalb den neuen Wachsbaum ge: 
nannt; allein Hr. Schrader bat neuerdings 
“ mehrere Verfuche darüber angeftellt, und gefuns 
den, dab erwähnte Knoſpen fein Wache, fondern 
nur Harz geben. — Magazin fürs Forſt— 
und Sagdwefen. XIV. Heft, Leipzig. 


20. Meyer giebt der Waldhut mehrere 
‚neue Anfichten. 


Hr. Meyer (Lehrer an der Forftafademie 
zu Dreifigader) handelt die Waldhut in oͤkond⸗ 
mifcher, forftwiflenfchaftlicher und politifcher Hin- 
fit, auf Erfahrung und der Natur gegründet, 
nicht allein vollftandig ab, fondern giebt dieſem 
Gegenftande auch manche. neue Anfichten. Er 
feßt zwar die Vortheile und Nachtbeilg der 
Waldhut, praltiſch gepruͤft, in ein deutliches 

Mn und 
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und richtiges Licht; zeigt aber dabei die Noth⸗ 
wendigkeit, ſtets auf Nebenumftände und Local⸗ 
verhaͤltniſſe Ruͤckſicht nehmen zu muͤſſen. — Ab⸗ 
handl. über d. Waldhut ꝛc. v. C. Friedr, 

Meyer. 1807. I 


21. Hermbſtedt beweiſt die vortheilhaf— 
‚te Anpflanzung des Wachsbaums, 


Herr Nermbftedt theilt in. feinem Ars 
bio für Agrifulturdemie ꝛc. IL Bd, 
28 Heft, Verſuche über den Unterfchied des Bies 
nenwachfed vom Pflanzenwachſe mit, und zeigt 
die Vortheile, welche der Staat aus der ver⸗ 
mehrten Anpflanzung des Wachsbaumes zu ers 
ziehen vermögend iſt. Hr. 2. erbielt aus einem 
Pfund von den Gaanıen des Wahsbaumes 9E - 
Loth Wachs, und bemerft daber, Daß das Auss 
kochen deflelben in zinnernen oder verzinnten Ges 
fäßen vorgenommen werden müfle, da das Wachs 
gegen Kupfer und Mefling eine ftarfe Auflö« 
ſungskraft beſitze. Sekt man alles um z ges 
ringer, fo fann ein Baum 43 Pfund men 
tragen, wovon ein Pfund 6r Loth Wachd lie 
fert. Auf einem Morgen zu 180 Quadratruthen 
(rhein. ) fonnen 405 ſolcher Baͤume ſtehen, wel⸗ 
che alſo 1800 Pfund Saamen und 3802 Pfund 


Wachs geben werden. Ä 
Ä Yan 22. 
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22. R a m d o 5 t Erfindung eines neuen 
Slintenfchloffe es. * I 


Der Hr. D. Ramdohr aus Halle hat ein 
Modell zu einem Blintenfchloß, durch weiches 
man in den Etand gefeßt wird, bei Regen und 
Schnee mit dem Gewehr auf die Jagd frei 
herum zu geben,. ohne daß die geringfte Feuch⸗ 
tigfeit an das Schloß koͤmmt, und den Schuß 
hindert, an die 9. ©, Societaͤt der Forſt- und 
Sagdfunde zu Dreibigader zur Prüfung einges 
ſchickt. Der Hr. Direktor. der Eocietät, D. 
Bechftein, beſtellte nun bei dem geſchickten 
Hofbüuͤchſenmacher Fiſcher, zu Mehlis, einen 
Stutz mit einem ſolchen Schloß, und empfichlt 
dieſe ſchoͤne, gut gerathene Erfindung allen Jaͤ⸗ 
| ‚gern, befonderd aber den Revierjaͤgern, die bei 
jedem Wetter in Wald und Feld feyn minſen. 
i ‚Die Vorrihtung foll die Flinte nicht verunitals 
ten, fondern zieren. Fir 2 Karolin kann fih 
jeder Liebhaber einen fehonen und guten Etuß 
der Art, welcher zugleich die Kugel fchießt, von 
genanntem Künftler zu Mehlis, im Sothaifhen, 
verſchaffen. Durch eine fleine Abänderung wird 
dieſe Einrichtung für das Militär von noch gro⸗ 
berer Wichtigkeit und Nutzen geachtet, m aten 
Bande der Diana ſoll eine genaue Beſchrei⸗ 
bung 
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Bund: davon gegeben- werden. — All g. Anz ei⸗ 
ger dern De ut ſchen, den gten März 1808. 
Nr. ad bin „ 


23: Sm, Sch. Kath von Sidlins 
bewieſene Klaſſifikation der Brennhoͤl⸗ 
zer, in deutſchen Ländern, nach ihren 
Waͤrmeſtoffen. — 


| Bloß durch die Deftillation fann «6 
fiher beffimmt werden: ob ſich mehr oder 
weniger Waͤrmeſtoff in der, oder jener 
Holzart befinde. Ge mehr Gauerfioff 
namlich eine Hd olzgattung befißt; deſto mehr 
unftreitig hat- folde Dichtigkeit, — deflo 
weniger ift fie poroͤs, — und demnach) mit 
defio zahlreicderem Brennz oder Wars 
meſt off begabtii— Nah fonft nicht zureichend 
angewandten Verſuchen — zur neuen Ktaffis 
fikation von mir gedachter Hölzer. zur Feuerung, 
— hatte ich“ mich endlich entfchloffen, sur ganze 
lichen Beſtimmung daruͤber — jenen, zwar 
mühefamen, jedcch zweifelfreien Weg der 
Chemie — folglich der angeführten Deftillas 
tion einzuſchlagen⸗ Mein Zen en var 
folgendes, * ri - 

Das Holz, — gerät, und: — 
- lich 


\ 


* 
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lich trocken, wird in eine eiſerne oder irdene 
Retorte von der größten Gattung — mie 


"gehörig gethan, darauf ein Recipient der 


Retorte gegeben: — dann hinreihendeg 
Feuer unter die Netorte gelegt — umd dirk 
fo lange (gleihmäßig unterhalten), bi nichtg 
mebr heruber geht. — Nach diefem Zeit 


punkt — zeigen fih im Recipient die zwei⸗— 


erlei Produfte — und. ziwar ſchon als ges 
fhiedene Körper: nämlich die Holsfäus 
re und das ftinfende oder angebrannte ( ee 
pyreumatifhe) Del. Erfiere wird befannttich 
sur Fabrikation des Bleiweißes und des Blei— 
zuckers — wie auch zum’ Berben, leßteres hin⸗ 
gegen zur Schiffdörre gebraucht. — Die Holzes 
faure wird bernah fubtil abgenommen — 
und genau abgewogen — aus welchem Ges 
halt es fih fodann ergiebt: in wie weit die 
deftillirte Holzart, durd die Schwere 
ihres Eauerftoffes, — (mebr oder weni: 
ger) von den nachgehends fo behandelten Holz⸗ 
gattungen abweiche. — Diefer fleine Verſuch 
im Großen, durd Defen, auf erforder 
liche Weife flug angewendet, (indem dabei 
die Holzfäure und das ftinfende Del abwärtg 
du leiten wären) — müßte fürwahr vom er: 
hbeblichſten Vortheil ſeyn. Dadurch 
er⸗ 
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erprobte es ſich auch zugleich, welches Ver⸗ 
haͤltniß wegen der Kohlen zwiſchen 
unſern Feuerhoͤlzern obwalte. — Alle 
ſolche chemiſch unterſuchte Hoͤlzer, — finden 
ſich aber hier, zur Verhuͤtung aller Misdeutun⸗ 
gen, allein zufolge ihrer botaniſchen Namen 
(nach Linn.) verzeichnet. — | 


Den meiften Brennftoff 
haben: 
immer weniger 
haben: 
Den meiften Brennftoff 
haben: 
Immer weniger 
haben; 
Den meiſten Brennſtoff 
haben: 


Immer weniger 
haben: 
Den meiſten Brennſtoff 
haben: 
Immer weniger 
haben: 
Den meiſten Brennſtoff 
haben: 
Sommer 


Crataegus Oxycantba. 
Prunus silvestris. 
Malus silvestris, . 
Pyrus silvestris, 
Carpinus Betulus, 
Ulmus campestris, _ 
Fagus silvatica. 
Acer campestre. 
Cornus masoula. 
Quercus Robur siue 
BL) 
Acer Platanoides. 
Ulmus suberosa. - 
Fraxinus excelsior, 
Juniperus. 
llex aquifolium, 
Corylus silvestris, 
Cornus sanguinea. 
Evonymus europaea, 
Ligu» 
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Immer weniger 
a haben: 


Den meiften Brennftoff 


haben: 
Immer weniger 
haben; 


Den meiften Brennftoff 


haben; 
Immer weniger 
haben: 


-Den meiften Brennftoff 


haben: 
Immer weniger 
haben: 


‚Ligustrum vulgare, _ 


Berberis vulgaris, 
Prunus ovium. 
Betula Alnus, 
Prunus insititia, 
Betula incana, 
Cerasus silv, 
Pinus: Larix. 
Pinus silvestris, 
Pinus Picea. 
Pinus Abies, 
Betula alba, 
Salix caprea.. » 
Tilia. 


Den meiften Brennftoff Crataegus torminalis, 


haben: 
Immer weniger 
haben: 


Sorbus aucuparia, 
Salix pentandra, 
Salix incubacea, 


Den meiften Brennftoff Populus alba, 


haben: 
Immer weniger 
haben; 


Populus tremula. 


Viburnum opulas. 
. Viburaum Lantana etc, 


Eingefandt vom Herrn Verfaſſer. » N. 
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24. Roͤſſig giebt einige Nebenbenutzun⸗ 
gen der Steinkohlen an. 


Im Erſten Beitrag zum vorläufigen oͤko⸗ 
nomiſchen Schwanengeſang, 8. Leipzig 1807. giebt 
der nun verſtorbene Hr. Prof, Roffig zu Leip— 
zig noch einige -Nebenbenußungen der 
Steinfohlen an. Ber dem Eiſenhuͤtten-Eta⸗— 
bliffement zu Gleibiß gewinnt man bei dem Ab: 
ſchwefeln der Gteinfohlen durch große, Condens 
fatoren den Steinkohlen-Theer, welcher 
ſich vorzuͤglich nuͤtzlich als Anſtrich des Holzes 
bei Land- und Waſſerbauen zeigt, indem es dafs 
felbe gegen Würmer und Faäulniß ſchützt; 
auch wird ed zu dem Anftride von Pifer 
bau, mittelft Zufaß von Ocker, benußt, wo eg 
mehrere Dauer und dabei ein gutes Anfehn bes 
wirft. Man benutzt diefes Nebenproduft der 
Steinfohlen unter dreierlei Geftalt: a) als 
Steinkohlen⸗Pech; b) als einen gefod= 
ten Theer; c) ald rohen Theer. Des 
letztern bedient man fich zum, Anſtrich der Haͤu⸗ 
fer und Mauern, um fie gegen Luft und Witte: 
sung dauerhaft zu machen, 


25 
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25. Jagdmethode, den Landbär in’ Polen 
und Nußland zu erlegen. 


Sobald ‚man den Stand eines Bären auds 
gefvürt hat, der meift am Abhange einer Kleinen 
Anhöhe ift, fo baut man in der Nähe deffelben 
eine Kanzel. Hierauf läßt man ihn einige Tage 
ungeftört, legt aber in deſſen Schußweite ein 
Stud Fleiſch oder Aas hin, und Laßt es ihn 
wegnehmen. Den Tag aber, wenn er gefchojlen 
werden foll, pflödt man eine Keule von einem 
tödten Pferde oder Ochſen feft an den Pink an, 
und der Echüke fährt oder reitet des Abends 
mit mehreren Perfonen, die ein Geräufch mit 
Pfeifen, Singen und Schreien madhen, nad 
der Kanzel zu, fteigt unvermerkt hinauf, indeß 
die andern fortreiten oder fahren, und immer 
dazu fingen und larmen. Gegen Morgen mird 
der Jäger den Bären ſich aufthun hören. Allein 
jest kommt er noch. nicht, fondern lauert und 
windet nur nach allen Gegenden, um ficher zu 
feun. Gewöhnlich wenn der erfie Eonnenfirabl 
erſcheint, fönımt er fo leife gefchlichen, daß ihn 
der Jaͤger faum hört, und verfucht mit dee 
größten Schnelligkeit, die Keule oder ein Stuf 
davon twegzureißen. Der Jager muß daher uns 
verwandt nach dem Quderpiake fehen, damit er 


ihn 
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ihn ſſogleich, wenn‘ er anfönımt, ‚einen Schuß 
beibringen kann. — Tafhenbud für .Forfts 

- und in Wildungen und 
Dinfent d, J. 1807. i 


26, Baͤr's Betätigung der Sqhͤdlichteit 
und Gefaͤhrlichkeit des Fuchſes. 


Der Hr. Foͤrſter Baͤr in Schwemſal macht 
folgende ſehr merkwuͤrdige Erfahrungen über 
den ſeiner Natur und Eigenſchaften zwar ziem— 
lich bekannten Fuchs bekannt: Im May 1805 
traf er auf einem Bau, in welchem er junge, 
zum Auslaufen ſtarke Fuͤchſe verſpuͤrte. Er 
machte gleich Anſtalten zum Ausgraben derſel— 
ben; aber, was ihm mehr, als die Anzahl der 
ſieben Jungen in Erſtaunen ſetzte, waren die 
unverkennbaren Ueberbleibſel des Fraßes, den 
die Alten den Jungen zugeſchleppt hatten, und 
die er in einem Keſſel fand, ehe er auf die 
Jungen ſtieß: a) ein altes Schaaf, b) zwei al⸗ 
te Rehe, c) zwei junge Rehe, d) Ein Froſch⸗ 
ling, e) zwei alte Haaſen, f). zwei junge Haa— 
fen, g) eine wilde Ente, und h) eine Watd- 
fchneppe waren ein Raub diefer Beftien gewor— 
den. Bedarf nun eine: einzige Familie dieſes 
in fo kurzer Zeit. eine. fo große Con⸗ 

2 fumtion, 
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ſumtion, und. erwägt. man die liſtigen Erlan⸗ 
güngsarten: ‘wie. viel mag bei der: unzähligen 
Menge diefes sfchadlichen Raubthiers in einem 
Jahre im ganzen Lande, in den Dörfern fowohf, 
als auf den Wildbahnen verloren gehen? Hr. B. 
erzählt noch, daß einer der 2 jungen auferzog⸗ 
nen Fuͤchſe, die an Ketten gelegen, wuͤthend gewor⸗ 
den, wovon die Urfache aus dem unbefricdigs 
ten Geſchlechtstrieb zu erklären. — J. 
Riems vorläufiger Shwanengefang, 
oder letzte Lieferung feiner phyſikaliſch- öfonos 
mifchen Zeitung, Monats⸗ u. Halbjahr; Schrifs 
ten ꝛc. mit ı K. u, —— 8. Leipzig 1807. 
©. 58 ff. 


27. Pappel vom Euphrat (Populus Eu- 
phratica). 


Diefe fehr ſchoͤne, den Botanifern bieher 
unbefannte Pappel ſah Hr. ©. U Dliver, 
er befchreibr fie S. 205 und bildet fic in fet- 
ner Reife durch Perfien und Klein— 
Afien auf Befehl der franzofifchen. Regierung 
unternommen, a. d. Franz. Üüberfeßt von 8. L 
M. Müller, 2 Bände, mit g Kupfertafeln- 
und 2 Karten. grs. Leipz. 1808 auf der ficbenten 
Tafel ab. Sie: bildete au Fuße eines Kalkhü⸗ 
| - | geld 
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‚geld am Euphrat dichte Gebüfche r ‚weldhe man 
für Weidenbuͤſche halten würde, wenn man 
nicht darunter Bäume bemerfte, welche, wie die 
europaͤiſche Pappeln, aufſtreben, und wenn ſie 
ſich entfalten, Blaͤtter bekommen, welche den 
erſtern nicht mehr aͤhnlich ſind. Die einen 
ſind ganz laͤnglich, ſchmal, ein wenig geſpitzt, an 
beiden Enden mit einem ziemlich kurzen Stiel. 
In dem Maße, wie fi ich der Baum erhebt, wer⸗ 
den die Blätter immer breiter, ihr Stiel vers 
langert 'fich, und der Rand ift mehr oder minder 
bogigt oder gezabnt, Endtih find die Blätter 
am andern Baume mehr deltaförmig, mit einem 
gezähnten. Rande bei einigen, einem ausgebog> 
ten bei andern, und einem ganz glatten bei 
dem fleinften Theile. Die Frucht ift eine Kap— 
ſel mit 3 Schaalen, welche feine innern Kam— 
mern oder Abtheilungen zu haben fcheint, Die 
Körner find ſehr klein, oval, ein wenig platt, 
umgeben an ihrer Bafis mit einer rauhen Wols 
te, welche fich verlängert und das ganze Innere 
der Kapiel anfllt; fie werden reif Ende Mays, 
(Populus Euphratica, foliis delloidibus, si- 
nualis, aut dentatis, utringvue glaucis, ) 


28. 


[4 
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28. Urfachen des Hafenmangels, 


Ein Ungenannter glaubt die Urſache des all» 
gemeinen Hafenmangeld in dem heißen und 
trofenen Sommer gefunden zu haben, 
weil fie waſſerlos find, und die Ba 
be und Quellen austrodnen; fo daß 
alfo die jungen Häschen, die nach g, zo bie 14 
Tagen ton der Mutter verlaflen werden, fer: 
ben müſſen, meil fie ihren Durft nicht loͤſchen 
fonnen. Man fage nicht: „im Sommer giebt's 
„viel hau, und fie brauchen fein Waſſer.“ 
Eeit beinahe 4 Wochen hat ed wenig oder viel— 
mehr gar nicht gethauet, mithin mußten tie 
jungen Haschen vor Durft fierben. — Deto 
nomifhe Hefte für den Etadt- und 
Landwirth. XXIX. 38 9. Jahrg. 1807. 
Sept. Leipzig. gr. 8. ©. 268. 


29. Fallgruben, worin man Wölfe, Fuchs 
fe, Marder, Hafen und Kaninchen ıc. 
lebendig fangen kann. 


Die zum Fangen der Hafen und Kaninchen 
beſtimmte Ballgrube bat folgende Einrichtung : 
Man grabt in die Erde ein Yoh, 4 Fuß tief, 
auch etwas tiefer, 5 Fuß lang, 3 breit, Das 
Loch verdeft man mit Bretern, läßt nur eine, 

| 1 Fuß 
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1 Fuß lange und 8 Zoll breite Deffnung. In der 
Höhe ftellt man ein Bret auf, deilen gegen die 
Deffnung - ftehender Rand in einem Zirfelbogen 
ausgefchnitten ift. Auf dieſes Gediehle legt man 
fo viel Weißfraut, Kohl ıc., als ed der Kaum 
zuläßt, und fehrt einige Blätter gegen den Ein 
gang. Inwendig, unter der Deffnung deſſel— 
" ben, befeftigt man an die Breter, welche den 
Umkreis bilden, zwei kleine eiferne Stangen, 
beide im Triangel umgebogen ; an das Ende je: 
des Triangels fommt eine Gabel zu ftehen, in 
welche die Angeln der Falle hineingeftedt wers 
den. Die Falle wird aus fehr leichtem Holze 
gemacht, 3. B. aus Tannen- oder Lindenholz, 
und bekoͤmmt eine. etivad gebogene Geftalt. Das 
“ ganze Dbertheil der Platte muß fehr eben und- 
gleich, der gewolbte Theil aber vollfommen fpie- 
gelgfatt und polirt, und dann noch mit Geife 
beftrichen feyn. Um nun Hafen oder Kaninchen 
zu fangen, freut man um das Loch herum, bes 
fonderd um den Eingang her, in ciner ziemli— 
chen Weite, Kohlblätter. Dies muß mehre Mal. 
hinter einander gefchehen , befonders wenn Gchnee 
liegt, damit die Hafen von diefer Geite ange» 
loct werden, Merkt man, daß fie dabei gewer 
fen find und angebiſſen haben : fo vermindert man 
die Beize, und läßt nur einige Blätter um die 
** Oeff⸗ 


** 
>» 
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Deffnung. herum liegen. . Wenn die Haſen und 
Kaninchen feine Kohlblaͤtter mehr finden, und 
den Kohl wittern, der im Loche liegt: fo wer: 
den fie hinein gehn, um denfelben zu verzehren. 
Iſt das Thier einmal auf.den- Brete; fo wird 
ed’ gewiß nach den Kohlblaͤttern vor fich haſchen, 
die einen Fuß weit von feiner Schnauße liegen, 
Neigt fich fein Körper nur etwas mehr vor: 
waärts: fo verliert das Bret das Gleichgeivicht, 
fiappt nieder, und der Hafe fallt in die Grube, 
Da nun das Bret wieder zurück fihnellt, und 
feine vorige twagrechte Lage annınımt, fo fon 
nen andere Hafen und Kaninchen gleich hinter 
drein kommen, und ebenfalls hineinfallen. Man 
fieht leicht ein, dab das Thier, wenn es nur 
die Pfote auf den glatten und mit Seife beftrie 
chenen Theil feßt, vorwärts rutfihen, oder auf 
‚die Geite abſchurren und ein Uebergewicht vers 
urfachen muß, welches im Stande ift, die Klaps 
pe nieder zu fihlagen, ohne daß es fich erbal- 
ten kann. Man kann mit einer folchen Falle 
mehrere Hafen und Staninchen in einer Nadt 
auf einmal fangen. Fruͤh hebt man die Brets 
dede ab, und nimmt Das Lebendige Wildpret 
heraus. Wenn man Füͤchſe, Wieſel u, ſ. w. 
fangen will: muß man den Eingang etwas grö⸗ 
ßer machen, und ſtatt des Weißkohls auf das 

Bret 
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- Bret Hühner. oder anderes Geflügel in einen 
Käfig verſtecken, und es veranftalten, dab die 
Hühner während der Nacht fehreien. Um Wöls 
fe zu fangen, mache man die Grube, die Definung 
und die Falle größer, die Geraumigfeit der 
Grube muß der Größe des Thierd angemellen 
ſeyn. An die Etelle der Kohle treten hier 
Schöpfe, in einen Käfig eingeſchloſſen, die man 
auch zum Schreien zu bringen ſuchen muß; eis 
nige Tage vorher, muß man den Anfang mas 
chen, Aas in der Nachbarfchaft der Falle umher 
zu freuen, Die ganze Breite der Falle oder 
Trappe, muß, fo wie ihre Länge, der Beſchaf⸗ 
fenbeit des Thiers angemeffen feyn, welches man 
fangen will, fo dab ed, wenn ed ganz auf 
dem Schwungbrete ſteht, fih doch noch im 
Gteichgewichte erhält, -. Denn, wenn es fühlte, 
daß diefes Bret unter feinen Vorderfuͤßen wank⸗ 
te, fo lange es die Hinterfuͤße noch nicht auf 
der Deffnung hätte: fo koͤnnte es leicht vers 
ſchmitzt und ſtark genug feyn, um fogleih zus 
rück zu weichen, und die Falle zu vermeiden, 
Es iſt daher rathſam, genanntes Fallbret ſo 
lang als möglich zu machen. Wenn die Mas 
fhine aufgeftellt if, fann man fie.an einer 
Katze probieren, die man an der Deffnung los 
läßt, nachdem man Fleiſch an die Gtelle des 

Alm, ı3r u. Annalen ır Bub Food 


J 
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Kohles hingelegt hat. Faͤngt ſich die Katze 
leicht: ſo werden ſich Kaninchen und Haſen 
eben ſo leicht fangen. Es iſt leicht einzuſehen, 
daß eine ſolche Falle den Vorzug vor deh Zußs 
angeln verdient, mit melden fein Thier 
gefangen werden kann, ohne es zu laͤh⸗ 
men, weil viel Unglüf dadurd angerichtet wers 
den, und man wenigſtens den Verdruß baben 
kann, anftatt eines Wolf einen Jagd = oder 
Echäferbund darin zu fangen, und verftims 
melt zu fehn. Diefe Falle ift folchen nuslıhen 
Thieren nicht. gefahrih, Man kann ih fegar 
dte Luft machen, falt alle Hunde eines Kleinen 
Ortes auf einmal zu fangen, wenn man flatt 
des Kohlkopfs eine läufige Huͤndin anbindet oder 
einfperret. Man fann das zur Falle gehörige 


Loch im einem Garten oder in einer Kufe, nabe 


an der aͤußerſten Mauer anbringen, die man 
bei der Definung durchbrechen laßt. Will man 
die Maabe der Falle um ein Anfebhnliches vers 
größern : fo kann man fich der Mühe überbeben, 
ein tiefes Loch in die Erde zu graben; man 
braudyt es nur einmal breiter, als den Körper 
des zu fangenden Thieres ift, und die Entfers 
nung von der Trappe bis zu der Lockſpeiſe, der 
doppelten Länge des Thieres gleih zu machen, 
fo dab es mit der Schnauze die Lockſpeiſe nicht 

Ä esreis 
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erreichen kann, als ohne ſchon vorher das Gleich⸗ 
gewicht zu verlieren. Beſtimmt man eine ſolche 


Falle zum Wolfsfange: fo kann man, anſtatt A 


mit einer Katze, mit einem großen Hunde den 
erften Verſuch anftellen. — Magazin für’g 
Forſt- und Sagdwefen., XIV, Heft. 
©. 86 — 89. 7 





XXI. gautik und Schifs⸗ 
baukunſt, auch Aeroftatit 
| ——— 


1. Zach ariaͤ Luftſchwimmkunſt. 


Der Lehrer an der Schule Kloſter Roßleben, 
Aug. Wilhelm Zachariä, ſtellt in feinem 
Merle: ‚ Elemente der Luftſchwimm— 
funft, wit 2. Kupfer. gr, g. . Wittenberg, 
1808. , ein Syſtem der Luftſchwininkunſt auf, 
bon dem wir nur den ohngefähren Inhalt ats 
geben fönnen, und dieienigen, die der Gegens 
fiand naher interefiirt, auf die 282 Geiten flars . 
fe Schrifs verweifen müflen, In der Einleitung 

' Bbb 2 er⸗ 
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erklärt er den Begriff des Schwimmen; und 
des Luftſchwimmens; die Nutzbarkeit des Luft⸗ 
ſchwimmens; Verſuche durch mechaniſche Mits 
tel; Erfindung des Luftballs; was es heißt, das 


aeroſtatiſche Fahrzeug lenken wollen, Aufzaͤh— 


lung der Lenkmittel ꝛc. Im erſten Kap. liefert 
er vorbereitende hydroſtatiſche Sätze; 
im zweiten handelt er vom Schwimmen der Fi⸗ 
ſche; im dritten vom Flug der Voͤgel; im vier⸗ 


w ‚ten von der Luftſchwimmkunſt; von den Schwie⸗ 


rigfeiten, welche der Entftehung und Ausbildung 
diefer Kunſt entgegen -geftanden haben und noch 
entgegen ſtehen; das Luftfchwinunen, mittelft 
des Luftballes; Beweis, dab der Fufiball an ſich 
unlenkbar fey, und Ablehnung einiger, aus dem 
erfien Kapitel, unmittelbar herzuleitenden Vor—⸗ 
ſchlaͤge. Forderung der Konftruftion eines Luft 
korkfiſches. Untergewicht feiner Schwimmblaſen; 
feine Länge; das Hauptgerüfte und defien Bes 
kleidung; Kajuͤte, Standort des Steuermanns 
und der Ruderer, Ruder und Flügelfloſſen, 
Steuer, Segelfloſſen Corpus Compressum; 
Lenkbarkeit des angegebenen Fahrzeuges; Berech⸗ 
nung ſeines Gewichts, und Vergleichung deſſel⸗ 
ben mit dem Untergewichte; von den Mitteln, 
Unter = und Uebergewichte nach Willführ zu aͤn⸗ 
dern; vom Kofienbetsage des zu bauenden Fahr⸗ 

« jeus 


* 
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zeuges; von der mit einer Luftreife verbunde: 
nen Gefahr. Das künftliche Fliegen, Möglicher 
pafliver Flug des Menden am Sallfchirme, 
Konftruftion deö letztern. HRöglicher aktiver Flug 
des Menfchen. Beſchreibung eines — 
den IR? | 


2. von 2 hi tge end o ef Erfindung einer * 
ten Schwimm⸗-Maſchine. 


In oͤffentlichen Blaͤttern wird folgende wich— 
tige Erfindung bekannt gemacht. Der Baron 
von Fütgendorf zu Wien, der auf feinen 
vieljährigen Ceereifen die Wichtigkeit einer gus 
ten Schwimm-Maſchine erfannte, gerieth auf 
die Erfindung eines Ehwimmpans 
zers, der nicht aus Kork beſteht, und in dem 
ran. nicht: nur ganze, Tagercıfen zu Wafler, 
fondern, da-der Panzer jede Stellung des Lei⸗ 
bes geftatten, alle Arbeiten unternehmen, und 
im Waller VBerunglüdte retten kann. Eine. 
Kommiſſion wohnte feiner Probe, die er in der 
Donau anftellte, mit mehrern Schwiminern 
bei, und fand dieſe Erfindung nicht nur entſpre⸗ 
hend, ſondern auch hoͤchſt nuͤtzlich. Herr von 
Luͤtgendorf wird wahrſcheinlich ein Privile⸗ 
gium ya, ein Fabrik von Schwimm⸗ Mas 


ſchinen 
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ſchinen anzulegen. Die Polizei hat ſchon eine 
Beſtellung auf eine Anzahl gemacht, die in den 
Donaumagazinen zur Rettung der im Waſſer 
verungluͤckten Re niedergelegt werden. 


3. Sul toi Nachricht von feiner neu 


erfundenen Dampf rBarfe (Barque à 
vapeur.) u 


Der Medanifer Sulton macht nah der 
New dorf. Zeitung, den 26. Dechr. 1807., in 
einem Gchreiben an feinen Freund GJort 
Barlow befannt: ich bin num von der Reiſe 
zuruͤck, die ich nad) Albani unternonmmen hatte, 
um meine fogenanıtte Dampf-Barke ( Bar- 
que à vapeur) zu probiven. Die Entfernung 
zu Waller beträgt 50 Meilen. Ich habe Lieie 
in 32 Stunden zurüuͤck gelegt, indem ich gegen 
den Strom fegelte, und bei der Rückkehr brauch⸗ 
te ich nur 30 Stunden, legte alfo 5 Meilen in 
jeder Etunde zurüd. Der Wind war ſewohl 
bei der Hin- als Ruͤckfahrt immer zuwider, ſo 
daß von den Segeln kein Gebrauch gemacht, 
und das Forttreiben der Barke blos durch eine 
Dampfmaſchine bewirkt wurde. Alle Schiffe, 
die ich unterwegs traf, ließ ich fo ſchnell bin» 
ter mir zuruͤck, als wenn fie vor Anter lägen, 


Die 
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Die Wirkung des Dampfes auf die Bewegung 
der Schiffe, iſt alfo durch die That hinlaͤnglich 
erwieſen. Wie viel größer muͤſſen die Wirkun— 
gen ſeyn, die meine Erfindung auf das Ans 
griffs- und Vertheidigungs⸗ Syſtem haben wird, 
woraus unfehlbar die Freiheit * Meere ent⸗ 
ſoringen muß 


4. Debetoncour Schwinimer; ; Schleu—⸗ 
ße fuͤr inlaͤndiſche Kanaͤle. 


1,9% Debetoncour, Generaliuſpektor der 
Kanäle und Landſtraßen in Spanien, bat nad 
dem Bericht über die Arbeiten der Klaſſe der 
mathematiſchen phyſikaliſchen Wiſſenſchaften des 
franzoͤſiſchen Inſtituts im J. 1807. 7 das Modell 
einer Schleuße für inländifche Kanäle, mit ei— 
tem Memoire über Die Theorie und den Ber 
brauch deflelben überreicht. Der V. braucht, 
um den Wal erverfuft zur mindern, und doc) das 
Nivelliven in gewiſſen Gränzen zu erhöhen, ei⸗ 
nen Schwimmer, der durch Untertauchen die 
erforderliche Hoͤhe hervor zu bringen, und den 
Eingang der Schiffe in den hoͤhern Kanal tief 
und gleich zu machen, im Stande tft ꝛc. — 
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5. Andreoli's Ballon mit Rudern. 


Am 18. Oct. ſtieg nah der Haude⸗- und. 
Speneriſchen Zeitung 1807. Hr. Andreoli 
mit einem Luftballon auf, an deſſen Gondel 
Ruder befeſtiget waren. Augenzeugen verſichern, 
daß der Luftſchiffer, der zuvor kreisfoͤrmigen 
Bewegung des Ballons, mit den Rudern Ein⸗ 
halt gethan habe. 


| 6. Erfindung de Maſchine, durch deren 
Huͤlfe man im Stande ſeyn ſoll, ein 
jedes Schiff zu zerſtoͤren. 


Don einem Soldaten der Garde in Kopen⸗ 
bagen ift eine Mafıhine verfertigt, die in der 
Ebene einem Fiſche ähnelt, durch deren Hülfe 
man im Stande fern foll,- ein jedes Schiff zu 
zerftören. Sieben Menfchen haben darın Raum; 
und die zur Leitung und Fortbewegung nötbis 
gen Ruder find unter dem Wafler angebradt. 
Es wird derfelbe zu feiner Zeit in Gegenwart 
©. 8. Hoh., des Kronprinzen, eine Probe ans 
ftellen. — Hamb Correfpodent. No, 32, 
den 24, Febr. 1808. 


ei 
f 
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7. von Mont Fleury erfindet einen 
Anzug, womit man im Waſſer gehen, 
und alle Bewegungen verrichten kann. 


Sn Genua hat der kommandirende Kapitain 
der Gendarmerie, Hr. von Mont Fleury, 
einen Anzug erfunden, durch deiien Hülfe man 
im Waffer gehen, und alle Bewegungen vera 
richten fann, Es beftcht aus dem Leibchen von 
Kortholz, das von den Schultern bis auf die | 
Hüften geht, es ift aus mehr als 300 S tuicken 
zuſammen geſetzt, die durch kleine Scharniere 
ſehr kuͤnſtlich verbunden find. Deſſen ungeach— 
tet iſt es leicht und ſehr bequem. Der Koͤrper 
ſinkt nur bis an die Bruſt ins Waſſer, und 
ohne die Arme zu Huͤlfe zu nehmen, kann' man, 
wie auf der Erde, im Wafler marſchiren. Er 
gieng damit ind Meer, lud feine Jagdflinte mit— 
ten im Waſſer, und ſchoß ſie mehrmals mit der⸗ 
ſelben Sicherheit, wie auf dem Lande, ab. — 
Zeitung für. die elegante Welt, ı27. 
2. Aug. 1808. ©, 1016, 


ur. 
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8. Colding erfindet einen Mechanism, 
wodurch ein Luftballon nach Belieben 
geſteuert und in einer fortgeſetzten ho⸗ 

rizontalen Bewegung erhalten werden 
kann. = 


Der fchon befannte dänifche Lufifhiffer Co Ls 
ding foll einen Mechanismus entdeft haben, 
wodurch ein Luftballon nach Belieben geſteuert, 
und wenn er die vorgeſetzte Hoͤhe erreicht hat, 
in dieſem Luftſtrom in einer fortgeſetzten hori⸗ 
zontalen Bewegung erhalten werden kann. Nach 
einer, mit Ruͤckſicht auf die längere oder kürze⸗ 
re Dauer der Reiſe, vor dem Auffteigen feftges 
feßten Zeit, fenft fid der Ballon aus feiner bis» 
‚berigen Höhe langfam -zur Erde. Trifft er auf 
eine Waſſerflaͤche: fo hebt er fih wieder. Die 
erfte Anleitung, zur Ausführung diefer Idee, 
fell dem Herin Eolding die diesjährige Blos 
fade der Inſel gegeben haben,‘ und es läßt ſich 
nicht laugnen, daß, follte fie fih in der Auss 
führung bewähren, fie in einem ſolchen Falle 
mt Nußgen werde angewandt werden fünnen. 
Es ſoll derfelbe die Abficht haben, eine Auf: 
fahrt anzuftellen, um die Nichtigkeit feiner Er: 
findung zu erweifen. Hamburger Corres 


ſpondent. 1808. No. 3, 
9. 
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9. Deg en hebt fich mit kuͤnſtlichen Std 
| geln in die uf. | 
Der Mechaniker Degen hat fih in Gegen: 
wart vieler Zufchauer mit ſeinen kuͤnſtlichen Fluͤ⸗ 
geln, in dem Univerfitatefale iu Wien, in die 
Luft gehoben, ‚Die Flügel waren von Papier, 
fehr groß, und mit unzähligen dünnen Seiden⸗ 
faͤden uͤberzogen; den Gegendruck bewirkt er mit 
den Haͤnden. — Zeit.f. d. eleg. Welt. No. 147. 
1808., wo eine Abbildung die Flug⸗ Maſchine 
vorſtellt. Er 


ı0. Cuͤraudan entdedt ein Verfahren, 
wodurch das Seegel⸗ und Tauwerk 
ö dauerhafter, und dag Theeren überz 
fluͤſſig gemacht wird. 


Man nimmt 200 Kilogrammen friſchen Ger⸗ 
berleim *), m laͤßt in 200 Kilogr. Waſ⸗ 
ſer 


7) Wenn er trocken iſt, ſind 30 Kilogr. hin⸗ 
reeichend, und dann fo viel Waſſer, als noͤ⸗ 
V thig iſt, damit die Auflöfung 300 Kilogr. 

wiege. Wollte man gewöhnlichen Leim 

nehmen: fo würden 24 Kilvgr. hinfangen, 
weil er in diefem Zuftande rein iſt; aber 
u dann würde das Verfahren viel höher zu 


ſtehen kommen. BR 
i / 


% 
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ſer auflöfen. Wenn die Auflöfung- vollendet ift 
(welches gewöhnlich erft nach einem langen Auf⸗ 
fieden der Fall ift): fo ſchaͤumet man ihn ab, 
und gießt wieder fo viel Waſſer zu, als wähs 
rend der Operation verdunftet iſt, - damit die 

Auflöfung immer ein Gewicht von 300 Kilogr. 
behalte, Man unterhält diefe Auflofung in einer 
Wärme von 6o Brad, und läßt die Gewebe, 
Taue oder Neke, die man der Dperation uns 
terwerfen will, eine Stunde lang darin beizen. 
Hierauf läßt man fie im Schatten trocdnen, oh— 
ne fie audgerungen zu haben. Man läßt fie je: 
Doch nicht ganz -austrodnen, damit fie nicht zu 
fteif werden, und fid leicht biegen und falten 
laſſ en. Unmittelbar nach dieſer Operation thut 
man ſie in ein ſehr großes Faß. Wenn man ſo 
viel Leim angewendet hat, daß er 200 Kilogr. 
von der Leimauflöfung abſorbirt hat, nimmt 
man 5 Sektolitred Gerbewafler (oau de tan), 
joelches- zwei Grad Gerbeftoff (tannin) enthält, 
und giebt es Aber die im: dem Faß befindlichen 
Sachen. Man läßt fo alles 48 Stunden in 
Nuhe, worauf man dag Gewebe im chatten 
gänzlich trodnen laͤßt. Sodann wird es in flie⸗ 
hendem Waſſer ausgeſpuͤlt, und zum letztenmal 
getrocknet. In dieſem Zuſtande iſt es fo ges 
ſchmeidig als möglich; es hat eine ſchoͤne fahle 
| Farbe, 
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Farbe, welche bei * Gebrauche, wozu es be⸗ 
ſtimmt iſt, nicht im geringſten ſchadet. Mit 
der Zeit wird die Farbe inimer tiefer, und geht 
endlich ganz in Dunkelbraun uͤber. Sp präpa= 
rirtes Gewebe kann mehrere Monate in einem 
feuchten Faſſe liegen, ohne merklihe Werändes 
ung zu erleiden, während ſolches, das nicht 
zubereitet worden, zum Theil zerftört wird. 
Hr. C. bemerkt, dab das Eindringen des kom⸗ 
binirten vegetabiliſch-animaliſchen Stoffes in die 
Taue oder Gewebe, den Theilen derſelben einen 
Zuſatz giebt, wodurch fie, außer der Unzerſtoͤr⸗ 
barkeit, dein Reiben, welchem fie beim Gebrauch 
‚auögefeßt find, viel länger Widerfiand. [eiften. 
Bei diefem doppelten Vortheile ift es fein Zwei⸗ 
fel, daß die Anwendung diefed neuen Mittels 
in allen Fällen, wo man Gewebe und Geiliverf 
der vereinigten Einwirkung von. Luft und Waſ— 
fer ausfeßen muß, nicht großen Nusen gewaͤh— 
ven füllte. Schließlich müflen wir noch bemer⸗ 
fen, dab Hr. Lebon, der namliche, der fich 
durch die Erfindung der Thermo: Defen fo bes 
befannt gemacht hat, ſchon vor mehreren Jah⸗ 
ven Tauwerk für die Marine verfertigte, und 
es dadurch "Dauerhaft machte, daß er es eine 
Zeit lang in eine Auflöfung von ‚rohe ſteckte. — 
Sour 


I) 
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An Grant. Mittel, die Längen zu be⸗ 


ſtimmen. 


Mi 

Der englifhe General Grant hat vor Kurs 
zem befannt gemacht, dab er ein Mittel ent: 
deckt habe, die Längen zu befiimmen, fo daß 
man mit Huͤlfe "eines. mathematifhen Inſtru—⸗ 
mente mit größter Genauigfeit den Weg ange: 
ben kann, den ein Schiff, ohne ſich aufzuhal⸗ 
ten, zurüc gelegt habe. U. o. 2. 


12. Thiloriers Maſchine, mit Schif—⸗ 
fen ſtromaufwaͤrts zu fahren 


Thilorier machte in Lyon am 22. Gert. 
1807; den erften Verſuch mit einer Mafchine, 
mittelft welcher er mit den flärfften Schiffen 
firemaufwärts fuhr. In 50 Minuten gieng er 


über 6000 Buß firomaufwarte. Berliner 


Zeitung. 1807 
13. Garres Mittel, die Luft in Schif— 
| fen zu erneuern. 


Die Befchreibung a von Hr, Garres 
erfun: 
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erfundenen Mittel findet fih in einem Ber 
sihte, den die Herren Artique, Brisard 
und Thibaut der Gefellfihaft für Wiflenfchafs 
ten und Künfte, in Bordeaur, gemacht haben, 
Hr. Barres bringt zwei allgemeine Mittel zur 
Erneuerung der Luft in Borfchlag, . ein, natürs 
liches und ein fünftliched, von welchen eine Ver⸗ 
fahrungsart zur Mechanik, die andere znr Phy— 
fit gehört, die man im Magazin aller 
neuen Erfindungen, VI, Bd. 283 St. 
S. 76, umftändlicher befchrieben findet. 


XXI Defonomie, 


A. Haus wirthſchaft und dahin gehoͤ⸗ 
ige Werkzeuge, u u und 
Geraͤthe. 





x. v. Gersdorf Beſchreibung einer Ma⸗ 
ſchine zur leichtern Gewinnung des 
Kartoffelmehls. 


er Dr. v. Gersdorf auf Meſſersdorf in 
| . der 
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‚der Oberlauſitz ſchickte eine Beſchreibung nebſt 
Modells zu einer Maſchine, zur leichtern Ges 
winnung des Kartoffelmehle, an die Wittenber: 
ger Provinzialgefellfchaft ein. Die bisher ges 
braͤuchlichen Mafchinen, durch welche man 
Mehl aus Kartoffeln bereitete, haben 
vorzüglich, nach ihm, das Unbequeme, daß ſich 
die Meibzeuge, auf welden die Kartoffeln 
zerrieben werden, verfhmieren, fo, dab fie 
oft mitten in der Arbeit mit vieler Mühe und 
vielem Zeitverluft gereinigt werden müflen. Bet 

\ gegentvärtiger Maſchine iſt dieſer Unbequemlich⸗ 
keit dadurch abgeholfen, daß durch eine ange— 
brachte Plumpe das, in dem untern Kaſten 
befindliche Waſſer in die Hoͤhe gehoben, durch 
eine Oeffnung in das eine Seitenbret des über 
dem Cylinder befindlichen Kaſtenaufſatzes 
geleitet, und durch 3 perpendikulaͤre, im dieſen 
Seitenbrete des Kaſtens herabgehenden Oeff⸗ 
nungen, gleichfoͤrmig auf den reibenden Evlins 
der vertheilt wird. Mile zerriebene Kartoffeln 
werden nun durch dieſes Wafler vom Reib⸗ 
eiſen auf die darımter befindliche Fege ge 
fpült, welche durch einige am Getriebe anges 
brachte Daunen in immermwäabrender Bes 
wegung erhalten wird. Die mehlige Subftam 
ſondert fih auf der Fege von den Yüls 

1 fen 
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ſen ab, und ſammelt ſich mit dem Waſſer in 
den unten befindlichen und wafferdicht ver⸗ 
fertigten Saften; die Hülfen aber geben allınas- 
lig uͤber die Fege hervor, und ſammeln ſich in 

ein vor die Fege geſetztes Faß. Da das Kar— 
a wie befannt, ſich bald zu Boden: 
feßt: fo kann mar, wenn eine. beftinmte Quan⸗ 
tität Kartoffeln zerrieben ift, Dieb Wafler durch 
den obern Zapfen aus dem Saften laffen, und‘ 
alsdann das Mehl mit einem Theile des Wafs 
fer, bei fleifigem Umrühren, durch das untere 
Zapfenloch in ein anderes Gefaß thun, in wel—⸗ 
dem es durch reines Waller, das einige Mal 
. darauf gegofien,. vollends gereinigt, und alde: 
dann getrodnet wird, Nähere. Erläuterungen: 
findee man ım Erften Beitrag zum vor= 
laufigen öfonomifhen Schwanenges 
ſangedes 8.6, Zenmmonraces J. Riem, 
8. Leipzig 1807. ©. 70. | 


% Parm entier Aufbewahrung der 
‚Hühner; € ver. 


,. Die. Entfernung der Hofhähne ift die weel 
Parmentiers, da nach Beobachtungen Eyer⸗ 
Die. von betretenen Hühnern gelegt werden, eher. 
in Faͤulniß uͤbergehen follen. Man foll die von 
Als ar u. Annalenır Ger unbe⸗ 
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unbefruchteten Huͤhnern gelegten Eyer nur vor 
Feuchtigkeit, Licht, Waͤrme und Froſt verwah⸗ 
ren; dieß⸗ geſchehe in Koͤrben von Stroh ges 
flochten fo gelegt, daß zwiſchen jede Schicht eine 
Sage Spreu formt, Die Körbe mit den Eyern 
haͤngt man an einem trodenen, dunfeln und 
kuftigen Drte auf. Man raͤth daher, da die 
Entfernung der Haͤhne nicht allentbalben ſchick⸗ 
lich ‚und rathſam iſt, den Eyervorrath des Wins 
ters erft im. September zu. wählen, weil man 
in den vorhergehenden Monaten nicht fiher iſt, 
ob die Eyer nicht ſchon bebrütet find, und ſolche 
im September gelegte. Ever nur in flache Werks 
zeuge, Mulden, Kaſtendeckel, ohne Stroh oder 
Epreu oder .fonft etwas dazwiſchen zu legen, 
: and wenns anfangt zu frieren, das Eyergefaß 
in. den Keller za bringen, — Neuer Boltks 
kalender a. d. J. 1808. Herauesebe⸗ von 
SGtelzner. S. 114. er 


3. Fromm Mittel gegen Grünfpan + oder 
Arfenifs Vergiftung. 


Duurch die in unreinlid) gehaltenen —— 
Geſchirren gekochten Speiſen werden befarıtli 

oft Perſonen toͤdtlich krank, dagegen wird ein 
von Fromy bekannt gewordenes Mittel emis 


ppfohlen: 
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kn Man drlide den Saft von:g Zitronen 

‚in ein großes Glas voll Bier, und ſeihe es 
durch: Dann nehme man 2 Quentcdhen präpas 
‚ sirte Krebsaugen, werfe die kurz zuvor, ebe 
dem Sranfen die Arznei gereicht wird, in den 
Zitronenfaft, miſche alles wohl unter ein» 
ander, und gebe ed dem Kranken zu trinken, 
Er fol fogleich Erleichterung fühlen. . Erneuern 
ſich die Schmerzen: fo wiederholt man. das Mit⸗ 
tel. Wenn die Schmerzen aufgehört haben, laſſe 
man den Patienten mit Manna, die in gutem 
Baumdle, oder frifchen füßem Mandetöle jer- 
‚gangen ift, purgieren, dieß zu größerer Sicher— 
heit 2, 3 mal wiederholen, und gebe dabei dem 
Kranken Milh zu trinken. — Sandwirtds 
fhaftlihe Zeitung f. d. J. 1807. Mr, 3 
Aug. ©, 417. 


4 Gericke Mittel, die blauen Flecken 
von der Milh zu bringen. 


Dieß Uebel fann, fagt Hr. Amtinann Ge: - 
side im Niederfähfifhen Anzeiger, 
aus drei Urfachen entfichen. Das Vieh Fann 
den fogenannten Albeſchott haben, eine Krank⸗ 
heit, wobei aufgelöftese Blut und Säure im 
Magen zum- Grunde liegen, bei welcher "die 

Gce2 Mich. 
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Mitch Blaue Flecken krigt, auch der Rahm zähe 
und lang wird. Man gebe unter diefen Umftäns 
den dem Viehe feine Abführung, feine Gate; 
denn fle vermehren das Uebel. Dan gebe ibm 
pulverificten Lapis linois, lbertflein gepannt, 
und zwar in jeder Gabe einen gehäuften Eß⸗ 
töffel voll, mit Waffer verdünnt, des Morgens 
nüchtern zum Halſe ein, und wiederhole dieſes 
3 bit 4 Tage hinter einander, Am Tage gebe 
man ihm eine Abfochung von der Ninde junger 
Weidenzweige zu halben Quartieren zweimal 
aufs Futter, oder in das Saufen, und die 
Kranfheit ift gewiß gehoben. Um aber zu wifs 
fen, ob alles Vieh an dieſer Krankheit leidet, 
läßt man von jeder Kuh ein wenig Milch in eis 
ne Obertaffe melfen, und nummerirt die Taſſen 
mit Zahlen, fo wie dad Vieh ficht. Auf den 
Taſſen, wo fi nun blaue Fleden zeigen, liegt 
der Beweis, daß das Vieh franf fey, und nur 
diefen giebt ınan obiges Mitte. Es Fann aber 
auch zweitens diefes Lebel in den Milchgefüßen 
feinen Grund haben. Laͤßt man die Milch recht 
tuͤchtig ausrahmen: dann muß fie auch fauer 
werden, welches fie aub im Sommer leicht 
wird, und die Eäure vermehrt fih nah und 
nad, daß endlich blaue Flecken, wie das Lange 
tverden des Rahms entſtehen. Dagegen ode 
man 
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man aus Büchenaſche eine ftarfe Lauge, thue 
für einige Groſchen Pottaſche und einige Haͤnde 
voll ungelöfchten Kalk zu.. Mit diefer fauftifchen 
Lauge ſchwenke man nad) einander die vorher reins 
gewafchenen Satten (Ribſe oder Aeſche) aus, und 
ſetze ſie ſo an die Luft zum Trockenwerden. 
Auch die Butterfaͤſſer muß man zuweilen mit dieſer 
Lauge von der Säure befreien. Drittens kann 
dieß Uebel in einer dumpfigen, mulſtrigen, feuch⸗ 
ten Molken- oder Milchkammer liegen; und da 
iſts oft ſchwerer, Huͤlfe zu ſchaffen. Zugluft, 
ein Windofen in die Kammer oder in den Fels 
fer, oder Veränderung des Orts find die noth⸗ 
wendigen Mittel. 


5. Trockene und harte Kaͤſe weich, durch⸗ 
aus gelb und wohlſchmeckend zu Mas 
chen. 


Wenn die Kaſe zu — und hart werben: 
fo wicele man jeden derfelben befonderd in ges 
kochtes Haferſtroh, das noch ſo heiß iſt, daß 
man es eben anfaſſen kann, packe ſi e dicht zu⸗ 
ſammen in ein zugebundenes Gefäß; fo werden 
fie in g bis 24 Tagen weich, durdaus gelb und 
wohlſchmeckend werden. — Neuer Volks 

Salender auf das Jahr 1808. Heraus 
\ gege⸗ 
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gegeben von J. G. Ch. ———— 8. Nas. 
nover. ©. 108. 
ur} Mittel, daß die — viel Eyer 
legen. 


In der engliſchen Grafſchaft Rorburgfhire 
ift gewoͤhnlich, die Hühner mit gekochten Kar⸗— 
toffeln und etwas Hafermehl, beide lau, zu füts 
tern, damit die Huͤhner viel Eyer legen. Um 
im Winter viel Eyer zu bekommen, weiſt man 
ihnen einen moͤglichſt trockenen und warmen 
Platz im Hauſe an. In kleinen Bauernhuͤtten 
ſitzen ſie des Nachts gemeiniglich nicht weit vom 
Kamine. Daher koͤmmt es, daß wenn ‚Sands 
wirthe, deren Federvieh in kalten Haͤuſern ge⸗ 
Halten wird, feine Eyer erzielen, die Hühner 
der armen Bauern hingegen eine Menge legen. 
— Englifhe Mifcellen XXV.Bd, 23, Gt. 
Tuͤbing. 1807. ©, gı.. 


7. Mittel, das Gerinnen oder Kaͤſen der 
fochenden Milch zu verhindern. 


Das Gerinnen der Tochenden Milch erfolgt 
vorzüglich unter folgenden Umftänden: r) wenn 
man die Milch von einer höchft trächtigen Kub 

allem, 


| | \ 
Er RAU. Oekonomie. 776 


allein, oder ‚mit anderer Mitch kocht; 2) bei 


Gemwitteratmofphäre; 3) wenn man die Milch | | 


nach dem Melken zu alt werden läßt, ebe- man 
fie kocht; 4) wenn der Rahm der Mitch dabei - 
Kleibt, und 5) wenn man die Milch während 
des Kochens mit einer Stuͤrze zudedt. Die 
Urſache des Gerinnens unter diefen Unmftänden 
iſt die. ſich ſtaͤrker entwidelnde . ‚Saure Das 
Mittei, dieſem abzuheifen, “befteht in gereinigter 
Pottaſche (Kali): oder dem Sal aleali vogeta- 
bilis: depurati und. gemeinem Waſſer. Man 
nimmt von jedem gleichviel, und bereitet eine 
helle Aufloͤſung. Dann gießt man hievon zu 
jedem Quart Milch 10 bis 15 Tropfen, rührt 
es unter einander, ſetzt ſolche an das Feuer 
und laͤßt ſie aufkochen. Auf dieſe Art gerinnt 
die Milch im geringſten nicht, und thut nicht 
den mindeſten Schaden. — Jahrbuch der 
Thuüͤringiſchen Landwirthſchaft u 
herausgeg. von D. K. Ch. ©. Sturm. 1. Bd. 
28 a 8. a 1878. ©. 274 


8. Sefäreibung einer Waſchmaſchine. j 


‚Sie: beſteht in einem Faſſe 4 Fuß hoch. An 
den. Dauben, die einander gegenüber ſtehen, 
werden 2 Ohren gelaifen, die einen Zub hoch 
ind. 


— 


776 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 
ſind. An der innern Einrichtung find in der 
Mitte 2 Brethen, die von einem Dhre - deB 
Faſſes zum andern geben, wovon dad obere mit 
2 andern in Verbindung gebracht worden iſt. 
Die erftern find fo lang, als die innere Def: 
nung des Faſſes ift, namlich 23 Fuß; doch Hat 
Dad oberſte Bretchen noch einen Zäpfen auf 
‚beiden Seiten, der in die Ohren des Faſſes 
eingefehnitten ift, und dad unterfte Bretchen auf 
beiden Geiten Serben, in melden: die Ohren 
Des Fafies unten, wo ‘fie fih uͤber der Daube 
erheben, recht eingepaßt werden miffen, Damit 
‚ jene feft aufliegen-konnen: Durch die Mitte 
der Ohren wird mit den letztern Breitchen 
gugleich, die genau an jenen kiegen miiſſen, ein 
Loch gebohrt, in welches die beiden: Bolzen ge 
ſteckt werden, damit fich beim Gebrauch der Ma- 
fhine‘ der Quirf nicht heben kann, ſo wie da? 
Einfcneiden und Einzapfen der beiden Bret: 
den in die Ohren des Fafled, zum Foftfichen 
dient. Dben am Kopfe des Quirls find zwei 
abgedrehte Hölzer durchgeſteckt. Diefe, die eis 
nen Fuß weit heraus gehen, und mut 2 klei⸗ 
nern, auch abgedreheten Grifien, die aber mit 
Bapfen oben und unten in die abgedreheten Hol 
ger gehen, auch abgedreht und beweglich gemacht 
werden muͤſſen, dab fi ihre Zaͤpfchen im ihren 
| j Loͤchern 
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ELöoͤchern herum drehen, Damit Feine Friktion in: 


der Hand entſteht, wenn der Quirl gedreht 
wird, nahen Die Handhabe auf, damit hinuͤber 
und herüber gedreht werden kann; ſie ſind eine 
gute Fauſt hoch. Der Quirl iſt 33 Fuß hoch, 
fo weit er im Faſſe geht. Unten Hat er eine 
Scheibe, die Fuß und 4 Zoll im Durchmeſſer 
Hat. In ahrem Umkreiſe, einen Zoll einwaͤrts 
vom Mande; ;ftehen. in gleicher Entfernung von 
einander:6 einen Fuß lang amd emen Zoll ftark, 
abgedrehete Daumen, die. etwas fchref nach. aus 
Ben: gertihtet, eingefeßt feyn müfjen, Der Kopf 
des Quirls, durch melden die Handhabe. gebt, 
bat a4 Fuß Stärke und kann viereckig bleiben, 
Inter dem KRopfe des Qirls hat er einige Tor 
cher unter eihander /. dur). welche ein ftarfer 
Pflock geſteckt werden kann: . Die. Stange Des 
Quirls geht nun durch ein ‚großes. Loch in der 
Mitte: der beiden Breter. Die fernere umſtaͤnd⸗ 
lichere Gebrauchsvorrichtungen und Manipula⸗ 
tionen mit der Waͤſche muß man in der Lande 
wirthfchaftl, Zeitung f. d. J. 1807. Nr. 
10. ©. 115 bis 116 nachlefen. | 


— 


9. 
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Schmied er naͤhere Angabe: der Er⸗ 
.  Gäfehng: der Milch durch — 
waſſer. u 


Um das erforderliche — — zu 
bereiten, zerhackt man einige Pfund: Meerret⸗ 
tig in Scheiben, ſchuͤttet ſie in eine kleine Bla⸗ 
ſe, und dem Gewicht nach eben ſo viel Waſſer 
zu, welches man bis auf $ abtieht, aber bei 
maͤßigem Feuer, . damit der Brei nicht brandig 
wird, wovon alle Schärfe vergehen würde. Man 
wird alfo 3. B. von ı2 Pfund Wurzeln mit 12 
Pf. Wafler. 9 Pf. oder etwa 4 Maas abgezo⸗ 
gened Wafler erhalten, wovon dad Maas 4 
6 gl. koſtet. Wer die Geraͤthſchaft nicht dazu 
. Hat, kann ed in jeder. Dffizin bereiten Lafien, 
und zwar gefhieht das am beften vor Oſtern, 
weil: nah Dfiern die Wurzel viel vom ihrer 
Schärfe verliert, auch theurer wird. Wenn das 
abgezogene Wafler feine volle. Staͤrke bat, 
ſchmeckt ed durchdringend ſcharf, — — 
beinahe wie aͤtzender Salmiakgeiſt, dreist 
die Augen zu Thränen, wenn man .fie y* die 
Mündung der Flaſche halt. In dicht verftopfs 
ten und verpichten Flaſchen hält es fich über cin 
Jahr ungeſchwächt; aber Teicht verftopft, ver 
‚fliegt die Schärfe, fogar im Seller, bad. Bi 
mar 
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man nun die Mitch im heißen Sommer vor. dem 
Einfluß der Gewitter verwahren, und fiber . 
eine Woche lang füh und frifch erhalten: fo 
gießt man zu jedem Noͤſel Mitch. einen Eplöfs 
fel voll ſtarkes Meerrettigwaſſer, und ruͤhrt ſie 
damit um. Auf dieſe Weiſe verſichert Ar. Chur 
die Mitch in den heißeſten Hundstagen, außer 
dem Seller, bei’ offenen Fenftern und: in unbe 
Dedten Glaͤſern, bei haufigen Gewittern, 6—7 
Tage lang unverändert erhalten zu haben, wäh: 
rend daneben gefiellte reine Milch. ſchon ſtank 
und faulte, und daß er den Verſuch mehrmals 
mit demſelben Erfolg wiederholt habe. — All⸗ 
gemeiner Anzeiger der Deutſchen. No 
* den ar, Juli 1808. G. 2127. | 


10, pPfaff unterſuchungen des unter⸗ 
ſchiedes der Erdaͤpfel (Heiianthus 
tuberosus) und der Kartoffeln, und 

die beſte Benutzungsart der erſtern 
zum Branntweinbrennen. 


Die fogenannten Erdäpfel Ewartiſchodem) 
werden von Manchen ihrer großen Vermeh⸗ 
rungskraft und mannichfaltigen Nutzens wegen, 
unter vielen in Europa kultivirten Knolienge⸗ 
wachen, nahe geſetzt, daher auch dieſe der Un— 

terſu⸗ 
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terſuchung ausgeſetzt, und das Reſultat hervor⸗ 
geht: Sie enthielten viel Waſſer, Schleim, et⸗ 
was’ Faſer⸗und Eiweisſtoff, aber durchaus kein 
Staͤrkmehl. — Hiernach ſtehen die Erdaͤpfel 
den Kartoffeln unbezweifelt weit nach, und moͤg⸗ 
ten wenigſtens den Menſchen hoͤchſtens nur al 
Gemuͤſe, nicht aber als Hauptnahrungsmittel, 
-dienlich ſeyn. Beſſer würden die Erdapfek für 
das Vieh paffen, zumal, da fie dem Erfrieren 
nicht fo ausgeſetzt, und "uber - Winter in der 
. Erde bleiben können, Fir die angemeſſenſte Bes 
nutzung beftimmt fr Hr P. zum Branntwein⸗ 


F brennen. 


11. Adam Methode, verdorbenes oder 
fiinfendes Sleifch wieder gut und eß⸗ 
bar zu machen, 


Ein geſchickter Chemiker, Hr. Adam, ficht 
diefen Geruch als die Folge des Gas an, das 
fich bei der eintretenden Faͤulniß entwicelt. Er 
folgert daher, daß, wenn man diefe Gastheile 
des Zteifched und der Brühe wegfchaffen koͤnnte, 
men nichts mehr von dem unangenehmen Bes 
suche ſpuͤren würde,” Er bat Verſuche auf fol 
gende‘ Art bewertftelliget: ınan muß das Fleiſch 


in einen Topf mit Waſſer thun. Man ſchaͤum 
ab, 
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ab, wenn es kocht; hierauf wirft man eine gluͤ⸗— 
hende Kohle, die fehr feſt ift und feinen Rauch 
macht, in den Kopf oder Keſſel. Man läßt fie 
2 Minuten darin, wo fie allen unangenehmen 
Gerud) aus dem Fleiſche oder der Bruͤhe heraus⸗ 
gezogen haben wird. Iſt eine Kohle nicht hin⸗ 
laͤnglich: ſo macht man dieſe Operation noch 
einmal. ‚Will man ein Stück Fleiſch am. Spie⸗ 
Be braten; fo muß: man es fo lange ins Waſ⸗ 
fer -thun, bis es kocht. Hat man: ed abge 
ſchaͤumt, fo wirft man eine gtihende Kohle ing 
kochende Waller; nah 2 Minuten nimmt man 
das Fleifch heraus, wifßt es ab, um es trofs 
fen zu machen, und. fledt es an den Brat—⸗ 
ſpieß. — Allgemeine ModenzFeitung: 
Mu. 95, , den 27: Novbr, 1807. S. 709. 


12; Mittel, das Poͤckel Rindfleiſch weni⸗ 
ger ſalzig, und die Suppe RE, 
„ver zu machen, | 


| Man nehme, nach. der Quantität ‚des ge - 
ſches, eine, zwei big drei Mohrrüben ( Möhren, 
“gelbe Wurzeln oder gelbe Rüben), und lege fie 
in den Topf, worin das Fleiſch gekocht wird. 
Dieſe ziehen das Salz auf eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Art an, fo dab das Fleiſch dag übers 
| = mäßige 
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mäßige Salz verliert, und auch die Suppe ſehr 
gut ſchmeckt. Leipziger al 


— Hermbfäpe empfiehlt Ealzſaure 
zu Reinigung kupferner, eiſerner und 
tombackener Geſchirre. 


Der Hr. Obermedicinalrath empfiehlt kupfer⸗ 
ne, eiſerne und tombackne Geſchirre, die oft mit 
einem gelben oder gruͤnlichen Roſte überzogen 
und dadurch fleckig, und der Geſundheit nach⸗ 
theilig werden, dadurch zu reinigen, daß man 
im Verhaͤltniſſe die Saure “mit zwei Theilen 
Waſſer verduͤnnt; die angefreſſene oder. ange⸗ 
laufene unreine Stellen damit überſtreicht, und 
6 bis 10 Minuten ftehen lüßt, und dann mit 
etwas gemeinem Thon abſcheuert. Auch kann 
man jene Säure mit ı5 bis 20 Theilen Waſſer 
verduͤnnen, die Geſchirre in diefe Flüfligfeit ein- 
tauchen und eine Zeit lang darin laſſen, und 
dann ſcheuern, wodurch ſie eine ſchoͤne Politur 
annehmen. — Landwirthſchaftliche Zew 
tung f. 1807. No, 30. ©, 35% 


12. 
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| 14 Sinden neu erfundene Waſchma⸗ 
ſchine. 


Hr, Lindow zu Berlin hat eine Waſchma⸗ | 


fhine erfunden, wodurch die Wäfche 1) ohne 
Haͤnde, und 2) ‚mit geringen Koften zu ihrer 


"urfprünglichen Makelloſigkeit zur gebracht 


werden kann. Er bietet. diefe Maſchine um: x 
Laubthafer in Zeichnung pranunterando an. Es 
werden: Damit in Zeit won + Stunde 8 bis zo 
Manrıd-. oder Frauenshemden ganz rein gewa⸗ 
fihen ;: man erfpart mehr als die Hälfte der Geis 


fe, Feuerung und Waſcherlohn, und. die Wir 


ſche leidet auch weit weniger, ald wenn fie. mit 
den Händen gerieben wird, Dabei ift fie fo 
eingerichtet, Daß fie ein erwachſenes Kind, ob» 
me zu ermuͤden, den ganzen Tag in. Bewe⸗ 
gung ‚erhalten Tann. Diefe Mafhine.. Tann 
aller Orten von jedem Zifchler nach der 
Zeichnung für eineh fehr billigen Preis berfer« 


wu 


tigt werden. — Der Verkündiger ic. ar 


Jahrg. 1808. Monat Jan. 4. Nuͤrnberg. ©. 35. 


13, 


⸗ 
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15. Appert Neu erfundenes Mittel 
Milch mehrere. Monate laͤng in Flas 
ſchen aufzubehalten, 


- Vom Hrn. Uppert in Paris if en Kite 
te erfunden morden, Milch mehrere Monate 
tang in Flaſchen aufzubebalten. Er überfhicte 
dem Jury degustateur eine Bouteifle feiner. ſo⸗ 
genannten. Lait; oonservéo ‚zur Prüfung, und 
dieſer fand. fie, ungeachtet. fie bereits 6: Monate 
darin war, fetter: und füher, als die man im 
Paris kauft. Beftätigt ſich dieſes allenthaibens 
fo wäre died für Geefahrer inäbefondere, eine 
herrliche Erfindung. Göttingifcher. Las 
fhen: EAUENS EN d. J. 1808. — 


16. Kirchhof neue Methode/ Dt ud 
Eier zur Jangen Aufbewahrung ge⸗ 
ſchickt zu machen. nes 


Die Petersburger Zeitung vom 4 pr 
1808. enthält folgendes: Ueber eine Bis: jeßt noch 
nicht gebrauchlihe Methode, Milch und Eier 
zur langen Aufbewahrung vgefhidt zu 
mahen (Der Kaiferl. Akademie der Willens 
ſchaften mitgetheilt von ihren Correfpondenten 
Hr. Aſſeſſer Kirchhof). Der Mangel irgend 
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eines Mitteld zur langen Aufbewahrung, ſo wie 


auch die“ zuweilen mit eintretende Koftbarkeit 


diefer unentbehrlich gewordenen Nahrungsmits 
tel, veranlaßte mich ſchon vor einiger Zeit, Ver⸗ 


ſuche darüber anzuftellen: ob ſich die füße Mitch. 
nicht eben-fo, wie ed von andern Nahrungsmits 


ten bereits hinlaͤnglich befannt ift, durch Ents 
ziehung der Waſſergehalte, zur Aufbewahrung 
geſchickt madjen laſſe, und ob es dabei nicht auf 


\ 


Handgriffe ankomme, das Waller derfelben fo 


zu entfernen, daß: fie-tweder an Güte verliere, 


noch in Nüdficht ihrer Eigenfchaften eine Vera 


änderung erleide. Mehrere Verſuche haben 


mich in Ruͤckſicht der Milch auf folgende, hier⸗ 


bei au beobachtende Methode geleitet, Die zur 


Aufbewahrung beftimmte, vorher abgerahmte 
Milch, wird im Waflerbade in einem irdenen 


Gefchirre unter beftändigem Umrühren bis zur 


gaͤnzlichen Verdinftung ded Waflers erhalten, 
der Ruͤckſtand gepuͤlbert, und’ in einem verfchlofs 
fenen Gefäße aufbewahrt. Ein Theil diefes ges 
trockneten Milchpulver wird erft mit fehr weni⸗ 
gem kalten Waſſer zum dien Teige ftark gem 
sieben, und nad) und nach mit mehreren Waſ⸗ 


ſer vermiſcht, ſo daß auf ein Theil deſſelben 


acht Theile Waſſer kommen. So viel Waſſer 
iſt gerade zu Wiederherſtellung der Milch erfor⸗ 


Alm. 23: u. Annalen ır Ddd derlich. 
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derlich. Abgerahmt wirds die Milch. deswegen, 
un. das: mögliche, Verderben des Milchpulvers 
< wegen ‚der dabei bleibenden‘ Butter: zu verhin⸗ 
dern. Im .Waflerbade ift das »Berdampfen. 
nothwendig borzunehmen, um bei dem dadurch 


- bloß möglichen Wäarmegrade das Anbrennen der 


Milch zu verhindern, Das anhaltende Umruͤh⸗ 
zen dient Dazu, die Entftehung der Haut zu: vers 
hindern, welche im Wafler unaufloͤslich ift, folge 
Lich auch das Mithpulver, ‚wenn es. demnfelben. 
beigemifeht, bliebe, aum Theil unauflöslich ma⸗ 
hen wuͤrde. Da beim‘ Verdampfen der Milch 
‚in metallenen Befchirven, ſelbſt im Waſſerbade⸗ 
das Anbrennen derſelben ſchwerlich vermieden 
werden kann; ſo behaupten; irdene zu. dieſem 
Zwecke den Vorzug. Die Befreiung der Eier 
vom Waſſer, iſt leicht zu bewerkſtelligen, indem 
‚man das vorher gut ‚mit einander vermiſchte 
Weiße mit dem Gelben in flachen Gefäßen. in 
einer. Temperatur. von 25. bie 30 Grad Reau⸗ 
muͤr, unter ‚öftern Umrühren, austrocknet. Ein 
Theil des. getrodneten Eypulvers. läßt ſich leicht 
in 3 Theilen Wafler:aufweichen, und fanı als 
dann zu jedem. Gebrauch angeivandt werden. 


17. Numi neue nahrhafte Sparſuppe. 
Dieſe von dem Hrn, Prof, Numi zu Te 
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fchen in. Schlefien empfohlene nahrhafte Spar⸗ 
fuppe, befteht in folgendem : Zwei Pfund 
Maisgraupen, oder zerſtoßene Maiskoͤrner (tur⸗ 
kiſcher Waizen), oder in deſſen Ermangelung 
Gerſtengraupen, geſtoßene Erbſen oder Bohnen, 
dann. 8 Pfund Kartoffeln, 4 Pfund weiße Ruͤ⸗ 
ben oder gelbe Möhren, 19 Lorh SKnochenpulz 
ver, oder ı2 Loth Speck, 2-Pfund Brod, 22 
Loth Salz , und 30 Pfund Brunnen- oder Fluß⸗ 
waſſer. Diefe auf 20 Perfonen berechnete Sup⸗ 
pe wird nun fo bereitet: Abends kocht man in 
‚einem Keſſel 8 Maas oder 16 Quart Waſſer, 
thut die Maid» oder. Gerſtengraupen ꝛc. ‚in den 
Keſſel, und, läßt fie die Nacht über, kochen. 
Morgens laͤßt man die 8. Pfund Kartoffeln fiea 
den, zerſtoͤßt fie und Täßt fie durch einen Durch⸗ 
fchlag geben, giebt dann 2 Maas lauliches Waſ⸗ 
fer darauf, dab fie-breyic werden, Go werden 
auch die Nüben klein gefchnitten, eine halbe 
Stunde. gefocht, und nun alle ngredienzien 
in den Keffel und das vorher in Wafler aufges - 
loͤſte Knochenmehl oder der zerlaffene Sped und 


. Salz hinzu gethan, die Maſſe gut umgerührt; und 


nun läßt. man, fie.noh 2 —3. Stunden lang ko⸗ 
chen. Landwirthſchaftliche — f 
d. or er No. 20, S. 238. a 


ae | 18» 
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18. Trexel Verfahren, rothe Himbeeren 
und andere Steiufruͤchtè zu trocknen. 


Hr. Trexel in Regensburg macht im All⸗ 
gemeinen Anzeiger d. Deutſch! No. 208. 
S. 2283. auf eine Anfrage, folgendes Verfah⸗ 
sen bekannt. Die rothe Himbeere (Hohl⸗ 
beere), welche die gelbe am Wohlgeruch weit 
uͤbertrifft, kann getrocknet werden, wenn ſie 
auf feinen Drath⸗ oder geſpaltenen feinen Sieb⸗ 
flechten in einen Backofen, nad: dem zweiten 
Brodbacken, eine neben die andere gefteflt wird. 
Sie dorrt da fchneller, als in der Sonne zu= 
ſammen, und behaͤlt mehr Wohlgeruh, wenn 
fie auch etwas braͤuner von dieſer waͤrmeren 
Operation wird; allein ſie hat durch eine oder 
die andere viel von ihrer Beſchaffenheit verlo⸗ 
sen. Wer ſolche demnach recht natuͤrlich wohl⸗ 
ſchmeckend in den Zeiten genießen will, wo fie 
nicht mehr frifh zu haben find, der verfaßre 
auf folgende Art: Er verfchaffe ſich reine, abge⸗ 
fefene, fchon durch die fruͤhern Gonnenftrabten, 
dom Than getrödnete, und ohne gedrlidie-gu 
feon, geſammelte große Beeren, fülle- daten fo 
viele "Beizgläfer bis an den Rand voll der 
Frucht, unter fanftent Anſtoßen auf einer weichen 
Unterlage, damit, fo viel möglich, alle ſich enge 
— — 


85394 
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an- einander zuſammen fügen, - verbinde dies 


Gefaͤß alsdann mit einer in Waller erweichten 
oder friſchen Rindsblaſe, nicht Schweinsblaſe, 


welche zu ſchwach iſt, und den Rand durch 4 


bis 6fache Ummindung mit ftarfem Bindfaden 
(Spagat, Cordes), und richte dann einen Nas 


fen oder Keflel folgendermaßen au: Viele oder. 


wenige Gläfer werden ‚auf. eine an den Boden. 


gemachte: Unterlage von Rockenſtroh neben ein⸗ 
ander geftellt, jeder Zwiſchenraum von einer 


Flaſche zur andern wieder mit Stroh, und auch 


der Rand, damit ſie feſt ſtehen, ausgelegt, und 
der Keſſel dann bis zu oberſt des Flaſchenhalſes 
mit kaltem Waſſer angefuͤllt; dgnn wird diefer 


Keſſel aufs. Feuer gefehtr-; das Waffen bis: zum 


Sieden ‚Iangfam erhitzt, und wenn. daffelbe einen 
Wall und nicht mehr gethan bat, gedampft, 
wo dann die Flafchen fo länge in ihrer Sage bis 
zur ganzliden Erfaltnng. flehen bleiben. 


Man reinigt fie. alsdann von dem-außern Schmus. 


de, der ſich durch das. Sieden angefeßt bat; 
und ſtellt fie in den fühlen K "Keller auf eine ers 
habene trockene Stelle. Die Fruͤchte haben ſich 
nach dem Sude geſetzt, dieß thut nichts. Vier⸗ 
zehn Tage fort muͤſſen jeden Tag einmal die 
Glaͤſer ganz ſanft umgeſtuͤrzt und wieder an ih⸗ 
se Stelle hingeſetzt werden. Dieſe Zuberei⸗ 
tungs⸗ 


., 
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tungsart dehnt fi) auf alle andere Steinfrüchte, 
als. Kirfchen, — NL Pie: 
ſchen aus. · 


9 a RU R. ; 





B. er Held» und Wie 
ſenbau, auch dahin gehörige Jin» 
ſtrumente, Maſchinen und Ge— 
roaͤthe. J 





1. Pohl — — an, warum der 
Winterroggen oder Waizen auf Kar⸗ 
toffel⸗und en ſelten ges 

| raͤth. 


Der Hr. Oekonomie⸗ ⸗Inſpektor Pohl ſucht 
den Grund, warum wir in der Kegel auf Kurs 
 toffel= und Srautföldern, wenn "wir fle mit 
+ Winterrogen oder Waizen beftellen, wmißliche 
Erndten haben,“ darin, daß die Aecker, wo 
eben die Kartoffeln ausgehoben ſind, durch das 
mehrmalige Hacken, das vorausgegangen, und 
nach dem Ausnehmen derſelben oder Ackern ſeit⸗ 

ber 


xxn, Seth, "7 991 | 


| her PER, ecit, fuͤr Waizen⸗ und Rog⸗ 


genbeſteillung · viel zu lockeres Erdreich "habe. 
Der Glaube aber, als fönnten die Aecker nicht 
locker genug‘ gemacht werden, ſey erweislic ganz 
"uhrichtig, wie er durch dargeſtellte Gruͤnde und 
Erfahrung umſtaͤnd liche Beweiſe angiebt, wor— 
aus erhellet, daß dieſe Saat den uͤblichen Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten entgegen komme. Weil die 
ſehr zarten und wenigen Herbſtwurzeln im lok— 
‘fern Felde: mit der Erde weniger innig verbun— 
den find : ſo muß jede nachtheilige Wirküng der 
Witterung ſich verſtaͤrken, und dann felbft nach⸗ 
theilige Folgen natch ſich ziehen, wo auf andern 
Feldern kein Schaden verurſacht wird. Den 


nachtheiligen Folgen der zu großen Lockerkeit des 


Feldes koͤnne man nach feiner Meinung allemal 


dadurch vorbeugen/ wenn man daſſelbe in eine 


gehoͤrige Bimdigkeit zuruͤckbringe, und den Ak— 
ker einige Zeit liegen laſſe, ehe man beſtelle, 
oder ihn gar nicht pfluge, oder,‘ wenn ein 
zweckdienlicher Regen uns zu ſtatten komme, 


Nach feiner Verſicherung ließ er gleich, wenn 


I) 


die Kartoffeln ausgebracht waren, den Acker 
von den Etöden: reinigen, und um ihn zu. ebe- 


nen, leicht mit der Egge übersiehn. Mit der 


Saat zauderte er fo lange, als moͤglich. Gie 
gefihah, ohne zu pflügen oder zu Baden; der 
Saa⸗ 
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Saame wurde ‚bloß aufgefäet, und mit der Eg⸗ 
ge, wie gewöhnlich, in die Erde gebracht. Nach 
2 bis 3 Tagen ließ er das Feld tüchtig wal⸗ 

‚sen... Im November und December . hat er 
den Saqmen eingefäet, und in 14 Tagen die 
Saat. aufgehen fehen, die bald lebhaft grümte, 
fh die ſchlackigſten Winter. über fehr gut 
hielt, und vom abmwechfelnden Frofte im gering» 
fien nicht litte, fih im Frühling beftodte, wie 
die Saat im Herbſte zu thun pflegt, da fie das 
Srühlingswachstgum auf eine ‚gang, andere Art 
‚ bußert.. Theils dieſes Wachſen, theils daß ein 

Sechſtel mehr Saame, als gewoͤhnlich, auf das 
Feld geſaet ward, gab ein dichtſtehendes Korn 
oder Waizen, und am Ende immer eine der 
ausgezeichneteſten Erndten. Oekonomiſche 
Hefte f. d, Stadt⸗ und Landwirth. 
XXxIXx. Bd, 48 Heft, Jahrg. 1807. Ocibr. 
@. 289. IRRE 

Ein Hr, Filienfron. erörtert noch Mans: 
es über dag Mißrathen des. Roggens 
auf Kartoffelfeldern, im XXX. Bde. 
Ian, 180%. © 73. fe, und nıeint, die 
Erfahrung zeige, dab der früh gefäete Roggen 
die beſte Frucht bringe, und der Kartoffelrog⸗ 
gen der letzte fey, weicher bearbeitet werde, 
weil das Land erſt ſpaͤt gereinige ſeyn kann, 


und 
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und ſucht die Urſache darin mit, dab er. ſchon 
ſchlechter als fruͤh beſtellter werden muͤſſe, und 
in noch andern Gruͤnden, die * a. a. O. 
nachleſen lann. 


Fi Firnhaber über die , An Rußland 
Mr gebräuchliche Art, Das naſſe 
Getraide zu trocknen. 


& ift zwar. ſchon aus EEE Be 
und, mündlichen Nachrichten befannt, daß, die 
Ruſſen ihr Getraide. dörren; allein, welcher 
Mittel man fich hierzu bediente, und wie folche 
befchaifen feyen, Hat man nicht gelefen. > :Die 
‚Roth, die Lehrerin fo vieles Nuͤtzlichen, hat 
die ruffifchen Landleute gelehrt, bei unglinftiger 
Witterung, während der Erndte,. einen’ Dfen 
in einem Gebäude: aufzubauen, wodurd fie ihr 
naſſes Getrgide, fo wie es vom Felde koͤmmt, 
aufs vollkommenſte trocknen. Die Jahre 1771. 
und 72, werden jedem Bewohner Deutſchlands 
‚noch erinnerlich feyn, Hätten fie bei den da= 
maligen naffen Erndten ruſſiſche Trockenoͤfen ge⸗ 
habt, die Hungersnoth haͤtte nicht zu derjenigen 
Hoͤhe ſteigen koͤnnen, wie es leider in vielen 
Gegenden der Fall war, und wenn ſie damals 
nicht überall su eines gleich fürchterlichen Hoͤhe 

flieg; 
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ſtieg: No verdanken wir vieles davon der Kunſt 
des ruſſiſchen Landmanns, ſein naſſes Getraide 
zu · troknen, welches ihn “in den Stand ſetzte, 
ſeinen Ueberfluß uns zukommen zu laſſen. Herr 
J. Ch. Firnhaber in Hanover beſchreibt 
nun dieſe einfache, aufs Wohl des Ganzen fo 
unberechenbar nuͤtzliche, und wenig Koſten ver⸗ 
urſachende ruſſiſche Korntrockenhäuſer und einen 
Ofen nach einer in No. 236. des A gem eis 
nen Anzeiger der Deutfhen, den 3. 
Sept. ‘1807. ©. 249. ff. dargeftellten Zeich⸗ 
nung — wir unſere keſer verweiſen. 


% Beweis, daß in der Rand: Defonomie 
der Gebrauch des Lieflaͤndiſchen oder 
oſtſeeiſchen Leinſaamens, zur Erjeu⸗ 
gung guten Flachſes, völlig entbehr— 
lich ſey, nebſt gruͤndlicher Anleitung, 
wie ſowohl guter inlaͤndiſcher, dem 
fremden an Guͤte gleichkommender Lein⸗ 
ſaamen zur Saat, als auch feiner gu— 
ter Flachs zum Geſpinnſte auf eine 
naturgemaͤße und durch Erfahrung 
bewaͤhrte Art erzeugt werden koͤnne. 


Dies iſt der Titel einer nur 2 Bogen ſtar⸗ 
fen 


. 
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fen Schrift, die unter; den-Drten St... Peters⸗ 
burg und Riga 1807. 8. erſchienen iſt, der den 
Inh allt genau angiebt, und: welche ſich die Oeko⸗ 
nomen, «die. die Gegenſtaͤnde intereſſiren, um 
wenige Groſchen in jeder — — 
koͤnnen. ur E a a Fa N 


D 213* nn; * 4; Pu 


4 — Verfüd; d des hüten d * Run⸗ | 
felrübenbläfter (beta. Yuilgarls‘ altes.) 
mit Laͤmmern. — | 


- Der -jeßige: Eollectör der — rd 
binzials Berfammlung, Hr. Amtdinfpeltor Dies 
Ze, machte diefen Verſuch, und erzaͤhlt, daß, da 
unguͤnſtige Witterung nicht anließ, dieſe fetten 
Blätter - gehörig. trocken machen zu. fünnen: |fo 
fan er auf den Gedanken; fie durch feine das 
mals tranfe Laͤmmer von der Ruͤbe abhüten zu 
laſſen. Zu der Zeit hatten feine und aller Nach⸗ 
baren Lämmer an der Lungenfucdht gelitten, wel⸗ 
che milchweiß ausſah. Nachdem feine Laͤmmer 
kaum 3 Wochen von Mittag‘ an die Runkelruͤ⸗ 
benblätter: genofjen hatten, "wurde er nach 14 tür 
gigen Laxiren ſchon merklich ihre Befferung ges 
wahr, und. das Anfehen ihrer Lungen wurde 
wieder-fleifchfarben roth, wie bei andern gefuns 
den Schaafen, und: der fernere Erfolg war, daß 

' ſich 
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fich „die Laͤmmer im: Winter dadurch vbllig ans· 
geheilt: hatten;,; und er feinen Verluſt erlitte 
dahingegen ſeine daſigen Nachbaren den meh⸗ 
reſten Theil ihrer gleichzeitig und gleichartig mit 
den ſeinigen erkrankten Laͤmmer verloren, was 
ſich auch in folgenden Jahren eben fo beſtaͤtigte, 
“und umftändlicher gu vernehmen: ift in folgender 
Shrift:- %. Riems porläuftger sfonos 
miſcher Schwanengeſang oder letzte Lie⸗ 
ferung ſeiner vhyſttaliſch⸗ okonomiſchen Zeitung, 
Monats» und Halbjahrfihriften ıc. mit einer 
Supfertafel und einem — 8. Leipzig 
* S. 45 — 


2. von — Beſchreibung einer feit 
4 Sahren im Großen. erprobten Saͤe⸗ 
maſchine. 


Der Ritter des Maltheſerordens und Kom⸗ 
mendur der Kommend. Großtinz und Loſſen in 
Schleſien, Freih. von Hemm, giebt von dieſer 
Säemaſchine eine ſehr weitlaͤuftige Beſchreibung, 
umſtaͤndliche Erklaͤrung und genaue, Abbil⸗ 
dung mit Tabellen, die die Leſer, welche ſolche 
intereſſirt, in folgender Schrift leſen können, 
da fein Auszug mitgerheilt werden: kann: I, 


Riems boriäufig o ko nom iſch. Schwa⸗ 
neo» 


er 
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nengefang, oder letzte Liefetung feiner phuf; 
- öfonomifchen Zeitung, Mortatd =’ und Halbjahrs 
ſchriften sc. mit 1 8. und Holzſchnitt. 8. Leip⸗ 

zeig. 3307. ©. — | 


— i 
1 


F 
6. — — PO glee 
ſaamen einzuaͤrndten. 


Die Fr. Paſtorin Venzky von Langenhen⸗ 
nersdorf, dermalen zu Dresden, ſchreibt: Wenn 
der Kieefaame veif ift, dab er wie gewoͤhnlich 
abgehauen wird: ſo ſchneide man bei gutem 
Wetter den reifen Kleeſaamen mit einer Sichel, 
| jedoch etwas hoch, ab, daß der junge wieder aus⸗ 
gewachſene Klee ſtehen bleibt, und lege etliche 
Haͤnde voll zuſammen, ſo, daß ſich die reifen 
Haͤupter zuſammen kehren; alsdann nehme man 
einen großen Sack, oder eine Züge, darein ſtecke 
man dieſe zuſammen gelegten Haͤufchen, fo, daß 
fie ordentlich wieder heraus genommen werden 
tönnen, Run nehme ntan ihn, und ftelle ihn 
auf einen Boden reihenweis, daß die Häupter 
aufwaͤrts kommen, und laſſe zwiſchen jeder Rei⸗ 
he etwas Platz, damit die Luft durchziehen 
kann; ſo laſſe man ihn ſtehen, bis er gedro⸗ 
ſchen werden kann. — J. Riemsés vorlänus 
figer ——— Schwanengeſang 
+ oder 


⸗ 


®» 
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oder letzte Lieferung ſeiner phyſ. oͤlonomiſchen 
Schriften 20. mit 2,8. md, 1 Heubhain. 8. 
Leiptig. 1807. See: 


7. v. Arndt neuere — mit 
mehrſchaarigen Pfluͤgen. 


Der Hr Kommiſſionsrath von Arndt in 
Simsdorf in Schleſi ien, theilt in einer Schrift 
unter dem Titel: Neuere Feldbeſtellung 
mit mehrſchaarigen Pfluͤgen, wodurch 
erwieſen „, wie ungleich mehr Getraide dadurch 
erbaut wird. 8. Blogau 1808. die Geſchichte feis 
ner Guͤterverbeſſe ſerung in Simẽdorf und Ellquts 
durch ſeine neue Ackermethode mit, und beſchreibt 
feine neue Aderbeſtellung und der dazu erfun⸗ 
denen Maſchinen und ſeines neulich wieder er⸗ 
fundenen 3 und ʒ ſchaarigen Saatpfluges; 
ferner ſeine Meinungen über die Nutzbar⸗ 
keit des Mergels, und ſeine Art, ihn anzuwen⸗ 
den, und giebt Vorſchlaͤge und Mittel an, den 
hoͤchſten Ertrag von einem Landgute zu gewin⸗ 
nen, was in der Sqhrrift nachgeleſen werden 
muß. 


1 
ii + % 
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8, nr — einen neuen Schwing⸗ 
Sr Pflug. ar 


N Andrew. Gray hat diefen: Pflug bor- 
zuͤglich darum bekannt gemacht, um an den Ab⸗ 
haͤngen ſteiler Huͤget, wo die Furchen ‚Immer, 

nach der untern Seite umgelegt werden müſſ ſen, 
damit zu adern.‘ Mittelſt diefes Pflugs kann 
man alſo h hin⸗ und zurückpflugen, und kann den⸗ 
noch die aufgepflügte Erde jedesmal unterwaͤrts 
legen. Eine umſtandliche Befchreibüng findet 
man in der landwirthfchafit. Zeitung, 
| 1807. Nr, 10, S. 100. _ ——— 


9. Lenormand Beſchreibung einer Man 
ſchine zu Bewoͤſſerung der Wielen. . 


Der Here Profeſſor der Naturlehre an. ber 
——— von Tarn, Lenormanmd, be⸗ 
ſchreibt dieſe einfache Maſchine. Es iſt ein höͤl⸗ 
zernes Geruͤſt, um einen Hebel zu tragen, wel⸗ 
cher die Geſtalt eines Waagebalkens hat, deſſen 
einer Arm einen Eimer traͤgt, und deſſen ande⸗ 
rer an einem Schutzbrete befeſtigt iſt, welches 
die Muͤndung eines Waſſerbeckens ſchließt. Die 
weitere Beſchreibung findet fih im Magazin 
aller neuen Erfindungen, VIIABd. a 
et. ©. 87. 


0, 
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10, Ernſt beſchreibt eine Pendular + Winds 

mafchine zur Ents und Bewäfferung 
der Wiefen. 


— Wenn man das Wanken der Baumzweige 
mit Aufmertſambkeit beobachtet, ſchreibt Ar. ©. 
Ernft: fo wird man. finden, daß der Wind 
nur fehr wenig in einem gleichförmigen Zuge 
bleibt, fondern immer nur, ftoßweife auf eine 
‚elaftifche oder auch pendulirende Flaͤche wirfen 
muß. Den zufolge wurde er veranlaßt, darüber 
nachzudenken, ob man nicht durch das Stoßen 
des Windes irgend eine Maſchine erfinden könne, 
die zu etwas Nuͤtzlichem in den menfchlichen es 
fhäfften anzuwenden wäre. Die erfte feiner 
Ideen war, aus einem Rachen Brunnen das 
Waſſer auf. eine Höhe zu heben, und dieß ir 
gend zur Wiefenmäflerung anzumenden. Er 
macht nun eine umftändiihe Erklärung diefer 
Maſchine und deren Vorrichtung, die met dei 
Kupfer verglihen werden muß, in folgender 
Schrift: Abbildung und Befhreibung 
einer Pendular» Windmafhine, ſehr 
nuͤtzlich und brauchbar zur Ent» und Bewaͤſſe⸗ 
zung der Wieſen, von Heinrich v. gt. 
Leipzig. 28076 1 


II. 


% 
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II. Sommerſtauden⸗ Roggen, eine neue 
Sommerfrucht. 


Hr. Kammerrath Zimmermann in Neu⸗ 
brandenburg erhielt von Hrn. Prof. Karſten 
eine neue Sommerfrucht, unter dem Namen von 
Sommerſtaudenroggen, welche den gewoͤhnlichen 
Sommerroggen an Guͤte und Ertrage uͤbertreffen 
ſoll, wovon nach geſchehener Aernte naͤhere 
Auskunft verheißen wird. — Landwirth⸗ 
ſchaftl. Zeitung. 1807. Nr. 25. S. 294. 


12. Leopolds Erfahrungen uͤber den 
Einfluß dickliegenden Holzlaubes auf 
Landſtuͤcken, des Laubmiſtes und der 
Erde, die aus vermodertem Holz—⸗ 
Laube entitanden, und auf den eu 
trag der Aecker. 


Der — Konfifiorial ⸗Aſſeſſor Leopold 
fand auf einem. fehönen Ader Landes zuerft Ger 
Legenbeit, au benierfen, dab das Baumlaub, wel⸗ 
ches in Menge auf Aecker fällt, unter gepflügt 
wird und vermodert, oft eine widerliche Wirs 
£ung äußere, was andere in das Land zum Ver⸗ 
faulen nieder gelegte vegetabiliſche Eubſtanzen 
nicht zu thun pflegen. Nach mancherlei Reflexio⸗ 

Alm, 137 u. Annalen ır Eee nen 
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nen und Unterhaltungen mit Tandleuten darüber, 
fagte ihn endlich ein kluger Laudmann und 
Schulthaͤß: Nicht alles Laub aͤußere eine zeh— 
vende verderbliche Wirfung amt Lande, worauf 
eö file. Eichenlaub wäre das ſchlimm— 
ſt e und dad von Aspen nicht viel beſ— 

fer, melde Meinung er mit mancherlei Erfah: 
rungsbeifpielen erläuterte, und bewies, daß die 
Lohe des Eichenlaubes eine wahre Beize in das 
Land bringe, wo es aufzuliegen komme, und 
fernere Verſuche ließen alle dag Reſultat ſtehen 
und befeſtigten: daß. Eichenlaub, welches 
auf Aecker faͤllt, dem Fruchtwuchſe und Er⸗ 
trage nachtheilig ſey, und daß fi die Eins 
buße an der Aernte nach der Quantis 
tät des untergeaderten:Laubeß ver» 
halte... Die nashtheilige Wirfung, die jede 
- Beige von Eichenholz verurſacht, beſtaͤtigte ſich 
an Waſſer, das Hr. L. in einer eichenen Krippe 
fand, die damit angefüllt war, um fie audjus 
ziehen, ausleben oder auslaugen zu laſſen. Von 
diefem tintenjchtvargen Lohwaſſer lieb Hr. % 
einen Handeymer voll ausfchöpfen, und einen. 
Fleck Runfelpflanzen damit begießen, und ein 
anderes auf eben dem der mit Flußwaſſer, 
und das ward fo 4 bis smal wiederholt und 
ſorgfaͤltig acht gegeben, und anfaͤnglich kein Un⸗ 
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terfchied ‚verfpurt; "allein nad etiva 8 "Tagen 
gab ſich deutlich genug zu erfennen, was der 
GEichenſaft, fo klein auch immer der Antheil dar 
bon in dem Gußwafler nur gewefen feyn fonns 
te, an den Nunfelpflangen wirkte, fie vergelbten 
foft zufehends mehr an jedem Tage, mehrere 
ftarben ab, und die ſich auch noch durch andern 
Waſſerguß wieder erholten, . famen den unbeloh⸗ 
ten bei weitem im Wuchfe nicht nach. » Alle die: 
fe und mehrere namhaft gemachte Inkonvenien⸗ 
zien, bei Laubduͤnger werden um ſo empfindlicher 
und bemerkbarer, wenn die Streue dazu in 
Eihhölzern gefammelt wird. Zu Beachtung 
der Wirkungen von derjenigen Erde, die an 
Päpen liegt, welche ehemals‘ Holz trugen, auf 
Aderprodufte, find eben mancherlei Berfuche und 
Crfahrungen gemacht worden, die das aufges 
ſtellte Reſultat erzeugt haben: Holzerde iſt 
viel werth; Laubmiſt wenig; Raub im 
Acker weniger ald nichts. — Annalen 
des Ackerbaues. Herausgeg. von U Bdaen - 
3r Jahrg. 1807. Novbr. S. 595. | 


13. Hirfhe und milde Säiveine & son 
Feldern zu entfernen. 


Wollene Lappen traͤnke man mit flinfendent 
Erea Hirſch⸗ 
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Hirſchhornoͤl Colsum oeryi foetidum), befeſti⸗ 
ge die am Stöcke in Entfernungen von. 30 bie 
40 Sphritten um den Ufer, und wiederhofe 
dieß nach einigen. Wochen. — Landwirthyich. 
Zeitung. 21807. Re, 22. ©. 263, 


14 Schmeißer hemiſche Unterfugung 
der Marich: Erde im Eiderftädrfchen, 
und Einhofs Meinung darüber auch 

in öfonontifcher . Hinſicht. 


In Kiefewetters praftrfh : olfone 
miſchen Bemerkungen auf einer Reife 
durch Holſtein, Schleßwig, Ditbmar: 
fen w ſ. w. iſt ©. sor..von dem Verfaſſer 
eine vom Hrn, Dr. Schmeißer unternomme⸗ 
ne chemiſche Unterfuhung der Eiderſtaͤdter 
Marſch-Erde mitgerheilt, aus welcher S. 190 
das Reſultat gezogen wird, dab die. Erde Hei: 
nen Kohlenftiff enthalte \ Hr. 8. wundert fi 
mit Recht daruüber, und fragt, was es denn 
ſey, was die Erde ſo fruchtbar made? Da 
bier der Kohlenſtoff fehle: fo machten dieſe 
Verſuche die Dehaupzung, als ſey derſelbe zur 
Eriftenz organifcher Wefen durchaus erferderli, 
zweifelhaft. Hr. Profsffor Einhof fagt num 
darüber ın den Annalen des Ackerbaues, 





— 
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herausg. v. A. Thaer. ater Jahrg. 180o8. Jan. 


S. 98., daß dieſe Verſuche gerade das Gegen⸗ 
theil zeigen, von dem, was ſie zeigen follen, 
indem ſonſt die daraus gezogenen Schluͤſſe leicht 
beitragen fönnen, irrige Ideen unter den Land⸗ 
. wirthen uͤber einen Gegenſtand zu verbreiten, 
deſſen richtige Anſicht für fie von fo großer Wichs 
tigkeit iſt. S. 196. des genannten Werke, wer⸗ 
den die in der Unterſuchung der Erde gefunde⸗ 
nen Beſtandtheile fo zuſammen geſtellt. 


Thon: Erde i Ri 0.235 p- Ct. 
Kiefel: Erde a — 
Eiſen-Oxyd er | — 
Braunſteinoxvd— | 2 
Mflanzenfaßer und Harsfof a —— 


Ralf: Erde eine geringe Spur 
der Neft, Waller und Azote circa xx —— 
Streng genommen, kann man ſchon hieraus 
nicht eininal die Gegenwart des Kohlenſtoſſs ad» 
läugnen, indem derfelbe einen wefentlichen Bes 
ftandtheil der Pflanzenfaber und des Harzſtof⸗ 
fed ausmacht, Allein, es zeigt fih aus der 
‚ Unterfuchung felbft, daß er in noch andern Vers 
bindungen in. der Erde vorhanden geweſen fey, 
wie Ar. E, dies aus den Verſuchen zeigt, und 
Dad Refultat daraus herleitet» die Gewäͤchſe 
finden in diefer Erde genug Kohlenſtoſf, wu 
J ſich 
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ſich davon ernaͤhren zu koͤnnen, wir haben nicht 
Urſache, die Fruchtbarkeit des Bodens allein in 
andern Umſtaͤnden zu ſuchen, daß ein Boden, 
auf welchem Pflanzen wachſen, vom SKohlenftoif 


frei ſeyn koͤnne, iſt aller Erfahrung widerfpre- 


chend. Allenthalben, wo Pflanzen wachſen, 
ſterben auch Pflanzen und Pflanzentheile ab, 
gehen in Verweſung, und zerfallen endlich in 
Humus, der ſich der Grunderde beimiſcht. Hu— 
mus iſt aber nichts anders, als eine Vereini⸗ 
gung von Kohlenſtoff mit Hydrogen, Azote und 
Oxygen, in welcher der erſtere den vorwalten⸗ 
den Beſtandtheil ausmacht. — Ihm ſey noch 
feine Bodenart vorgekommen, die ganz ven Hu⸗ 
mus frei war, Die Gegenwart dejlelben im ei> 
ter Erde zeigt fich leicht und beftimme dadurch, 
daß die Erde, in einem bededten Gefäße ge: 
glühet, eine ſchwaͤrzliche oder ſchwarze Farbe 
annimmt — 


15. Mittel, das Moos aus Gärten und 
Wieſen zu vertilgen. 


Leinfnoten auf die moofigen Flecken in den 
Gärten und Wiefen zu freuen, foll alled Moes 
wegbringen. An folhe Flecken auf Wiefen fell 
man dann den "Staub beim Aufheben des Ges 

trata 
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traides ſtreuen, wedurch ſehr ſtarkes Gras ſehr 


ſtark heran -wachfen ſoll. Oekonomiſche 


Hefte. 1807. XXIX. Bd. 18 H. S. 4. 


16. Neuer trockner Berg⸗ oder Carro⸗ 
Reis. 

Waͤhrend des vorigen Sommers machte man 
in der Gegend von Wien Verſuche mit einer Art 
chineſiſchen oder oſtindiſchen Reis, der unter 
dem Namen trockener oder Berg-Reis 
bekannt geworden (der gewoͤhnliche Reis kann nur 


Anfangs unter Waſſer gezogen werden). Da 


er gut fort fommt: fo hofft man ihn einheimiſch 
machen zu fönnen. Zu Genf wird er fihon ges 
baut, und heißt dafelbfi Carro-Reis, zum 
Andenken des bekannten Hrn. Doftors de Cars 
vo zu Wien, eines Genfers, der zuerft Verſu⸗ 
che damit anftelltee Der Verkuͤndiger. 
z2r Jahrg. Monat Jan, 1808. 4 Nürnberg. 
S. 24 


17. Sladfton e Erndtemafchine, 


Der Mühtfchreiber, Hr. Sladfione, in 
Caſtle Duglas hat eine Mafchine zur Abfchnei- 
dung des veifen Getraides erfunden, die‘ für 
große Sandgüter, befonders folder, die Mans 

gel 


} 
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gel an - Menfhenhänden haben, bon bedeuten 
dem Nußen feyn kann. Es wird nur ein Pferd 
erfordert, um fie in Thatigkeit zu feßen. Die 
Befchreibung und Abbildung diefer Mafchine fin: 
det ınan in The Farmers BMegssin 1806. No, 
XXVII, - 


18. Lampodius neue Schmiere zu Mas; 
ſchinen, Wagenrädern u, dgl, 


Der Hr. Prof. W. A. Lampodius in Frei: 
berg, wurde vor einiger Zeit vom dafigen Berg⸗ 
amte aufgefordert, die nıöglichft wohlfeile und 
wirkſamſte Maſchinen-Schmiere anzugeben. Er 
macht alſo eine Schmiere belannt , der man 
auch bei Wagen» und Adergeräthen fich bedie— 
nen kann. Die Berhaltniffe und Kompofitien 


im Großen ift folgende: 


40 Pfund Pech 

30 — Leinoͤl 

50 —— Geifenfieder Mutterlauge, (welche 

aber gut ſeyn muß.) 

30 — grüne oder braune Schmierfeife 

2140 — Waſſer. 

Dad Verfahren iſt ferner: Man bedient ſich 
‚sur Verfertigung zweier eingemauerter eiferner 
oder kupferner Keſſel. In dem einen löſt man 

das 
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das Mech in Leinol auf, und zu gleicher Zeit 
in dem andern zuerft die grüre Seife in dem 
Waſſer, und nah und: nach 'sulekt-die Lauge. 
Letztere Fluͤſſigkeit wird ziemlich dickfluͤſfig. 
Nun zieht man unter dem erſten Keſſel das 
Feuer fo weit ab, daß die Flüuſſigkeit ungefähr 
- 70°: Reaum. warm tft, und rührt nad und 
nach die heiße, Inugenhaltige GSeifenauflöfung 
darunter. Nun läßt man das Feuer abgehen, 
rührt aber bis zum Lauwerden der: Schmiere 
(30°) fort. Die fertige Schmiere hebt man 
nach Belieben uf. Oekonomiſche Hefte. 
XXX. Bd. Maͤrz, 1808. gr. 8. Leipzig. 
S. 307. 


19. Neue Verfahrungsart beim Spren 
gen und Spalten der großen Feld⸗ 
fteine im pflügbaren Boden ꝛc. 


Das Sprengen wird gemeiniglih bei 
ſchlechten, fpröden und ungefunden Steinen, 
dad Spalten aber bei guten nnd gefunden 
Steinen gebraucht. Weil es umſtaͤndlichern 
Erklärungen zu Folge, nicht lohnen würde, wenn 
man ungeſunde Steine fpalten wollte: fo ents 
‚fließt man fich, diefelben zu fprengen, — Die 
Inſtrumente hierzu finds a) ein Gteinbohrer; 

m 0) 
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b). ein Leimſtopfer; c) «in Steinbicker; d) ein 

‚großer. Hammer; e) ein Wiſchſtock; h) Züunds 
roͤhren 5.'g) eine, fupferne Rinnnadel und nod ans 
dere. genau befchriebene, -fo wie das ganze Ver: 
fahren, findet man umſtaͤndlich in folgender 
Schrift; Praktiſche Verfahrungsart, 
beim Sprengen und Spalten der gro— 
Gen Seld,fteine, welche man im pflügbaren Bo: 
den fomohl, ald auch in den Haiden, Wäldern, 
Hainen, und bei allen, Srabhügeln hin und wies 
der in’großer Menge antrifft. Zum Gebrauch 
für: Bebauer der -Aderfelder und Koleniften, 
Entworfen von 8. Fr. Rr,:mit Kupfern, 8. 
Eifenberg. 1808. 


C. Vieh⸗ und Bienenzucht. 


1. Reinigung des Honigs, als Surrogat 
des Zuckers, zum Einmachen der 
Fruͤchte. | 

Fine Sophia ©. nahm einen gewöhnlichen 

Honig von der Art, wie er aud den hanöver- 

ſchen Landen unter dem Namen Seim⸗Ho— 

nig in Tonnen verfauft wird, welcher, wie be 

{ | | fannt, 


=» 


J 
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kannt, eine dunkle Farbe hat, und dick iſt, den 
fie auch, mie er aus der Tonne fan, anftatt 
des theuern Zuckers zu Kochfperfen und falten 
. Schalen braudte, melde zwar füß wurden, 
aber emen Nachgeſchmack hatten, der berrieth, 
daß die Suͤßigkeit fein Zuder ſey. Um diefen 
Nachgeſchmack zu ventreiben, that fie in einen 
Keſſel 7 Pfund diefes ungereinigten hanöverz 
fhen Honigs, ließ ihn -auf gelinden Feuer fo 
lange kochen, bis er anfieng, in Blafen aufzits 
wallen; dann goß fie ein halbes Noͤſel reines 
Brunnenwaffer, und ein halbes Weingla reis 
nen SKornbranntwein nah und nad) bineim 
Dies Zugießen des Waſſers in der Runde am 
Rande des Keſſels, verhindert das Anbrennen, 
Ueberlaufen und Verdicken des Honigs. Nun 
ließ fie in den abgeſetzten Keſſel ein gluͤhendes 
Stuͤck Eiſen ſachte hineinfallen, und in dem 
warmen Honig abloͤſchen, und wiederholte das 
mit einem zweiten Eiſen. Dies hat den Nuss 
sen, dab es alle Unreinigfeiten und den frem— 
den Geſchmack dampft und niederfchlägt, den 
der Honig aus verfhiedenen Arten der Blumen 
an fih bat. Nach diefem Ablöfchen ſetzte fie 
den Keflel noch einmal aufs Feuer, und fobald 
der Honig in Blafen aufmwallte, goß fie noch 
ein halbes Noͤſel Waſſer und ein halbes Wein⸗ 

glas 
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glas Kornbranntwein eben fo hinem, fie den 
Honig noch einige Minuten einfieden,. bis 
er die Die eines ganz dünne fließenden Ey 
rupes erlangte, und filtrirte ihn in Bouteillen. 
Dadurch erlangte fie einen ganz reinen, Delifas 
ten Honig, der zivar nicht von weißer, fondern 
röthlicher Farbe, aber zu Allem brauchbar iſt, 
“und eben audy zum Einmachen aller Früchte ge 
braucht werden kann. — Allg. Anzeiger d, 
Deutfbhen. No. 204. den x. Aug. 1808. 
©. 2237. © 


.. Bereitung eines vortrefflichen Honigs 
.aus Kuͤrbiſſen, als Surrogat des Zuß 
kers. 


Da der eben gedachte hanoͤverſche Honig 
bei dem jeßigen hoben Preife des Zuckers chen 
im Preiſe fteigt: fo moͤgte folgendes Gurrogat 
des Zuders und Honigs Aufmerkfamfeit verdies 
nen. Dan fdält die Kürbiffe, vorzüglich die 
fogenannten Zürfenbunde, und reiniget fie von 
den inmwendigen Fafern und Kernen, fihneidet 
das in lange Stücke getrennte Fleiſch in Würs 
fel, ‘und thut fie unausgewaſchen in große Tös 
pfe, welche nicht ganz voll feyn dürfen, und 
läßt fie am euer kochen, bis ein dunnes Flui⸗ 

dum 


a ne RAIL Oekonomie. 813 


dum ohne Brühe entſteht. Diefe „Brühe gießt 
mian durch: Leinwand in. einen Keſſel, druͤckt das 
in den TDoͤpfen zurüdbleibende Kürbisfleifch durch 
Tücher ,” uns; die- noch darin- befindliche Brühe 
auch zu gewinnen. Dieſe ausgekochte und aus⸗ 
gedrückte Bruͤhe, laͤßt man nun in einem Keſſel 
einſieden, bis ſie die Dicke eines Syrups oder 
Honigs erlangt hat; während des Einſiedens 
„wird der unreine Schaum mit einem großen 
Schauniloͤffel abgenommen, ‚und diefe eingeſot⸗ 
tene honigartige Maſſe in,fteinernen Zöpfen aufs 
‚bewahrt, Sie hat die Süßigkeit des Honig; 
und iſt zu; falten Schalen, Suppen und Kocds 

ſpeiſen anſtatt Sarinzuder brauchbar. Aa. De 


8 . Meder Reinigung des Honigs. 


Der Hr. Hof: Apotheker ©. Sr. Meyer 
in Stettin, theilt folgendes Verfahren, zu Rei—⸗ 
nigumg des Honigs, als Surrogat des Zuckers, 
in.den Berlin. Nachrichten, 84. St. 1808. 
mit: Mantnehme z. B. wer. Pfund guten, reis 
nen, gelben, koͤrnigen Honig, loͤſe ihn in einem 
Keſſel ‚beit gelindem Feuer in 2 Berliner. Quark. 
Waſſer aufs: Nun ſtoße man. in ‚einem Moͤrſer 
nah und nach- ein halbes. Pfund aufs neue mit: 
aufgeglüheten: und wieder erfalteten Kohlen von 
Fichtenholz, imit. fo” vielem Waſſer angefeuchtet, 

daß 
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daß ſie nicht ſtaͤuben, und reibe:fte: mitt der 

Mörferkeute giemlich fein. : Dieſe ſpuͤlet mar 
mit zwei Quart Wafler zudem aufgelöften So: 
nig, und laͤßt dieſe Mifchung auf dem Feuer fo 
fange gelinde tochen, bis der Honiggeruch vers 
ſchwunden iſt, welches in 24 — 4 Etunde zu 
geſchehen pflegt. 

Der aufgeloͤſte und ſeines Geeuthe beraubte 
Honig, wird: nun auf "ein ausgeſpanntes dickes 
wollenes Tuch (Molton) gegoſſen; das zuerft 
Durchgelaufene, welches noch viel Kohlenſtaub 
enthält, gioßt man ſo lange wieder auf das 
Tuch, bis es ziemlich klar wieder durchlaͤuft, 
und gießt nachher fo- oft friſches Waſſer auf das 
 Kohlenpulver, immer wenig, auf einmal, bis 
das" Durchlaufende “ : beinahe geſchmadlos if. 
Altes: Yunchgelaufene: miſcht man kalt. mie dem 
Weißen von einem Ey, welches man . mit etwas 
Waſſer eben geſchlagen ‘hat, rührt es gut durch 
einander, läßt es ein paarmal aufkochen, bie es 
ganz klar iſt, und gießt es dann durch ein glei⸗ 
ches wollenes Tuch, durch: welches noch kein 
Kohlenſtaub gegoſſen worden. Dieſe klare, et⸗ 
was gelbausſehende Fluͤſſigkeit, kocht man bei 
ſehr gelindem Feuer ein, und wenn die mehreſte 
Feuchtigkeit verkocht iſt, duͤnſtet man fie num 
bei ſtetem Umrühren fo lange ab," bis ein her⸗ 
aus· 


er 


ausgenommtener kalter Tropfen, dies Dicke eines 
guten, Gyrups hat. . Man; erhält dadurch -inen 
braͤunlichen, etwas nach gebranntem Zucker 
ſchmekenden Syrup, welchen man zu allen 
Speiſen, zu denen man ſonſt Maſcowade nimmt, 
gebrauchen kann. Will man ihn aber von dem 
brenzlichen Geſchmack befreit haben, muß man den 
mit Eyweiß aufgeklaͤrten Honig in einem Keſſel 
abrauchen, welchen man in einen andern Keſſel 
ſetzt, worin fo viel Waſſer befindlichiſt, daß es 
über dem Boden des innern Keſſels ſteht, und 
dieſes Waſſer über dem Feuer nicht kochen laf—⸗ 
ſen, ſondern num immer ſcharf heiße erhalten. 
Hierzu iſt ein Keſſel mie einem’ flachen Boden 
am beften zu gebrauchen, in welchen mar nur 
immer wenig auf einmal von- dem Honig gießt, 
und es beſtaͤndig umrühren laͤßt. Man erhaͤlt 
dann einen Syrup, welcher gelblich von Farbe, 
voͤllig frei vonvallem unangenehmen Geruch und 
Geſchmack iſt, und zu denen Speiſen, zu wel⸗ 
chen man ſonſt feinen Zucker — — 
— — 


4. 
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4 Miller erfindet ein Mittel, die Schau; 
fe bei dem Scheren gegen Vermuns 
dungen der Scheere zu ſi ſichern. 


Der ‚Scifs- Kapitain- John Mitler zu 
New» Park, in, Devonshiere bemerkte, daß die 
Schaafe bei dem Scheeren oft verwundet, und 
ihnen fogar bisweilen ganze Stuͤcken Haut, und 

Fleiſch abgenhnitten wurden. ESein Erfindungss 

geift. gab ihn folgendes Mittel gegen diefe Mar- 

ter. .der armen Geſchoͤpfe ein. Er fihraubte eine 

eiferne Platte auf: diejenige Klinge oder Platte 
der Scheere, : die, unterhalb zu liegen koͤumt. 

Die Platte ragt. ein Flein wenig Uber die Klinge 

heraus, fo, daß man juſt ihre Kante fehen kann, 

wenn die Gcheere auf das Schaaf gelegt und 
gebraucht. werden ſoll. Wi man die Scheere 

ſchaͤrfen: fo muß. die. Platte abgenommen wers 

den. Da ſich die Scheere durch öftered Wehen 

und Schleifen. abnutzt: fo muß auch die Platte 

vermindert werden, damit ſie nicht hervorfiche 

und die Echur erſchwere. Die Platte ift gerade 

von derfelben Größe und Die, wie die Klinge, 

an die man fie fhraubt. Die Sihrauben düre 

fen nicht im Mindeften über die Klinge hervor⸗ 

fiehen, weil fonft die Schneide der entgegenge- 

feßten Hälfte. dadurch ſtumpf werden würde 

= J Diefe 
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Diefe Schaafſcheere ift; infanderheit angehenden, 
wenig ‚geubten. € cheerern fehr- nüßlich, weit fie 
die Arbeit ohne Furcht unternehmen koͤnnen. 
Die Londner Gejellfchaft zur Aufmunterung der 
Künfte ꝛc. ‚verehrte den Kapitan Miller für 
diefe. Erfindung eine filberne. Medaille, — Go ts 
tingſcher Taſqentalendat ñ. d. J. —— 
S. ku 


fi 5 Heuthee fürs Vieh. 


Die Landwirthe in Semmerſet geben ihrem 
ieh Heuthee. Man giebt fochendes Wafler auf 
dad Heu, und giebt ed, wenn es abgekühlt iſt, 
dem Vieh zu trinken. Dieſer Trank iſt beſon⸗ 
ders geſund und nahrhaft fiir Hornvieh und 
Merder Ein. Bündel Heu ift..auf diefe Weife 
eben‘ fonährend, als g bie. 10 Bündel trockenes 
Heu. Das ausgekochte Heu wird Bi BE 
ee — A. a. O. 

Zufagrı Mit Kleeheu hat Hr. eı. laͤngſt 
——— gemacht. Er laͤßt denſelben etwa 
fingertanggerfchneiden, kochendes Waſſer daruͤber 
gießen, und“ dieſen abgekühlten, recht kraͤftig 
riechenden Trank den Kühen uͤber Das trockene 
Futter: geben. 5 Sie „freſſen darnach nicht nur 
Sein aus — bleiben auch: gut im — 
und geben reichlich Milch · 

Alm azr u. Annalen ır Fff 6. 


a 
k 
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6 Etaebemriter giebt: beſtimmter⸗ 
Faͤlle an, in welchen Raub‘ unter den 
Bienen entſteht. u 


— Staudtmeifier in Bennftebt trägt 

in ee far; beftimmten. und: genauer er⸗ 
klaͤrten Sagen eine. bequeme und -deutlihe Yes 
berficht der Raubbienen vor, 1) Die warmen 
Tage find der Beranbung mehr ausgeſetzt, als 
die minder warmen bder fühlen; 9) Wenn in 
einem Stock fih Honigtafeln mit offenen ‚und 
unbededten ‚Zellen: befinden, : die von den Bis 
wen, wegen Schwaͤche des Volks, nicht alle bes 
fest und belagert werden koͤnnen: ſo entſteht 
Raub, 3) Wenn Jemand mit der Fütterung 
nicht vorſichtig umgeht, am Tage beim warmen 
Sonnenſchein, und. noch, dazu etwa mit gewaͤrm⸗ 
tem Honig futtert, oder das Futtergeſchirr im 
Bienenhauſe ftehen läßt, Honig verkleckert x. 
4) wenn warme Witterung oder ein Regenwet⸗ 
ter eintreten will ꝛc. 5). wenn zur Zeit der 
Kaps» oder Rirbfaatblüche,: wohlgemerkt 
nur zu dieſer Zeit, die Bienen. des einen 
Standes überseinen-andern bei der Tracht weg⸗ 
fliehen: fo entſteht Rauß. Kleine Fluglocher 
an, figsfen und. vollkreichen Stoͤcken koͤnnen Raub 
verurfahen ꝛc. — 8. Riems en 
oLeno⸗ 





XXII. Oekonomie. 819 


öfonomifher Schwanengeſang, .oder | 
letzte Lieferung feiner - phyſ. oͤkonom. Schriften. 
| 8. ca 1807. ©. 193 —197. 


7 —— oda N Shaafriche 
s Zutterraufe. 


Der Hr. W. Direktor der Herrfhaft Swiet⸗ 
land in Böhmen, A. Kaliwoda, hat eine 
Beſchreibung einer verbeſſerten Schaafs 
vieh⸗Futterraufe, welche die Verunreini⸗ 
gung der Wolle ſowohl, als auch das gewoͤhn⸗ 
liche Futterverſtreuen aufs möͤglichſte verhindert, 
in den öfonomifchen Heften ꝛc. 30. Bd. 
April: 1808. ‚Leipzig. G. 313. mitgetheilt, die im 
einem Kupfer figuͤrlich if 


8. Mittel gegen die Pecen bei Truthuͤh⸗ 
| u nern und anderm Geflügel. 


Statt der- Neſſeln, Peterſilie u. Borat, 
die ein Ungenannter fonft zerhaden und mit 
Brodfrumen-und zerfihnittenen Eyern vermifchen 
ließ, läßt er jetzt eine Pflanze:nehmen, welche 
man Hirfhhorn nenne (Crason Corne de 
Gerf,: eochlearia. coronopus L.), fhlikblättris 
— eöffeitraut. (Rrahenfub, Schweins⸗ 
— Fff2 kreſſe), 


g20 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


treſſe), die man zerhackt und eben mit Brod⸗ 
trumen und Eyern anmengt. Man findet dieſe 
gemeine Pflanze an Wegen und Gräben. — 
Landwirtſchaftl. Zertung. 1807. Nr. II. 
©. 13%. | 1. 


"4 * 
—— — E . 


| D. einbau - Behandlung und 
Geraͤthſchaften. 





u Ze 

g. Cadet de Vaux und Miramond 

Pau des Weinſtocks ohne Beihuͤlfe der 
Pfaͤhle. 


In den mittaͤglichen Gegenden von Europa 
ſowehl, als in denen ven Sranfreich kauet man, 
nah Hru. Cadet de Baur Verfiherung, den 
Weinſtock chne Pfahl, indeß mar ih fehr aus⸗ 
gebreiteten Weinländern fein. anderes : Mittel 
fennt, die Rebe aufrecht. Zu. erbalten. Ein Nest, 
Hr. v. Miramond, zu Mantorcourt,. lehrte 
ihn das Verfahren, den Weinſtock ohne Pfahl 
zu ziehen. Nach des letztern Erfiärung und 
C. d. V., nur dunkler, Beſchreibung ſollen die 


XXII. Defonomie, gar 
Meben von 18 Zoll zu 18 Zoll lang nach einer 
Schnur in gezogene Graͤben 18 Zoll von allen 
Seiten aus einander gelegt werden, fo daß 2 
Reihen Weinſtoͤcke dann 4 machen. Beim Schnitt 
ſchneidet man die beibehaltenen Ruthen eine 
oder zwei auf ein oder zwei Augen. Nun woͤchſt 
der Stock; hat er ohngefaͤhr die Höhe eines 
Schuhes erreiche, fo bindet man die E höftinge 
eines jeden der 4 neuen Stöde mit einem Stroh⸗ 
Bändchen zufammen. Der EStock waͤchſt fort; 
nun legt man ohngefähr in der Hoͤhe von 2 
Schuhen ein zweites Strohband um, mwodurd 
die Spitzen der 4 Stoͤcke vereinigt werden. Die 
außerften Spitzen diefer 4 Stöde richtet man 
gerade in die Höhe, um fie vermitteift eines 
dritten Bandes zu vereinigen, welches ohngetäbr 
den Griff der dortigen Bienenſtoͤcke darſtelle. 
So fellen einige Strohhalmen den Dienſt von 
4 Vfählen verrichten. Das umſtaͤndlichere Vers 
» fahren finden Liebhaber in folgender Schrift: 
Verſuch über den Bau des Weinſtocks 
ohne Beihülfe der Präahle, v. A. A. 
Cadet de Baur, a. d. Fr. vorgelefen in der 
Sitzung der Aderbau: Gefellfhaft der Geine ur 
Dife am 25. Jaͤnner 1807. mit 1 Rupfer ars. 
Dresden. Das Kupfer verſinnlicht — 
maben das Verfahren, 
2 
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3. Leim Eıfindung, den Mein durch Koh⸗ 
— von Saͤure zu befreien. 


Dem Hrn. Kath Beim: zu Biberich iſt eine’ 


u Ehrenmedaille geprägt worden, ‚weil er die Ers 


findung gemacht bat, den Wein durch Kohlen 

pulder von Säure zu befreien. — Nenes allge- 

meines Intell, Bl. für Litterat. u, Kunsr etc. 
40. St. d. 5. Sept. 1807. 8, 651. 





E. Mittel zur Verminderung fihäd- 
licher: Thiere. 


ı Diererfen Nachricht, wie man in 
Helgien die Schnecken vertilgt und. 
den Fraß derfelden unfchädlich macht. 


Wenn der Herbſt regnerifch und der Winter 
gelinde ift, fagt Hr. Diererfen, fo ſind ums 
fere Felder gewöhnlich dem Schneckenfraße cuts 
geſetzt. Die Schneden werfen ſich happtſächlich 
auf den Roggen und den Klee; nur dann, wenn 
fie feine Nahrung diefer Art finden, machen fie 
ſich auch uber den Warzen ber, Darum tragt 

man 


/ 
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man, Sorge; daß ſtets einige Ruͤben unter, dem 
Klee ſtehen. Die Schnecken fallen nun begierig 
über die Ruͤben ber, und dadurch wird der Klee 

erhalten. Das einzige "wahrhaft wirlſame und 
im Großen »anwendbare Mittel’, worauf man 
gefallen, iſt das Walzen, ‚bei. Nachtzeit. Man. 
weiß, daß am ‚hellen Zage die Schneden ſich 
nicht „auf. der Oberfläche. des Erdbodens  bliden 
laſſen, fondern- fih unter. den ‚Gewäcfen, den | 
Erdklumpen und Gteinen verſteckt halten. Nur 
in der Nacht fihleichen diefe Diebe aus ihren 
Schlupfwinkeln hervor, ihre Verheerungen an⸗ 
zurichten. Erlauben es alſo die Umſtaͤnde, d. h. 
iſt der Grund nicht zu naß; ſo nimmt man jes 
nes Zeitpunfis wahr, und reitet bei Monden: 
licht oder Sternenhelle mit der ſchwerſten Wale 
auf den Felde Hin und her, umd wiederholt int 
Erforderungsfalle die Dperation nad einigem 
Tagen. Bei Negenwetter aber, wo die Pferde 
den Boden zu Teige kneten würden, ift dieſes 
Mittel nicht anwendbar, — Schwerz Anlei> 
tung zur Kenntniß der Belgifhen 
Landwirthſchaft. Halle 1807. G. 294. 


2 
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2 Hetcher Compoſition im’ Duͤngen 
J und Toͤdten der Inſekten. 


Herder in England hat eine Compoſition 
— die nicht nur als Duͤnger vom größ⸗ 
ten Nutzen iſt, ſondern auch die Fliegen auf 
den weißen Ruͤben, ferner Schnecken, Ameiſen 
und faſt alle andere Inſeklen toͤdtet, welche den 
Gewaͤchſen ſchaͤdlich werden; er nennt fie präs 
parirten Gyps. — Engliſche Miscel⸗ 

ken, XXV. Bd. 23. St. Tüb. 1807. S. 10% 


3. Mittel wider den Maulwurf. 


Das grime Kraut des Korianders, 
( Schwindelförner, Coriandrum sativam L.) 
hat einen unangenehmen flinfenden Wanzenge— 
ruch, der dem Maulwurfe befonders zuwider iſt. 
Man kann alfo, wie mehrere Erfahrungen bes 
wiefen haben, dieſe damit vertreiben, wenn man 
es in ihre Löcher ſtopft. Eelbft in ſolche Orte, 
wo Koriander geſaͤet ift; loͤmmt kein Maulwurf, 
— OekonomiſcheHefte, xxix, Du 48 
Jahrg, 1807. Ocibr. ©. 309 





a 
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Wildpret von Aeckern oder Gaͤrten 
| abzuhalten. a 


Man ſtecke auf den Acker oder auf — 
Tannenreißer, deren innere Seite oder Woͤl⸗ 
bung :beftreiche man, damit die Materie vom 
Regen "nicht abgewafchen werde, ‘mit Teufels» 
dreck ( assa- foetida) in Bergöl zerlaffen. Dies 
fer eckelhafte Geruch wird von ihnen vom Wels 
ten gewittert, und verſcheucht fie kräftiger, als 
alle noch fo wachfame Hunde. Das Mittel iſt 
mwohlfeil, und der Geruch erhält fih lange, bes 
ſonders wenn :die Reißer von Zeit zu Zeit ana 
gefrifcht werden, Neuer Volkskalender 
uͤr Jahr 1808. 8. Hannover. S. 118. 


% Nicol ai Mittel, die Sanedn zu 
| vertilgen. 


Der Hr. Paſtor Nicolai in Böhntn, hat . 
der ‚Wiitenberger Provinzial » Sortetät einen 
Aufſatz eingereicht, der ſich auf Erfahrung grüns 
det. Er bat naͤmlich bemerkt, dab Miftjauche 
alle Schueden, Regenwürmer und Mayfäfers 
larven- tödtet. Wo der Boden damit gedinge 
wird, kommt das Ungeziefer nid auf. Er ließ 
einige Tonnen auf die Roggenbrache fahren,. wo 
er 
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er Stoppelrüben hinſaͤen wollte. Alle geſaͤete 
Rüben giengen ihm, fo. wie allen Nachbarn, febr 
gut auf. Nach und nach verlohren fi fie ſich bau- 
fig wieder; aber an alle den Stellen, wo viele 
Jauche hingekommen war, erhielten ſie ſich 
und. wuchſen noch vortrefflich ꝛc. Selbſt die 
Ameiſen verlieren. ſich darnach. — Erſter 
Beitrag zum vorläufigen ökonomi— 
fhen Schwanengefang. dei Hrn. Koma 
mi. Rathes J. Riem. 8 Leipzig. 180% 
u 52%, ; | Ä 


6 Mittel, Werten ober Wanlwurſteri— 
len zu fangen. z 


Um die in Gärten fo nachtheifigen Werren 
oder ‚Maultwurfsgrillen, . Erdfrebfe ( Grillölal« 
pa) zu fangen, macht man einige Schritte von 
einander fleine Gräben, einige Fuß lang, eine 
Sand breit, und g biß zo Zoll tief, oder fo 
tief, bis man in das fefte Erdreich kommt. Es 
ift gut, diefe Graͤbchen unten breiter ald oben 
zu machen; doch iſt dieß nicht fchlechterdinge 
nöthig. Durchſucht man nun diefe Fleine Graͤ—⸗ 
ben früh Morgens: fo findet man die Werren’ 
unten auf dem Boden liegend. Man nimmt 
fle heraus und vertilge fie. Im Garten macht 

man 
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an dergleichen Gräben in den Wegen zwi⸗ 
fihen ‘den Beeten, um den Gewaͤchſen keinen 
Schaden zu thun. Hr. Hofrat Heinzmann 
in Stuttgard hat verfichent, daß er durch diefes 
Mittel in wenigen Tagen 70 bis go Gtüd fols 
cher Maulwurfsgrillen CReutmäufe ) gefangen 
habe. — Landwirthſchaftliche Zeitung 
für das Jahr 1808. Monat Apr. 4. a 
©, 167. 


- 


7. Schmalz Mittel, die Schnecken pm 
Freſſen Des Wintergetraides abzuhal⸗ 
ten. 


Man ſtreue klar geſchnittene Kuͤrbiſſe auf die 
Beete oder Felder, ſo gehen ſie an dieſe, und 
die Gewaͤchſe und. Fruͤchte überivachfen ſich, ehe 
fie an jenen fertig werden. A. o. B. 


8. Mittel zur Vertilgung der Ratten und 


Maͤuſe. 


Man ſtelle an ſolche Plaͤtze, wo Ratten 
und Maͤuſe hinkommen, in Stuͤcke zerſchnittenen 
Schinken, Poͤkelfleiſch, fettes Backwerk und 
dergleichen Durſt erregende Sachen, und meh— 
zeve Zeller mit klaren Waſſer bin, worin hin⸗ 

reichend 


! 
J 


# 
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reich ‚end. Atzender Duietfilber : Cublimat aufges 
ft: iſt wobei die nöthige Vorficht, damit wes 
der-andere Thiere noch Menfhen Schaden neh» 


Men, vorausgefekt wird. —  Allgemeinet 


Anzeiger, Et. 184. S. 2037. 





XXI. Polizey⸗Anſtalten und 
dakin einfchlagende Gegen» 
finde. 


1. v. Reſch, wie dem Fleiſchmangel sl 


großen Armeen abgeholfen, und dieſes 

Nahrungs-Beduͤrfniß in fleiſcharmen 
Gegenden am leichteſten herbei geſchafft 
werden kann. 


N ah der Meinung des Hrn, Landrath von 
Kefch in Erfurt, gefchtebt dieſes durch Yulves 
rifirung des Fleiſches. Man foll nämlich das 
FKleifh in Waflerdünften um zwei Drittel qur 
foren, dann auf einem befonders dayu einge 
richteten Reibeiſen zerreiben, und an der Yufl 

srode 


De no 
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trocknen. Ein ſolches wohl getrocknetes Fleiſch⸗ 
pulver ſoll man hierauf entweder in Faͤſſern oder 
in ‚kleinen weißklechernen Gefaͤßen trausportiren. 
Bei dem Gebrauch foll man eine oder mehrere 
Mortionen daven in ein ſauberes leinenee Tut 
Binten, dieſes in einen mit Wajler angeflıliten 
 Ketdfefjel hͤngen, wo dad: Pulver zum: Kochen 
gebracht wird, und feine nährenden Theile dem 
Waſſer mittheilt. Lefteres wird dann, in Vers 
Bindung. mir Brodfehrtitten, eine kraͤftige Sup⸗ 
98, und das im Buche zuriıck gebliebene: Pulver; 
welches im Kochen wieder aufgeſchwollen, fann 
insbeſondere als Fleifchfpeife verwendet nn 
— e BR —— Be: 


—* er 
f) & 2 1 „R 


a2. von Eifenhardt Vorſchlag über 
drn laͤſtigen Brach felder Zwang und 
deſſen Abſchoffung. 


Ueber die Abſchaffung des der ——— 
nachtheiligen Brach zwanges, nach welchem ges 
voͤhnlich Gurhäbefißer- aus: verjaͤhrten Rechten 
oder Obſervanzen die Aecker oder" Grundſtucke 
der Fluren, beſenders der Dörfer, welche bra⸗ 
che liegen, dadurch?’ benutzen, daß ſie ſolche 
mit ihren Heerden besichen‘, und: nicht geſchehen 
un wollen, daß die Beſitzer der Grundſtucke 

F ſolche 
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ſolche mit irgend einer Treſenei, oder Sommer⸗ 
frucht, oder Futterkraͤutern beſtellen dürfen, wie 
dies. der Ball. in den Stadtfluren.und an fol 
en, Orten ift, wo man.dergleichen, dem Web 
ftande der Unterthanen außerft nachtheiligen Aus 
- maßungen. Niemanden gugeftanden, wie 5. B 
in Erfurt: und andern Orten, und. über die Art 
der immer möglichen, Abftellung diefes in unfern 
Seiten nicht mehr zu duldenden Huthzwanges, 
find. feither in mehreren. Öffentlichen Blättern 
‚and. öfonomifchen Echriften mancherlei Ausgleie 
chungen .und Abfindungsmittel .. vorgefchlagen 
worden. Ein Hr. Hans von Eiſenhardt 
zu Burglehn Krolkwiz, -fellt/nun eben in No, 
20. des Allgemeinen Anzeigers des 
Deutfchen, den ar. Jan. 1808. ©. or. n 
aus richtigen Gründen, folgende Süße auf, wie 
der Verluſt der Huthberechtigten durch Aufhe⸗ 


bung des Brachzwanges ausgeglichen werden 


konne. Wird z. B. Jemand -durd die Aufhe⸗ 
bung des Brachzwanges beeintraͤchtigt: ſo muß 
die ‚Zahl, welche den Verluſt beſtimmt, den 
Erſatz beſtimmen, der ihm von den Grundſtück⸗ 
Beſitzern zu verguͤten ſeyn moͤgte. Wenn dem. 
nad ausgemittelt wird, wie viel ein Triribe⸗ 
rechtigter durch Aufhebung des Brachzwangt 
— wenn er du B. alsdann ao0. Stud 

Schaafe 
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Schaafe tweniger halten kann: fo verliert er den 
Ertrag dieſer 20 Schaafe, indem der andere 
; Theil, deflen Felder dann feiner Einſchraͤnkung 
mehr unterworfen find, nur durh Weide: Gang 
eigener Schaafe jenen Vortheil, und dur Ans 
bau von befännten Brachfeüchten ungleich mehr. 
Sene Zahl nun nach billigen: Saͤtzen auszumits 
teln, : dürfte nach, jedes Intereſſenten Ortsver⸗ 
haͤltniſſen, nicht ſchwer feyn, und durch Feftfes> 
zung diefes Geldzinſes beide Theile befriedigt, 
fo ‚wie. hierdurch der Wille: einer gerechten, fürs 
allgemeine Befte beforgten, unpartheiifchen Re— 
gierung und Staats: Polizei und Wunſch der 
Amerthanen erfuͤllt werden. — 


3. S Grage 8 Verluche, uͤber den Schein⸗ 
| tod der Ertrunkenen. 


Or. Dr. — in. Amſterdam will die 
Erfahrung gemacht haben, daß man den wirkli⸗ 
chen Tod. eines ins: Waſſer Gefallenen von dem 
Scheintode auf folgende Art unterfcheiden koͤn⸗ 
ve: Man muͤſſe naͤmlich ſehen, ob die Luftroͤh⸗ 
ve offen ſey. Bei Perſonen, die noch gerettet 
werden. konnten, hat er. den Kehldeckel ander 
Stimmrige:befeftiget, und die Luftröhre, Lunge, 
ER und: den Bauch: verengt, angedruͤckt 
? - und 
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und zuſammen gezogen gefunden zbei denjeni⸗ 
gen hingegen, die nicht gerettet werden: fonnten, 
war der Kehldeckel in die Hohe gehoben, tie 
Stimmritze offen, und die Luftröhre mit Wafs 
fer: angefüllt, fo wenig es auch ſeyn mochte, 
Nah feiner Meinung ift tie Urſache, die. wies 
derholten Verſuche, zu athmen. Man müſſe das 
her den Kranken gleich Luft machen, die Luft⸗ 
roͤhre oͤffnen, den Kehldeckel in die Hoͤhe heben, 
und den Bauch, die Bruſt und Lungen andrüßs 
fen cc. Altgmeine DERISERINSING 
e 2808. No. 12. ©. 117, 


4 Rohig ah — ei der 
Kornrade. 


Der nun verſtorbene Hr. Prof. iie in 
Leipzig, hat noch bei der Leipziger Provinzial⸗ 
Sceierät ein Manuſcript, uüber die nöthige 
Vorſicht, ins: Abſicht der Kornrade, 
uͤbergeben, worin: er. ſagt: die Korurade 
(sgrostemma Githago:) aufert ſich, wenigſtens 
an Anſehung »verfhtedener - nicht ganz kleinen 
Chierchen, als giftig und bedenklich. Nach Vers 
ſuchen toͤdten ⸗ Lothaſolches Saamens zu Mebt 
geftoßen: und mit etwas Mehl vermuſcht/ in Pil⸗ 
lengeſtalt, einen Raben in. Stunden nach 
e. dem 
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- dem Genuſſe. Ein Haushahn und eine Ens 
te ftarben nach dem Genuſſe von 2 Loth. Ein 
Pudel farb in 8 Stunden von 2 Loth des 


Mehl. Wirds daher nicht wahrfcheintich, daß 


ed auch der Gefundheit des Menfchen nachtheilig 
ſey, wenn dergleichen, unter dem Meble fich in 
einigen nicht unbeträchtlichen Quantitaͤten befins 
det? ꝛc. — Joh. Riem's erfter Beitrag 


zum vorläufigen okonomiſchen Schwa— 


nengefang. 8. Leipzig. 1807. ©. X. 


5. Ein oͤſtreichiſcher Scharfrichter erfindet 
- eine Hängmafchine, 


“ 


Meit in der öftreichifchen Monarchie. der - 


Strang, fo wie in Franfreich das Kopfabſchla⸗ 
gen, die gefehliche Todesſtrafe ift: fo hat ein 
Scharfrichter in Deftreih eine Haͤngemaſchine 
ausgedacht, durch welche der Delinquent weit 
leichter, ſicherer, ſchnellerer und mit weniger 
convulſiviſchen Schmerzen augenblicklich getödtet 


wird. Es ift fihon eine Probe damit gemacht 


worden, und die Megierung zu Wien hat von 
der mediziniſchen Facuftat dafelbft ein Gutach⸗ 
ten uͤber die Wirkung dieſer Maſchine verlangt. 
Allgmeine Policei-Blaͤtter. 1808. Ro. 
12. G. 119. | 
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Zweiter Abſchnitt. 
Schoͤne Künfe 


I. Zeichen: und Malerkunſt. 


— 


tr Ju & Bereitung eines ſehr ſchoͤnen 
Saftblaues aus den gemeinen Korns 
blumen (Centauria cyanus L.). - 





Von einem Gefäße voll der gemeinen Korte 
oder Flodenblumen mit deu gemeinfchaftlichen 
Kelche, lieh der Koͤnigl. Baierſch. Hofrath und 
Prof. Hr. D. Carl Wilh. Juch zu Münden, 
welches 20. Maaß — (dad Maaß zu 36 Unzen 
Waſſerinhalt gerechnet) hielt, die innern, klei⸗ 
nen, etwas dunkler gefärbten Zwitterblumen 
sein und fauber auspflüden. Er erhielt von 

diefer 


r! 
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diefer Quantitaͤtt 38 Maaß diefer Meinen dun⸗ 
felblauen Blümchen. Diefe wurden auf Papier 


ausgeftreut, und auf einer erwaͤrmten eifernen 
Dfenplatte gelinde halb abgetrodnet; hierauf 


befprengte er diefe Blumen mit Gummiwaſſer, 
welches aus 2 Quentchen Arabiſchgummi und 9 
Unzen Waſſer beſtand, arbeitete dieſelben in der 
Hand gut unter einander, ſo daß das Gummi 


alle Bluͤmchen beruͤhrte, druͤckte dann das ganze 
mit der Hand ſtark zuſammen, legte Papier 
daruͤber, und beſchwerte es mit einem Brete 
und mit Gewichten ſo ſtark, daß es nach dem 


Trocknen einen ziemlich feſten an einander Hans - 


genden Kuchen bildete. Nach einigen Tagen. 
zerrieb er x Quentchen diefer fo zubereiteten 


Blumen in einem Mörfer von Serpentinftein, 
mit Hinzuſetzung von 3 Granen Alaun, goß eine 
Unze deftillirtes Waffer Hinzu, und filtrirte das 
Gemenge. Eine auönehmend fehöne faphirblaue 
Farbe uͤberraſchte ihn, und ald er damit ſchrieb, 
zeigten ſich die Schriftzuge im feinften Blau. 
In einem porzellanenen Schalen dampfte er 
die Hälfte der erhaltenen blauen Zlüffigfeit ges 
linde ab, und er erhielt eine bedeutende Menge 
einer fehr glänzend blauen Gaftfarbe, die fi 
in allen Nitancen bereiten ließ, nad) feiner Er⸗ 
fahrung beim Einfluffe der Luft und des Tas 

gg 2 ges⸗ 
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geslichts beſtaͤndig blieb, und allen bekannten 
Farben nichts nachzugeben ſchien. Auch zum 
Blaufaͤrben baumwollenener Zeuge ſoll fie anzus 
wenden ſeyn. — Beitraͤge zur Chemie, 
Oekonomie und Technologie, herausgeg. 
von Dr. C. W. Juch, koͤnigl. baierſch. Hofr. 
und Prof. der Chemie ꝛc. in Muͤnchen, mit 5 K. 
grs. Nuͤrnberg 1808. S. 61. 


2. Frank erfindet die verloren gegangene 
Glasmalerkunſt wieder. 


Die ſchon ſeit ein paar Jahrhunderten vers 
loren gegangene Glasmalerkunſt iſt erft + vor 
Kurzem in Nürnberg wieder erfunden worden. 
Frank heißt der Erfinder Er bat fie aber 
nicht bloß erfunden, er hat fie auch vervolls 
fommmet und auf eine Höhe gebracht, von der 
wohl felbft der erite Glasmaler des Alterthums 
nicht getraumt hatte. Man fieht nicht nur bei 
F. alle denfbare Nuͤancen von einfachen umd 
zuſammengeſetzten Farben, fondern die aller vers 
fhiedenartigften, mit allen möglihen Abſtufun⸗ 
gen des Lichts und Schattens neben einander 
vein in eine und diefelbe Glasplatte gebrannt 
und geſchmelzt. Die Farben der Gewänder ind 
— aan mögte fagen — brennend rein, und 


ſehr 
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- fehr gut angeördnet, fo, daß ‚die brennendften 
an den vordern, die mattern an den Dintern Sir 
guren, auch abgefehen-von Schatten und Licht, 
fchon durch ihre Auswahl yad Zuſammenſtel⸗ 
lung die Gruppe gut bilden, und die Luftper⸗ 
ſpektive trefflich beſtimmen. Da er nicht ſelbſt 
erſchaffender Zeichner iſt, ſondern nur nach vor⸗ 
handenen Bildern nachzeichnet: fo malt er im⸗ 
mer nur nach Kupferfiichen uͤ. dal, | 


3. Mittel aus einer Profil⸗ — die 
| “ Zagade und aus letzterer erſtere getreu 
und richtig darzuſtellen. 


Ein Kuͤnſtler in Nürnberg hat dag untrüg⸗ 
liche Mittel aufgefunden, aus einer Proſilzeich⸗ 
nung die .Facade getreu und richtig darzuſtel⸗ 
en, ſo wie auch im Gegentheil aus der Façade 
das Profil zu fertigen. Er iſt erbötig, Jedem, 
der ihm deshalb die eine oder die andere Art 
der Gefihtsabbitdung einer lebenden Perfon mits 
theilen will,‘ feine Kunſt zu erproben. — Alte. 
Anzeiger der Deutfdeni % St. d, 25. 
Aug. 1868. Grin oo © 


4% 
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4 Baugquelin nen erfundene, fchöne 
| grüne Malerfarbe, 


‘Der berühmte Chemiker Vauquelin bat 
bei einer großen Menge von Experimenten die 
Entdedung gemacht, daß fih «ine ungemein 
fhöne grime Farbe zum Malen aus dem Chros 
mium = Drvd bereiten läßt,. welches, fagt er, 
durch bloße Vermifhung mit Bieiweiß allerhand 
beſtaͤndige Farben giebt, „Am beſten jedoch,“ 
ſetzt er hinzu, „wenn man dazu eine Erde als 
Beimiſchung gebraucht, weil dadurd die metallis 
fhen Dryde defto mehr Glanz und Colidität 
bekommen.“ Naͤchſtdem dürfte ſich dieſes grime 
Chromium-⸗Pigment zum Malen in Dels und 
Waflerfarben, wenn man ſolches wit pafjenden, 
ſchmelzbaren Materialien vermifcht, vecht gut 
zum Malen auf Porzellan, ohne daß die min 
defte Veränderung feiner Tinten von, der Wir 
fung der beftigften Hitze zu beforgen ftände, fo 
wie auf Schmelzwerk (Email), auf Glasmale⸗ 
rei, auf Zluffe und-auf alle. Toͤpferwaaren, ohne 
Unterſchied anwenden laſſen. Der Zerlegung 
zufolge beſteht das Queckſi ilber⸗Chromat aus 
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Ehromium⸗Oxyyd 128 

Queckſilber⸗Oxyd ..6 98 

Differenz von Oxygen zwiſchen der 
Chromiumſaͤure und dem Oxyd 44 


3 


100 
— Journal für Fabrik, Manufaftur, . 
Handlung und Mode. XXKU Bd. 38 St. 

Jahrg. 1808. März. grg. Leipzig. ©. 235. | 


5. Siam Battifta Paſſeri theilt die 
DVerfertigung des Neapelgelb mir, 


Es beſteht entweder 1) aus 6 Pfund Blei, 
4 Pr. Spießglanz, 1 Pf. weinfteinfaurer Pott⸗ 
aſche; 2) oder aus 3 Pf. Blei, Pfund Spieß⸗ 
glanz, 1 Pf. weinfteinfaurer Pottafche; 3) oder 
aus 5 Pf. Blei, 2’ Pf. Spießglanz, 6 Unzen 
- weinfteinfaurer Bottafche; 4) 13 Pf. Blei, PER. 
Spiehglang, 2 DE. weinfteinfaurer Pottafche, x 
Pfund Kochſalzz 5) 4 Pf. Blei, 2 Pf. Spieß⸗ 
glanz, 6 Unzen, weinfteinfaurer Pottaſche; 6) 
33 Pf. Blei, 2Pf. Spießglanz, x Pf. wein⸗ 
fteinfaurer Pottaſche. Die metalliſchen Sub⸗ 
ſtanzen werden im oxygenirten Zuſtande ange⸗ 
wendet, und in den verfchiedenen angegebenen, 
Berhattniften der Igredienzien ‚liegt der Grad, 
der Verſchiedenheit des — über welches 
die 
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die Kumſiler ſo ſehr klagen. — Magazin der 
——— 1807. 41. St. 


6. Klett. über die — eines 
nuͤtzlichen Farbenkoͤrders, welcher bei 
den Kattunfabriken als umuͤtz wegger 
worfen wird. 


| Der Kaufmann, Hr. Klett d. aͤ. in Leips 

zig, erklärt nach phufifch = hemifchen ‚Grundfäz- 
zen: dab es das ſchwefelſaure ‚Blei few 
auf welches er aufmerffam machen will, da es 
als Malerfarbe dem Bleiweiße darum vorzu⸗ 
giehen iſt, da. diefes ein mit Koblenfäure im 
Verbindung ftehendes, metalliſches Mitteljalg 
ift, auf das. jede andere Säure leicht einwirlt, 
und Daraus der Fehler entfieht, dab es leicht 
gelb wird, welches bei dem fchwefelfauren Blei 

nicht gefcheben wird; daher es als Waller: Del 
farbe fehr zu empfehlen iſt, beſonders, da es 
hier ganz vorzuͤglich gewonnen werden kann, 
und ungenüuͤtzt gewoͤhnlich weggeworfen wird; 
wie er-das-umftandlich aus einander ſetzt, und 
su leſen iſt m: J. Riems Schwanenge 
ſang, oder letzte Lieferung feiner phyſ. oͤlon. 
Schriften ic. 8. Leipzig, 18075: Gr 206-114 


oa 7. 
& 





1 Zeichen; und Malerkunſt. 841 


7. Ein Miniaturmaler hat ein Mittel ent 
deckt, den Miniaturs Gemälden Diejes 
nige Soliditaͤt zu geben, pie man * 
her vermißt hat. 


Ein geſchickter Miniaturmaler in Paris hat 
nach langen Verſuchen ein Mittel entdeckt den 
Miniatur «Gemälden diejenige Soliditaͤt zu ge⸗ 
ben, die man bisher an ihnen vermißt hat. 
Eein Verfahren . ſchadet nicht nur den Farben 
nicht im mindeſten, ſondern ſi e erhalten dadurch 
noch Mehr Glanz und Durchſich tigkeit, Hr. 
Vourgedis zu Paris bedient ſich ſeiner Er⸗ 
findung nicht nur. "bei feinen eigenen Arbeiten, 
- fondern er“ übernimmt es auch, der Arbeiten 
anderer Miniaturmaler dadurch diejenige Golts 
ditäf zu geben, welche bisher dieſe ‚Art von 
Malerei noch nicht gehabt hat. Zeitung für 
die stegante weit‘ 1807. es 32. 


5 
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| - graphie), 
auf bildende Künfte angewandt. 





ı Steindruckerei. 


Si ungefähr 10 Jahren. fennt man die 
Steinfhreiberet (Lithographie) und Steine 
‚druderei; eine Kunſt, die, wäre fie früber 
erfunden worden, als die Bucddruderei, diefe 
vielleicht entbehrlich gemacht hätte. Was mit 
einer gewilten, entweder flüffigen oder fleifen, 
feifengrtigen Maffe auf einen glatten Kehlheimer 
Stein (einen, fehr harten, wmarmorahnlichen, 
ziemlich reinen Kalfftein aus Kehlheim an der 
Donau in Mieders Baiern, der auch an andern 
Drten gefunden wird) “gefrhrieben, gezeichnet 
oder gedrudt wird, mittelft einer ſehr leichten 
und gefchwinden Procedur (die nichts mit der 
Tängft befannten Manier, Figuren auf Kallſtein⸗ 
Arten, durch Aetzen, erbaben abzubilden, ges 
mein bat), mit der Mafle des Steins fo in 

: n. 
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Verbindung geſetzt, dab man dapon nachher, 
wenn. man Schwaͤrze aufgetragen hat, mit 
Hülfe einer Preſſe, reine, farbige, fehr volle. 
fommene Abdrücke, wie von einer Kupferplatte, 
in beliebiger Anzahl auf Papier machen fann. 
Man bat ſchon fünf und mehr Tauſende Abs 
„ drüfe von einer folhen Platte gemacht, ohne 
die geringfte Schwächung oder Veränderung des 
Abdrucks. „Die Steinplatte kann nachher gereis 
nigt, und fehr oft wieder zu andern aͤhnlichen 
Mroceduren zubereitet und gebraucht merden. 
Dieſe höchft wichtige Kunft, welche bis jetzt noch 
von denen, die fie beſitzen, ald Geheimniß bes 
handelt wird, iſt ſchon zu einem ziemlich. hoben 
Grade gebracht. Sie wird mit dem beften Er: 
‚folg ; ſtatt der Sinn: und Kupferſteche rei 
und Kupferdruderei gebraurt, und hatden 
bedeutenden Bortheil, daß der Künftler ſelbſt feine 
Zeichnung unmittelbar. auf den Gtein machen 
fan, die fodann unperändert auf den Gtein fis 
girt wird, ohne daß erft ein anderer Kürftler, 
wie bei der Kupferftecherfunft, ſolche nachzubil⸗ 
den und. uͤberzutragen braucht. Die Lishogra> 
phie fönnte auch in der Buchdruckerei als Ste 
reotypie dienen, ‚oder überhaupt in gewiſſer 
Art Die Stelle der Buchdruderfunft vertreten, 
Dieſes ‚könnte auf mehrfache Art gefcheben. 

Man 
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Man fehte das Manufcript. mit Büchdruderfet- 
teen auf gewöhnliche Art.ab; dann tragt man 
lithographiſche Schwärze auf den Sätz, und 
druckt diefen auf Papier ab. Hierauf wird die: 
fer Abdruck von dem Papier auf den Stein 
‘übertragen, und nachher auf dieſen dad Weber: 
>tragene fixirt. Oder man macht ſolche beweg⸗ 
liche Buchdruckerlettern, auf welche der Buch— 
ſtabe nicht verkehrt, ſondern gerade abgebildet 
iſt. Mit ſolchen Lettern müßte der Tert, wie 
gewoͤhnlich, gefeßt, und dann dieſer Gap, nach⸗ 
dem folcher, ftatt der Buchdruckerſchwaͤrze mit 
lithographiſcher Seife oder Schwaͤrze beftrichen 
"worden, auf den Stein abgedrucdt werden, fo, 
daß anf diefem alle? Büchftaben verkehrt abges 
‘bildet wären, 'Diefe wären hernach auf den 
"Stein, mittelft der bei Der Steinfchreiberei ges 
wöhnttchen Verfahrungsweiſe, zu firiren; und 
hierauf koͤnnte man bon der Steinplatte auf 
Papier, in beliebiger Anzahl, abdrucken. Will 
man aber nicht die Figur der Buchdruckerlettern 
und die‘ Genauigkeit des Bücherdrusf? in dem 
Abdrucke haben, fondern mit gefhriebenen 
Buchſtaben fit) begnügen: fo Bedarf es jener 
Tettern nicht, ſondern man ſchreibt geradezu 
auf den’ Stein mit der Maffe, die flüſſig wie 
Dinte gebraucht wird. Doch müͤſſen dann die 
Buch⸗ 
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Batſtaben auf dem Steine verfehrt ftehen, 
Da diefes für einen in diefer Manier ungeuͤbtem 
Schreiber manche Schwierigkeiten hat: fo kann man 
auch unit lithographiſcher Flüffigkeit auf Papier 
ſchreiben, und das Gefchriebene, fobald es troden 
geivorden, von dem Papiere auf den Stein uͤber⸗ 
tragen. Aber auch zum Kopiren der Hands 
fohriften fann man fi der‘ Lithographie mit 
großen Vortheile bedienen, fo daß dadurd, zur 
mal in geheimen Angelegenheiten, jeder fein eis 
gener Kopift werden, Kopien machen fann, fo viel 
ihm beliebt, die dem Driginal fo ahnlich find, 

daß fie feldft für Driginal gelten können. 
Man verfihert, dab vom Hrn. Graveur 
Weis in Straßburg, fogar Kupferftiche 
Lthographifch zubereitet, und fodann durd) uns: 
mittelbaren Abdruck vervielfältigt worden, ohne 
Verletzung des Driginals. Die Erfindung dies 
fer Höchft wichtigen Kunft foll in Münden vom 
Hrn. U. GSennfelder gemacht worden ſeyn, 
der fie jet in Wien ausübt, mährend einige 
feiner ‘Brüder ſolche in Muͤnchen fortſetzen. Hr, 
©. hat das Geheimniß außerdem noch der fithos 
graphifchen Kunftanftalt in München. und den 
Brüdern Andre in Dffenbad) mitgetheilt, Je— 
ne benußt es für Landſchaften, Blumen, Figus 
ven, Köpfe ꝛc., nah freien Handzeichnungen. 
In 
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An Dffenbah diene es zum Druck mufifalifcher 
Kompofitionen, und an noch andern Drten 
dient es zu noch ander Gebrauhe. — Mor⸗ 
genblatt. Dft. 1907. 


2. Ueber den Steindruck. 


Unter den neuen Erfindungen verdient der 
Steindruck vorzügliche Aufmerkſamkeit. Er iſt 
zu Uebertragung von Zeichnungen, Handſchrif⸗ 
ten, Noten u. ſ. w. ungleich mehr geeignet, 
als die. Kupferftihe, und fann für die Tppos 
graphie von unermehlihen Folgen fern. Die 
Behandlung des Steins und die Art zu druden, 
ift bis jept noch ein Geheimniß, das aber ſchon 
im Befiß mehrerer ift, und alfo ſchwerlich fir 
ein ordentliches Geheimniß angefehben werden 
Finn. Was man bis jeht davon weiß, ift fols 
gendes: Es giebt zweierlei Arten, auf den Stein 
über zu tragen; eimmal, indem die Zeichnung 
in den Stein gegraben wird; und zum andern, 
indem fie, ohne eingegraben zu werden, bloß 
auf den Stein abgedrudt wird, und vom die 
fen dann unzahlige Maf wieder abgedruft wer⸗ 
den fann. Der wichtige Nutzen diefer merfs 
würdigen Erfindung für die zeichnenden Kimfte 
liegt am Tage. Jede Zeichnung kann mit aller 

| — 
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ihren Eigenthuͤmlichkeiten, ſo wie ſie iſt, auf 
den Stein gebracht, und durch dieſen unzaͤhlige 
Mal vervielfältigt werden. — Aber auch für 
die Typographie koͤnnen unberechenbare Folgen 
daraus entſtehen. Man hat eine Form mit den 
ſchoͤnſten und ſchaͤrfſten Lettern geſetzt, man 
druckt dieſe Form auf Stein ab, und von die⸗ 
ſem erſt druckt man fie aufs Papier, Man hat, 
auf diefe Art die wohlfeilften Stereotypen. Die 
Lettern nußen fich nicht ab; die Buchhändler he— 
ben die Steinplatten ihrer Verlags: Werfe auf, 
und laffen nur fo viele Abzüge davon machen, 
ald fie zum Werfauf brauchen. ine unges 
heure Menge Papier wird erfpart, die ers 
lagskoſten werden um vieles geringer, ja, was 
und in Deutfchland unglaublich vorkommen 
wird, die Mafulatur- wird feltner werden. — 
Zeitung für die elegante Welt. Ro. 36. 
den 30. May, 1808. ©. 682. Man vergleihe 
‚hiermit mehrere Auffäge über den Steindruck 
in Stuttgard im December Heft des Mors 
genblatts für gebildete Stunde. 180% 
No, 293., wo das Reiter-Lied von Schil— 
ler und andere Arbeiten erfchienen, und zwar 
erfteres mit aller tupographifchen Pracht, die im 
der Ankündigung verfprochen war, und n Ro. 
296. des Mosgenbiatsts wurde eines ganz 

| neuen 
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neuen Verſuchs gedacht, nämlich den Stein fir 
ganz ſchwarz anzunehmen ꝛc., und in No. 119. 
den 18. Man befindet fich wieder ein. langer 
Aufſatz daruͤber, mit dem eine Beilage einer 
neuen Steindrucks⸗-Probe erſchien. 


III. Plaſtik. 


Zwei Methoden, Abdruͤcke son Münzen 
und Medaillen mit Haufenblafe zu mas 
en. DIE 

Man nehme eine Unze Daufenblafe, ſtoße fie 

in einem Mörfer, hacke fie darauf im fleine 

Stüden, .thue fie in ein halb Noͤſel Flaͤſchchen, 

und fülle diefes mit gemeinem Korn: oder Wachs 

holder » Branntivein an, ftopfe auf das Flaͤſch⸗ 
en einen Kork mit einer Kerbe auf der einen 

Seite, um Luft durch zu laſſen, ſetze fie 3 bis 

+ Stunden lang an cin Feuer, und fihüttele 

das Flaͤſchchen mährend der Zeit fleifig mm. 

Die Kite muß aber groß genug feun, daß bie 

Haufenblafe. die ganze Zeit über ziemlich im 

Sieden bleibt. Dann wird die aufgeläfte Hau— 

fonblafe 
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ſenblaſe auf ein Tuch geſchuͤttet und durchge⸗ 
ſeihet. Darauf thut man ſie in ein reines 
Flaͤſchchen, verſtopft dies ſorgfaͤltig, und hebt 
es zum Gebrauche auf. Will man nun dieſe 
leimartige Maſſe brauchen: ſo ſetze man ſie ans 
Feuer, wo ſie bald fluͤſſig wird. Hierauf mache 
man die Medaille rein, lege ſie ganz eben, und 
gieße ſo viel Leim daruͤber, daß ſie vollig damit 
bedeft wird, ohne doc über zu laufen, Als⸗ 
dann laffe man fie: troden werden, weldes 
Sommerszeit bei trodenenr Wetter in einem 
Tage, zu anderer Zeit aber in zwei Tagen ges 
ſchehen wird. Wenn fie vollig troden iſt, wird 
die Haufenblafe kaum auf der Medaille zu ſe— 
ben ſeyn, und mus dann dadurd abgenommen 
werden, daß man unter die eine Seite mit der 
Spitze eines, Federmeſſers behutſam faͤhrt, wor⸗ 
auf der Abdruck ohne Schwierigkeit in‘ einer 
heilen ‚, durchfichtigen und vollkommenen Gleich⸗ 
heit des Ganzen und jedes noch fo Kleinen Theils 
‚ davon zum Vorſchein koͤmmt. | 


Verbeſſerte Methode, Münzen und 
- dergleihen abaugießen. 


.4MWenn man eine diinne Schicht oder Cage 
Metalle auf Gyps bringt: fo giebt fie diefent 
eine beträchtliche Dede. — Zinn if zu dieſer 
Alm. 137 0. Annalen ar Hhh Ab⸗ 
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Abſicht das wohlfeilſte und paſſendſte Metall, 
indem es nicht nur biegſam genug iſt, ſondern 
auch große Aehnlichkeit mit dem Silber hat. 
Die Zinnfolie, die man zum Belegen der Gpies 
gelgläfer - braudt, kann dem Zwede fehr gut 
entfprehen, Diefe muß man alfo auf die Mes 
daille dder Minze bringen, die man abrormen 
will, und dann mit einer Bürfte, mit der 
. Spike eines Kleinen hölzernen oder eifernen 
Speilers oder einer Stecknadel reiben, bis fie 
den Eindrug ven der Medaille vollig angenonts 
wien bat. Nunmehr muß die Zinnfolie rings 
um den Mand der Medaille mweggefihnitten wers 
den, bis fie zum gleichen Umkreiſe gebracht iſt. 
Alsdann muß man die Medaille umfehren, und 
nun wird die Zinnfolie in einen zu ihrem Ems 
pfange in Bereitſchaft ſtehenden Schachteldeckel 
oder in. eine Form herabfallen, ſo daß die hohle, 
inwendige, oder diejenige Seite der Folie, die 
bisher auf der Oberflache der Medaille, gelegen 
hat, oben zu licgen kommt. Auf dieſe gicÿt 
man num den auf gewöhnliche Weiſe zugerichtes 
ten Gyps, und wenn diefer trofen geworden 
iſt, kann die abgegoſſene Figur ſammt der am 
Gypſe Flebenden Sinnfole aus der Schadtel 
oder Form genommen werden, damit nunnche 
die. ausmendige fonvere Geite twieder oben zu 

| 6% liegen 
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liegen Phrmme; “in welcher Sage die Medaille, 


nachdem fie troden geworden ift, im Kabinet 
aufgehoben werden kann. Ge dünner die Zinn⸗ 
folie ift, die man dazu braucht, deſto vollfom: 
mener fällt der Abguß aus. 

Die Abgüffe, die auf hefchriebene Weife ges 
macht werden, aleichen an Schönheit faft gaͤnz⸗ 
lich filbernen Medaillen, und find fehr dauers 
haft... Ift der. Schachteldeckel oder. die Form 
merklich ‚großer, ald der Abdruck der Zinnfolie : 
fo fließt der Gyps, wenn er darauf gegoffen. 
wird, rings un die Ränder derfelben, und bils 
det eine Art von weißem Rahmen, oder zirfels 
formigem Rand um die Folie, wodurch dann 
die neu gemachte Medaille ein defto fauberes 
und frhöneres Anfeben bekommt. Wird eine ſol⸗ 
he Zinnfolie mittelft dünnen Mundleims mit 
Gotdblättchen vergoldet: fo gleicht: der Abguß 
einer goldenen Medaille. — Journal fur Fa— 
brik, Manufaktur, Handlung u. Mor 
de, XXXI,®B. 1. ©t. debes. 1807. San, Leipz. 
©. 64. W X 
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IV. Tonkunſt. 


— — — 


1. Hofmanns Beſchreibung elnedneu eu 
fundenen Inſtruments zur genauen Bes 
ſtimmung der Stärfe und Gleichheit 
der Saiten für mufifalifhe Inſtru— 
mente. 


Kine weſentliche Eigenſchaft eines volllommenen 
Saiteninſtruments beſteht bekanntlich in der 

Gleichheit der Saiten. Ein Piano-Forte z. B. 

kann nicht rein geſtinmmt werden, wenn eine von 

den beiden neben einander liegenden und einen 

Ton ausmachenden Saiten etwas ftärfer iſt, al® 
die andere. Ber. Verfertigung neuer Inſtru⸗ 

mente, wenn die Saiten zum erſten Dial aufs 
gezogen werden, kann dieſer Fehler nicht eintre⸗ 

ten, weil ſie beide von einer Rolle genommen 

werden, und daher gleiche Staͤrke haben; fpringt 

aber eine Saite, und es foll eine andere, ftatt 

derfelben Bean — dann iſt es ſchwer, 

dieſe 
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{ 
diefe. von. der naͤmlichen Stärke’ zu: finden, ins 
dem: man fi) auf die Nunmmern, womit die 
Drathſaiten bezeichnet find, nicht feft verlaſſen 
Tann. — Aus diefen Gründen fahe fi der Me— 
chanikus und Optikus, Hr) J. C. Hofmann 
in Leipzig, veranlaßt, ein: Inſtrument bekannt 
zu machen, mit welchem man die Gleichheit der 
Saiten, ſo weit es bei einem muſikaliſchen Ju— 
ſtrumente noͤthig iſt, zuverlaͤſſiger beſtimmen 
kann. Dieſes beſteht aus zwei Stuͤcken von Mefs 
ſing oder Eiſen, ungefähr 5 Zoll lang, welche 
wie eine Scheere zuſammen gelegt; und mit ei⸗ 
ner Schraube oder Niete verſehen ſind. Letztere 
ſtehet alſo/ daß fie auf einer Seite ı Zoll, und 
auf der andern Seite 4 Böll abtheilet. Das 
Inſtrument erbalt dadurch 2 lange und 2 furze 
Schenkel. Letztere find an ihren Enden mit Stahl 
verbunden, welcher gehärtet wird, damit ſich Die 
Saiten beim Meffen nicht eindrüden können. 
Die beiden Langern Schenkel geben die Theile 
zum Meflen ab, und man kann daran fehen, 
wie viel die eine Saite ſtaͤrker ald die andere 
it. Es befindet fi) daher -an Dem ‚einen Schen⸗ 
tel sein Gradbogen in 30 Grade getheilt, der ans 
dere Schenkel weiſet auf dieſem nach, wie viel 
das Inſtrument geöffnet iſt. Will man nun 
den Durchmeſſer einer Saite unterſuͤchen: ſo 
legt 
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legt man dieſelbe zwiſchen die beiden mit. Gtaht 
verfehenen kurzen Schenfel, und drückt (eben⸗ 
falld an den. kurzen Schenkeln) dad Inſtrument 
zuſammen, worauf die langen Schenkel den Ee⸗ 
Halt ‘fo viel: Mal vergroͤßert angeben, als fie 
von der Niete laͤnger abſtehen. Dieſes Inſtru⸗ 
ment giebt daher einen in feiner wahren Größe 

| unbemerftaren Unterfibied gang fichtbar em 
Wollte man es noch mehr tervoflfommnen:. fü 
koͤnnte über Diefes noch .ein Nonius -angebradt 
werden. — Journal für Fabrifen, Ma 
nufafturen, . Handlung, Künſt -und 
Mode, XXKXIV. 50, Sun, 1808. Leipzig arg. 
S. 562., wo auf einer Kupfertafel‘ dei —— 
ment — —— iſt. 


2. Voglers und Oberdärfers 
Normals Orgel, | 


Am Großberzogthum Hefien wird Bogleri 
Eimpfififaiionsfufteu aligemein eingeführt, Bu 
dem Ende ift der Hoforgelbauer Dberdörfer 
beauftragt, eine Orgel zum Mufter zu bauen, 
und in Darmſtadt aufzufegen, bon welcher her: 
nad) jede Gemeinde ein Wert um fehr mäßigen 
Preis von acht hundert Gulden erhalten 

kann. 
Dieſe 
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Diefe Normal-Orgel begnuͤgt fich mit einer 
Windlade und einent Manual, das in den Baß 
zu 24 Tönen und in den Diöfant zu 3o Tönen 
abgetheilt, und vermittelſt einer finnreichen Me: 
chanik noch dazu ein Freies Pedal mit 24 Tö— 
nen, und den dazu gehorigen Pfeifen, ausſtat— 
tet, ſo zwar, daß im Manual 18, im Pedal ir, 
zuſammen 27 Elingende Stimmen, und eine 
Mannichfaltigkeit dreier Manuale ertönen zu 
laffen, nur dreihundert und fieben und 
‚ neungig Pfeifen erfordert werden. Am eine 
durchdringliche Stärke mit der fanfteften eins 
heit zu verbinden, treten ſowohl fürs Manual 
als fürs Pedal, zwei 16 fuͤßige Grundſtimmen, 
nebſt einem Regiſter im Verhaͤltnih von 32 Fuß 
fir die 30 oberen Taſten, bei, die geeignet find, 
1cco Sänger im Ton zu halten; dahingegen 2 
Schweller (Modifitationen neuer Erfindung), 
ſowohl im Detail, ald beim vollen Werke des 
' planissimo, erescendo und döficiendö liefert. 
wodurd der Ton wie ein Licht an: und ausge⸗ 
blafen wird, Der ganze Umfang (Außer den 
Blafebälgen ) beſteht 
in einer Breite von so Schuh 
es »s Höhe. von 6 =— 
s » Viefe von 5 m. 


Um allen Staub und Feuchtigkeit atzutdenden, 
eine 
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eine unerhoͤrte Dauer zu erzielen, die Wartung, 
Pflege und Spielart zu erleichtern, wird alles 
Complicirte, z. B. Wellenbret,  Gefichtöpfeifen 
u. fi w. entfernte In obigem Preiſe iſt der 
Kaſten nebſt den Blafebälgen und allem Zubes 
hoͤr mit inbegriffen. WBergleiche hiermit einen 
Auffag in dem Allgem, Anzeiger d. D, 
Nr. 198. den 26. Zul. ©, 2190. Was des 
Abt Vogler NormalsDrgel eigentlid 
ift, und. was ſie nicht ıf und nice 
feyn kann. Eine Beftäugung defien, was 
im allge. A. d. D. v. J. 1807. Ne, 335. dus 
- gegen gefagt worden. 


3. Maͤlzels Vervollkommnung der Orgel 
ober des Panharmonikons. 


— Panharmonikon, welches, wie in Dies 
ſem Almanach XII. Jahrg. zweiter Abſchnitt, 
Schöne Künfte, IV. Tonkunſt, S. g31 erwähnt 
worden, der Mechanikus Mälzgel aus Wien 
nach Paris gebracht hat, und da öffentlich hören 
laͤßt, iſt ein Inftrument nach Art der Orgeln, 
oder vielmehr die urfprüngliche Orgel verbells 
kommnet; ift- ed anders wahr, wie es fich glau⸗ 
ben läßt, daß die Drgel anfange bloß aus eins 
fahen Pfeifen beftand, welche durch mechanische 

Mittel 
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Mittel und. ein Eünfkfiches- Anblafen zum Toͤnen 
gebradjt wurden. Und doch unterfcheidet- fich 
dieſes Inſtrument in fehr vielen, von den bis 
jetzt bekannten Orgeln. Die Roͤhren unſrer 
Orgeln haben keine Aehnlichkeit mehr, weder 
mit der Flöte, noch mit irgend einem. Blafeinz 
firumente, weiches wahrfcheinlich daher koͤmmt, 
daf, feirdem die Zahl der Blasinftrumente fich 
fo fehr vermehrt hat, und der Mechanismus ih— 
res Spiels von Tag zu Tage zuſammengeſetzter 
geworden iſt, die Orgelbauer nicht mehr geſchickt 
genug waren, diefe Inſtrumente durch Blaſe— 
baͤlge und Claviaturen zum Anſprechen zu brin⸗ 
gen. Dadurch wurde die Orgel ein Inſtrument be⸗ 
fonderer Art, dem einige Vorzuͤge eigenthumlich 
find; und das mit den übrigen Blasinſtrumen⸗ 
ten in feiner Beziehung weiter fteht, als in ſo— 
- fern es einen Ton, der jedem derfelben eigen 
iſt, doch immer nun anf. eine mehr oder minder 
unvollkommene Art, nahahmt. Es if daber 
ganz etivad Neues, in einen Drgelwerfe das 
Hautbois, das Baſſon, die Flöte, die Queer⸗ 
pfeife und das Klarinett fo. zu hören, wie fie 
jest in den Orcheſtern gebrauhlih find. Die 
Drgel, der er den Namen Panharmonikon 
giebt, hat: zwei fihtbare Windladen. Auf der 
erftern ftchen die Qucerflöte, und die Flöten 
Ä mit 
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mit Zungen und Rohrwerk auf der zweiten daB 
Serpent, die Hoͤrner und die übrigen Inſtru⸗ 
mente mit Mundſtuͤcken, Da die untern Enden 
aller Pfeifen in die Windladen eingefenfe find: 
ſo laͤßt ſich die Art nicht ſehen, wie ſie angebläf:n 
werden, und ob dabei das Verfahren bei dieſen 
Inſtrumenten nachgeahmt, oder durch ein ande⸗ 
tes erſetzt iſt. Man kann nach Belleben andere 
Walzen einſetzen, jede hat einen bedeutenden 
Durchmeſſer; und da auf fie nur Ein Stuf ge 
feße ift, und fie nach jedem Umlauf fi etwas 
weiter ſchieben läßt; fo iſt Mefänge einer Som⸗ 
phonie fein. Hinderniß, daß fie ſich nicht ſollte 
‚auf dem Panharmonikon ausführen laſſen. 
Bei den gewöhnlichen Symphonien, in denen 
alle Inſtrumente mitfpielen; fegt dad erfte Kla⸗ 
vier fie alle in Bewegung, Das zweite Klavier 
und deffen Cylinder find. ausſchließlich fir die 
Fanfares und die militaͤriſchen Stuͤcke beſtimmt, 
welche Bloß von den Blasinftrumenten der zwei⸗ 
ten Windlade, und von den Paufen, Cymbeln, 
den Triangel und der Trommel ausgefüubrt wer⸗ 
den.. Eine Art von Uhrwerk mit einem Ger 
wicht dreht, nahden man ed aufgezogen bat, 
die Walze, Dad Wert mdigt ſich mit Winds 
Kügeln, welche die Gefchmwindigteit de Grüdt 
seguliren. Man erhebt oder fenkt die Flugel 
euf 
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anf Ihren: kleinen Qundranten, und fe:bilden 


einen ſehr genauen Zeitmeſſer. Diefes find une 
gefähr alle. äußere und ſichtbare Theile der pam 
harmonifchen Drgel des Hrn. Mälsel Die 
Blaſebaͤlge und die übrigen -Thelle,.: svelhe zum 
Mechanismus gehören, befinden Fih in dem 
Grundgeſtell des Inſtrüments, welches ungefaͤht 
6 Quadratfuß zur Grundflaͤche, und 5 Fuß zur 
Höhe haben mag. Die Unwiſſenheit, in der wir, 
über dad Detail diefer Theile des: Panharmoni⸗ 
kons ftehn, worauf- vielleicht das Geheimmiß des 


Erfinders beruht, macht es und unmöglich, mehr 


sere Wirkungen des Inftruments zu erfläarem 
Dahin gehört das piano und Torte, der Ueber⸗ 
gang aus einer Tonart in eine andere, ohne 
Unterbrechung der Bewegung, und ohne Eine 
miſchung des Mechanismus, das Anſchwellen der 
Töne in derfelben Art von Inſtrumenten, u 
dal, mu Wir müſſen ſelbſt vieled von dem, waß 
wir von den fihtbaren Theilen gejagt haben; 
bloß Für Vermuthungen ausgeben, weil fi über 
ein fo zuſammengeſetztes Inſtrument nichts mit 
Gewißheit fagen laßt, wenn man es nicht in als 
ken Theilen unterfuht hat, und weil. man ſich 
dabei nur zu Leicht durch den Schein täufcht. 
Wie indeß auch diefer innere Mechaniemus -bes 
fhaffen fey, er muß mit Außerftier Sorgfalt auss 

| geführt 
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geführt ſeyn, denn es laͤßt fich nicht die mindefte 
Reibung, hoͤren, und alle Bewegungen, die man 
ſieht, wie z. B. die der Cymbeln, und der 
Trommel⸗- und: Paukenſtoͤcke, haben nicht nur 
viel Praͤciſion, ſondern auch eine, in Maſchinen 
dieſer Art ſehr ſeltene Leichtigkeit. Das Publi⸗ 
fun, und ſelbſt der Muſiker, ſcheinen mit der 
Ausführung "der Muſik gufrieden gemwefen au 
fenn; und: man war der Meinung, noch nie fey 
eine mechanifche. Bervegung der unnababınlichen 
Vollkommenheit der menſchlichen Bewegung fo 
‚ nahe gebraht worden... Die pyramidalifhe Ges 


ſtalt des Panbarmonifong, und die Grups 


pen ntilitarifcher Inſtrumente, aus denen ed bes 
fteht, machen es zu einer fehr edein Zierde, die 
fich vortrefflich für den: großen Saal eines Schloſ⸗ 
fes. ſchickte. Es ließe fi, in Erntangelung eines 
zahlreichen Drchefters. fehr gut bet. Hifentlichen 
Feften gebraudyen ; und bei Eeremonien, die zus 
gleich religiös und militärisch find, mögte es der 
gewöhnlichen Orgel vorzuziehen fern. — Gils 
berts Annalen der Phyfit, Jahrg. 1507. 
St. 6. ©. a1. 
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ea Ebenderfelbe Hat. wieder ein mus 
ſikaliſches Kunſtwerk vollendet. 


Der kaiſerl. oͤſtr. Hofmechanikus Hr. Maͤl⸗ 
zel hat jetzt ein anderes nmiuſſkaliſches Kunſr⸗ 
werk vollendet, und nimmt mit dieſem den Weg 
nah Paris. In den letzten Tagen des Junius 
hat er dieß neue Produkt in feiner Vaterſtadt 
Regensburg oͤffentlich auf dem Theater ſehen 
laſſen und allgemeinen Beifall eingeuͤrntet. Es 
beſteht daffelbe’in einer Figur, welche in Yes 
bendgröße "einen auf das fehönfte gebildeten kaiſt 
öftreih. Staabsſtrompeter vom Herzog Wlbertis 
fhen Kiwaffirs Regiment, in großer Uniform, 
mit. der Trompete, die er in der rechten Hand 
vor; den Mund Hält, vorſtellt. Der im Kopf 
und Koͤrper befindtiche Mechanismus wird durch 
Uhrfedern , welche an der linken Huͤfte aufgezo⸗ 
gen werden, in Belvegung “ gefeht,’ und Hierauf 
die Figur durch die Leifefte Berührung auf Der 
einen. oder. der. ;anderre Schulter, zum Blafen 
gebraht. Mit unübertreffbarer. Reinheit und 
Accurateſſe blaft nun diefer Troinpeter die Eis 
gnale der oͤſtreich. Kavallerie Manöverd, und 
nach Einlegung einer andern Walze in den Un? 
terleib, einen‘ Favoritmarſch vom Regiment Her⸗ 
vs⸗ Alberto mit Accompagnement des Orches 

ſters. 
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ſters. Der uͤberaus kraftvolle Ton der Trom⸗ 

pete, aus der man bei Vorhaltung der Hand 

die Luft verſpurt, erregt die Bewunderung aller 

‚Zuhörer um fo mehr, als bejonters nicht wohl 

einzufehen if, wie der Ton der Trompete, ohne 

dag bei defien Hervorbringung fo nothwendige 
gippenfpiel, bloß durch ein künſtliches Mundſtück 
fo richtig und fchmetternd dem Inftrumente ente 

Iodt werde,. wie dieß kaum der geſchickteſte 

Erompeter mit der Doppelzunge vermöchte. Hr 

M. nahm der Figur die Trompete vom Munde, 

und fehte den Mechanismus in Bewegung, wor⸗ 

auf fich fogleih zeigte, ‚dab, der Tom nicht im 

der Figur, -fondern in der Trompete, mitlelſt 

der kuͤnſtlichſten Embouchüre, erzeugt werde, — 

Yligen. Anzeiger d. Di 34 Er. a5. Aug 

1808: ©. 7ı2. , 

3. Nabot erfindet eine Mafchine, die 
‚ alles, mas. man auf dem Fortepians 
oder auf dem Kladier fpielt, folglich im 

Noten fetzt. 


Der Mechanikus Na Sei in — hat eine 
Maſchine erfunden, die alles, mad man auf dem 
Bortepignn -oden;ayf dem Klapier ſpielt, fealsih 
in Noten ſetzt, fo; dab, man feine Konpoſitionen 

2. und 


x 
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Phanthaſien den Augenblick verwunderungsvoll 

vor ſich ſtehen hat. Dieſe Maſchine iſt aller 
Orten leicht und wohlfeil zu verfertigen, und 
kann an jedem Inſtrumente, ohne den mindeſten 
Schaden zu bewirken, Er werden. — 
A. o. Bl. 


Thlelemaun Guitarren in neuer 
Form. | | = j 


Der akademiſche Künftter hat bei — Aut⸗ 
ſtellung bei der Akademie der bildenden Kuͤnſte 
in Berlin den 29. May 1808 einige ſchoͤne mus 
ſikaliſche Inſtrumente zur Ausſtellung gegeben 
worunter ſich Guitarren in neuer Form aus⸗ 
zeichnen. — Allgemeine Modenzeitung, 
Nr. 50. d ar. Jun. 1808. ©. 409 


7. 6 e bh ard begruͤudet * neue ‚Si 
ſenſchaft, Chronom etrie genannt. 


Aus mannichfaltigen Praͤmiſſen über Raum 
und Zeit, koͤmmt Hr. Gebhard zu dem Re— 
ſultate, daß der reine Ton das adäquatefte 
Sinnenbild der Zeit ſey, und zeigt die 
Grundfäge und Folgerungen, die ihn zu dieſen 
Behauptungen bereshtigen, die die ferneren Re⸗ 
ſultate 


% 


- 
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fultgte dahin geben: Je ordentlicher , gleichzei⸗ 
tiger und regelmäßiger die ‚Schwingungen eines 
elaftifchen Körpers find, wodurch er hörbar 
wird, defto reiner und einfacher iſt der Ton, 
"Dagegen ifk ein unreiner Ton, wenn die Schwins 
gungen ungleichzeitig und unregelmäßig gefches 
ben, Es ift alfo ein jeder Theil eines reinen 
Tones gleichfalls rein, und jeder Theil eines 
unreinen Tones gleichfalls unrein. Die weſent⸗ 
liche Eigenſchaft eines einfachen reinen Tones 
iſt, daß feine Theile das Reſultat gleichzeitig 
regelmaͤßiger Schwingungen eines elaſtiſchen 
Körpers find. Und fo haben alle reine Zöne 
einerlei Dualitat, und alle:wcine Töne find cine 
ander ahnlih. Es ift alfo auch jeder Theil ci» 
ues veinen Tones dem Oangen ahnlich. Gleiche 
reine Töne find gleich :und ahnlich, d. 1. cen⸗ 


gruent, unifonirend, Die fernern Poſtulate, 


Axiome und voch andere Reſultate und Beweiſe 
findet man in folgender Schrift: Fragmens 
tarifher Verſuch zur Begründung ei 
‚nerneuen- Wiſſenſchaft, Chronome—⸗ 
trie genannt, v. M. U Gebbard, mit 
einer. Kupfertafel. 8. Nürnberg ,.1808. 


= 
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IV Zontimf, sr, gog 
8. . he erfindet ein Inſtrument, Xylo⸗ 
| ſiſtron. 

Der Orgel⸗ und Iuſtrumentmacher, Herr 
Uthe in Hohlſtadt bei Sangerhauſen hat ein 
Inſtrument erfunden, das er Xyloſiſtron 
nennt, das nach einer Ankuͤndigung den anmu⸗ 
thigen Ton der Narmonifa mit weit mehr Kraft 
und Tiefe verbindet, das er noch zu vervolls 
rommnen fich beſtrebi. Den innern Mechanis⸗ 
mus des Inſtruments behaͤlt Hei U. “billiger 
Weile noch für: ſich, und: es wird nur geſagt, 
daß es cn, nach eigenthuͤmlicher Meihede groß 
gezogenes, ders Vater ſchon jetzt beträchtlich" 
uͤberwachſendes Kind des Chladni'ſchen Sup h ons 
ſcheine. Es hat: ubrigens den ganzen Umfang 
eines großen Pianoforte, und wurde Ber der 
‚Einfachheit ſeines Mechanismus, mit allen ge⸗ 
wuͤnſchten und werſprochenen Verbeſſerungen, 
dorh- um: mäßige Preiſe geliefert werden koͤn⸗ 
nen, — Allg. muſikaliſche Beitung 
RD :46 7 den 10. Aug. 1808. ©. 733. 
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1. . Malfers neu 1 erfand Srebetäfen 
= " (Chassis physique). | 


Man hielt bieher die Treibebeete mit geraden 
ſchraͤg liegenden Fenſtern, für die beften ; jetzt 

bat man aber- in Frankreich welche, von einer 

ganz, neuen: Konſtrultion erfuidenn Die zwar im 

jeder, Ruckſicht den Vorzug verdienen, aber au 

koſtbarer ſind. Es iſt eine Art von Fleinen 

Glashaͤuſern oder Treibekoͤſten. Ihr Erfinder, 

Hr. Mallet in Paris, nennt fie-Chassis phky-⸗ 
sique, und: hat dabon in dem Nouveau Ma- 
nuel du Jardinier par. Bastien, Paris, 2807. 
T. 3. p::36., eine Beſchreibung und. Abbildung 
geliefert, dje; unfere deutfchen Liebhaber im alle 
gemeinen deutfhen arten: Magazim 
V. Jahrg. 1808, Run. Weimar. 4 ©. 12 
befchrieben und figurlich dargeſtellt finden, 


E 


er V. Bartenfühf = Pr | 
| u "Löbelia fulgens "Humbold. 


HR eine. neue, mit verhättniimmäßigen — 
kon gebauten, und blendend feuxigrothen Blu⸗ 
men ‚gefchmichte- Pflanze... Man weiß: nicht ,. in 


welcher Provinz von, Amerika, der. Arc von _ - 


Hum bold diefe ſchoͤne Pflanze entdeckt hat. Sie’ 
lam zuerſt in den Koͤnigl. botaniſchen Garten 
bei Berlin, und von da nach Dresden, wo man 
fie recht ſchoͤn bei Hrn. Hofgaͤrtner Seidel 
und Hr. Porſcharsky vor dem ———— 
— > A. a. D S. 18. 


Reits neue Meihebe, „ohne viel Di 
he und: Geldaufwand, beſonders wohl⸗ 
ſchmeckende Champignons in großer 
hei ju zeugen. 


*10 
Der als Pomaloge in der Gegend von Erfurt) 
Gotha, Langenſalz "rc, wohl bekannte Herr J. 
Keil in Törtetftädt ; macht im Allgemeinen 
deutſchen Garten-Magazin, V. Jahrg. 
1808. Ro, I. ©, 103. folgende Methode bes 
kannt, auf eine leichte Art die vortrefflichften 
Champignons zu zeugen. Man mache ein 
Beet von beliebiger Größe zurecht, doch fo, daß 
man Ai Erde einen Zuß tief heraus wirft, alde 

Jii 2 dann 
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dann nehme man eine Parthie Kleeſtaub, wel⸗ 
chen man beim Ausdreſchen des rothen ſpani⸗ 
ſchen Kopfkleeſaamens (Trifolium pratenso L.) 


"erhält, fülle das aufgeworfene Beet damit, be⸗ 


netze denſelben mit Waſſer, menge 'ihn unter 
einander, und trete ihn feſt zuſammen, ſo daß 
"nach dem Zufamnientreten der Kleeſtaub gegen 
s Zoll hoch zu liegen komme; dann bringe man 
‚auf denfelben 4 Zoll lockere Erde, und -Laffe nun 
dad Beer ruhig liegen. Vergleichen Beete ons 
nen ſowohl im Frühjahre, als im Herbſt, zurecht 
gemacht werden. Nach Verlauf. von’s Mona⸗ 
ten, vom Frühjahre an gerechnet, kommen die 
Champignons: zum Vorſchein, sund swachfen fehe 
ſchnell, fo daß man bei-warıer Witterung ale 
le Tage mehrere ‚abnehmen. fann; doch muß 
bei trockenem Wetter dad Beet fleißig nit lauem 
Wafler begofien werden.” Die auf die Urt ges 
mwonnenen . Champignons: haben nicht allein ein 
treffliches Anſehen, fondern auch ver allen arts 
deren einen vorzüglich. guten: Geſchmack —. -. : 
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4, Breithaupt beſtimmt die Zahl der 
Pflaͤnzlinge durch Berechnung, die auf 
einen gegebenen Platz, ſowohl in Vers 
band als im Quadrat zu pflanzen, er⸗ 
forderlich find, 


Hat man unterſucht, wie viel Pflänzlinge 
auf die Länge und Breite‘ gehen: fo multiplicire 
man diefelben, un) nehme das Produft doppelt, 
davon fubtrahire man die Anzahl aus der Lans 
ge und Breite, und feße zu dem Unterfchiede 
‚die Zahl 2 hinzu: fo giebt die Zahl die Anzahl 
Pflänglinge an; die auf den gegebenen Pla im 
Verband: zu Pflanzen erforderlich ſi nd. Coll in 
Quadrat gepflanzt werden: ſo hat man nur noͤ⸗ 
thig, die Anzahl Pflaͤnzlinge, die auf der Länge 
und Breite erforderlich find, zu multipliciren; 
fo beftimmt das Produkt die Anzahl Pflänzlin- 
ge; Pie: auf den gegebenen Pas: in, Quabrase 
zu pflanzen nöthig: ‚find, A 

Eingeſchict. 
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5: er Samen und andern "zarten Ge) 
wide) Cämereien’ das Unfraut, Ger 
wuͤrme und Inſekten zu vernichten. F 


n . Bei) Blumen und andergigarten: Gewaͤchſen 
el in 
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in Scherben und Kaͤſtchen, iſt es ſehr oft der 
Fall, daß das Geſaͤete vom aufgehendem Un⸗ 
kraute erſtickt, oder. von Gewuͤrm und Infekten 
vernichtet wird. Beides if fehr Leicht auf fols 
gende Weife zu verhiten, und zwar fo, daß 
nichts fremdes, ald was man .gefüet hat, auf: 
geht. Man fülle nämlich. die für Scherben und 
Kaͤſtchen beſtimmte gute Erde,. und bringe fie, 
wenn das Brod aus dem Badofen gekommen, in 
felbigen auf einige Stunden, wodurch aller Saame 
des Gewuͤrms und Unkrautes getödtet wird. 
Nach deren. Erfaltung feuchtet man die Erde 
gehörig an, thut fie in Scherben und fact den 
Saamen; die Freude, nur dad Gefäcte feinen 
zu feben, wird die geringe Mühe diefes Verfah - 
rend lohnen. Allg. Anzeiger d. D, No. 114. 
S. 1237. 


6, Sribet Zuberofen « Zwiebeln von um 
gewoͤhnlicher Größe, 


Der Blumift Tribet in Paris, bietet Tu⸗ 
beroſen » Zwiebeln, dad Stüf zu vier und 
zwanzig. Sous, feil, welche bei, gehoͤriger 
Wartung gegen so | bis 70 Blumen auf jedem 
Stengel bringen fotten,' die inegeſanimt bier 
md ei gefülls And, und den: gets hmlichen 


Drans 
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Boangendluthenduft beipen. Dergreims 
thige. Mo. 43.7 den 29. Gebr, 1808. ©, 17%‘ 


7. Behr neues Roſenſyſtem. 

Hr. Behr ninimt bei feinem Gufieme 4 
Ktaflen, 6 Hauptarten, und fr jet, nur noch 
a2 Abarten an, die im dem allgemeinen 
deutſchen Sarten-Magasin. 4. Weimar. 
1807. 56, St. © 384 umſtaͤndlich aufgeftellt 
I ce: a —— — 


8. Nummer-Hoͤlzer zu Bezeichnung der 
| Hflanzen und Baͤume. | 

Die geiwähntihen, "mit Oetfatben, Röthet, 
Bleiſtift oder Dinte geſchriebenen, eingefchnitte⸗ 
nen oder eingebrannten Nünimern auf Holz, 
welche man ah die Pftanzen in die Erde ſteckt, 
faulen ab, Werden: Beim Reinigen der Länder 
som Tagloͤhner verſteckt, verworfen, imd gehen 
verloren, oder werden von Luft, Sort und 
Regen unleſerlich ⸗Um dieſe und rröch viel 
mehrere in dem allgemeinen deutſchen 
Sartre Wine Yakıa 17. 
No. X. 4 Weimar. G. 420. ff., von einem 
Ungenannten Dargeſtellte Schwierigkeiten, su vers 
reden) "Ab dein Gaͤttner "fetbit die‘ Behand⸗ 
nn: fung 
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Jung : feiner ; Pflanzen » Begeichnung Teiche - und 
wohlfeil sin. machen, hat ar; terfchiedene, Arten 
von NRummerböfzern, nach ihrer verfchiedenen 
Beſtimmung eingeführt, wodurch man. bei mur 
irgend forgfäftiger Behandlung derfelben, in ab 
len Faͤllen die richtigſte und bequemſte Ord⸗ 
nung ſoll erhalten koͤnnen. Ihre Form iſt auf 
einer Kupfertafel abgebildet, und der Gebrauch 
jeder‘ Corte genau angegeben. Die Bezeichnuns 
gen ſind theils von Hotz geſchnitzt, und haben 

fänmtlich einen Schieber, unter deilen Bedek— 

fung man Nummer und Namen mit Röthel 
fhreibt, und welder die Schrift fir Naͤffe, 

Eonne und Beſchmuzung durchs Gießen, völlig 

ſichert; theils von ſchwarzem Dach ſchiefer, 

für feinere Scherbenpflanzen, worauf man Nu. 

und Ramen, mit einer, hellsothen Lackfarbe, 

welche der Naͤſſe widerſteht, fchreiben ann, 

Mit 4 befchriebenen Sorten. Rummerzeichen, 

welche ein gefhidter Gärtner auf vielfache Art 

brauchen fönne, verfichert der Erfinder, für alle 

‚Partenheizfuie auskommen zu können. 


Pr Ehein mas — — Düms 
EEE 3 bekannt. 
Hr. Oberparse EHrift m. Kronberg wacht 


. in 


Sattertlunſt· Mauen BI 


in ſeinem neueſten/ W Werk: die Krankhe iten, 
Uebel und Feinde der Obſthaͤnme⸗ und 
ihre Abhülfe, nebſt Vorſchlagen, die 
Obſtkultur zu befördern. Bi Frankfurt 
a. M. 1808 © 14 ginen vortrefflichen 
Du nger befannt ! der alle übertreffen „hit; 
womit man nicht nur ſchwaͤchlichen aumen 
aufhelfen , fondern den man Auch’ "bei Setzung 
junger und zur Stärkung alter Bäume, mit auf⸗ 
fallendem Nutzen und Erfolg gebrauchen far. 
Man’ nimmt x Scheffel Schaaf⸗ oder Date 
| melstnochen (wozu man auch Knochen von 
andern Thieren nehmnen kann, die jedoch nicht 
uber ein Jahr aft ad), ſchlaͤgt fie fein, N 
Torht ſie mit ein“ 280 Quart Go Maas ) * 
werden. Die Brühe wird dann ſo dick, daß fe 
beim Erkalten gerinnet. Dieſer Galterte, zu 6 
Quast oder Shoppen auf einen Baͤum zerech— 
net,” bedienet man ſich, mit etwar wenigem 
Waſſer vermengt/ und ſchuttet ſie — ‘die 
MWürgelerde. Bird fötche Düngüng‘ bei! gefunden 
Baumen alle 2 Rhre wiederholt: ſo wachfen 
dieſelben uͤppiger, als je don. einein Dunger, und 
et erhitzt fie nicht. Berechnet! man hierdet bie Kos 
fen des Holzes: fo kommen le in feinen Ver⸗ 
u theilz mit Eiſparung anderen gr 
th 
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— Anzahl vor: Baumen. 


| — Ha — — * wirtſames 
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Erz » Mittel gegen die Erdfloͤhe. 


E beſtehet dieſes, von dem Saamenhändter 
Hr. G. Chr. Haun in Erfurt, befannt gemach⸗ 
tes Mittel, in Folgendem: Man nehme ein af 
gon. mehrerer oder nunderer Größe, nad Ber 
haltniß der Anpflanzung, fülle ed mit Staub 
‚son häufig. befahrenen Wegen, und flelle ſolches, 
um es vor Naͤſſe zu bewahren, unter einen 
Shoppen, Benn die Pflanzen aufgchen: fo bes 
fixene, man diefe fruͤh gegen 4 oder s Uhr, wenn 
fie mit, Thau befeuchtet, find, mit dergleichen 
‚Staub. . ‚ Dies gefchieht an, ‚beften, wenn mar 
ihn in Käfichen oder Schachteln thut, und 
waͤhrend man auf den, zwiſchen den Becten 
Befindühen Wegen voxwaͤrts geht, den Staub 
son ſich abwärtd auf die, Pflanzen ſtreuct, ſo 
daß dieſe durhaus wie bepudert erſcheinen. 
‚Sollte, wie es oft geſchiehet, . früh kein Thau 
gefallen. feon ;, fo müffen, die. Pflanzen zuvor 
mit der Giebkanne beſprengt werden ic. All⸗ 
gemeines, Deutsches Garten » Mage 
sin Men Vr. „Jahrg. 3898, Ro, Bl, ‚Beine. 


r. S. 116, 
Br ia 2 
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11. Mittel, Maulwuͤrfe zu fangen. - 
Man nehme ein Gtüd rundes Holz oder 
einen Eplinder, einen Zuß lang und ar. Zoll im 
Durchmefler, das der Länge nach 2 Zoll weit 
ausgehölt ift, aber nur bis an das eine Ende, 
welches verfhloffen bleibt, und woͤrin man ’ein 
kleines Loch bohrt, um etwas Licht hinein zu 
laſſen. Das andere Ende muß beim Eingange 
inwendig einen kleinen, bloß einige Linien ho— 

hen Hand Haben. Beim Eingange des Lochs 
und innerhalb dieſes Randes haͤngt man, ver⸗ 
mittelſt eines Fadens, ein kleines Zuͤngelchen, 
oder eine Klappe von ſchwachem und ſehr leich⸗ 
tem Holze auf, welche ſich in die Roͤhre zuruͤck⸗ 
ſenken, aber nicht heraus kann, indem fie ſich 
inwendig an den kleinen Rand ſtemmt. Nun 
hebe man utit einem Grabefcheide die‘ aufgeſto⸗ 
Bene Erde von dem Maulwurfsloche forgrättrg 
weg, ſetze den Cylinder mit der Oeffnung ge⸗ 
gen uͤber, und bedecke ihn leicht mit Erde, ſo 
daß der Maulwurf auf ſeinem Wege hineingeht, 
indem er "de eine Klappe fortftößt, die fh, 
Tobatd er dien iſt, hinter ihm verſchließt. Man 
tauche nun den Eytinder einige Minuten unter 
Baffer, , und taſſe ihn herätis' fallen. Ma kana 
bei i mehreren Löchern zwei und mehrere Chlin⸗ 

der 
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der anbringen. Als Lockſpeiſe thue man einige 
Stuͤckchen Moohren in die Falle. Oekonom i⸗ 
ſche Hefte für den Stadt- und Land— 
wirth. Jahrg. 2867. wor Bd. 16 Heft. 
— — — 


12. Sidle er über die fogenannten Stopf; 
»; 1. Tinge zur ſchnellen ORTEN * 
Obſtbaumpftanzung. Bar ® 


Der! Hr. Paſtor Sicler erklärt im allge 
meinen deutſchen Garten - Magazin. 
V. Sahrg. 180. No. X Weiner. g ©. 
370, fi, fehr umſtaͤndlich und übergengend, das 
‚die. Proben. mit den Stöpflingen ganz anders 
‚ausfallen, als man. erwartet, und nicht fo Leicht 
gerathen, als man glaubt, Don 100 folden 
Stöpflingen kaͤmen in den erſten Jahren kaum 
eine Mandel fort. Sie ſchlagen zwar aus, aber 
ach voller Entiwidelung der Holztnofpe, fommt 
an, dürfliges Zweiglein zum Vorſchein, wenn 
es ja noch bei einigen bis dahin koͤmmt, und 
von ‚jenem hundert bleiben für ‚das fünftige 
Jahr zur Veoetation nur etwa noch. die Hälfte 
uͤbrig, und auch dieſe haben noch nicht allg die 
ihnen noͤthigen Vurgeichen, „und, „Petate 
nl Di USE NE lan uee BI ne 
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| 13, Eine neue, Roſenott/ pie. Andi 
mit gelben Rippen. 


Ein Sr. J. B. unterzeichnet, giebt Ä; dem 
atigemeinen deutfchen Garten: Mas 
gazim Ir Jahrg. 56 Gt.“ 1807. "Sf 197, 
Nachricht von einer aus Saamen erzogenen ! uk⸗ 
kerroſe, eine neue, ſehr ſchoͤne Rofenart oder 
Marietät, "eine große Blume mit regelmaͤßig ig 
liegenden, geſchichteten, blauen Blättern, und 
beinahe einem voͤlligen Ranunketbau mit erha⸗ 
benen, nach dem herzfoͤrmigen Einſchnitt des 
Blattes zulaufenden, blaßgelben Ribpen, wvelche 
dem goldgelben Auge der Stine, ein uderaut 
ſchones Aufehn‘ gebe. Er 
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Den Freunden der Natur verdient eine Sel⸗ 
tenheit befannt gemacht zu werden, welde nur 
eine Folge der diesjährigen anhaltenden, außer— 
ordentlihen Hiße feyn konnte, daß ein Dras 
henbaum (Draoaena L., in Dftindien auf 
| den Kanarifchen Infeln einheimifch ), der in dem 
Landgräfl, Schloßgarten zu Homburg vor der 
Höhe, durch eine so jährige: Pflege die Höhe 
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von wenigſtens 15 Fuß erreicht bat, den 24 
Aug. 1807 zun — geblüht hat. A. B. 


i 


16. Londes Beobachtungen über die 
Nectarien der —— regina. 


Be dem Garten zu Gorenti finden ſich zwei 
Varietäten diefer Pflanzen: a) Foliis concaris, 
obtuso - - navioularibus, nectario superi re elcn- 
gato, vix emarginato; b) Foliis angustiori 
bus, nectario superiore.acuto q. macronato; 
| auch iſt der Stamm der erſtern hoͤher, und die 
Blume der letztern von dunklerer Farbe. Das 
Geſchlecht der Heliconia, welches mit der Sıre 
lizia fehr nahe verwandt ift, bat jedoch eine 
Frucht looulis snonospermis, * Memoires de 
la Societ# des Naturalisten de }’ Universits 
imper. de Moscöu. T. I, a Morc. 2806. 4. 


u. -) r { 
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. 16, Mittel das Aufblähen der Blumen ' 
zwiebeln im Winter in den Zimmern 
zu bemerfftelligen. 


Man fülle Kirie Gläsbonteitte init Regen⸗ 
oder Flußwaſſer, und loͤſe in dieſem 8 Loth 
Salpeter, 2 Loth Kochſals und 1 Loth Pottaſche 
auf, und gieße etwas von dieſein Waſſer, wenn 
die Zwiebeln friſch Bafler befommen, ‚za-big 12 
Tropfen zu, vermiſche es und —*8 ſie damit. 
— Oekonomiſche Hirte, XXVI, Bd. 
“ 5. Sans: — ©: 350 — Aug 
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t. Karel Aber die oitmäßigte Drans 
niſation des dffentlichen Vauweſens in 
einem Staat, und "über die wahren 
Verhaͤltniſſe der Boaumeiſter, Handwer⸗ 
fer und Handwerkszuͤnfte zu demfelben. 


Unter vorſtehenden Titel Hat der Hr. Architeke 
Louis Catel-in-Berlin.-sgog-in Oktav eine 
Schrift erfcheinen lafien, die ein Wort in der 
jeßigen Zeit gefprochen "enthält, woraus wir 
bloß die Weberfchriften mittheilen konnen, und 
unſere Lefer auf die Schrift felbft verweiſen 
müflen. Erfter Theil: über die Art umd 
Graͤnzen des öffentlichen Bautmwefend, Bon den 
Verhaͤltniſſen des Staats zu dem Öffentlichen 
Baumwefen, Zweiter Theil: Von den’ Fors 
derungen des Staats an diejenige Intelligenz, 
welhe das öffentlihe Bauweſen verwaltet. 
A. Bon dem Baurathe und den Baumeiftern. 





\ 


J 
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B. Bon den Bau-Handwerfern. Von den Vers 
haͤltniſſen des Bauverſtaͤndigen, als Dieners des 
Staats; 1) von der Dienſtzeit und Dienſtwür⸗ 
digkeit; 2) von dem Geſchaͤfftsgange; 3) von der 
Durch den Staat den Baumeiſtern anvertrauten 
Auffiht über die Bauden der Staatsbuͤrger; 
4) von der Bildung’ der Handwerker und Baus 
el zu ihrem: Beruf im: Staate. 


2. —— Erfindung wohlfeiler 
und dauerhafter Bruͤcken. 


Es war immer ein fuͤr 'alle Staaten hoͤchſt 
wichtiges Problemn eine ſolche Konſtruktion für 
die Erbauung hoͤlzerner Bruͤcken gu erfinden, 
nach welcher ſie eben ſo feſt, als bei den ſtei— 
nernen, eine Dauer von mehreren Jahrhunder⸗ 
ten erreichen, und wobei die moͤglichſt geſchmack⸗ 
volleſte Form mit einer zur Bequemlichkeit der 
Schiffahrt und Abwendungen der Ueberſchwem⸗ 
mungen beitragenden großen Weite verbunden 
werden koͤnne. Dieſen Bedingungen entſprechen 
weder die Hang- und Sprengwerke, womit ehes 
mals mehrere Brücken in der Schweiz erbaut 
waren, nod) die neueften in Franfreih und 
Drftreich erbauten hölzernen, große Summen 
foftende Bruͤcken. Der Könige, Baieriſche Geb; 
"Almaziu, Unnalenıe KkkRath 
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Rath Wiebeking, welcher den Waſſer⸗, Brüs 
cken⸗ und Straßenbau im Koͤnigreich Baiern 
dirigirt, bemühte ſich die obige Aufgabe zu lös 
fen, Bis jet hat diefer. Wafterbaufundige aus 
fer den Eleinen Brüden ſeit zwei Jahren vier 
. große nach feiner Erfindung bauen laflen, wovon 
ſich befonderös drei auszeichnen, die bon den vors 
bero in Europa erbauten Brüden wefentlich 
verſchieden find, nämlich. bei Augsburg eine, 
die 3 Deffnungen oder Bogen, wovon jeder 118 
Schuh Weite hat; die zweite mit 5 Bogen, jes 

der von 110 Schuh, beftchende Brüde iſt zu 
Neudttingen über den Innfluß erbauet, und 
die dritte über die reißende. Ifar zu Freifine 
gen mit 2 Bogen, jeder von 169 Schuh. Die 
Widerlager diefer Bruͤcken find auf einem Pfahl 
roft von 12 bis 40 Schuh Tiefe gegründet, und 
befichen bei der erften. und legten Brüde aus 
Tufffteinen und Ziegeln, bei der von Reusitins 
gen bloß aus großen Zufffteinen. Das Mauer 
werf zweier Widerlager but einen Kubitraum 
von 28000 Kubikſchuh. Das Merfwürdigfte bei 
diefen Brüden ift die Eleganz ihrer Degen; 
das wenige Holzwerk und tie Golidität de} 
-Bauförpers, deſſen einzelne Theile fünumtlich 
dergeftalt verbunden find, daß fie nur ein foli 
des Ganzes ausmachen. Die Bogen beftchn 
aus 


1 
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aus 3 bis S:auf einander gelegten ,. bis zu 30 
Bolt: gefriummten, 12 bis 15 Zoll. flarfen Hoͤl⸗ 
gern, die mit 12 bis 2 Zoll ſtarken eifernen: 
Schrauben, wovon die, größten 95 Pfund wie⸗ 
gen, zuſammen gehalten werden. ‚Die. Joche be⸗ 
fteben aus einer Reihe der größten Pfähle, die 
mit Planfen umgeben find, und: worin der, Zwi⸗ 
fchenraum mit Ziegelfraus und Gementmörtel 
‚gefüllt iſt; an jedes Joch find 3 eiferne Ringe, 
jeder zu 63 bis go Pfund ſchwer, angebracht, 
worauf die Tragſchwellen ruhen, und die Bogen 
geben in die Widerlager 12 bit 20 Schuh: hine 
ein, um die Geitenausbiegung au verhindern, 
Alles Holzwert ift mie Schiffstheer zweimal, 
überzogen, und die Ceitenbogen find doppelt 
verfchaalt. Vor dem obern Pfahl eines. jeden 
Jochs bei ‚der Innbrücke iſt eine 4 Centner 
ſchwere eiſerne Eisſchiene angebracht, Jedes 
Joch iſt mit einem, mit großen Werkſtücken ge⸗ 
pflaſterten Faſchinenbau umgeben. Auf dieſe 
MWeife, wird nicht ein einziger Jochpfahl vom 
Waſſer beſpuͤlt, noch der Luft ausgeſetzt. Die 
Joche find unbeweglich; das Holz der Brüden 
ift den Wirkungen der Luft, Sonne und Naͤſſe 
entzogen, und man kann, wenn der Anftric) mit 
Schiffstheer fo oft wiederholt wird, als es nothe 
wendig ift, die Dauer einer Brüde auf mehrere 
Kkka Jahr⸗ 
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Jahrhunderte annehaten/ Die: Bruͤcke über den⸗ 

Lech koſtet etwa 335; die über: den Inn -22;.. und 

Me über die Fariagnoo: Gulden. 
Es diirfte ſonach? dieſer Erfindung eine game 

liche Reform fin Brückenbau bewirlen / RI lg. 

Anzeiger der Deutfhen, Nu: 103. demi 

— Apt. ——— "2089 fi | 
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3 Star von. Numford — 
der engliſchen Kaminöfen, 


- Der: Luxus“ in engliſchen Käufern nit Nähe 
feinen, mit höchſter Sorgfalt potirten und wit 
aller Kunſt der’ großen Stahlfabriken auégeſtat⸗ 
teten Kamimöfen:geht iber alle Bayriffe: Aber 
dieſer Luxus iſt aͤußetſt laͤſtig, weil der polirte 
Stahl fuͤr Flecke ind Roſt ungemein empfüng⸗ 
uͤch iſt, und weil ed dem⸗ weiblichen Geſinde un⸗ 
glaubliche Miıhe Föfterz ihnrein zu⸗ halten. Das 
zu koͤmmt, daß die Mode ſich ſchnell aͤndert, und 
vornehme Leute zwingth die um einen ſo hoben 
Preis eingekauften Kanunoͤfen fl 2 oder E defr 
felben zu verſchleudern· Der Graf Rumford 
dab dieſem Prunk den’ erften: Stoß, Ar feine 
Empfehlung wurden viele Kamine faft um die 
Hälfte verengert und die Nofte niedriger ges 
ftellt. Weberall, wo dieß geſchah, konnte mar 

die 
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die prahlenden Siahleinfaſſungen nicht mehr 
brauchen. Der Nutzen der engeren und fleines 
ren Kamine wurde von einem: beträchtlichen 
Theile des Publikums eingeſehen, und es iſt 
jetzt in den prachtvollſten Haäͤuſern Mode ges 
worden, ‚nur ganz einfache, kleine Kaminroſte 
aufzuſtellen. Der Kunſtfleiß hat ſich darnach 
bequemen muͤſſen, und die neueſten Kaminöfen 
ſind alle ſehr ſchlicht. — Engliſche Miscel⸗ 
len, xxv. Bd. 23. Gt. Tuͤbingen 1807. 
©. 60. 


PR Fournier ſchlaͤgt var, die Zimmer 
ohne Teuer. zu heizen. - 


Der Baufünftler Sournier zu Lyon ſchlaͤgt 
vor, die Zimmer ohne Feuer, vermittelſt einer 
zinnernen Buͤchſe zu heizen, deren Waͤrme ein 
Geheimniß iſt, aber fuͤr die Stunde nur einen 
Pfenning zu unterhalten koſtet. — Der Frei⸗ 
muͤthige, Vr. 44. d. I, März 1808. ©. 176, 


5. Sleuret Kunft, Baufteine ‘von der 
Haͤrte der Kiefel zu verfertigen. 


- Der chemalige Profeffor: der Baukunſt, Dr. 
Fleuret in Frankreich, hat ein eigenes Werk 
uber: Die: Kunſt, Baufteine ‚von: der Härte Der 
* Kieſel 
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Kiefel zu verfertigen, heraudgegeben. Die Mes 
thode des Werfafferd gründer fi auf Unterſu⸗ 
dungen liber die Bauart des Alterthums, und 
auf dreißigjahrige Erfahrungen, Die angegebe 
nen Mittel find nicht Foftfpielig, und empfehlen 
ſich befonders in Gegenden, wo Bauholz felsen 
und theuer fr 

6. Sranfenfeld über den Nutzen der 

elaftifchen Tanzboͤden. 


Der Hr, D. €. Sranfenfeld in Echiwars 
tau meynt, daß ein mäßiger Tanz wes 
niger Zurichtungen bedarf, ein anderes fa es 
ober bei den unmäßigen,- heftigen und angrei: 
fenden Taͤnzen, wobei die Gefundbeit verloren 
gehe, und der Tanz ein Herftörungsmittel ders 
felben werde. Da indefien die jugendlichen Taͤn⸗ 
ger auf warnende Rathſchlaͤge nicht achteten: fo 
bleibe nichts mehr übrig, als den Tanz weniger 
ſchaͤdlich zu machen. Dieb gefchehe nun, mern 
man Mittel anwendet, wodurdh die Kräfte der 
Taͤnzer gefchont werden, weiches vorzuͤglich durch 
einen elaſtiſchen Fußboden geſchieht. Die Tanz 
zenden brauchen nur die halbe Kraft anzuwen⸗ 
den, um fich zu heben und‘ zu fpringen, weil 
die Elaſticitaͤ des Fußbodend inimer nachbilit. 

Der 
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Der heftigſte Tanz verliert durch dieſe Vorrich⸗ 
tung ſehr viel von dem Angreifenden. Solche 
Tanzboͤden befinden ſich mehrere in Hamburg 
und erhalten ſich in gleichem Beifall. Ihre 
innere Einrichtung kennt man ſo genau nicht, 
nur ſo viel weiß man, daß zu einem ſolchen 
Tanzboden eine doppelte Balkenlage noͤthig iſt, 
wovon die inwendige, worauf die Breter befes 
ſtigt ſind, auf ſtarken Federn rubt. — Allg. 
Anzeiger der Deutſchen, Re. 7X. dem 
12. Märg 1808. ©. 732. 


1 7. Kag erfindet Pappe vder Pappdeckel, 
die als Dachſchindeln gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen. 


Michael Kag, ein thätiger Bürger zu 
Muͤhldorf am Inn in Baiern, verfertigt ſeit ei— 
niger Zeit Pappe (Pappdedel) von feiner 
Erfindung, die als Dachſchindeln gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen, und als ſolche bereits mit gutem 
Erfolge an Gebaͤuden gebraucht worden ſind. 
Alle Einwirkungen der Atmoſphaͤre, denen ſie 
ausgeſetzt waren, haben denſelben bisher nicht 
gefchadet. Der Erfinder foll aucd bisher Vers 
fuhe gemacht haben, diefe Pappe anflatt des 
Leders zu Schuhſohlen anzuwenden, und der 

Erfolg 


* 
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| Erfolg: ſoll {ehr entfprechend geweſen ſeyn. ⸗ 
Koͤnigl. Baieriſches Intelligenzblatt 
von Muͤnchen 1808. Nr. 6. 


8. Catel | neue Erfindung einer Art Mus 
faif, „die zu Fußboden in Prachtzim⸗ 
. mern: dienen kann. 


Zu den neuen Erfindungen ded Luxus iſt ci» 
ne Art Mofaif, die Hr. Catell in Berlin vers 
fertigt, zu rechnen, die zu Sußböden in Pracht⸗ 
simmern dienen fann. Die Maſſe iſt eben fo 
dauerhaft, als fournirtes Holz, nicht ſo kalt und 
ſchwer, als S Steine, und ahmt die Moſaik der 
Alten auf das treueſte nach. Es werden daren 
Tafeln nach beliebiger Größe gemacht, und nah 
beftellten Muftern; diefe fönnen dann auf den 
Fußboden eingelegt werden, in Quadratich 
foftet 12 Gr. Cour. bis ı Rthlr., je nachdem Die 
Deſſeins mehr oder minder fhieierig find. — 
Allgem Modenzeitung, Nr. so. den 2r. 
Jun. 1808, ©. 400, 


9. Langguths Verſaheen, zur WVerbäs 
tung der den Gebaͤuden ſo gefaͤhrlichen 
Hausſchwaͤmme. 


Der Herr Vooſitus, Dr. Langgutb in 
Subl, 


f \ 
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Suhl,- hatte das Schickſal, dab in. ein auf ei⸗ 
ner Anhöhe gebautes Hand von zwei: Stockwer⸗ 
fen, das nach allen Regeln erfk nach Verlauf 
eines. Vierteljahrs -verflebt wurde, umd fo von 
außen und innen der freien Luft, der ſtreugſten 
MWinterfälte, und der heißeſten Sommerhitze 
ausgefeßt, drei viertel Jahr fland, ehe Thitren 
und Fenfterbefleidungen, Sodel (Lambrid ) und 
Fußboden in demfelben angebracht wurden, nad 
einem balben Jahre aus. den Zwiſchenraͤumen 
der Außerften und innern. Thuͤrbekleidungen, der 
Sockel und der Fußboden des Parterres uber 
all Schwaͤmme in großer Menge hervor dyanız 
gen, durch das hölzerne Fachwerk der Wan 
de bis an den Fußboden. der zweiten- Etage lie⸗ 
fen und alles verfaulte. Er ließ in dasß 
Haus neue halbe und ganze Waͤnde einziehen, 
und neue Fußboͤden legen und alles wieder in 
guten. Stand ſetzen; gleichwohl gieng ed: nad 
Verlauf von 2 Jahren: eben fo. Es mußte nach 
3nGahren eine folde Reparatur: zum dritten 
Mat vorgenommen werden, wobei aber; folgens 
des -Merfahren. ‚beobachtet wurde, Ich ließ, 
fchreibt er, bei Liefer. dritten Ausbeſſerung, die 
Grundmauer des Gebaͤudes mit fefien, gut aus⸗ 
geteödineten Waldſteinen einen Schuh. erhöhen, 
auf ſelbige fogleich die Form der Sockel und 
Si der 
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der Thuͤrbekleidungen, worauf die hoͤlzernen an⸗ 
gepaßt wurden, und darauf erſt die Schwellen 
legen, und die Thuͤr⸗Saͤulen ſetzen, fo, dab 
sun beide mit-dem Fußboden nicht in die ges 
ringſte Berührung kamen. Seitdem, ſeit nuns 
mehr 8. Fahren, iſt auch nicht ein einziges 
Schwaͤmmchen mehr in diefem drei Mal revas 
rirten' Haufe zum Worfchein gefommen. Wer 
Demnah fein Haus vor dem zerſtörenden 
Schwamm ſchüuͤtzen will, der laſſe die Thür: 
faulen und, die hölzernen. Thürbekleidungen des 
Parterred ja nicht ganz auf den Fußboden bers 
abgehen, der laſſe den: Parterre- Wänden ja 
fein. hölgernes, auf dem Boden auffißendes Lam⸗ 
bris oder Sodel geben, fondern den Zuß, das 
Fundament der Außern und innern Wände nur 
einen Schuh hoch aufwärts von. Fußboden, von 
Dichten, an der Sonne ausgetrodneten Wald: 
fteinen, mit der gewählten. Form der hölzernen 
Ehürbefleidungen und Lambris oder Sodel über: 
einftimmend und. denfelben anpaflend bauen, 
und erft auf diefed alfo. eingerichtete fteinerne 
‚Fundament die Schwellen legen, die Thürfäus 
fen feßen, bei warmer trodner Luft die Thüren 
und. Senfter feines Gebäudes Tag und Naht 
Monate lang öffnen, die Fußböden auf 4 Schu⸗ 
be weit von einander ‚ftehende fleinerne Würfek 
ARE und 
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und zwar auf. wohl ausͤgetrocknete Holzlagen fa 
legen, daß fie die darunter befindliche Erde und 
andere Ausfuͤllungsmaterialien nicht beruͤhren, 
bringe in die Ecken ſolcher Fußböden zivei= bis 
dreizollige Oeffnungen an, bis die darunter be⸗ 
findlihe Erde, Sand ıc. ganz ausgetrocknet iſt, 
und er wird über die Dauerhafttgfeit feines: 
Baues zu Hagen feine Urſache haben; kein 
Schwamm wird fich: feinem .Haufenahen, und ' 
fern: Hausgenoffe werden. Eine fehr foftfpielige 
Erfahrung bat: mich zu dieſem Refultat, was 
andere vor Schaden warnen. fann, geführte 
Wer :nur einige Begriffe von:dem Geſchaͤft und: 
der Eigenheit der Wegetabilien, von der Wire 
fung der Haarröhrchen, von der Saugfaͤhigkeit 
poröfer Körper, und von den Gefeßen der Hy⸗ 
draulik fih, eigen. gemacht hat, der wird auch. 
die Urſache der Fähigkeit des Bauholzes, durch 
Schwaͤmme Haäuſer zu zerſtören, nicht unhe⸗— 
greiflich finden. - Für andere iſt dieſe Bemerkung 
uͤberfluſſig · ⸗ in Anzeiger. ©. 2038. 
e. aa . J 
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20. Srieft Erfindung einer holzerſparen⸗ 
den, Raum gewinnenden, wohlfeilen 
Ronſtruktionbei den Scheunen. 


Der Hr. Ober⸗Baudireltor· A. F. Trieſt, 
zu Berlin, erklaͤrt in unten angeführter Schrift, 
daß - man zur Konfiruftion einer ſolchen Scheu⸗ 
te, zu Der. man. nur Halb fo. viel Holz, 
wie zu Den gewöhnlichen, bracht, noch ein» 
mal fo viel Raum gewinnt, als tn dieſen. 
Bei den joßigen Preiſen des Holzes muß dieß 
Bei allen dentienden’Defonomen hoͤchſt wills 
kommen fern. : Es iſt Diefe Scheune, wie der 
Geh. R. Thhaͤr fih darüber herauslußt, cin 
Miteelding zwiſchen Fiemen und einer Scheune, 
und vereinigt:die Vortheile, welche beide haben, 
tie - Entfernung aller der Nachtheile, :° The 
man beiden mit Necht-vorwerfen kann. Dieſes 
Gebaͤude deckt und firhere, mit-fehr viel gerin⸗ 
gern Koſten, wie jede Scheune, eine große 
Quantitaͤt Getraide, konſervirt es ohne allen 
Zweifel auf die beſtmoͤglichſte Art, erlaubt ein 
trocknes Abladen und Taſſen, ſo wie auch das 
Abdreſchen auf der Stelle bei jeder Witterung. 
Es hat durch die Verbindung, welche ihm der 
Herr Oberbaudirektor gegeben, eine unuͤberwind⸗ 
liche Haltbarkeit, da das Holz von der Witte 
«ai rung 
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vang,“ der Mäffe, des ſtarken — 
nie leiden· kann, eine größere: Dauerhaftigkeit, 
als jedes’ aus Holz errichtete Gebuͤude. Dieſe 
neue Art der Konſtruktion ber den Scheunen hat 
auch noch den: fehn großen Vortheil, daß fie 
mit wenigen Amſtaͤnden aus einander genommen, 
nach einen andern. Orte hingebracht und aufge⸗ 
sichten: worden kann. — Ünleitung zu e⸗i⸗ 
mer Holgerfparenden, raunmtg e win meus 
den und wohbßeilen Konſtruktion bet 
deniScheunen, wm A. Fl Zsieft, Koͤnigl 
Preuſſ. Oborbaudirektor; gel." Berkin. "190m 
mit 4 Kupfertafeln, worin nian * — 
———— und | 2009 


in 
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am. Sarg Erfindung. eines ueberzugs 
de Holzwerks um die Gebaͤude ge 

gen Zeuer zu ſchuͤten⸗ | * 


Die Schnelligkeit, mit welcher eine Feuers⸗ 
brunft, oft bei den beften Löfchungsanftalten, um 
ſich zu greifen pflegt, wenn folde ein aus vies 
lem Holzwerk beſtehendes Gebäude ergreift, hat 

- Hrn. Buſch sen., Dragoner: Strafe, No. 23. 
An Berlin, feit einer Reihe von Jahren auf den 
Gedanken gebracht, etwas zu erfinden, wodurch 
das Holzwerk, wenn ed damit überzogen wuͤrde, 

van 
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vom Feuer. nicht leicht angegriffen werden. füne 
ne. Nach ‚vielen Verfuchen gelang : es. ihm end⸗ 
lich ‚eine ſolche Maſſe zu erfinden, -die, wenn 
Bad Holzwerk damit überftrihen wird, -folches 
vor dem. Ergreifen: des Feuers vollfommen 
ſchuͤtzt, fo, daß ſelbſt bei Langfauten Löfchunges 
anftalten feine Entzundung deflelben vor anfoms 
mender Hülfe.zu befürchten. iſt. Es ift ihm vom 
dem K. Dberhofbauamt in Berlin die Incruftis 
sung ſaͤmmtlichen Holzwerks in dem im Stra⸗ 
lauer Viertel daſelbſt vor 2 Jahren erbaueten 
großen Getraide /Magazin übertragen worden. 
Hr. B. macht nun bekannt, daß er, im Fall 
Jemand unter billigen Bedingungen von ſeiner 
Erfindung Gebrauch machen will, man ſich in 
poſtfreien Briefen gerade an ihn wenden moͤge. 
Zeitung für die galante Welt. zo. 
den 7. Juli, 2808. ©. 804. 
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VII Schreibekunft, Paſigra— 
phie, Univerſalſchreibekunſt. 
(fr auch Mechanit.) 





r. Demanieux erfindet die Vaftzra⸗ 
phie. J 


9. Demanieur zu Darlem hat eine paſi⸗ 
graphifche General» Charte erfunden. Die Pafle 
graphie (von der ſchon im XI. Jahrg. oder B. 
des Almanachs, S. 534. Nachrichten, mit⸗ 
getheilt ſind) iſt eine Schrift-Art, durch die 
man alle Gedanken ausdruͤcken, oder vielmehr 
ſchildern kann. Ohne eine andere, als ſeine 
Mutterſprache zu verſtehen, iſt ein Paſigraph im 
Stande, jede paſigraphiſche Schrift zu leſen, 
und in ſeiner Mutterſprache auszudruͤcken, weil 
fie nicht aus Wörtern, ſondern aus Ideen bes 
ſteht. Dieſe Schrift⸗Art bat nur 12 Zeichen 
und eben ſo viele Hauptregeln. A. o. B. 
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2. Wagner geheime Schrift, die nicht 
zu entziffern iſt. 

Weil verborgene oder geheime Schriftarten 
in vielen Eivil⸗ und Mititär » Vorfallen wichtis 
ge Dienſte teiften: fo bat: man in älter md 
neuern Zeiten ſchon viel Mühe darauf verwendet. 
Aber nicht immer hat diefe Mühe ein erwunſch⸗ 
ter Erfolg belohnt, und man bat oft die vers 
borgendſten Schriften glüucklich entziffern ſehen. 
Die Urſache ſag darin, weil fie immer gleichen 
Schritt gehen, daher , wenn nur ein Wort der 
ſchiffrirt iſt, auch gar bald die ganze Schrift 
gelefen werden kann. Hr. M. Andreas Waqg—⸗ 
ner im Leipzig, giebt nun eine neue Methede 
an, die nah dem Urtheil der geübteften Km 
ner gewiß gar nicht zu entraͤthſein iſt, und obs 
ne Schluͤſſet ewig verborgen beiten muß, und 
zwar auf folgende Art:“ Wenn man ſich mit 
einem andern in dicker Geheimſchrift unterhal⸗ 
ten will; ſo muß man mit dieſem einig werden, 
wie das ganze Alphabet von A bis Z mit Zabs 
len bezeichnet werden foll; 3. E. Aı. Ba. Cʒ. 
u. ſ. w. Iſt dies geſchehen: fo wird jedes m 
ſchreibende Wort alfo angedeutet: die Zahlen al⸗ 
ler Buchſtaben werden in der Drdnung, wie 
folde in dens Worte ftehen, unter einander ge 

ieht 
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feßt und addirt. Die herausfommende Summe 
mag ein für allemal 5 heißen. Hierauf wird 
die Zahl jedes Buchftabens nad ihrer Ordnung 
von diefer Hauptfumme 5 abgezogen, und die 
Reſte dem Freunde ebenfalld nad ihrer Ord⸗ 
nung angezeigt. Hieraus findet nun der Sorres 
fpondent bei dem Empfange der Depeſche die 
Worte wiederum alſo— Er addirt alle gegebene 
Reſte zuſammen (ihre Summe ſoll immer R 
beißen), und dividirt in diefe Summe R alle | 
" Mal mit der Anzahl der Buchftaben weniger 
eins: fo giebt der Quotient die erfle Hauptfums 
me 5. Dann wird jeder Reſt nach feiner Ord⸗ 
nung von 5 abgezogen: fo erhalt man durch” die 
Reſte die Zahlen der Buchftaben, die dann aufs 
gefucht und zufammen gefeht, das Wort ſelbſt 
geben. Es wird dies im Sournal für Fab⸗ 
rikt, Manufaktur, Handlung und Mo⸗ 
de, XXXIII. Bd. 26 Gt, Jahrg. 1807. Aug. 
©. 90. mit Beiſpielen weitlaͤuftig erläutert, 


ER Bash der Stofagrapfihe 
Vielfhreiber, 


Ralph Wedgwood hat fih für folgende 
neue Kopierart ein Patent ertheilen laſſen. Er 
ſchwaͤrzt ein Quartblatt, Folioblatt ic. derges 
Alm. 137 u. Annalen zr gu ftalt 


898 Aweiter Abſchnitt. Schöne Kuͤnſte. 


ſtalt auf beiden Seiten, daß es nicht anders 
abfaͤrbt, als bei ziemlichem Drucke, und er weiß 
die Schwaͤrze doch ſo dicht aufzutragen, daß 
ein ſolches Blatt zu 1500 Kopien dient. Dieß 
fegt er auf einen Briefbogen; hinter dad weiße 
Blatt kommt eine lackirte ſchwarze Blechplatte 
zu liegen. Ueber das ſchwarze Blatt legt man 
ein Blatt des Kopierbuchs; alfo liegt das ſchwar⸗ 
ze Blatt auf des Briefs erfter Seite. Nus 
fhreibt man mit einem Griffel (Stylus, daber 
der Nanıe), oder malt vielmehr (denn der Grif- 
. fet ift hart, aus Stahl, Stein ıc., und enthaͤlt 
feine Tinte) auf das Kopierblatt, welches mas 
türlich zugleich mut des Briefs erſter Seite die 
gefchriebenen Buchftaben ſchwarz darſtellt. Man 
farın die ſchwarzen Blätter bis auf 3 vermch⸗ 
ren, und alfo 6 Kopien auf Einmal erhalten. 
Wedgwood macht das Papier ſelbſt; es iſt 
eine eigene, fehr feine, gleichfam gemebte Art. 
Man fieht, daß das Ganze kein Geheimniß blei⸗ 
ben kann, teil es hierbei blos auf die Schwaͤr⸗ 
ge der Färbeblätter und auf die Guͤte des Schrei⸗ 
bepapierd anfomnt. Das ganze läßt fich bes 
quem in der Taſche tragen. — Morgenblatt. 
No. 170, den 17. Juli, 180% S. 69, 


ww 
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“a A. Unauslöfchbare Dinte, 


Eine Dinte, die durch chemiſche Einwirs 
‚tungen nicht amderd, als mit dem Papier 
felbft zerftört werden fann, macht man auf fols 
gende Weife: 1) Man kocht 2 Loth Blauholz 
Clien. brasil,) mit 24 Loth Waller eine Viers 
telftunde, feßt ı Loth Alaun hinzu, filtrire fie 
bis auf 16 Loth und vermiſcht damit 2 Loth 
fehr zart geſchleumten Braunften, der auf 1 
Loth arabifches Gummi gut gemifht wird. 2) 
Man koche 2 Loth Blauholz und 6 Roth gröbs 
lich gepülverte Galläpfel mit 18 Loth Eſſig und 
eben fo . viel Wafler 3 Minuten lang. In der 
durchgefeihten Fluͤſſigkeit löfe man 3 Loth Eifens 
pitriol und 2 Loth arabifchen Gummi auf, und 
fetse zuleßt eine Auföfung von ı Loth Indigo 
in 2 Loth concentrirter Schwefelfaure ( Vitriole 
ö1) zu. 


5. Alte verblichene Schrift wieder lesbar 
zu machen. 


Man nimmt ein mit Galläpfeln recht geſaͤt⸗ 
tigtes, ſtark abgekochtes Wafler, beftreicht mit 
önem in diefes Wafler getauchten zarten Haars 
pinſel die alte Schrift, und läßt fie trocken wer⸗ 
den, Nach ein paar Stunden wird fie wieder 

| gta eine 


— 
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eine ziemlich gute ſchwarze Farbe bekommen, — 
Bildungsblätter, 


6, Unvergängliche Schreibfedern unter dem 
Namen Tilfie 


- Sn Paris verfauft man für ſechs Franken 
eine filberne unvergänglide Schreib 
feder unter dem Namen: Tilſit. Cie fo 
fehr reine Züge machen, und ein Vortheil damit 
verbunden fen, um dem zuvor zu fommen, daß 
die Unterfchrift nicht verfalfcht werden koͤnne. — 
Der Freimüthige, Nr. 44. d. 1. Mär 
1808, ©, 176, . 


7. Diezer, Schreibmafcine, 


Der Privatlehrer, Hr. Diezer in Koͤnigt⸗ 
- berg, bat eine neue Schreibmafchine erfinden, 
die alle Eigenfehaften unferer gewöhnlichen Fes 
dern bat, aber durch mehrere Vorzüge ſich ums 
terfheidet. Sie befiebet aus einem goldenen 
oder filbernen Schhabelhalter, und einer bern 
fteinernen oder hölzernen Möhre, in welder 
man etwa 30 gefihnittene Federfchnäbel aufs 
heben fann. Gie ift nicht länger, ald 4 bi 5 
Zoll, im Diameter nicht ftärfer ald etwa dem 
vierten Theil eines Zolled, und kann beguem in 

einer 
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Zaſche getragen werden. Der wohlfeilſte Preis 
einer ſolchen Maſchine mit einem Dutzend Fes 
derſchnaͤbel iſt Thaler. Beim Verkauf einer 
Maſchine wird eine furze Befchreibung der Art, 
. wie die Federfchnäbel zu fehneiden find, und ans 
dere Vortheile, zugegeben. — Neues allg. 
Intell. BL für Literatur und Kunſt. 
18 St. 1808. | 


2 Jeantet richtet einen — und einen 
Kanarienvogel ab, welche rechnen und 
buchſtabiren koͤnnen. | 


In den Thieren liegen noch viele Anlagen 
unbenußt, die, wenn der Menfch auf ihre Anz 
firengungen aufmerffamer wäre, manchen Ges 
winn und manches Vergnügen aus der Betrach—⸗ 
tung derſelben ſchoͤpfen koͤnnen. Herr von 
Uklansky traf im Jahr 1807 zu Muͤnchen ei⸗ 
nen gewiſſen George Jeantet aus der Ge 
gend von Straßburg an, welcher einen Finfen 
und einen Kanarienvogel zeigte, die rechnen und 
buchftabiren konnten. Bloß durch unendliche 
Geduld, durch GSchmeicheln und durch fanftes 
Zureden, hatte er das Talent diefer Voͤgelchen 
zu entwideln gewußt. Bor den Finfen legte 
Jeantet dreifache Zahlen von rg in drei 

Reihen 
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Reihen hin; hinter ihm befanden ſich Nullen. 
Die Zahlen waren mit Druckerſchwaͤrze auf 
kleine Kartenblaͤtter geſchrieben, damit der Bo» 
gel jede bequem in den Schnabel nehmen und 
fie dem Meifter reichen fonnte, Alle Aufgaben 
der Addition, der Multiplikation, der Eubtraf: 
tion, löfte er auf. Der Hr.v. Ullantty frag: 
te ihn: wie viel macht 7 und 9% Schnell lief 
der Vogel zu ı, nahm fie heraus, und dann die 
6, und e8 war richtig 16, Daber beobachtete ex 
eine: arithmetiſche Ordnung, indem er allemal 
guerft die Einer, dann die Zehner nahm. Er 
. fragte ihn ferner: wie viel macht 4mal g? Der 
Vogel lief zu 3, nahm fie heraus und dann zur 
2 — 32, — und es war richtig, Zwei von 9 
abgezogen, fragte ihn der Hr. v. Utlansdko 
wieder, und zu feinem Exffaunen brachte er für 
gleich die 7. Hierauf legte man ibm 3 Neiben 
Buchftaben aus dem ganzen Alphabete, eben fa 
wie die Zahlen vor. und num mußte er alle auf⸗ 
gegebenen Wörter zufanmen feßten, Der Dr, 
v. U, nannte ihm den Namen Conſtance. Schuell 
nahm er die Buchſtaben C, o, n, , ho, ng e 
heraus, und den Ichten gab er nicht feinem 
Heren, fondern dem Hrn. v. U., und gieng nicht 
eher fort, als his er ihn wieder hatte. Run 
Fam der Kanarienvogel an die Weide. Mau 
| gab 
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gab ihm auf, die Jahreszahl zuſammen zu fe 
Ken, und er bradte die Zahlen 1, 8, 0, 7 rich 
tig zufammen, ‚Wollen Sie fo gefällig feyn, 
mir Ihre Taſchenuhr zu geben?" fagte Jean 
‚tet zu dem Hrn. v. U. „Der Vogel foll ung 
‚fagen, welde ‚Zeit es iſt.“ Es war gerade 
Eind, Ber Hr. v. U. gab fie. ihm, der Vogel 
beguckte den Zeiger genau, . weil die Minuten⸗ 
und Gtundennadel einander in der Nähe waren, 
indem die erfte gerade ı2 zeigte, hipfte dann 
zu den Zahlen, und nahm die Eind heraus. 
Der Hr. v. U, nahm die Uhr und verfchob fie 
auf 3, den Minutenzeiger aber richtete er auf x. 
Der Bogel drehte das Köpfchen verfchtedene 
Mat, befah die Zeiger fehr aufmerffam, und“ 
holte die 3, Jemand fah einft einen SKanariens 
vogel, der das Wort Conftantinopolitanus zus 
fanmen feßte. — Allgemeine Modenzeis 
tung, Nr. 53. d, 3. Jul, 2808..©. 418. 


. Dritter 


a 


904 


Dritter Abfhnier, 





Mechaniſche Kuͤnſte. 





A. Mechaniſche Kuͤnſte, welche Stoffe 
des Mineralreichs verarbeiten. 


J. Salpeter- und Alaun 
bereitung. 





Chierici und Lampadius Nachricht 
über das Alaunwerk zu Tolfa. 
ie Aaunfabritation bei der Stadt Telfe, | 
auf dem Wege nach Civitavechia, zeichnet ah 
befonders dadurch aus, daß fie obne einen Zus 
faß 


I Salpeter⸗ u. Alaunbereitung. 905 


(aß von Kali, nach vorhergegangener Nöftung 
der Erze, Alaun von der reinften Gattung liee 
fert. Das auf dieſem Wege zu verarbeitende 
Er if Werners Alaunſtein, wahrſchein⸗ 
lich ein -verhärteter kalihaltiger Schwefelthon. 
Es kommt diefer Aaunftein ald ein beträchtlis 
ches Floͤz, welches jeßt in: fenfrechter Linie bes 
veitd 140 Fuß durch Abräumen enzlöft ift, vom, 
Die Umgebungen deſſelben find größtentheils 
Floͤz⸗Kalkſteinarten. Man bemerkt hier nirgends 
. eine Spur von einem Erdbrande, durch welchen 
etwa das Kali diefes Geſteins aus einer vegetas 
Bitifhen Gubftanz hätte ergeugt werden koͤnnen. 
Der Alaunftein wird durch Abraumen und Schie 
Ben gewonnen, Gleich unter. der Dammerde 
findet ſich Alaunſtein; jedoch von fehlechterer 
Befchaffenheit. Er wird in Stüden von & big 
zu ı Kubiffuß Größe gewonnen, und fo zum 
Köften verfahren. Die fernere Manipulation 
finder man in dem Journal fie Fabrifen, 
Manufalturen, Handlung, Kunſt u. 
Mode, XXXV. Band, Auguſt. 1808. Leipzig, 
G. 139 ff. 





N 


906 Dritter Abſchnitt. Mechan. Kinfe, 


** 
75 
“_ » » Aa P . "ud 


25. 





— 
F 





IL Toͤpferhandwerk. 


4* 
215* 
*21 


1. Gamperts verſchiedenerlei blei⸗ und 

bleifreie Toͤpferglaſuren zu irdenen 
Koch⸗ und Speiſegeſchirren, auch zu 
Oefen ımd allerhand andern Töpfer 
arbeiten. 


Ein Umgenannter theilt in einer Schrift unter 
dem Kite; hemifhspraftifche Abband 
fung von blei⸗ und bleifreien Ti 
pferglafuren zu irdenen Koch- und 
Speiſegeſchirren, mgleihen zu Defen 
und allerhand andern Töpferarbeis 
ten; nebft einigen hierauf Bezug habenden Ge 
genftänden. Herausgegeben von C. G. F. 8 
Freiberg 1807, verſchiedene bon dem verftorbe 
nen Toͤpfermeiſter Gaͤmpert in Zſchopau, der 
theils wegen der Töpferarbeiten in Oefen, theils 
wegen der feuerbeftändigen Gefäße für die Gift: 
hütte bei Geier, theils wegen der Glafuren zu 
Ziegeln, rühmlichft befannt svar, und auch in 
I letz 


kefster Hinficht noch bei feinem Leben eine Präs 
mie erhielt, berrührende Erfindungen mit, die 
alle die, welche ſolche intereffiren, in der Schrift 
‚kefen fönnen, worunter auh ©. 27 ein Bes 
weis für die Möglichkeit, Gold durd 
hemifdhe Kunf — zu — 
wortemt, 


2. Olivier erfindet neue Kamine (Calo- | 
riferes salubres ). 


"Hr. Dlivier zu Paris hat eine neue det 
Kamine erfunden, die er Caloriferes saluhkres 
nennt, und die viel Wärme bei wenigem Holze 
geben, und durch Nauch und kalte Luftzuͤge nicht 
infommodiren. — Neues allg. Intell. Bl. für 
Litt, u. Kunst etc, 45. St. den 3 Octbr, 2807 
S..732. 


3, Eurandan erfindet einen Ofen, der 
die Zimmer abfühlt, 


Bis jeht hat man bloß Defen gehabt, um 
die Zimmer zu erwärmen, Hr. Curandau in , 
Paris Hat aber einen Dfen erfunden, der die 
Zimmer abfühlt, Auf einer Unterlage von 18 
eu Höhe und 15 Zoll Breite erhebt fich eine 
abges 


1 
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abgebrechene Saule von 10zolligem Durchmeſſer 
und 3 Fuß Hoͤhe. In dieſen Raum werden 
25 bis 30 Pfund Eis gethan, nah der Größe 
des Zimmers, dad abgefühle werden foll. Durd 
eine finnreiche Einrichtung wird die warme Luft 
ſchnell niedergefchlagen, und die Kälte, die von 
dem Eiſe ausftröme, verbreitet ſich ſchnell im 
Zimmer. Glaubwürdige Augenzeugen beftätigen, 
daß mit 5 diefer Säulen, wovon jede 25 Pfund 
Eis -enthielt, dad Thermometer, das auf 29 Gr. 
ftand, in anderthalb Stunden g Grad fiel, und 
zwar in einem Zimmer, das den Sonnenſtrah⸗ 
Ten ftetd auögefeßt war. Diefe Erfindung kann 
in Hofpitälern, Schaufpielhäufern und in Pris 
Hatwohnungen mit großem Nußen angewandt 
werden, und Arme und Reiche werden den Er— 
finder ſeegnen. — Zeitung für die ele—⸗ 
gante Welt, Nr. 129, den 5. Aug. 1508 
©, 1031, 








III. Klempner: und Zinngießer⸗ 
— 


* 
4 
⸗ 3 % 


J. oly a den Delbehälter an 
den Lampen vortheilhaft. 


Herr Joly ift fo glüdlich gewefen, den: Dele 
behälter an den Lampen A courant d’air in 
dem Körper der Lampe felbft anzubringen, und 
dadurch den widrigen Schatten, den der biöher 
über dem Körper befindliche Oelbehaͤlter warf, 
gänzlich au verbannen. Geine Lampe’ foll fo 
viel Licht, als fieben Unfchlittlichter, verbreiten, 
Durch Verkleinerung des Dochts vermindert er 
die Conſumtion des Oels fo fehr, daf fie nur 
halb fo viel, ald die gewöhnlichen Lampen, vers 
sehren. Eine Lanıpe, deren Docht nur 3 Pirien 
beträgt, giebt ſo viel Licht, als 3 Lichter, fünf 
auf dad Pfund, brennt 3 Stunden, und vera 
sehrt ungefähr, 2 Pfund; Del in 30 "Ctunden: 
| Sm Vergleiche mit Lichtern erſpart man alf 


drei 
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drei Fünftel. Die geringſten koſten 9 Franken, 
— Goͤttingiſcher Taſchenkalender f. d& 
J. 1808. ©, 147; 


2. Ring men erfundene Stürgen ober 
Deckel für Schuͤſſeln Dishcovers. 


Die engliſche Sitte, alle Gerichte eines Gans 
ges oder einer Tracht mit Einemmale aufzuſe⸗ 
Ben, macht ed weit nothivendiger, die Gpeifen 
auf dem Tiſche warm zu erhalten, als wenn 
nur ein Gericht nach und nad aufgetragen wird, 
Daher find in London die Stürzen oder Dedel 
fir Schüuffeln, Dishoovers, welhe man gewoͤbn⸗ 
lich aus. weißem Blech oder Töpferwaare macht, 
unentbebrlihe Geſchirre. Meifter King a 
London hat diefe Dedel fo verbeilert, dab ei 
der Muͤhe werth war, ein Patent dafür zu für 
fen, Er made diefe Dedel oder Stürzen auf 
zwei ganzen Stücken Weißblech, und loͤthet fie 
zufammen, Anftatt nun einer Rand unten ans 
zuloͤthen, wie bei den gewöhnlicdyen weißblecher⸗ 
nen Schuͤſſeldeckeln gefbieht, legt er den Dedel 
auf-eine Art von Ambos, der eine Vertiefung 
bat, Der eigend® dazu verfertigte Hammer bat 
auf feiner Bahn eine Erhöhung, welche in die 
Vertiefung des Amboſes paßt, und fein Grid 

| de⸗ 
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III. Klempner su. Zinngießerhandw. ori 
wegt ſich an einem Queerbolzen, wie in einem 
Hammerwerke. Wird nun der Schüſſeldeckel 
auf den. Ambos gelegt: fo: erhält er, indeß der 
Arbeiter den Dedel ringsherum bewegt, durch 
Harte Schläge des Hammers einen leiftenartigen 
Rand. — Engl, Miszellen, XXV. — 
23. St. Tuͤbing. 2807. ©, 60. | 


IV. Metall: und andere Come 
pofitionen und Arbeiten. : 





T. Mezenleidners Kunfiarbeiten aus 
Bein, Holz und Metal, 


Ber htolsgaden beſitzt gegenwaͤrtig an Hrn, 
Andreas Mezenleidner einen vorzüglichen 
Kunftarbeiter.. Er verfertigt aus Bein, Holz 
und. Metall mehrere Arten vor chirurgiſchen In⸗ 


ſtrumenten, beſonders den neueſten Apparat zuß 


Entbindungsfunft, anatomiſche Präparate, Figu⸗ 
ren, Geraͤthe und Quinquaillerien aus Alabaſter, 
Serpentin und Wachs. — Intelligenzblatt der 
Jen. Lit. Zeit, Nr, 32, dı 21.,May, a808. S, 262. 
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| 2. Vergoldung durd) Zink. 


Ein geſchickter Chemiker hat gefunden, daß 
die vielen tergoldeten Bijonterien, welche jeßt 
in den Londner Kaufladen fehr häufig vorkom⸗ 
men, und wöhlfeiler und ſchoͤner, als alle Eishes 
rigen find, auf folgende Art verfertigt werden: 
Man nehme einen Theil Zint und 12 Theile 
QDuedfilber, und mache ein fehr weiches, beinahe 
fluffiges Amalgama daraus. Am beften ift cd, 
wenn uran noch etwas Gold Hinzufeht. Das 
gu vergoldende Kupfer (die neuen Bijeuz find 
nichts ald Kupfer, auf dieſe Art vergoldet) wird 
auf der Oberfläche mit verdünnter Galpeterfüure 
forgfättig abgefaubert. Man wirft dad Amalgar 
ma, in Salzfaure, und feßt Argol oder rohen 
Weinftein hinzu, ( Gereinigter Weinftein darf 
nicht genommen werden.) In diefer Miſchung 
wird das zubereitete Kupfer gekocht, und biefes 
Kochen vergoldet es vollkommen. Der auf diefe 
Art vergoldete Kupferdrath kann -Auferft fein, 
fo fein, wie ein’ Haar, gezogen’ werden, weza 
man das bloße Kupfer bisher noch niche bringen 
konnte. Diele Operation, weiche viel Aebnlich⸗ 
feit mit derjenigen hat, wodurch man die Steck⸗ 
nadeln weiß macht, kann auf noch vielerlei Art 
angewendet ‚werden, wodurch die: Fabrikariond. 

WMeide⸗ 
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Methoden - manchen Worfprung . gewinnen. — 
Der Verkuͤndiger, ı2r Sabre. 1808. . Ren. 
Jan. 4. Nuͤrnberg. S. 34. 
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3 Raudaltı wohlfeile Dachdeckung mie 
ze Zink. 

Bieher ‚hielt man den, Bine fir alle diejeni⸗ 
gen Gegenſtaͤnde unanwendbar, wozu man ges 
woͤhnlich die-dehnbaren Metalle gebrauchte, weil 
man feine Dehnbarkeit bezweifelte. Die Herren 
Hobfon und -Sylvefter de Cheffield 
zeigten aber, daß bei einem gewiſſen Grade der 


Warme er ſich ganz dem Hammer ſchmiege, und 


ſelbſt zu Drath gezogen werden koͤnne. Man 
benutzte dieſe Beobachtung, und bearbeitete nun 
den Zink in Blättern, wie das Kupfer. Hr. J. 
Raudall hat mit ſolchen Zinkplatten ein Dach 
gedeckt, wie man fie gewoͤhnlich mit Blei bes 
deckt,, nut mit der. Vorfiht, . daß wegen der 
Biechbarkäit, die dem Zintk noch eigen feyn 
tönnte, die Belegung in diefer, Mückficht mit 
mehr Vorſicht gemacht wurde, Nachdem er dies 
fe Bedeckung der nachtheiligften Witterung feit 
2 Jahren ausgeſetzt bat: ſo zeigt ſich noch nicht 
die mindeſte Aenderung oder Aufloͤſung; ſelbſt 
nicht einmal Ungleichheiten fi find bemerkbar, wie 

Alm. iaru. Annalen ı Mumm ſie 


515 Deiltet Abfchniti. Mechaun Mite. 
me ve dimnmen Wikis vder Lubferbedeckangen 
vortommen. Der Quadratfuß bei bieſem Yen 
fuche, welcher ald erſte Probe mit mehretn Res 
benausgaben verbunden war, fam nicht gar auf 


40 Kteuzer, die. Bedecungskoſten mit eingerech⸗ 


. net; es ift alfo anzunehmen, dab der Preiß 


bei mehrern Erfahrungen fih vermindern, und 
diepe Bedecengsart — Die Eigtand Pant eim 
Oritkel des Preiſes der Bleibedeckung berragt = 
dor jeder andern den Vorzug erhalten werde 
befondert, da ſie noch den Vortheil eimfebiieht 
daß wegen ihter Leichtigkeit das’ Holzwett dub 
Daches nicht ſo Hart gemacht Werten darf, = 
Morgenblatt für gebildete Stände 
180. Rd, - 





v. Stahl⸗ und Eiſen · Waaren, 
Schwerdfeger⸗ und Meſſer 
fabrikationen. 





% Fiſchers wahre Guß⸗ Stahlberen 
tungs⸗Art. 


Su Seh. Eonrgd riſqer, Direkter det 
* Komen 





V. Stable und Eiſenwaaren ec. pıs 


Kanton Schafhaufifchen Eiſenerz⸗ Gruben, einen | 
singen ‚thätigen Manne von Genie und. vielen 
‚großen phyfifchen und chemiſchen Kenntniffer, ift 
es, nad einer mehr als vierjährigen unausge⸗ 
fersten Bemuͤhung, und in Folge: gahlreicher und 
meift nad einem großen Maaßſtabe ausgeführe 
ter. Verſuche, ‚gelungen, den eigentlih wa h⸗ 
ven Gußſtahl in einer folhen Vollkommen⸗ 
heit herzuſtellen, dab er in Rüuͤckſicht feiner vors 
süglichften Eigenſchaften, als Härte, Bähigfeit 
Feinheit und Gleichheit des Korns oder Bruchs 
mit dem beſten engliſchen Huntsmanns⸗Stahl 
verglichen, und der ſtrengſten Pruͤfung ausge⸗ 
ſetzt werden darf, Die Verfertigung dieſes 
Stahls geſchieht zwar ebenfalls vermittelſt der. 
SGSchmelzung von Stangeneiſen, in verſchloſſenen 
. Kiegeln, ‘aber mit Seobachtung ganz anderer 
Handgriffe, ale: nach der von Cluet vorge 
fhriebenen Methode, wodurch nicht nur die Ar» 
beit verkurzt, fondern auch bei der Operation, 
alle Umſtaͤnde übrigens gleich, ein größeres 
Quantum gewonnen wird. — Ein Umftand 
fcheine in metallurgifger und techniſcher Rüde 
ſicht intereffant zu: ſeyn; nänılih, daß hier der 
Ziegel mit Stangeneifen, und nicht wie in Enge 
land, mit Broden von Brennftahl gefüllt wird, 
um Gußſtaͤhl darans zu machen, wodurch die 
Mmm 2 Ko> 
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Koſten des Cement⸗Proceſſes gariz erfpart mer: 
den. . Er: fertigt zu dem Behuf aus zweckmaͤßi⸗ 
gen Beftandtheilen in gehörigen‘ Werhättnifien 
felbft.. Schmelztiegel, welche unverändert Das 
beftigfte und anhaltendfte Feuer aushalten, * 
er feinem Ofen geben muß. — 

Ob die Schmelzung in mehreren Tiegeln auf 
J Einmal, nur ‚vermittelft: der Gtürfe eines fehr 
| wirkſamen Zugofens, oder. noch mit Beibltje 
eines Cylinder-Geblaͤſes, welches in dem Fab⸗ 
rikgebaͤude iſt, und eigentlich: zur Eifengieberei 
und zur Betreibung eines Dammerfeuers dient, 
beiwerfftelligt werden, ift unbefannt; indes muß 
die Duͤnnfluͤſſigkeit des Stahls auf einen fehr 
hohen Grad getrieben feyn, indem derfelbe im 
die fleinften Fugen fließt, und ſich dennech 
gleich vom Guß weg, bei fafb weißwarnier Hitze, 
unter einem lebhaften Streckhammer mit größr 
ter Duftilität zu jeder beliebigen Dimenfion aus⸗ 
recken läßt, weld;is an den vorhandenen, etwa 
2 Zoll: dicken und 2 Fuß langen gegofienen 
Stangen .genugfan tmahrgenomnen werden 
tonnte. — ‚Morgenblatt. für -gebildere 
Stande No. 70. den..22; März, 1908. 
©. 280. Su 





V. Stähls und Eiſenwaaren ec. 917 
2. Cadet'de⸗ Veaur erfindet einen Ap⸗ 


parat, ————— ( Fourneau 
dejeuner). 


Hr. Cadet de Beaur zu Paris hat einen 
netten und: fehr : bequemen: Apparat erfunden, 
fih das Fruͤhſtuͤck in kurzer Zeit felbft zu bereis 
ten. Er nennt diefen: Apparat Fruͤhſtücks⸗ 
öfen. Er beſteht aus 2: Rafjerolen von weißem 
Blech oder plattirt, und man. fann- nicht nur 
fluͤſſige Sachen darin kochen, fondern es ift auch 
eine: eigene Vorrichtung dabei, Nierenfchnitte, 
Kotelets, Würftchen,.. Stufe von. Geflügel u, 
fe w. darin, zu braten. Zwei Kotelets find, mie 
der Erfinder fagt, in drei Minuten. fertig.. Der 
Ofen wird aͤußerſt wohlfeil geheizt, . namlich 
nut Papier. Nur ein Quartblatt iſt nöthig 
zum beſten Kaffee, und niit einem halben Bo⸗ 
gen hat man :Fafanflüggl, Rebhuͤhnerkeulen und 
Delikateſſen, welche man will. Der Erfinder 
ſagt, bedrucktes Papier ſey aus chenuſchen Gruͤn⸗ 
den weit beſſer dazu, als weißes. Der Preis 
des Fruͤhſtuͤckks⸗ Ofens, in weißem Blech, iſt 24 
Franken, bei Hr. Schuldres in Paris, und das 
unentbebrliche Fruͤhſtuͤcksblatt koſtet 8 rıhl. 
Saͤchſ., und iſt überall in Deutſchland zu ha⸗ 
ben. — Zeitung für die elegante 
. Melt, 


gn8 Dritter Abſchnitt. Mechan. Luͤnſte. 
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VI uhrmacherkunſt. 


1. Köfiler neues Kunſt / Uhrwerk, 


Hr. Joſeph Köftter, Hofuhrmacher bei dem 
regierenden Fürften W. Eſzterhazy von Os 
lantha, hat neulich der K. ungarifchen Umiverfls 
tät zu Pefth ein Kunſt⸗Uhrwerk vorgelegt, weis 
ches die Univerſitaͤt mit vorzuͤglichem Beifall bes 
ehrt hat. Diefe Uhr Hat, nebſt ihrer Schoͤnheit 
und Negelmäßigkeit, dad Befondere, dab Die 
Etundens und Minutenzeiger auf einer Fell 
langen, und vieredigen Tafel perpendifulär bins 
auf gehen, und nad erreichter hoͤchſter Exrufe 
wieder herunter fallen; das Uhrwerk felbft wird 
durch ein leined Gewicht in Bewegung aefeht, 
welches durch eine künftlih angebrachte Hebma⸗ 
fhine in Zeit von anderthalb Minuten wieder 
fo viel hinauf gezogen wird. — Imtell. Blatt 
der Jenaischen allgem, Liu Zei 
tung. No. 2i. ©. 184. 





! 
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u 8ademach van dem Einfluß der 
räume: und Kaͤlte auf Die Metallen 
und Beſchreibung eines vorjuͤglichen 
Kompenſations⸗Pendels. 
Der Uhrmacher Karl Fademgh in Leip⸗ 
sis erwähnt, daß die Veroͤnderung der Fans 
peratus..ayf de Metalle wirke, indem fie ſelbia 
ge ausdehnt oder zuſammen zieht, Die Waͤrme 
dehnt fie aus, und die Kälte zieht fie zuſam⸗ 
men. 8 Berthoud in Paris, bat eine Ta; 
belle uͤber die verſchiedenen Ausdehnung gege⸗ 
Ben. — Will man demnach eine richtige Uhr has 
ben; fo ift ed nothiwendig, das Pendel mit eis 
nem Mechanismug zu verfehen, welcher dig Fine 
fe gerade um fo viel hebt, old die Wärme die | 
Stange aysdehnte, und im Gegentheil, durch 
die Wirkung der Kälte auf daſſelbe, eben fa 
viel die Linſe falten läßt, ſo dab der vibrivende 
Körper (oder Die Linſe) fih immer in einer 
und derfelben Entfernung vom Punkte der Auf⸗ 
haͤngung befinde, Diefe Einrichtung nennt man 
Kompenſation, und es find fehr viele Arten da⸗ 
von bekannt, welche aber ‚alle verſchiedene Feh- 
ler hoben, Er befchreibs nun ein Kompenſa⸗ 
tiond s Pendel, weiches jenen vorzuziehen (hut 
fol, and ganz Leicht zu veguliren ſey, wo man 
die 


I. ». & Tr 
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die’ Fehler termittelit eines Pyrometers leiche 
ſehn, und welches man auch als Thermometer 
gebrauchen kann, nur mit dem Unterſchiede, daß 
die Wirkungen fpäter exfolgen 1, wegen, der Mafs 
fen. Es ıft diefes Pendel in dem Journal 
für Fabriken, Manufakturen, Hand⸗ 
lung, Kunſt und Mode. 34r. Bd. Im, 
1308. Leipzig. gr. 8.’ Tab. I, Fig. v4 vor⸗ 
geſtellt und nen ©. 68. ff. 


3. Kigoe neu erfundene — deren 
Laͤnge durchaus keine Veraͤnderung 
von der Waͤrme oder Kaͤlte leidet. 


Der Königl. Geſellſchaft zu London iſt das 
Modell einer von Hr. Rigot erfundenen Pens 
dul vorgelegt worden, deren Laͤnge, wie der 
Erfinder nach vielfältigen Verſuchen behauptet, 
durchaus feine Veränderung von der Wärme 
oder Kälte leidet. Er berfertigt fie in Geſtalt 
eines Dreiecks, deſſen Baſi s aus Kupfer oder 
Zink, die Seiten aber aus Stahl beſtehen, deſ⸗ 
ſen Ausdehnungen nur halb ſo groß ſind, ais 
die von beiden andern Metallen, fo daß, bei 
einem richtigen Verhaͤltniß, ven mehreren zu⸗ 
fanmengejeßten Triangeln, die verfchiedenen Wirs 


tungen 


ra 
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rungen einander: aufheben: DerF re i in ith i⸗ 
| ——— —— GS. a20. :7 
anB® .Siyz.d ustrlahssıl — muhiım 
Aꝙ̃ faffinus uheen ns Pendeln/ die 
ſich nicht hin und her, ſondekn unab— 
„gelegt im: Kreiſe herum bewegen. 


Hrn, Pfaffins- ih Weſel ift es gelungen, 
die Schwierigkeit, bei ‚abnüihen, 2 Verſluchen, zu 
beſeitigen . und Uhren, mit kreisformigen, ſich 
bewegenden Pendeln zu bauen. weiche alle bis⸗ 
herige an Genauigkeit übertreffen, Rach ſeiner 
Einrichtung, wiegt, ſich das Freispendel auf zwei 
Schneiden, die unter, Wintein von 90 Grad 
ſtehen. Die Pendelſtange tagt, noch etwas ‚uber 
den Aufhehepunft hinaus, und bekommt an ‚dies 
fer Endſpitze ihre Bewegung, wodurd alfo dag 
Pendel einen Doppelfegels, ‚einen größern und: 
"einen, tleigern befchreibt , | die, fg, ‚über einander 
eben, daß ihre beiden Spigen.iu Aufhaͤnge⸗ 
punkte zuſammen treffen. = Weil das Pendel im⸗ 
"mer im Kreiſe ſtetig fortgeht? fo gehen die Zei⸗ 
ger eben ſo ſtetig fort, u und bei aller huͤpfenden Be⸗ 
wegung bei der Hemmung bleibt das Pendel 
und das Raͤderwerk der Uhr im Gehen, und 
blos Gefunden » und Tertien : Zeiger werden ftils 
le gehalten. Wermöge ihres Baues gehen: diefe 

Uhren 
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Uhken fehr genau,” und: fie machen nicht der 
Fehler, welche die: gewöhnlichen. Terrien- lhren 
machen. — Journal für Fabrif, Manz 
sen Aanklung- und men or 
ar. Tue G. 20. Ä 


5, Griuͤebel neue Pendeluhe — 
| ‚wicht. 2 . 


Der Uhrmacher Hr. Griebel in Paris, hat 
eing neue Pendeluhr ohne Gewicht in vollfems 
niener Kugelgeftalt erfunden, Das Zifferblatt 
if durchfi ichtig, und vermittelſt eines Schein⸗ 
werfers, zeigt es die Stunden in einer großen 
Entfernung an, Durch eine ſehr gefhidte Eins 
fichtung wirft weder Unruhe noch Zeiger einen 
Schatten. Das Licht kann bi zum ſchwachen 
Sein einer Nadıtlanıpe vermindert, und die 
Uhr folglich in Krankenftuben gebraucht werden. 
Als Kirchenuhr koͤnnte die Inſtrument die 
Stunden bei Tag und Nacht anzeigen. — Ber⸗ 
liner Zeitung 6. 9. u. ©. 1807. 
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Elouet uͤber die Verfertigung der 
guet oder Dänlasceners Klingen“ 


44 


Die Kunſt, —— Klingen gu erfertigen, 
befteht nach den Notizen-des verftorbenen Clou⸗ 
⸗t/ vorzuͤglich darin/ daß der ‚Stahl, woraus 
man fie bilden will, in ſehr Rache Schienen oder 
Staͤbe von verſchiedener Geſtalt geformt werde; 
daß man diefe Streifen oder Stäbe dann in 
Buͤndel vereinige und fie zuſammen ſchweiße. 
Dieſe Dperation muß in. Beuer non Holzkohlen 
geſchehen. Mon muß Erbe ober Sand dabei 
zu Hülfe nehmen, um die Notur des Stohls 
zu erhalten, und Acht haben, daß er durch zu 
ſtarkes Feuer keinen Schaden leide, wodurch 
über dieß auch, die auszuführenden Deſſeins zer⸗ 
ſtort werden würden, Zum Fabriciren figurirs 
ger. Klingen muß man Stahl oder gut gar ger 
machtes ‚nerpichted Eifen nehmen. Noch iſt zu 
bemerken, daß, den Gußftahl ausgenommen, al⸗ 
| | le 


er 
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le Stahlarten die man zur Kompofition fol 
cher Klingen nimmt, gegärbt oder raffinirt fern 
müffen, Um diefe Stoffe zuzubereiten, und die 


dazu und zu den mancherfei Figuren und Fors 


men anauipendenden. Mttel welche den figurir⸗ 
ten- Stoff liefern ſollen, um "auf die Klingen 
die verlangten Defi eins zu e erhalten, lefe man 
eine umſtaͤndliche Beſchreibung im own af 
für. Fabrik, Mannfottar, Dandlung 
und Mode. XXXIL vd. * = ‚Sabrg. 
1807 ‚Di, © 308: ei 

2 fe — rfindet ee — 
en „die Etarke der Federn in einem. 60 
J zu beſtimmen. | 


Hr. Regnier, Conſervateur des Pe 
— der "Artillerie , hat der mathematiſchen 
und: phufitalifchen Klaſſe des National: Inſti⸗ 
tuts in Frankreich, - ein Inſtrument vorgelegt, 
womit män die Kraft gewiſſer "Federn in eimem 
Gewehrſchloſſe beftimmen Tann, worüber die 
Herren Mange und Coulomb Bericht er: 
flatter! haben. Dre umſtaͤndliche Beſchreibung 
finder nen. im Magazin aller weuen Em 
findungen. VII. Bdi ad. St. S. 116, 





VM. 
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re * Breitha upt —* die Sehöe 
Y don vierkantigen behauenen Steinen 
nach Duodecintal s Maaß, auf eine 
ſehr leichte neue Art praktiſch. h 


Mn fchreibe nach diefer Methode dab. Meaß 
der: Breite und Dicke ſo unter einander, daß 
Zolle unter Zolle und Fuße unter Fußes zu ſte⸗ 
hen kommen, wie bei nachſtehendem Exempel 
geſchehen iſt; nach dieſem multiplicire man die 
unter einander ſtehenden Zolle 5 und 7, dividi⸗ 
re das Produkt durch 12, uud ſchreihe Der Reſt 
von 11 amter die Zolle; hierquf multiplicire 
mat die 5 Zolle mit den 5Schuhen, und zah⸗ 
le zu dem Produkt 25 den Quotient 2 vom vo⸗ 
rigen Produkt; dann. dibidire man die Summe 
27 dürch 12, und ſetze den Reſt 3: zwiſchen die 
Süße und Zolle, ‚den. Quotient 2 hingegen un⸗ 
ter die Schuhe. Dieſe gefundenen‘ Zahlen ent⸗ 
— 2 — :3. 3wölftel Quadrat⸗ 

* ſchuht 


— 
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ſchuhe und NQuadratſchuhe. Madden diefe 
Zahlen gefunden find, multiplicire man die 2 
Schuhe mit den 7 Zollen, und dividire das 
produkt 14 durd) 12, und fee den Reſt 2 unter 
die Zwblftel⸗Quadratſchuhe j Yarın multiplizire 
man die a Schuhe mit den 5 Schuhen, und 
zähle zu dem Produkt ro den Quotienten 1 vom 
vorigen Produft; nad dieferm fehe man Die 
Summe zı. unter die Quadratſchuhe. Hierauf 
made man unter den beiden berechneten Reiben 


- einen strich , und addire alle unter einander 


fishende ganze und Zurdiftel⸗Quadratſchube, 
ibie Auch die Quadtatzolle, und fehe die Eam⸗ 
te unter den: Strich in ihrer Klaſſenordnung 
seben einander: fo giebt tiefe Summe dab 
Dimdratmaaß der Grundfliche.. von dem zu dw 
eechnenden Stein an, Es verfieht fich von 
ſelbſt, wenn die Summe der zwoͤlftel Quadrate 
ſchuhe über. ein Ganzes ift: fo werden die Gans 
sen zu den Nüadratfchuhen gezählt. Unter diefe 
Quadratnıgab fehe man das Maaß don der fan: 
ge des Körpers, und fchreibe die Schuhe unter 
die Quadratſchuhe, die Zölle unter die Quadrat⸗ 
jofle. Nachdem Man unter diefen zwei Reiben 
einen’ Strich gezogen. hat, Multiplizire man die 
water einander ſtehenden zi Quadratzolle mıt 
den zı Zollen, "und. fchreibe daruuter ihr Pros 

dukt 
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ymn. Maurerhahbibert, "922 
bukt dar, fo enthäft daffelbe Kubikzolle; Hierauf 
werden die ir Zolle hit den 37 zwoͤlftel Qua⸗ 
| dratſchuden multipliziet, und das Produkt sg 
durch 12 dividirt; den Reſt 7 ſchreibe man uns 
or den Strich zwiſchen die 5 zwoͤlftel Quadrat⸗ 
ſchuhe und ri Quadratzolle, fo bekoͤmmt man 
raatel Kubitſchuhe; dann multiplizire man die 
zz Zolle mit den 13 Quadraiſchuhen, und: zähle 
zit dem Produtt 143 den Quotient 4 vom vd⸗ 
Figen Produkt, dieſe Summe 247 dividire man 
wenfalls durch 32, und ſchreide den Reſt 3 
welche ıatel Kubltſchuhe find, unter den Strich, 
zwiſchen den zwoͤlftel und ganzen Quadtatfchus 
henz der Quotient 12 davon Wird: unser. Die 
Quadratſchuhr geſchrieben, To Hat nan in der 
gefundenen Reihe 12 yanze,, „%; ud Kubik⸗ 
ſchuhe und aar Kubikzolle. Nachdem ſoweit die 
Berechnung geendigt iſt, multiplizire man die 8 
Schuhe mit den ız. Quadratzollen, und dividire | 
das Produkt 98 durch 12, den Reſt 4 davon 
ſchreibe man ufter 1441el Kubttſchuhe, hierauf 
werden 8 Echuhe mit den s zwoͤlftel Quadrat⸗ 
ſchuhen muitipligirt und zaͤhle zu dem Produft 
40 deh Quotienten vom vorigen Produkt, di⸗ 
vidire nachdem dieſe Summe 47 durch 12, und 
ſetze den Reſt 11 unter die zwölftel Kubitfchube, 
| endiich ci man die s Schuhe mit ten 


x ty * 
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13 Quadratſchuhen, und zaͤhle zu dem Produtt 
204 den Quotient 3.dpm, vorigen Produkt, Hters 
auf ſetze man die Summe 207, unter Die Kubik⸗ 
ſchuhe. Unter dieſen "beiden ‚berechneten Rei⸗ 
hen mache man, einen, Strich, und zähle alle uns 
ger:: einander “ftehende. ganze, 12tel und 144tel 
Kubitfhube, wie auch die Kubifzolle zuſammen, 
und mache nachdem die rotel und 144tel Kubifs 
ſchuhe zu Kubifzollen, und zaͤhle fie zu dem vors 
handenen Kubikzollen. So märe nad dieſen 

Ereinpel der Inhalt des Parallelepipedums 120 
Kubikſchuhe und. 541 Kubikzolle. 
— 1) Exempel; Es fen die Breite = st 7’, 
die Dicke — 2 54 und die Länge == gt ır". 
Breite — 5 ——— — 72 
Dicke — 2. —— —— 5} 

BB — zu 

11 — — 2 


— — ·— — — — — — — — — 


Grundflache — 13 — — s — — 1— 
fange = g — — — — — u 





n—-3—- 7-ıaı 
107 — 11 — 4 








— — —— 
Körperl. Inhalt za 120 — 2 — ıı — 12 


Be u 144 71 19 

FE" TuBE 8 

ee Je #wifp * u ® 11 34 
— 


alſo 1200/ und — Solte 
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. &ollte die Summe von Kubikzollen durch die 
1atel und 144tel Kubikſchuhe in Kubikzolle re⸗ 
ducirt, einen ganzen Kubikſchuh ausmachen: ſo 
wird derſelbe davon genommen, und zu den Ku⸗ 
bitkſchuhen gezählt. 

Anmerkung. Alle Erempel, worin die 
Maaße von den ausgemeſſenen Körpern in Schu⸗ 
‚ben, Zollen, Linien u. f. w. gegeben find, koͤnnen 
nach derſeiben Regel berechnet werden, wonach 
das vorhergehende Exempel berechnet iſt; denn 
man bekoͤmmt von jedem kleineren Maaße im 
Quadratmaaß auch 12tel Quadratlinien, Qua⸗ 
dratſcrupeln u. ſ. w. und im Kubikmaaß zatel 
und ı44tel Kubiklinien, Kubikferupeln u. ſ. w. 
wozu folgendes Erempel zum Beifpiel dient. 

2) Erempel: Enihält z. B. der ausgemeſ⸗ 
fene Körper in der Länge 10’ 3 74 8, in 
der Breite 67 gr zz ai und in der Dicke 
gi gi zots gt, fo erhält man durch folgende 
Berechnung das‘ Körpermanß deifelben : 


Alm. 137 u, Unnalen ır Ann Länge 
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vange = 108.38: — 78. — 8 Ex. 
Breite — 0 — — 9 — - Im —2 — 





128— 7— 3-4 
2 ymsmg—m—t 
Ast ua sg aa 
| 61 9-10: 
‚ Brundläahes=70-4— 1-9 - 7 7-4 
Dicke = 2——5—r —I0 — 5.4 
ee — — — — — — —— — 
I—II-—-5"4:-7*2-6-:4-15 
4 I0— 7 56: -e-r 41er 4 
B9- 3— 897555225228 
140-8- 37-3 e-2-8 
KörpM.—175- — 7 3’ 2e-:-3- 9-2 8 16 
. Die gefundenen Zahlen des Körpermaakes 
weiter aus einander gefchrieben, um die zatel 
und 144tel Kubikſchuhe, Kubikzolle, und Kubil⸗ 
linien zu Kubilzolle, Kubiktinien, Kubikferupein 
machen zu fonnen: 
1I75- 7-3 — 2m 33 9-16 


IR 84 144 288 144 22 5 
— — — — “- 432 





84 288 432 965 — 
xr5cl 91. 2910 Sage 
alfo der Körper enthält 1750! 910 agze/rt sy ,cm, 

Eingefhift, , d. 9. 


VIII. Maukerhandwerk. 931 


Curaudeau macht einen vorzuͤg⸗ 
lichen Moͤrtel fuͤr Maurer und Toͤpfer 
bekannt. 


Die beſte Moͤrtel zum Verſtreichen und Ge— 
Brauch in andern Fällen, wo man einen ſchlech⸗ 
ten Leiter des Waͤrmeſtoffs haben will, iſt ein 
Gemiſch von gleichen Theilen Gerberlohe und 
Thonerde, nach dem Gewicht. Die Lohe verhin⸗ | 
dert, dab der Mörtel Riſſe befümmt, und vers 
fchafft ihm eine Fertigkeit, welhe ihm nach dem | 
Austrodnen fehr fefte macht. Magazin als 
[er neuen Erfindungen, VU. B. 2. St. 
S. 90. 


IX. Porzelain⸗ und Fayance⸗ 
Fabrik. 





Pail lard erfindet eine neue Art Fayance. 
Die Gebruͤder Paillard-in Choiſi, ehemals 
in Chantilly, haben eine neue Art Fayance er: 
funden, das keine Flecken annimmt, und dem 
Engliſchen gleich kommen ſoll. — Goͤttingi— 

Nnn a2 ſcher 


J 


' 
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ſcher Taſchenkalender für das Jaher 
1808. ©, 155. 


B. Mechanifche Künfte und Gewer—⸗ 
be, welche Produkte des Pflans 
zenreichs verarbeiten. , 





X. Muͤllerhandwert. 


I. Mittel, ausgewachſenen Waizen zum 
Mehl und zum Gebrauch tauglich zu 
machen, 


Fine fchlefifhe Dame läßt den ausgewachſenen 
Waizen tuͤchtig wafchen, und zwifchen den Hinz 
den fo lange reiben, bis keine Keime mehr an 
den Körnern zu bemerfen find, worauf er ges 
trocknet, gemahlen und ohne Unterſchied von 
unausgervachfenen : Warzen zu jedem Gebrauhe 
verwendet wird. — Landwirthſchaftliche 
Zeitungef. d. J. 1907, ©, 94. 








——— xX. Muͤllerhandwerk. 7933 | 
2, Schaarfhug Konftruftion einer ho⸗ 
rizontalen Windmuͤhle. 


Der. Koͤnigl. Saͤchſ. Mühlenmeiſter, Herr 
Schaarſchuch zu Dreiden, hat die Konſtruk⸗ 
tion einer horizontalen Windmühle erfunden, 
die. ſich nicht nur durch Ihre aͤuhßere Form en 
pfiehlt, fondern fid, quch vor den gewöhnlichen 
vertifalen Windmühlen, durch größerer Dauer, 
leichteren Umtrieb, und größeren inneren Raum 
zu Anbringung mehrerer andern Maſchinen aus⸗ 
zeichnet. Hr. ©. iſt erbötig, auf Verlangen des 
nen, die fih in poſtfreien Briefen an ihn wen⸗ 
den, Zeichnungen oder Modelle einer ſolchen 
Windmühle gegen billige Bergiitung zu überſen⸗ 
den, De Allgemeine Volizeiblätter, 
Sir. 57. d. 10. May 1808. ©. 603. 


xl. 


* 
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XI. Beckerhandwerk. 

1. Reſultate über Bereitung des Kartof— 

J telbrods. 
Die Landhaushaltungs⸗-Geſellſchaft zu Kopen⸗ 
hagen hat von einer zur Unterſuchung des Brod⸗ 
backens aus Kartoffelmehl nieder geſetzten Toms 
miſſion, folgendes berichtet erhalten: 1) de 
wenn gleich die Vermiſchung Des Noggennıchis 
mit Kartoffeln im Ganzen den Preis des Bre— 
des nicht vermindern wuͤrde, dennoch die Ya: 
wendung der Kartoffeln, wenn fie allgemeintt 
_ werden fünnte, dem Kandınanne fchr zum Pers 
theil gereihen müßte, fowohl in Rückſicht der 
Gandesverbeffering durch den vermehrten Kar: 
toffelbau, als in Anfehung der größern Expo: 
rung des koſtbaren Brodforng, welches der Lend— 
mann immer ficherer, ald die Kartoffeln, verfass 
fen kann; 2) daß das befte Verhältnif in Aus— 
fiht der zum Noggenmehl zufügenden Kartoiecn 
fev, wenn von beiden gleidy ‘viel an Gewicht ger 
nommen werde; 3) dab es die befte Behandlung 
fu. 


X. Beckerhandwerk. . 935 
fen, wenn man in Dampf oder Waſſer die Kar⸗ 
toffeln zu Muſe koche, und fie dann, ohne 
weitern Zufaß von Waffer, mit dem Roggen- 
ntehle verfnete;. DaB auch das etwa übrig ge⸗ 
bliebene Kartoffelmus ſehr bequem im Backofen 
getrocknet, und auf dieſe Art viel beſſer, als 
Kartoffelmehl verwahrt, und wenn man es Draus 
hen will, zu: Mehl gemahlen werden könne — 
Vergl. Landwirthſchaftliche Zeitung f. 
d. J. 1807. Jul. 322. 


z. Ein neues Surrogat bei Theurung zu 
Roggenmehl ſtatt der —— zu 
miſchen. 


Einem Pachter in Coburgiſchen iſt es gelun⸗ 
gen, ſeit 20 Jahren, eine uͤberall und in allen 
Jahren gerathene Frucht zu erbauen, welche bei 
Theurung Beifrand‘ leiſten kann. Er hat nehni⸗ 
lich vor 20 Jaͤhren X Loth ſogenannter Hir ſen⸗ 
finfe (Ervum Monanthos), weiche int aſiati⸗ 
ſchen Rußland wild‘ wächft, bekommen, und ift 
mit diefer fo weit gefümmer, dab nun fchon 
1000. Scheffet dafelbft ausgeſaͤet werden, welche 
auch ſchen in Vogtlande eultivirt werden foll, — 
J. Riem's Schwanengefanrg, oder letzte 
Lieferung feiner Schriften ic. 8. Leipz. 1807. ©. 80. 


— — —— — — 


‚r XII. 


# 
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XIL Oelſchlaͤgerei. 


x. Häßler neues Brennoͤl. 


Herr Häßler, ehemaliger Kopift zu Jamiz, 
übergab der Wittenberger Provinzial: Cocietäf 
ein von ihn neu erfundenes Product von einem 
Delfaamen, Lebkoien— Hederich (erysimum 
cheiranthöides) genannt. Dieſe Oelpflanze, 
ſagt er, waͤchſt in Hoͤlzern wild und in großer 
Menge. Sie hat eine große Menge Caamen- 
fapfeln, Er bat einen 4 Ellen hoben Stengel 
von dieſer Pflanze unterſucht, und daran 800 
Eaamenfapfeln, und in einer der untern Saa⸗ 
menkapſeln 50 Körner gezaͤhlt; fe muß alſo, 
wenn fie in gutem Lande gebaut und cultivirt 
wird, einen fehr großen Ertrag gewähren ꝛc. — 
et. Riem's Schwanengefang ıc. wit ı 8. 
und z Holzſchnitt. 8. Leipzig 1807. ©, 78. 


3. Beinigung des Oels auf eine mohlfeile 
und zuvexlaͤſſige Artt. 


24 


Mon nehme Holzlohlen, die gut ausgegluhet 
find, ſtoße fie in einen Moͤrſer, oder noch befa 


ſer in einer Serpentin-Reibſchaale fo klar alg 


— 


moͤglich; damit fie nicht zu ſtark ſtieben, kann 
man, wenn ſie etwa klar ſind, etwas Oel 
hinzuthun. Hat man. vier bis acht, Loth. ſo 
zubereiteten Kohlenſtaub; ſo, mache ‚man vom 
grobem Löfchpapier eine Tute und ſtecke dieſe in 
einen; Kaffee» oder andern Blechtrichter, daß 
fie überall ‚genau, anliegt, drüde glsdann die 
klargemachten Kohlen ſanft hinein und giebe 
nun Del darauf. ‚Zropfenweis wird das. Del, 
von.allem fchleimigen Unrath befreit, durch dieß 
Ziltrum.tröpfeln, und bei guten baumwollenen 


| Dochten hell ohne Dampf und Geruch brennen. 


Vorzuglich empfiehlt ſich dieſes Oel fuͤr ſeid⸗ 
ler'ſche Lampen und Nachtlichter, wo ed Hr. H. 
ſchon uber 2 Jahr braucht, und dem theuern, 
aber. übelriechenden Baumöl weit vorzieht. — 
Yıla. Anzeiger der — — 1808. 
No, 22, er 


3 
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3. Mätgueran entdeckt in den: Beeren 
"des Hartriegels ein nugbares Del. 


Der Hartriegel (Cornus sanguines) trägt 
bekanntlich eine Beere, welche im reifen Zus 
ftande eine fchwärzlihe Farbe hat, und deren 
Nuttzen ſowohl in der Medicin, ald auch in den 
Kiünften , bieher verkannt worden ift. Zerdrückt 
man diefe Beere zwifchen den Fingern: fo fübs 
len fie fich fettig an; und dieß brachte den Apo⸗ 
tbefer Margueran zu Gtrasburg auf den 
Gedanken, daß fie em befonderes Del enthalten 
köonnten. Er ftellte daher Verſuche damit am. 
Er nahm ar Berliner Pfund von diefen abge 
pflücften Beeren, breitete fie auf einen Boden 
aus, damit fie weicher werden follten, und nad» 
dem fie teig getworden waren, wurden fle ımter 
eine Preſſe gebracht, Darauf erbielt er »t Ber: 
liner Quart fette, zaͤhe, ſchleimige, bellgrüne 
Flüſſigkeit, die alle Ergenfchaften eines Dei, 
und weder Geruch noch einen unangenehmen Be 
ſchmack hatte, und für die Künfte, den Handel 
und fogar für die Arzneifunde, ein nuͤtzliches Pros 
duft abgiebt. Gallat mit diefem Dele ana 
macht, ſchmeckt ſehr gut; eben fo qut war es 
als Lampenoͤl, und brannte nicht fo geſchwind 
weg, als das Ruͤbſen oder Baumol. — An- 

nales 











si. II. Delſchlaͤgerei. —g30 
wales: de kind Bam: xxxvn. BR 


a FE Er \ En in 2x9 
4 Ar — hydreſtetiſkñe⸗ Faß me 
haltung des Brennoͤls. 


Argand empfiehlt zur Erhaltung des Breun⸗ 
oͤls ein Faß in aufrechter Stellung, welches mit 
einem; Rohre: verfehen iſt/ dag durch den obern 
Boden bis beinahe an den untern reicht... Dicht 
unter“ “Yenr obern Boden iſt der Hahn angebracht. 
Wird nun dag Rohr mit Waſſer angefuͤllt: ſo 
wird das aus dem vollen Oelfaſſe durch den 
Hahn herausgehende Def durch Waſſer erfetzt, 
auf welchem das Det ſch ſchwinimend erhalt, 
und indem & » ‚ee ‚mit Berührung der a 


aan: 


Magazin der Erfindungen. 1807. 


5.Reue Hefpflangen. u: 


> Unter dem: Namen Herkulana wird im 
allgem. deutſchen Gartenmagazin-ar. 
Jahrg. 58 St. 1807. Mai. ©. 204, erivähnt, ‘daß 
der Saame der gefüllten Mohne ein Del von 
fehr gutem Geſchmacke gebe. Nur 2 oder 3 
Sorten: waren davon ausgenommen, welche fo 
ſtark gefuͤllt waͤren dab man keine Staubfuden 

bemerle; 
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bömerte; dieſe geben wenig Saamen; eine da⸗ 
von iſt die weiße mit rothen Raͤndern. Einen 
zweiten Verſuch der Art machte er mit der eins 
fachen blauen Nachtviole. Das: “an darüber 
fefe man a. q. O. nach. 


XI. Flachs-, Hanf- und 
= een ; RIEMEN, 


©} 








2) 
— E53 


1 Drau — eifidet eine Maſchine, wu 
durch fünf ‚Operationen , melde Wolle 

| und Baummole bis zum Feinſpinnen 
erfordern, abgekuͤrzt und in ‚eine einzige 
verwandelt werden. 


In allen Manufacturen, wo Baumwolle und 
Bolle auf Maſchinen gefponnen' werden, unters 
wirft man fie: einer fünffachen Operation auf 3 
verfchiedenen Mafhinen. Zu diefen 5 Mafıbis 
nen find 8 bid so Arbeiter und 4 mal mehr Raum 
noͤthig, ald bei diefer Mafchine, weiche die 4 
letztern Operationen, das Kartätfihen, die Wolle 
in breite Bänder: oder Locken zu bilden, dieſe 

nz m 
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in ſchmale zu verwandeln, oder aus dem Groben 
gu fpinnen. und das Feinfpinnen, ganz allein 
verrichtet. "Denn wenn das Material gereinigtr 
abgetheilt und in Leinwand. gewidelt ift: fo wird 
ed, durd die Bewegung vermittelſt einer einzi⸗ 
gen’ Kurbel, oder durch jedes andere beliebige 
Bewegmittel zu ‚gleicher Zeit in Bänder gekraͤm⸗ 
pelt und gefponnen. Die Erfparniß an Zeit, 
Pak und Dandarbeit bei dieſer Mafchine, ſpringt 
ſehr im die. Augen, Um noch mehr Raum zu 
erfparen und alle Theile diefer Mafchine, Fo 
nahe als möglich Zufammen zu bringen, um die 
Bedienung  derfelben noch leichter zu machen, 
und damit man mit einem Bli dad Ganze uͤbers 
ſehen koͤnne, bat fie der Erfinder aufrecht ges 
ſtellt, wie eine Leiter, auf welcher man hinauf 
fteigen will; denn gewöhnlich-find dergleichen 

Maſchinen horizontal, in Tafelform gebaut. 
Diefe Mafchine beſteht aus 1x Cylindern, wo⸗ 
von g in ihrem ganzen Umfange mit Krampeb 
bafen befeßt find, Diefe Krampelhafen' diırfen 
nicht zu weit aus "einander ſtehen, weil die Zwi⸗ 
ſchenraͤume eben fo viel leere Stellen find, wel⸗ 
che fein Material auf der ’nächften Eylindet 
bringen, wodurch die Wolle oder Baumwolle 
auf ällen Punkten des uUmfangs nicht gleich⸗ 
mäßig vertheilt werden wuͤrde. Eine denaue 
Be: 
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Beſchreibung findet) man im Journal für 
Fabrik, Manufactur, Handlung und 
Moden. XXX, Bd, 56 St. Jahrg. 1807. 
Mai. gr;g. Leipzig. S. 384. und iſt cine ſolche 
Maſchine bereitd, unter Anleitung des Erſinders, 
J. d' Aprixfüur den Grafen von Manteufel 
erbaut und nach — nn worden. 
2) Feberi d’ Yprir — eine ſelbſt 
| arbeitende Zwirn⸗Maſchine. 

Der große Vortheil diefer, von dem franz. 
Mechaniker Jubert d’Aprirerfundenen, Sıwrirns 
maſchine befieht darin, dab die Mafchine allein 


arbeitet, und wenn fie einmal angeſchaft it, 
nichts weiter koſtet; die Handarbeit wird er 


ſcvart, der Fabrikant iſt mit feinem. Intereiie 


nicht mehr von feinen Arbeitern abbängig, die 
entweder aus Nachläffigkeit, oder böfem Wellen, 
fo wenig ald möglidy arbeiten, wenn man nicht 
gugegen iſt. — Die Arbeit einer ſolchen Was 
ſchine iſt immer egal und von derſelben DQualı> 
«at, fo wie eine gute Pendel-Uhr humer, einem 
Tag wie den andern, die richtige Stunde au: 
zweigt. Auch iſt ‚die. Quantität, welche der Zar 
britant xbefommg,. jeden Tag .diefelbe, und cr 
dat —— ‚son den unvermeidlichen Unannehin 
1* ber 
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diihfeiten feiner - immer. unzufriedenen, groben 

und zaͤnkiſchen Arbeiter zu befürchten Wirthe 
ſchaftliche Damen koͤnnen dieſe artige Meubte 
auf ihre Kommoden ſtellen, und ſich von derſel⸗ 
ben ohne Muͤhe das Garn und den Zwirn, die 
ſie in ihrer Wirthſchaft brauchen, zwirnen und 
winden laſſen. Ein anderer weſentlicher Vor⸗ 
theil iſt der wenige Raum, den ſie einnimmt, 
und daß man ſie nach Belieben und ohne Muͤhe 
von einem Ott zum andern tragen kann. Wird 
der Mechanismus in Metall gearbeitet, ſo hat 
er eine ſehr lange Dauer; und wenn er in ein 
Gehänfe, in Form eines Piedeſtals, eingefchlofe. 
fen wird, fo iſt er auch gegen Staub geſichert. 
Das Eigene dieſer Maſchine beſteht Darin, daß 
fie 3, 4, 5 oder 6 Fuͤden auf einmal in einen 
sufammen dreht, und diefen sugleich in Straͤh⸗ 
ne oder Zahlen aufwindet. Die Faͤden werden 
vorher auf eine Spule gewunden, welche ſich 
hoxizontal von der linken zur rechten umbewegt, 
und ſo den Faden, er fer von Baumwolle, Leis 
nen, Wolle oder Seide geſponnen, fo viel als 
noͤthig iſt/ drehet. Die zugleich der Haspel mit⸗ 
getheilte Bewegung hat mit der Spule eme ver 
haͤltnißmaͤßige Geſchwindigkeit, und zieht - den 
hinlaͤnglich gedrehten Baden an fi, und windet 
ihn auf. Die Spuk bat gehwilich außer . der 
— * grioähne 


} 
l 
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erwaͤhnten horizontalen Umdrehung noch eine zweite 
um ihre Achſe. Wuͤnſcht man, daß die Maſchine 
ſtaͤrker drehe: fo. macht man das an der Achfe 
des Hasvels befindliche / Falsrad groͤßer, und im 
— wenn ſie weniger drehen ſoll, klei⸗ 
Eine detaillirte Beſchreibung und Kupfer⸗ 
— findet man im dem Journal für 
Fabrik, Manufacturen und Handel. ıc 
zar Bd, 16St. Jahrg. 1807. ©. 67. | 
3. Flachs wie Baumwolle zu bereiten, 

: Han gieft in einen Eupfernen, unvetzinnten 
Refiet etwas Salzlauge, und ſtreuet Aſche von 
Birkenholz mit wohlgeſiebtem geloͤſchten Kalt, 
zu gleichen Theilen gemiſcht, hinein, bis die 
Lauge zu einem dünnen Brei wird. In dieſen 
Brei legt man eine Lage Flachs, über denſelben 
ſtreut man wieder Aſche und Kalk über, bis dee 
Flachs iiber und ber damit bededt iftralddarın folgt 
eine zweite Rage Flachs eben fo behandelt, und 
damit wird fortgefahren, bis noch. ein leeret 
Kaum von X Ele bis zum obern Rande des 
Keſſels Bleibt. Dieſer Rum wird mit Calslauge 
defuͤllt, der Kefiel 10 Stunden hindurd gleich 
mäßig kochend uber dem Feuer Erhalten, und 
beim aa immer frifche auge nachgegoſſen. 

Nach⸗ 


War 
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Nach dem Kochen wird der Flachs in „fakter 
Salzlauge ausgefpilt; vorſichtig mis: den Haͤn⸗ 


„den: gerieben. hierauf; mit Seifenwaſſer ge⸗ 


wochen, und. endlich in der. Seife zum Blei⸗ 
chen ausgelegt. Während der Bleiche uf ders 


- selbe fehr. oft umgewendet, „und mit friſchen 


Waſſer angefeuchtet , und wenn er die erforder⸗ 
üche Weiße hat/ nochmals mit „weinen Waſſer 
ausgewaſchen, geklopft und alsdann getrocknet 
werden. Dann wird der Flachs zubereitet, eben 
‚fo wie Baumwolle gekartet, und endlich zwiſchen 
a Breter unter die Preſſe gebracht. Noch 24 
Stunden kann dieſe unter der Preſſe hervor ge⸗ 
nommen werden. Ein Pfund feinen Flachſes 
‚giebt auf dieſe Art anderthalb, Pfund Fünftlicher 
Baummwolle. — Badenſche Wochenſgrift. 


4. De Aprix Maſchine, welche 5 Faͤden 
— auf einmal von Spulen in Straͤhne, 
dder umgekehrt von Straͤhnen auf Spu⸗ 
Erf, das Weberſchiffchen 
und zu anderm Gebrauch auf und 
— abwindet. ee 
. Diefe von fet6f und mit “ als 
Besnslligteut arbeitende Maſchine iſt im Jour⸗ 


nal für Fabrik, Mannfactun. Bands 
Alm. 137 u. Unnalenır Deo lung 


ar 1 
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lung und Mode, XXXII. Bd. 38 Stuͤck. 
Jahrg. 1807: Gept. abgebildet, two das Aeußere 
-Derfelben und ihr ‚innerer Mechanismus fichtbar 
iſt. Die Größe derfelben geſtattet ed, dab man 
fie als eine- Pruntmöbel- auf jeden Tifc ‚oder 
‚Kommode feßen, und täglih einige Pfund 
baumwdllen Garn auf Spulen oder von diefen 
auf eine Weife CHaspel) in Strähne ( Zahlen) 
winden laſſen fann. Der Preis einer ſolchen 
‚nett gearbeiteter und mit Bronze: verzierten Mas: 
ſchine iſt 36 Thlr. Saͤchſ. Man wendet fich an 
den. Erfinder nach Dresden vor Dem — 
| en . ER en 


| 5. Esendeffelben‘ — des 
von ihm erfundenen Heinen Stridben 
tel⸗Spinnrades. 


Dieſes Heine Spinnrad/ welches die Damen 
in ihrem Strickbeutel tragen koͤnnen, iſt ſo ein⸗ 
gerichtet, daß auf demſelben nach Belieben Flachs, 
Baumwolle, Wolle oder Seide geſponnen wer⸗ 
den kann. Der innere Mechanismus befteht aus 
einem. gefalzten Rade, 4£ Zoll ım Durchmefier 
und 3:Z0l Dide, und aus einem Wirtel 3 Zoll 
im Dürchineffer, deren Achſen in einer Gabel 
von hartenn Holze — Deſeh ‚gefalzte Rad 
u > +4 2* —wird 
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wird‘ bermistelft “einer Kurbel umgedreht, ' und 
sein . elaftifcher . Lederriemen drehet den Wirtel, 
‚der; ſorwie das Falzrad, das: ihm die Bewer 
gung. mittheilt, ebenfalls ‘in das Gehaͤuſe einiger 
ſchloſſen ift; der aber an dem einen der ‘Kurbel 
Yentgegenftehenden Ende eine 6 Zoll um Durch⸗ 
meſſer haltende: Scheibe: von. polirtem Birnbaum⸗ 
Holz tragt, die.in ihrem Mittelpunfte mit einer 
Bronze⸗Rofſette verziert iſt. Die genannte 
Scheibe hat oben einen Falz, worin die an der 
Spindel angebrachte Schnur geht. Dieſe Schnur 
ift von Flache, ſtark gedreht und ziemlich ftarf, 
Damit fie den Falz beffer ausfüllesund nicht ab» 
‚gleite; eine Darmſchnur ift zu ’glatt.. Man ftellt 
dieſes Rad vor fich auf einen viereckigen Tiſch, 
die Spindel linker Hand, ſo daß die Schnur, 
welche in dem: Falz der Scheibe geht, fich in 
ganz gerader Linie befinde, »-Die: Spindel wird 
auf die linke Ecke des Tiſches vermittelft -einer 
Schraube:befeftigt, die zugleich den Rocken trägt, 
Wenn .die Dame die Kurbel mit: der rechten 
Hand langſam umdrehet: ſo dreht ſich die Scheie 
be 5 mal, die Spindel aber: 60 mal: geſchwinder 
um, Die Spule, welche dad.Gefponnene aufs 
nimmt, Tann mehr oder » weniger durch den 
Druck einer. Schnur angehalten: werden, welche 
in dem Falze derfelben liegt. Dieſes geſchieht, 
| Ooo 2 wenn 
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wenn man den Meffingdtath,. woran jene Schnur 
befeftigt iſt, und weiche ‚den “gegenüberftehenden 
federnen Eiſendrath, niederdridt.. Der Rocken, 
um ihn ‚bequemen, im Strickbeutel tragen zu koͤn⸗ 
nen, iſt nicht, boͤher, als 8 ‘Boll, er verlangert 
Sich ‚aber. um 5 Zoll, wenn man das Futteral 
abzieht, : wodurch er geſchickt wird, mehr Spinn⸗ 
material: aufzunehmen. Will mon Baummolie, 
Wolle oder: Seide ſpinnen: fo fchraubt man den 
Moden ab, minunt die Flachefpindel .beraus und 
dringt in die Gchraubenutter, worin ſich der 
" Kosten befand ; ‚die Baumwollenſpindel, fo daß 
die Spike dieſer Spindel nad der Linken Seite 
der Dame gewishtet: iſt. Man bringt die Schnur 
auf das Rad, welches man zurückſchiebt, weil 
die Schnur zur Baummolle :länger. ſeyn muß, 
als die für. den Flachs, damit man, um einen 
gehörig langen „Baden, zu fpinnen, den Arm mit 
Leichtigkeit ausſtrecen könne. Jede Schnur muß 
auf der Spindel bleiben, und wenn man aufges 
hört hat zu fpinnen,. bon ‚dem Rade abgeſtreift 
werden. Dad. gefponnene:, baummwollene Garn 
wird von der Spule gewunden, ohne diefe aus 
ihrem Geſtellezu nehmen. Dieſes Geftell iſt 
von Kork, damit die Vibration des Tiſches ge⸗ 
mäßige werde und die ſchnelle Umdrehung der 
Evindet fein: Beraͤuſch mache. Die Flachẽſpin⸗ 

FE yvuin dei 
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del dreht ſich in einem dicken elaſtiſchen Leder, 
Die Elaſticitaͤt deſſelben dient nicht nur, um die 
Spindel faft- zu halten, ſondern erleichtert auch 
das Herausnehmen derfelben, wenn die Spule 
Boll iſt. Der Preis eines fofchen Raͤdchen zum 
‚Spinnen der Baumwolle, Wolle und Beide ifr 
ein Dukaten, und für folche, die zugleich zum - 
Flachsſpinnen eingerichtet find, 4 Thlr. U. a. O. 
©. 238. wo ein Kupfer m ri Bars 
fiel 


6. Romwertsham fpanifche laͤmmerwolle— 
ne unfichtbare Weiberroͤcke (Spanish 
Lambswool invisible petticoats ), 


Man war in England lange’ gegen die dinne 
Befleidungdes Frauenzimmers aufgebracht, Seite 
den aber der Künftfiäß durch mancherlei Erfins 
dungen es mögfich gemacht hat, diefer der Gew 
fundheit ſo nachtheiligen Mode ihre Schaͤdlich⸗ 
feit zu benehmen: fo hören die Einwürfe auf, 
Der berühmte Gordon bewarb fih durch ferne 
fogenannte Patent» Interröde großer Verdienſt 
um feine fandsmänninnen, und fie wurden durch» 
gehends in England gut aufgenoumen. "Da es 
aber fein Patent darüber hatte: fü biieb ihm 
auch nicht Die ausſchließliche Vorferligung Des 

| neuen 
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neuen Unterroͤcke, und eine Frau NRobertss 
haw hat dieſe Waare verbeſſert, und verkauft 
ſie unter dem Namen: Spaniſche lanmer— 
wollene, unſichtbare Weiberröcke. Spa- 
nish Lambswool invisiblo petticoate. Da 
man flagte, daß diefe Unterroͤcke beim Wafchen 
einliefen, verficherte fie, auch dieſe Unannehm⸗ 
lichkeit gehoben zu haben. 

Gute fächfifhe Wolle möchte wohl eben die 
Wirkung haben. Englifhe Miscellen XXV. 
235 u. 38 Et. Tübingen, 1807. ©. 55. 


7. Schulze Säde ohne Nath. 


Der Herr Superintendent Bogel zu Mulka 
in der Dberlaufiß, welcher ſchon fo manche neue 
Erfindungen der Wittenberger Prov. Societaͤt 
eingefchift hat, fendete derfelben zwei Güde 
ohne Nath, welche von dem dafigen Bürger 
und Leimveber Schulze gewürft worden, imo: 
von der eine auf Atlasart, der andere auf Lei⸗ 
neivandart bereitet iſt. Er wird ermuntert wer⸗ 
den, die Sprizgenfhläucde durch eine Er: 
findung auf eine noch viel leichtere Art zu mwürs 
Ten, und zwar, wie er verfichert, in einer Loͤnge 
von 120 Ellen ꝛc. Erftier Beitrag zum 
vorläufig oͤonom. Schwanengeſang 
| det 
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des K. S. Commiſſions-Rathes J. ien, &, 
ak 187.8, 7: ; V 


8. Heude ‚bon Zwirn geſtrickte Bet 
decken. 


Bei der Ausſtellung der Alkademie der bil⸗ 
denden Kuͤnſte in Berlin, den zoften May 1808, 
gab Madame Heucke eine von Zwirn geſtrickte 
Bettdecke 33 Elle lang und eben fo breit hin, 
die ein Denkmal eines feltenen Fleißes iſt. — 
Allg. Modenzeit, No, 50. den zıften Juni | 
3808. ©, 400, 


9. Defterle Surrogat derBaummolle, 


Ir. Philipp Jacob Defterle in Durlad) 
verfichert im Allg. Anzeiger der Deut: 
fhen, daß er fihon 4 Jahre lang aus Hanf, 
Flachs und andern Landes: Producten nad) eige: 
nen. hemifchen Grundſaͤtzen ein Surrogat für 
Bauınwolle im, Großen verfertige, das wie die 
natürliche Bauınmwolle auf englifhen Mafchinen 
und an der Hand ſich gut fpinnen läßt. Garn 
und Gewebe laſſen fi ſchoͤn und gut färben 
und druden. , Er färbt auch fein Eurrogat vor 
dem Verſpinnen in vielen, Farben. Es kann 
daher wie Schafwolle behandelt, melirt und au 

allers 
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allerlei neuen ſchoͤnen Zeugen geſponnen und vers 
webt werden, ein Vorzug, den die natirliche 
Baumwolle nicht hat. Ueberdies ſoll fein Sur⸗ 
rogat ſchoͤn weiß ſeyn, alſo koinet Bleiche bes 
dürfen, und iſt wohlfeiler als die Baumwolle. 

Auch wird bei dieſer Fabrication ein ſchoͤner 
teißer Hanf und Flachs erhalten, die ſich zu eis 
nem fehr fchönen feinen Faden fpinnen Iaffen, 
der feine Bteiche nöthig hat. Der Großherzoa 
‚hat ihm. zu diefer Fabrication ein ausfchliekendez 
Vrivilegium auf 20 Jahre ertheilt, — Alte. 

Anzeigered. D. No. 204. den r. Aug. 1508 
©. 2240. | | 
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AV: Weberhandwerk. 
3 Blard Weberſtuͤhle oder Webema⸗ 
ſchinen der Leinwand und anderer Zeuge. 
Die Weberſtühle oder Webemiaſchinen des Sri, 
Siard zu Rouen, welche durch Umdrehung 
( Maudtze) ih Bewegung geſetzt werden, und 
wofuͤr er voin Kaiſer der Frauzoſen eine Pra 
mie erhalten hat, gewaͤhrt Aucnehmend geek? 
Ba ” Der: 
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Vorcheile beim Weber :der Leinwand und ande⸗ 
ter Zeuge. Diefe Mäfhinen; welche die Geftatt 
eines gewöhnlichen Weberſtuhls haben, "find imit 
&ihem ſinnreichen und einfachen Mecanisitiud 
derfehen, vermitteiſt deſſen, die Bewegung der 
Schuͤzen, der Lade und der Furßtritte, Hang 
von felbft, oder wenigſtens ohne Mittoirfüng 
der Hände und Füße des Menfchen erfolgt, Ein 
an der Seite des Stuhls angebrachtes Rad be⸗ 
ſtimmt durch feine Umdrehung die Wirkling der 
Maſchine. Fir große Elabliſſements kann dieſes 
Rad feine Bewegung von einer großer Triebe 
kraft, z. B. durch fliehendes Wafler, eine Dampf⸗ 

mafchine und durch Thiere erhalten, Diefe bes . 
wegende Kraft kann auf einmal 20, 30, 56 bie 
100 Stühle in Bewegung feßen, Eine einzige 
Mannes oder Weiböperfon ift hinreichend, die 
Faden wieder anzuknüpfen und neue Spülen 
einzulegen. Ein nicht minder einfacher! Mecha⸗ 
nismus gewaͤhrt das Mittel einen von den We 
berftuhlen nach Belfeben aufzuhalten, waͤhtend 
die andern ihre Bervegüng fortfetzen. Fü Folge 
des Hauptmechanismus wickelt fi die Kette 
allein. ab, und die Leinwand wird zu gleicher 
Zeit in demſelben Verhaͤltniß und mit bewun⸗ 
dernswurdiger Genauigkeit aufgewicelt. Dieſe 
Maſchine efert ein Fleichfdrmiges Gewebeh ind 

in 
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in; allen, Abſtufungen der, Feine. Eine ‚ganze 
Kette von; 94. Metred (so Ellen) wird verferz 
tigt, “ohne daß man an der; Mafchine etwas zu 
thun ‚braucht.  ;Auf..diefe. Weife. werden. in 
Biards Werkſtatten ‚39; folder. Maſchinen in 
Shätigfeit geſetzt. Die. Kraft, welche fie. erfor 
dern, beträgt, nad) Verhaͤltniß ihrer Breite, 
| nicht mehr als 8 bis 16 Pfund. Die befonder 

ven Vortheile und das. Eigene diefer Weberftühle 
Iefe man im Journal für Sabrifen, Mas 
nufafturen, Handlung und Mode, 
XXX. Band. 6. St. SE ss Derhr, 
S. — ” 


2 Belfamöte erfindet einen — 
berſtuhl zum Wuͤrken geſtickter Zeuge. 


9m. Bellampre hat neuen Weber⸗ 
auh zum Wuͤrken geſtreifter, geſtickter Zeuge 
erfunden, deſſen Nutzen ſich ihm durch eine zwei⸗ 
jährige, Erfahrung bewährt: hat. — Gbtting. 
——— 1808 . S. 145. | 


3 Fifchere neu eines min » 


— gm Sifder. and Fire, dat: man eis 


pr nen 


= XIV. Weberhandwerk. 95% 


en Entwurf eines Weberftuhls erhalten, dee 
im Kanton Appenzell:in der Schweiz im Ges 
brauch ift, bei welchem durch dad Schlagen mit 
der Lade-der Schuͤtze geworfen, der Aufzug und 
Die Pedale aufs und niedergesogen, und den, 
ganze ‚Stuhl in Beivegung ’gefekt wird, — 
‚ Sournal für Fabriken, Manufaktur 
ven, Handlung und-Mode, XXX. Bd. 
68. St. Jahrg. 1807. Decbr. 478. 


4. Despiau und Renon Berbefferung 
der Weberſtuͤhle. 


Die Herren Despiau und Renon haben 
bei den gewöhnlichen Stühlen eine Verbeflerung 
angebracht, welche für die Weber fehr vortheils 
haft iſt: denn durch die im Konſervatorium der 
Künfte und Handwerke angebrachten Verſuche 
bat man gefunden; 1) dab ein Weber darauf die 
Arbeit laͤnger aushalten kann, und weit weniger 
ermudet, als auf den gewoͤhnlichen Stühlen, 
ſelbſt mit den fliegenden Schuͤtzen; 2) daß er in 
12 Stunden 14 Metres 25 Centin, einer Art 
Siamoiſe, 98 Centim. breit, wovon der Aufzug 
aus blau gefaͤrbtem Leinengarn, , der Einſchlag 
aber aus feiner Baumwolle befteht, verfertigt,. 
* has die Erfahrung hewieſen, dab dieſer 

ver, 
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verbeſſerter Weberſtuhl mit Vortheil zw "ala 
Arten von Fabrikaten, namentlich der Tuche, 
Secken, Linnen ec. angetdendet werden Fan) und 
Faß: die an einen gewoͤhnlichen Stühle. ju ma⸗ 
chenden Zuſaͤtze und Abaͤnderungen wenig Koſten 
derurſachen. "Die Herſtellung des Mechanismus, 
welcher den Schitzen wirft, iſt einfach, and er⸗ 
foͤrdert keine Unkerhalttungskoſten. Endlich Füße 
fich der Mechamismus bei jedem gewoͤhnlichen 
Weberſtuhl anbringen. — A. a. O. S. 478. 


2 RP Sulerhandwen. 


ii Gaptsn und Fesilfärdiere über 
ein neues Berfapten, Etricke, Seile 
und — IE ju mas 
RN —J 

D * der —— und mathenidtie 

ſchen Wiſſenſchaften -trıig” den Herren C. ©, 

Senn Lab itlandier e anf, mit den 

nach Curaudaus und" Sem’ gewoͤhnlichen Verfah 

ren praͤparirten Stritken bergleichende Verſuche 

ER Das defultat fen: Die Frhr 

fien 
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ſten Striche, ‚welche fie: verfertigen Heben (Arts 
nie ‚fkark)e:: md an welchen. übrigend Leine Vers 
änderung. zu bemerfen ware. trugen im Durch—⸗ 
Schnitt ;ein Gewicht: von: 122 Pfund, bevor fie 
xiſſen; mährend diejenigen, welche unpraͤparirt 
im, Waſſer geweſen waren: ſchon durch eine Ge⸗ 
walt von 7 Pfund riſſen. Die gegerbten Stri⸗ 
cke wichen erſt einer Gewalt von, 42 Pfund; 
aber es wurden 7 Pf. mehr, alſo 40 Pfund er⸗ 
fordert, um die nach Eüraudaus Verfahren praͤ⸗ 
parirten zu zerreiten. Man fieht alfo, daß haͤn⸗ 
fene Stride von 2 Linie im Durchmeffer, präs 
variet nach dem Berfahren, deſſen Wirfung dem 
Urtheil der Klaſſe unterworfen wurde, nicht viel 
über die Hälfte von ihrer Feſtigkeit verloren 
hatten, nachdem fie 26 Monate weniger 7 Tage 
im Waſſer gelegen hatten, das beinahe in·2 
Jahren nicht "mit anderen vertaufcht worden 
waͤr⸗ Aehnliche, nach dem gewoͤhnlichen Verſah⸗ 
ren gegerbte, und denſelben Verſuchen unter⸗ 
worfene Stricke, hatten 7 Pf. mehr von ihrer 
Staͤrke verloren ; ſolche aber, die gar nicht pru⸗ 
parirt waren, zerriſſen bei’ der geringften Gewalt, 
twährend andere, der Feüchtigkeit nicht ausgeſetzt 
geweſene, erft «durch eine Gewalt bon 122 Pf. 
zerriffen werden fonnten. Der Vortheil der 
Curaudauſchen Praͤparirmethode vor der gewöhns 

lichen 
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tichen verhaͤlt Rh alſo role 145 gu ger, "Man 
ſieht daher "wie bortheilhaft das ſimple Gerben 
der Stricke beieiner langen Eintauchung in ſte⸗ 
hendem Waſſer iſt, und daß C. Verfahren daſſelbe 
Fin Verhältniße don 49 zu 42 übertrifft, wenn 

tan- Fehr ſchwache Stricke anwendet. — Jo ur⸗ 
nal Für Fabriken, Manufakturen, 
‚Handlung, Kunſt und Mode, 34 Bd. 
Ban; 1808. Leipgig. gti 8. S. 103, - 
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— © de — zu Beben. 
Man nehme auf x Pfund beliebigen Tabalt 
eine Obertaſſe voll feinen Kaffee, laſſe in dem⸗ 
ſeiben etwa 6 Stück weißen, Zucker zergeden/ 
und gieße 3 Koffeeloffel voll Gummi Benzoe 
hinzu. Hiermit begieße man den Tabar ſchich⸗ 
tenweiſe. ⸗ Oekonomiſche Hefte f. d. 
Stadt⸗ und Landwirth. xxix. Bd. 3 
Heft. Jahrg. ‚3827. - Sept. ar. 8. Leipſis. 
S. 280. 
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SO RVE Tabafdfäbrifation.' gzo 
2. Mittel, den trocenen Rauchtabak vol 


“az, 


der feucht zu machen. — * 


WMan nimmt, nicht zu dicke, und nut 
wenige Scheiben von gelben Moͤhren, und mengt 
fie. unter den Rauchtabak: ſo wird er nicht al⸗ 
kein die gehörige . Feuchtigkeit wieder verhaftenz 
fondern auch durchaus weder an Geruch noch 
Geſchmack verlieren. — Neuer: Voltkska⸗ 
lender auf das Jahr 1808. — 
Stejsner S. 2* u) eb che, 


8. Laurig. Sobald, Suragats m 


Bon allen Gurrögaten des Tabätk;- "tie r 
tiniger Zeit empfohlen ſind, habe ich⸗ ſchrlibt 
Hr. Ldurkn' in Berlin, aus’ eigener Erfahrung 
nur 2’ kennen gelernt,’ die ganz Vorsäätid ſich 
dazu eignen; dleß nd’ etrocknete Ebnnenblu⸗ 
hen» und Runtelruͤbenblaͤtter; letztere hat auch 
wie unfere Leſer wiſſen/der Hr.Direktor 
Ach ardt einpfößlen.” »Verſuche im Großen ha⸗ | 
ben bewieſen, daß’ ſie dieſer Empfehlung Yohra 
dig find. Wenn die erftern am Stamme tro% 
fen getworden find, haben fie ganz die Sarbe 
des feinen Vartnas » Kanaſters; wenn nun fols 
de fein gejchnitten, unter feuchten Rauchtabaf in 
| —— Quantiat — feſt in einen Topf 
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gedyrucht, und mit einem ſchweren Decel beige 
ſtet, 14 Tage bis 4 ‚Boden . ‚an, ginen fühlen 
. Ort geſetzt werden: fo' wird. man bei Eröffnung 
deſſelben Sir’ feiner Verwunderung finden, daß 
zwiſchen dieſem vermiſchten Tabak gegen unvers 
miſchtenm kein⸗ Unterſchied ſtatt findet; er wird 
demſelben ſowohl in Geruch als Geſchmack gleich 
ſeyn. Nur muß man fih'-hüten, den Tabak 
nicht naß zu machen; dieß vertragen dieſe Bläts 
tee rücht, ſondern dadurch werden fie ſchwarz. 
Auch kann man ſolche fuͤr oſich allein rauchen; 
ſie brennen gut, verbeiten keinen uͤbeln Geruch, 
und. fallen auch nicht: auf die Zunge. Wer aber 
den Geruch: unde Geſchnuack noch mehr verfeinern 
ige ‚der „mag. fih der Gaucen bedienen, Dis 

in perſchiedenen Stüuͤcken des Allg. Anzei⸗ 
ers und, in eigenen; Schriften angezeigt fies 
ben. Auf. dieſelbe Weife:verfährt man auch mit 
den Runtelrubenblattern, und «wird gleichfalls 
sinen ‚guten und, wohlfeilen Rauchtabak erhal⸗ 
ten. — „Allgemeiner . Anzeiger. der 
Deutfoen ‚Ro, "237. den 4 — Ro 
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XV. Zuderfabrifation und 
Surrogate. — 





— 


1. Ach ard's Verfahren, den Runkelruͤ⸗ 
ben⸗Syrup und die Rohzucker⸗Be⸗ 
reitung in jeder laͤndlichen Oekonomie 

zu lehren. 


Der Hr. Atademie ⸗ Direktor Acbard — 
chert, von mehrern Schleſiſchen Gutsbeſitzern 
aufgeſordert worden zu ſeyn, ein Verfahren 
auszumitteln, nach welchem in jeder. Hauchal⸗ 
tung auf dem Lande, aus ſelbſt angebauten Run⸗ 
kelrüben zu einem -niedrigen Selbſtkoſtenpreis, 
auf eine kuͤnſtliche Art deren Ausführung: feine 
chemiſche Kenntniß voraudgefeht, und ohne 
fofifpielige Mafchinerien, Gerätbfehaften und 
Erbauung befenderer Gebäude, der. zum eige⸗ 
nen Bedarf nöthige Syrup und Rohzucker, ers 
fierer von reiner Güße, und leßterer in fols 
cher Qualität bereitet werden fann, daß er 
Alm. 13r u. Annaluır Ppp zum 


962: Dritter Abſchnitt. Mechan. Künfte, 


zum Verſuͤßen der Speiſen und Getränke eben 
fo anwendbar, ald der Kohzuder ift, den man 
unter dem Namen Thomas -Zudfer im Handel 
findet, und der befanntermafen ald Erzeugniß 
gjnes entfernten Welttheils, durch·Sklavenhaͤnde 
bereitet, hund koͤmmt. Obgleich eine Bear⸗ 
beitung der Runkelruͤben im Kleinen die Vor⸗ 
theile niemals abwerfen kann, die man von der 
fabrikmaͤßigen Betreibung dieſes Geſchaͤfts zu 
arwarten Hat; bei welcher die Arbeiten in Dazu 
beſonders eingerichteten Gebaͤuden, mit Maſchi⸗ 
nerien, welche die verſchiedenen Geſchaͤfte erleich⸗ 
tern, befshleunigen , und Handarbeiten erfparen, 
verrichtet, und wobei die Abgange auf daß als 
tervortheithaftefte durch die Verwendung zur 
Branntwein⸗ und Effigbereitung angewendet 
werden: fo hat Hr. A. dennoch einen Arbeits 
Gang: und ein Verfahren ausgemittelt, nad 
welchem ſich eine Haushaltung, mit Hilfe eines 
Apparatd, welcher aus einer Handzermalmungss 
mafdine, «einer einfachen, "jedoch wirkſamen 
Prefer:äweier fupferner Einfiedegefäße, nebſt 
dazu Hehürigem tragbaren Dfeh, und. verfchiedes 
neit‘ irdenen Gefäßen, ‚welches insgeſammt fire 
100 rth. anzufihaffen ift, den zum haͤuslichen 
Bedarf nöthigen Syrup und Rohzucker ſelbſt 
— — er bon⸗ fo reiner Euße, 
; dag 
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Daß, er zur. Verſuͤßung der Speiſen und Ges 
tränfe,. den Zuderfyrup gleich, gebraucht, wer⸗ 
Den kann, und; leßtern in der Qualität dep 
Thomas» Zuckers und, ‚zwar bei zweckmaͤßigem 
eigenen Anbau einer. guten „ guderreihen: Are 
Runfelrüben, als der weißen im Gelbftfoftens 
preis von 14, gl. dad Pfund Syrup, und gagk . 
Das. Pfund. Rohzuder; dagegen um 145 höheren 
Koftenprgiö, wenn, man fatt der weißen Run⸗ 
kelruͤben andere Abarten dazu gebraucht, weil aus 
letztern diefe Produkte nicht allein in geringerer 
Menge, fondern auch nur mit mehrerem Ko— 
ftenaufivande in der Qualität zu gewinnen find, 
An; der: man fie aus den weißen Nüben erhält: 
Aeber die beſte Abart ‚der Nunkelruben aur Sy⸗ 
rup ⸗ und Zuckerfabrikation ſo wie über die 
Art, wie bei ihrem Anbau verfahren werden 
muß,. ‚wenn fie zuckerreich werden follen, - hat 
Hr. U, in.feiner Schrift, über den Anbau der 
Runkelruͤben, diernöthige Nacweifung .ges 
geben Er erbietet. ſich au, Gutsbeſitzern in 
Schleſien und a. O., die: fih mit der Selbſtberei⸗ 
tung.abgeben wollen, fir 100 .rth, die. Geraͤth⸗ 
fchaften anfertigen zu laſſen und zu überfchiden, 
auch gegen Erftattung der Reiſe- und anderer 
Koften denjenigen, die er mit zweckmaͤßigen Ges 
raͤthſchaften verfehen Haben werde, einen 

Ppp a2 Mens 
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Menſchen zu · ſchicken der die ganze Procedut 
“inter ihren Augen machen, und mit Aufrichtig⸗ 
keit ale Handgriffe Feigen folle, auf deren Be— 
vbachtung und Befolgung der Ertrag des gan⸗ 
gen Geſchaͤftes beruhet, ſo daß tin Jeder, bei 
‚genauer Nachahmung, auch: eben dieſelben Pro⸗ 
dukte erzeugen werde. Umſtaͤndlichere Erklaͤrum 
gen, And Koſten⸗ und Ertrags-⸗ Berechnungen 
fehe mim: Oekd no miſche Hefte für den 
Stadt und Landwirth, XIX. BB, 36 
Hefe Jahrg, er — — gr. & 
* — 


2.0 ale ki (läge: einm 
Ruͤbenſyrup an die Stelle des Zuckers 
vor. J 


| — —— de —— in Feantreic 
— einen, aus gelben Ruͤben gu. verfertigen⸗ 
Sen Syrup an Die Stelle des Zuckers vor. 
Die Flaſche deſſelben fommt nicht: ganz auf eis 
‚sen Franken zu ſtehen, und vertritt ganz die 
Stelle von einem Pfund Zuder, A. o. 2. 


st i 
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3. Pro u ſt Bereitung eines Syrups aus 
Weintrauben, ſtatt des theuren Zuk— 
kers. 


Der geſchickte Chemifer, Hr. — in 
Frankreich hat, ſtatt des theueren Zuckers, ei⸗ 
nen Syrup aus Weintrauben bereitet, welcher 
von der Pariſer Ackerbau-Geſellſchaft unterſucht 
und ſehr empfohlen worden iſt. Sein Verfahs 
ven iſt im ‚Wefentlichftert folgendes : Der aus 
fehr reifen Trauben gepreßte Moft wird über 
einem gelinden Feuer in einem Keſſel erwärmt, 
nach und nach reine,. ausgelaugte Afche hands 
vollweiſe hinzu gethan, und die Mifhung wohl 
wingerührt und abgefhaumt, Hiermit wird fü 
fange fortgefahren, bis alle Säure abforbirt 
worden, und Fein Aufbraufen mehr erfolgt. 
Man kann auch, ftatt der Aſche, reine Kalferde 
oder Kreide anwenden. Zum Abflären lädt mar 
den Moft eine Nacht über in Gefäßen ſtehen, 
welche zwei Zoll über dem Boden mit Zapfen 
lochern verfehen find. Das Klare wird nun bei 
gelindem Feuer zur gehörigen Dice abgedampft 
und zuleßt durch ein Filztuch gefeihet. — De 
Kreimüthige. No. II. den 3. Jun, 1808. 
©. 444 
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XVMI. Kaffee: Surpogetr und 
Bereitung. | 





I: Voel s neuer Kaffee. 


Ders. N. Dr. 8. Vogel in Arnſtadt, hat ei⸗ 


nen neuen Kaffee in No. 293. des allgemeis 
nen Anzeigers der Deutſchen, den 30. 
Oktbr. 1807. bekannt gemacht, der nach ſeiner 
Verſicherung, gut ſchmecken ſoll. Er befoͤrdert 
ferner die Zerſetzung und Verdauung der Spei⸗ 
ſen, treibt den Urin und die Blaͤhungen. Er 
kann von Greiſen eben ſowohl, als von Saͤug⸗ 


lingen, ohne geringſte Furcht eines Nachtheils 
tagtaͤglich genoſſen werden; er trägt viel mehr, 


verniöge feiner Magen ftärfenden, Säure tilgens 
den und reinigenden Kraft, zum Schutze der Ges 
fundheit aller und jeder bei, und wird von in: 


dern, jg ſelbſt von Säuglingen, viel lieber, als 


bloße Milh und der gewöhnliche Kaffee ge⸗ 
trunken. Man kann ihn mit und ohne Milch, 
ia ſelbſt ohne Zucker trinken. Die Zubereitung 

iſt, 
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iſt, wie die des Kaffees. Man tintinert Loth 
auf ı Noͤſel Waſſer, und kocht es ohne allen 
weitern Beiſatz völlig wie Kaffee,“ nur etwas 


ftärfer auf. Das Recept hierzu macht er nicht‘ 


AS befonnt, Das — u 8 * 


2. —— ae eine Pr "Reifen 
ſehr bequeme tragbare Fitrirmaſchine. 


Hr. Chenepir bat der Genfer naturfors 
forfchenden Gefellfchaft eine für Neifenden fehr 
bequeme tragbare Filtrirmafchine vorgelegt, die 
fchr einfach ift, wenig Naum einnimmt, und 
vermittelft Kohlenſtaubs unreines oder geſchmack⸗ 
widriges Waſſer in kurzem hell und genießbar 
herſtellt. Hr. Ch. hat ſich derſelben waͤhrend 
13 Monaten ſehr haͤuſig bedient, und unerachtet 
er mit der Wirkung ſehr zufrieden war, bes 
merkt er doch nit die mindefte Abnahme an 
Dem Reinigungsvermögen der Kohlen. — Mor⸗ 
genblatt für gebildete Stände Mo, 
292, den 7, Dec, 1807. ©. 1168. 


3. Hufeland befannt gemachtes Kaffees 
’ Eurrogat, 


Der Hr. G. R. Dr. Hufeland hat in den 
Ber⸗ 


ker 


nn. i 
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Berliner Zeitungen befannt gemacht: das beſte 
Surrogat des Kaffees zum Fruͤhgetraͤnke iſt 
Bierfuppe mit oder ohne Milch, mit oder 
‚ohne DL: 


r 


+ 6 u Id b erg Wachholderbeeren s Kaffee, 


Der Hr. Prof. Guldberg in Kiel, ems 
pfiehlt in der Fühner Zeitung den Gebrauch von 
Wachholderbeeren = Staffee, den er 6 und meh⸗ 


rere Sahre beftandig getrunfen, und als em 


Mittel gegen Brufffrämpfe kennen gelernt hat. 
Er zieht den Warhholderbeeren» Kaffee allen an⸗ 
dern Gurrogaten des Kaffees vor. 


85. Juch neues Kaffee⸗ Surrogat von 


der Frucht des —— ( Berberis 
vulgaris L.) 


| —— Mitteln, die der Hr. Hofe 
rath und: Prof. D&W, Juch in Münden 


| ‚Im Verlaufe einiger Zeit. gefunden bat, findet 


ſich nah ihm, eine Pflanze; welche in Hin— 
fiht der Beeren, außerordentliche Aehnlichkeit 
mit dem wahren Kaffee hat, Es ıft Die Frucht 
des Saue rachs (Berberis vulgaris L.), eines 
Strauchs, welcher in verſchiedenen Gegenden in 

| | — 
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Europa fehr haufig: waͤchſt. Die: Beeren ſind 
eirund, hellroth, ;und.baben in. einer fauer 
ſchmeckenden fleifchigen Hülle zwei Saamenkoͤrner, 
welche auf der einen Seite flach, auf der an— 
dern erhaben ſind. Er roͤſtete eine Quantität 
Saamen, die er von ihrer ſauren Hille be: 
freit und getrodnet hatte, und wurde fehr übers 
raſcht, als er einen unverfennbaren Kaffee x Se« 
such bemerkte. Nach dem Möften zermalnete 
er diefen Saamen auf einer reinen Kaffeemüh> 
Je, und er bemerkte denfelben Geruch, der auch) 
nicht das geringfte Unangenehme bei fid führte, 
auch die Farbe war nicht im geringften von der 
Des gemahlenen Kaffees zu unterſcheiden. Ein 
Loth des erhaltenen geröfteten und gemablenen 
Berberisſaamens kochte er nun wit 24 Loth 
Waͤſſer (etwa 3 Taſſen), und verfuchte, diefes 
Dekokt mit etwas Zuder zu genichen, Der 
Geſchmack war zwar dem Kaffee fehr aͤhnlich, 
nur bemerkte er noch einen etwas herben Wachs 
geſchmack. Dieſen zu mildern, vermiſchte er 
2 QDuentchen feines neuen Kaffeefurrogats mit 
eben fo viel geröfteten gelben Rüben, und ver⸗ 
fuhr wie das erftemal, Hierdurch brachte er ein 
Getränk zum Vorſchein, welches, befonderd mic 
etwas Milchrahm getrunfen, vom wahren Kaf⸗ 
fee nicht mertlich verfchieden war, = Velträs 

96 


975 Dritter Abſchnitt. Mechan. Künfte, 

gelzur Chemie, Oekonomie und Ted» 

nolo gie / Herausgeg. von D. C. W. Juch, 
Mit 5 Ba ar. 8. — 1808. ©. 63. 


.H 


6, ei — chhägt ein neu⸗ 
ees Kaffee⸗Surrogat vor. 


Ein Ungenannter hat ein neues Kaffee-Sur⸗ 
rogat vorgeſchlagen, Das durch verſchiedene Eis 
genſchaften, wohin beſonders die leichte Produk— 
tion in Quantaͤten gehört , wenigſtens vielen ans 
dern Gürrogaten den Vorrang abgewinnt. Es 
iſt dieſes das Astragaläm "baeticam L., twoben 
man feinen deutſchen Namen kennt, denn der 
Name Kaffeepflanze fcheint blos‘ von der Ans 
wendung hergenommen zu feyn. Es iſt foldes 
ein Schötengewädis, das wahrfcheinlich in Epas 
nien zu Hauſe ift,; und von einem Jeden, der 
nur einen Garten oder fonft Fand hat, ohne als 
le Schtwierigfeiten gebaut werden kann, umd 
das in guten Jahren eine 400 fältige Audbeute 
giebt. Das Saamenkorn davon giebt, wie alle 
übrige Surrogate, auch den Nutzen, daß es 
den Verbrauh des Kaffees vermindern hilft, 
mit 2 Gewinn verfchaftt es aber ein angeneb⸗ 
med Getränke, das einen Vorzug vor den Et: 
cheln, die auch. bei der forgfaltiäften Praͤpara⸗ 

| tion 
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tion immer "einen herben Geſchmack behatten, 
ſchon dadurch verdient, daß ed weniger Güßig« 
Zeit nothwendig macht. — Neue allgemeine 
MWeltbühne a. d. J. 1808. 9. St. d, 27. Jul, 
8. ‚Erfurt. S: KLEE ee Zu 


5 


— 


7. De Yntoni Yatenefofe. 


Diefer Patentfaffee. von der Fabrik ded Hrn. 
de Antoni u. Comp. foll, nach der Werfiches 
rung einer Betanntmachung im ALT. An 
d. D. Nr. 159. d. 17. Jun. 1808, die kuͤnſtli⸗ 
chen Kaffees von Cichorien, Erdmandeln u. ſ. w. 
weit uͤbertreffen, denſelben ſelbſt ohne Zuſatz 
von indiſchem Kaffee, im Anſehung des Ges 
ſchmacks, entbehrlich machen; ſelbſt der Zu⸗ 
cker ſoll entbehrlich ſeyn. Er' fol Pflanzen⸗ 
ſchleim, Zuderftoff, Eiweißftof, @tärfe und Dei 
enthalten, vorziiglich “aber der Zuderſtoff dad 

® Uebergewicht haben ic 


. 
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XIX. Branntwein-⸗Brennerei 
und Liqueurbereitung. 





1. J moſ adt liefert ſchatbate Werfu 
che über den Ertrag: EN Baums 
gewaͤchſe an Branntewein. | 


Herr Hermbftadg, theitt ung in feiner Agri⸗ 
Fusturchemie für denfende Landwirs 
the, m zweiten Bande 18 u. 28 Heft, 1806) 
folgende ſchaͤtzbare Verſuche ii er den Ertrag 
folgender Baumfrüchte an Branntewein wit. 
Die Roßkaſtanie ( Asso. Hippoo,) gab 
‚ von g Megen gefchrotener Früchte auf der Lutz 
terblafe 15 Quart, wovon auf der Weinblafe 2 
Quart Branntewein von 0,18 an Alkohol erhal⸗ 
ten wurden. Der Scheifel würde daher g In 
10 Quarf liefern fönnen, wo der mehlige Nüds 
ftand noch zum Wiehfutter dienlich ıft. Außer: 
dem liefert die getrocnete und verbrannte grüs 
ne Schaale der Früchte 0,3 der erhaltenen Aſche 

" am 
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am beften: Kali. — Die’ Eiihieln von Qüercus 
robus gaben 6 Quart Branntewein auf den 
Scheffel, und den Abgang fraßen die Schweine, 
Holzapfel und Holzbirnen liefern auf den 
Scheffel, wenn fie zuerft auf’ Efjig behandelt 
worden, 16 Quart deſſelben, und der Rüuͤckſtand 
auf Branntewein 33 Quart don folhem. :Beide 
koͤnnen inzwiſchen, wenn - fie blos "zu Branrite- 
wein verivendet werden, 74 davon liefern, und 
Der Ruͤckſtand wird von Kühen und: Schweinen 
gefreffen. Die Früchte von! wilden Vogels. 
heerbaume -(Sorb. aucapi), von welchem 
ungefähr £ Scheffel von einem Baum im Durch» 
ſchnitt zur gewinnen ift, geben zu einem Berliner 
Scheffel init 2 Quart Bierhefe zur Gährung ges 
bracht, 36 Quart Lutter, welche‘ 6 Quart Brann⸗ 
tewein Ju 6,18 Alkohol Gehalt. liefern. Der 
Ruͤckſtand wird auch von — mo een 
gefreſſen. Zr 


2.: Samalı neu — hoͤlzerne Faß⸗ 
branntwein⸗ Brennerei, und uͤber das 
Branntweinbrennen aus Kartoffeln und 
Molken. | 


— Schmalz, Pachter des — Poͤ⸗ 
F bei Altenburg,/ wurde dus Nevenhahns 
Wert: 


ga Deifter Ublcult, Mechan. Kunſee. 


Werk: ‚die. Braunt weinbrennerei nach 
theoretiſchen und praktiſchen Grund⸗ 
fäsen etc. zuerſt auf- die hölzernen, Deſtilliran⸗ 
ſtalten aufmerkſam gemacht. Von ihrem, großen 
Werthe vollfommen überzeugt; entfiand bald der 
ſehnlichſte Wunſch in ihm, eine zu, befißen. Oh⸗ 
ne aber jene und ‚mehrere Vorſchlaͤge in Schrif⸗ 
ten zu folgen, gieng er, nach ſeiner Verſicherung, 
ſeinen eigenen Gang Er. ließ ſich von feinem 
Böttcher ein Faß aus 2 Zoll ſtarken kiefernen 
Tauben machen, worin ungefähr 37 Eimer Fluſ⸗ 
figfeit- gieng, In den Boden deflelben wurde 
eine. runde Oeffnung geſchnitten, und in- diefe 
ein ‚gewöhnlichen; Waſchkeſſel genau, eingevakt, 
naͤmlich fü, daß die Woͤlbung deſſelben nach ins 
nen zu Fam, wodurch natürlich ;der Innere Raum 
Des Faſſes ungefähr um ‘einen - halben Eimer 
verkleinert wurde. Dieſes Einpaflen des Kefs 
ſels ift das Wichtigfte und Schwerſte; es geboͤrt 
nicht allein eim geſchickter Böttcher dazu, er 
muß ſich auch feine Mühe verdrießen Mile, und 
gervohnt ſeyn, mit Accurateſſe zu arbeiten. — 
Die zweite Definung, d des Faſſes, we „bier die 
obere iſt, bekam einen eichenen, aus ein ein= 
sigen Stuͤck befteherden Boden, diefer We fo 
eingekimmt, daß er mit den Tauben gleichlaufend 
war, und, diefe nicht, wie gewoͤhnlich, nerftiehen. 
j j In 


. 
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In dieſen Boden wurde nun die Oeffnung zum 
Helme geſchnitten, welche ſo groß gemacht wur⸗ 
de, daß nur rind herum kaum 3. Zoll Boden 
uͤbrig blieb. Diefes Loch: war dad, was an eis 
ner gewöhnlichen kupfernen Blafe der Hals ges 
nannt. wird. "Das Faß wurde mit tüchtigen eis 
fernen Reifen belegt, und. fo war die hoͤlzerne 
Brannttwernblafe fertig. Mun wurde zum Eins 
mauern gefdiritten.. Er ließ: einen runden Dfen 
anlegen, der 6 Zollımiehr im ganzen Durdıs 
fehnitt, als’ der untere Theil des Faſſes maß. 
Das. Afchenloch ließ er 6 Zoll tiefer-in die Erde 
Anlegen, ‚und dann den Roft noch. 6 Zoll über 
der Erde anbringen. ‚Von dem Feuerheerde an 
wurde nun ein halbellen breiter. Kranz eine Elle 
und 3 Boll Hoch ‚gemauert. Doc wurde auf 
der Feuerungsfeite ungefühe der dritte Theil 
des. Ganzen vor der Hand offen gelaften, damit 
man dann bequem ins Innere des Ofens kom— 
ten konnte. Dann wurde auf diefen Franz 
nachdem. die obere Fläche. mit zuͤhem Lehm zwei 
Zoll did belegt war,. das Faß fo geſtellt, daß 
rund herum der Kranz 3 Zoll über gieng; und 
es verfteht ſich, daß es mit einigem Hin⸗ und 
Herbewegen recht in: den Lehm gedruͤckt wurde, 
Inwendig, da, wor. der Kejiel auf der Mauer 
ftard, wurde es recht gut mit ſtarlem Lehm ei⸗ 

nige 
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nige Zoll ‚Hoch verſtrichen, um duch Hier zum 
Veberfluß Das Faß gegen das -Anbrennen zu 
ſchuͤtzen, welches Verſtreichen fid) leicht thun 
ließ, da zu dieſenn Behuf der Kranz rund her⸗ 
un einen Boll vorſtieß. Im Sfen ſelbſt wurden, 
16 Zoll vom Heerde auf, 2 eiſerne Stäbe queer⸗ 
tiber eingemauert, der eine. in der Mitte, der 
\ andre 8 Zoll weit von jenen nach dem Ofen⸗ 
loche zur; auf dieſe und! auf den über dem Ofen⸗ 
loch liegenden Ziegeln würden. 2 Zoll ftarfe 
Pflaſterziegel in Lehm gelegt, und auf diefe 
uͤber den "erften::eifernen Stab. ebenfalld Pfla⸗ 
ſterziegel fenfrecht fo hoch in Lehm geftellt, daß 

nur 8° Zoll: bis zur Mitte des Keſſels blicken, 
Diefe Zunge. wurde ſowohl an den Wänden des 
ſteinernen Dfend, ald auch an dem Keſſel, wel⸗ 
her nun den Dfen fetbft mit ausmachte, fehe 
gut mit dickem Lehm beſtrichen. Die Deffnung 
im Stange wurde nun bis auf 12 Zoll verengt, 
durch: diefe bleibende Oeffnung "ging der Rauch 
ab. Ueber diefen Nauchfaften wurden 2 eiferne 
Stäbe, 3 Zoll vom Faſſe -unterwärts gelegt, 
damit ser mit - Manerziegeln: zugedeckt werden 
konnte, auf welchen das Faß mit ruhte, fo das 
der Kranz unter dem Faſſe ganz zu wurde. 
Den Rauchkanal hat er noch fortgeſetzt, und da⸗ 
bei auf die. eine Seite gezogen, Damit er beim 
Eins 
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Einheizen nicht. hinderlich wurde, Zuletzt babe 
ich eine, 6 Zoll im Durchmeffer haltende, ble⸗ 
cherne Röhre aufgefeßt, an welcher eine Klappe 
befindiich iſt, wodurch der Brenner das Feuer in 
feiner Gewalt hat. Es verfteht fi, daß der 
Dfen-in der Mauer fteht, welche die Brenneret 
und die Vorfüche fcheidet, fo, dab das Faß ın 
der Brennerei und die Heizung ſich in der Kuͤ⸗ 
che befindet. Eine Zeichnung auf einer Kupfers 
tafel frellt dad Ganze anfhaulicher dar, in der 
Schrift unter dem Titel: Befhreibung eis 
ner neu erfundenen bolzernen Faß» 
branntweinbrennerei, nebft Bemerkungen 
über die Kühlanftalten, und über das 
Branntweinbrennen aus Kartoffeln und 
Molken, von $r. Schmalz. 8. Halle 1808. mit 
1 K., worin praftifhe Branntweinbrenner, und 
die diefes Alles mehr interefirt, über die Kühle 
Apparate, von dem Branntweinbren— 
nen aus Kartoffeln, auh aus Molken 
Branntwein zu brennen, detaillirtere 
Nachrichten, Meinungen und Erläuterungen fin 
den konnen | 


Alm. z3r u. Annalen ır Da q 3. 
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3. FSoucq ue erfindet. und beſchreibt ein 
neues Alkali-Metre. 


Da die Pottaſche in Anſehung ihrer Guͤte fo 
ſehr verfchieden ift: fo muß ein Mittel, die 
Reinheit derfelben zu beftimmen, fur 
den Kaufmann eben ſo wichtig, als fuͤr den Fa⸗ 
brikanten ſeyn. — Zwar hat ſchon Decroiſil⸗ 
les ein Alkali-Metre bekannt gemacht: aber da 
es nicht Jedermann zu behandeln verſteht, fo 
findet man ed bis jeßt bloß bei unterrichteten 
DPerfonen Hr. Foucquet hat eim folches Ins 
firument verfertigt und befchrieben. Es beſteht 
aus einer Glasröhre, auswendig mit Graden 
verfeben, an deren obern Ende fih eine andere 
fleine Nöhre, in Geftalt eines S angefchweißt 
befindet, die fo enge ift, dab nur ein Tropfen 
Ftüffigkeit auf ein Mal heraus kann. Wenn 
man wiflen will, wieviel in einer Pottafche oder 
Handeld- Soda Altali enthalten fen: fo fullt 
man das Mfalir Metre bis auf Null mit 3agra» 
diger Schwefelſaͤure an, wiegt hierauf ein Gros 
von feiner Pottaſche ab, und läßt fein einem. 
Glaſe in 3 Unzen warnen Waſſers zergeben. 
Wahrend fie ſich aufloft, thut man einige Tros 
pfen Veilchenfyrup in eine porcellainene Unter 
taffe, und eröpfelt dann * und nach in die 

alla⸗ 





— 
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alkaliſche Aufloͤſung 10 bis 12 Tropfen von der 
Schwefelſaͤure, womit die Roͤhre angefuͤllt iſt. 
Dieſe Miſchung ruͤhrt man mit einer kleinen 
Glasroͤhre um, und bringt einen Tropfen davon 


auf einen, Tropfen von dem. Veilchenfyrüp, ' 


Wenn diefer blaue Tropfen fihnell cine grinte 
Farbe annimmt: fo ift dieß ein Zeichen, daß die 
Auflöfungnoch viel Alkali enthält. Man giebt 
nun ein wenig Saure zu, rührt die alkaliſche 
Auflöfüng von neuem um, und thut einen. Tro⸗ 
pfen davon auf einen Tropfen Veilchenſyrup. 
Sobald man bemerkt, dab diefer langfamer grün 
wird, giebt man noch etwas Säure hinzu, aber 
fehr behutfam, damit der Punkt der Gättigung 
nicht uͤberſchritten werde, Denn geſchaͤhe dieſes: 
fo würde der Tropfen Veilche nſorup roth wer⸗ 
den, und man müßte die Operation von vorn 
anfangen, Wenn endlih der letzte der Probe 
unterworfene Tropfen nicht mehr grün wirdy 
fondern blau bleibe: fo iſt dieß ein Zeichen, daß 
die Gättigung vollkommen ift. Man zählt alde 
dann die Grade, die ſich abforbirt haben, welche 
immer geringer, ſeyn werden, als die von der 
rothen amerifanifchen Vottafhe, oder von der 
beften Werlafche erhaltenen. Nachdem man num 
die Bahl der Grade an feinem Alkali Metre vor 
allen Dingen und für immer berichtige hat, 

Q2qgqaa ſagt 
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ſagt man z. B.: der Preis des Entn. Perlaſche 
iſt 100 Fr.; ſie hat 28 Grad gegeben; die deut⸗ 
ſche Pottaſche, welche man der Probe unters 
gieht, giebt deren nur 14, fie iſt alfo nur 50 Fr. 
werth. Will fie der Kaufmann zu 60 Fr. ver⸗ 
taufen: fo kauft man fie nicht, und ziehe die 
Merlafche: vor; bietet er fie hingegen zu 40 Fr. 
‘an, fo thut man beſſer, als bei der Perlaſche ıw, 
— Sournalfür Fabriken, Manufattus 
ven, Handlung, Fünf und Mode 
KXXIV. Od äh 1808. gr, 8. > ©. 437 


+ Geitners neue Methode/ in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit alle gangbare Sorten Li⸗ 
queure zu verfertigen. 


—OHr. C. A. Geitner ſchreibt in Joun 
nalfür Fabrik, Manufakturen, Hand— 
ing, Kunſt und Mode, XXXIV. Bd. 
April. 1808. gr. 8. Leipzig. ©. 415.: die Haupts 
ſache bei dieſer Liqueurfabrikation ſey ein gus 
ter Franzbranntwein, oder ein veredelter und 
jenem ähnlich gemachter Fruchtbranntwein, deſ⸗ 
ſen Bereitung jetzt kein Geheimniß mehr iſt. 
Unter den vielen Methoden zieht er die Reini— 
dung des Kornbranntweind durch Vitrioldl (raus 
a — allen andern zu dieſem 
Dwede 
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Zwecke vor, Er nimmt gewoͤhnlich auf eine 
Maaßkanne Branntiwein ein halb Loth (und oft 
noch etwas mehr, je nachdem der Fuſelgeruch 
ftärfer oder ſchwaͤcher ift) rauchendes Vitrioloͤl, 
und zieht von dem Ganzen nur die Hälfte über. 
Zieht man aus kupſernen Blaſen ab: fo giebt 
man gleich die verhältnißmaßige Menge Vitriol⸗ 
öl in die Blaſe zum Branntwein, und lutirt 
gleich darauf, wobei Fein Nachtheil für die 
fupferne Blaſe entftehen fol, Hat man. vom 
einem folchen verbefierten Branntivein einen hin⸗ 
langlichen Vorrath: fo fann man ohne alle 
MWeitlauftigfeiten eine Menge verfchiedener Lie 
queure auf folgende Art daraus verfertigen, Zus 
erft bereite man gebrannten‘ Zuder, iin welder 
Hinficht guter Meliszucker, groͤblich zerſtoßen, 
dann in einem kupfernen Gefaß uͤber Feuer ge⸗ 
ſetzt, und nun unter ſtetem Umruͤhren fo lange 
erhitzt wird, bis er eine hellbraͤunliche Farbe 
bekommt, die jedoch durchaus nicht inoͤ dunkel⸗ 
braune uͤbergehen darf, weil der Zucker ſonſt 
im Waſſer ſich aͤußerſt ſchwer auflöfet. Sekt 
verſchaffe man ſich von Droguiften verſchiedene 
ätherifhe Oele, z. B. Aniesoͤl, Pommeranzen⸗ 
oͤl u, fr w., troͤpfle von dieſen auf jedes Pfund, 
jenes Zuckers, je nachdem der Liqueur mehr 


oder wenioer nad) dem weſentlichen Oele ſchmel⸗ 
BT fen 
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Een foll, 25 bis 30 Tropfen, loͤſe ihn in fo viel 
Noͤſeln, oder wenn der Liqueur dunner werden 
foll, in fo viel Maaßkannen lauwarmen Wafr 
ſers, als man Pfunde Zufer genommen, unter 
ftetem Ruhren auf, und fiftrire, fo wie dies 
vollfommen von Statten gegangen, die Oelauf— 
Löfung durch einen geräumigen blechernen Trich⸗ 
ter, in deffen Hals man etwas fein gezupfte 
Baumivolle geftopft Hat. Gobald das ölichte 
Zuckerwaſſer volllommen heil durchgelaufen ift, : 
menge man ed, je nachden der Liqueur einen 
ftarfen oder fhwachen geiftigen Geſchmack erhal 
ten foll, mit’ gleichen: Theilen oder doppelt fo 
viel gereinigten Branntivein, und mache den 
Beſchluß nit der Färbung, welde man, nebfl 
noch mancherlei Notizen, a. a. O. nachlefen 
fann. 


5. & turm ¶Werbeſerungen bei dem Brannt⸗ 
weinbrennen. 


Bei den Branntweinbremereien bat man 
laͤngſt ber Unbequemtichfeiten der Kihlanftalten, 
und. über die Nachtbeile, welche diefe oft dem 
ganzen Gebäude bringen, geklagt. Wenn «$ 
nämlich mit dem’ Brennen ſcharf geht: fo nimmt 
das Waifer in den Kühlgefäßen bald eine ſolche 
uf Tem⸗ 
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Semperatur an, daß ed dann nicht mehr ab—⸗ 
Zühlen fann, fondern öfters das heiße Waller 
heraus genommen und faltes hinzu gegoſſen wer- 
den muß, was eben zu mancherlei, in-unten 
angeführter Schrift, beichriebenen Nachtheilen 
Urſache wird. Um diefe zu vermeiden, giebt 
Hr. Prof. Dr. 8. Ch. ©. Eturm au Gena 
folgendes Mittel an: Man mus die Blofen mit 
ihren Feuerungen moͤglichſt nahe an eine Außen» 
svand der Brennerei zu bringen fuchen. Außer 
halb errichtet man einen Eleinen Schauer, und 
teilt die Kühlgefäße auf eine Erhöhung daruns 
ter. Die Röhre des Helms wird durch ein Lorch 
in der Wand in das Kühlfab geleitet, "it wel⸗ 
chem ſich ein -Schlangenrohr befindet. deſſen 
letzte Windung wieder gerade durch die Mauer 
bineingeht, und unter welchem die Vorlage an— 
gebracht iſt. Alles diefes wird in dem Jahr— 
buch der Thüringiſchen Landwirth— 
ſchaft ic. Herausg. von D. K. Ch. ©. 
Sturm. J. Bd. 18 H. mit.ı K. 8. Eiſen⸗ 
berg. 1808. ©. 131. durch die umſtaͤndliche Be⸗ 
ſchreibung und Anſicht eines Kupfers genau dar⸗ 
geſtellt, und iſt noch eine Malzanſtalt mit dem 
beſchriebenen Brennhauſe verbunden, bei welcher 
das Feuer der Branntweinblaſe und die von der 
Blaſe unnutz weggehende Hitze benutzt wird, 

um 
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um ſo mit einem Feuer zugleich die Blaſe und 
die Darre zu betreiben. 


6. Neue Verbefferunge + Methode des 
Branntweinbrenneng, 


Nach der Landwirtbfhaftlihen Zer 
tung a. d. J. 1807. ©. 82, hat ein Oekonom 
eine ganz nee Methode erfunden, den Brannt⸗ 
wein zu deftilliren. Er liefert nach folcher, aus 
einer beftimmten Menge Roggen den dritten 
Theil Branntwein . mehr, als Neuenbabn 
nach der Nordhaufer Art, Er will: diefe Mer 
thode fehriftlich abfaffen, und in einem Buche 
vorlegen, woraus wir fie einſt mittheilen werden. 


7. Stoppani erfindet einen Alkoholo— 
meter, oder Spiritusmefler. 


Diefer Alkoholometer oder Gpiritusmefler iſt 
für Apotheker oder Chemiker fehr wichtig, für 
Deftillateird und Branntmeindrenner aber ganı 
unentbehrlich, weil man durch felbigen ganz ge: 
nau befiimmen kann, wie ſtark jede geiffige 
Blüffigkeit if, die, wie bekannt, vom Branntwein 
an bis zum flärkften Spiritus aus Waſſer und 
Weingeift : beſteht, und wie viele: wällerige 
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oder verfälfchte Theile fie enthält, Bisher be= 
diente man fich dieſerhalb - verfchiedener Mittel 
indem man enttveder durch den Geſchmack oder 
durch die gewöhnlichen Branntweinwaagen oder 
andere Handgriffe zu erfahren fuchte, ‚wie viele 
Theile wirklichen Weingeift$ in einem beftunms 
ten Maaße zu prüfender Stüffigfeit enthalten 
fey; allein man irrte gewoͤhnlich. Hr. 5 N. 
Stoppans machte. alfo viele Werfuche, dem 
abzuhelfen, bis es ihm endlich gelang, dieſen 
Altoholometer zu verfertigen, Auf der 
Spindel deſſelben heben fi von Gehalte des 
Waſſers (°) an, die Grade ganz deutlid) ein⸗ 
zeln, bis zum ganz waſſerfreien Weingeiſte (Als 
kohol) (100), und man ſieht alſo ganz beſtimmt 
und nach Prozenten, wie viele wirkliche geiſtige 
Theile in der Fluͤſſigkeit enthalten ſind, und 
man kann daher genau beſtimmen, ob auf dem 
Transporte, oder von den Deſtillateuren ic. Ver⸗ 
faͤlſchungen vorgenommen worden find, und wie⸗ 
viel Waſſer zugeſetzt if, Auch kann man es 
anwenden, um den Arrak und Cagnaäk zu 
prüfen, wobei jedoch zu merfen 'ift, daß um 
ſich von der Richtigkeit der Probe mie dieſem Inſtru⸗ 
mente volltonimen zu uͤberzeugen, eine gleichwäßts - 
ge Temperatur der zu prüfenden Fluſſigkeiten er> 
‚ fordert wid. Die Beobachtung derfelbeit: ges 

ſchieht 
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ſchieht am Sicherften vermittelft eines dazu eins 
gerichteteten- -Thermometerd, :deffen - Stand 12 
bis 13 Grade nach Reaumur über dem Eis— 
vunkte feyn muß. — Allgem. Anzeiger 
der Deutfchen. 1807. Ro 33. ©, 855. 
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XX. Bierbrauerei, 


1. Müller ertheilt eine Antveifung, mit 
‚ weniger Aufwand ein beſſeres Bier 
zu braunen. 


Here Sart Ludwig Müller giebt und ı eis 
ne Anwerfung, mit wenigern Soften ein befles 
red Bier ‚:ald feither, zuͤ brauen. Er -befchreibt 
nicht allein das ganze Braugefchäfte im natürli⸗ 
der: Drönung von den erften Borarbeiten bis 
zum Einfellern auf eine deutliche, unterrichtens 
de Weife, fondern er ftüßt ſich dabei auch auf 
die fihern Grundfähe der neuern Chemie, und 
auf eine lange Erfahruug. Ob er nun gleih 
gar fehr von der ‚gewöhnlichen, Methode ver 
Bierbauerei abgehet: fo verdient die feinige 
del doch um. fo mehr einer Anwendung 

daf 
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da er fletd ein gutes Bier nach feiner Braus 
methode erhalten hat. — Man Iefe: Müls 
lers geprüfte Anweifung, ein weit 
vorzügliheres Bier zu brauen, — 
4 Kupf. Gieſen, 1807. 


2. Derfelbe giebt für feine Brauans 
ftalten eine vortheilhafte Malzdarre any, 
die zugleich zum Stuben⸗ und Koch⸗ 
ofen dient, | 


Herr Miller befchreibt in der vorhin anges 
führten Schrift für fleine Brauanftalten, eine 
Malzdarre, die in einem Horizontalofen befte- 
bet, der ftatt der gewöhnlichen Feueroͤfen allen 
Wohnungen von mittler Größe zu empfehlen iſt. 
Denn er dient nicht bloß zum Dörren des Mals 
zes, fondern auch zum Kochen der Speifen und 
zum Heitzen der Wohnftuben. Es werden alfo 
durch denfelben 3 Zwecke auf einmal erreicht, 
Wenn das Malz vorher an der Luft ziem⸗ 
lich abgetrocknet ift: fo wird die Unannehmliche 
feit, die nıan Durch dad Dorren des Maljeb: 
in: den Wohnſtuben empfindet, nicht fehr 'groß, 
und der Geſundheit nicht nachtheilig feyn. Er: 
ift 6 Fuß lang, 2 Fuß breit und 153 Fuß hoch. 
er tkann ganz aus Ziegelfteinen gebaust werden; 

doch 
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doch iſt es beſſer, wenn er von ſtarkem Eiſen⸗ 
blech verfertigt wird. Im Winter wird dieſer 
Ofen von innen, im Sommer von außen, ge⸗ 
heizt, ohne daß im letzten Falle die Waͤrme in 
die Wohnſtube dringen kann. Das Malz wird 
auf feine, über dem Dfen angebradhte Hor⸗ 
den gelegt und ausgebreitet. Im Sommer dient 
diefer Dfen aber nicht zum Darr=, fondern nur 
zum Kochofen. Befchreibung mit Zeichnung ers 
lautern diefen Dfen ausführlich am angeführs 
ten Orte. 


3. Ebenderfelbe empfiehlt ſtehende 

und chlinderartige Tonnen zur Aufbe— 
wahrung des Biers, als vorzuͤglich 
u zweckmaͤßig. | 


* 


Die Hauptmaxime bleibt bei dem ganzen 
Prozeß der Biergaͤhrung immer, dem Zutritt 
der atmosphäarifchen. Luft zu der gabrenden Mafs 
fe, und die Entweichung des Fohlenftofffauren 
Gaſes nach Möglichkeit zu hindern; denn es ıft 
unbezweifelti richtig, daß je Länger diefes ent⸗ 
weichen, -und ‚jene igimdringen kann, - defto ar 
mer das Produkt an Geift wird. Da dieſes 
‚ aber bei dem, gewöhnlichen Lagertennen nicht 
möͤglich ift: fo führte dieſes Hrn. Müller auf 


— eine 
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eine ganz eigene dee von Säffern, namlich auf 
die ſtehendn, cnlinderartigen Torinen; | 
Die alle jene Eigenfchaften, ‘die dazu erfordert 
werden, das Eindringen der atmofphärifchent 
Luft abzuhalten, die Entiveihung des fohlens 
ftofffauren Gaſes, und mithin auch die Entwei⸗ 
hung des Weirtgeifted und Gemürsftoffes zu 
verhindern, in fi) vereinigen , wobei man noch 
der Mühe des öftern Auffüllens überhoben wird⸗ 
und andere Vortheile hat. Dieſe Faͤſſer ſtehen 
auf drei Füßen; und bilden gleichſam einen 
Cylinder, der unten durch einen Boden vers 
ſchloſſen ift. Sie find faft von gleicher Weite, 
unten hoͤchſtens einen Zoll weiter ats oben, das 
mit die Reife nur gehörig angetrieben merden 
fönnen. Die Füße find verlaͤngerte die Faß⸗ 
dauben. Dben ift die Tonne offen, und wird 
nur dann, wenn fie mit: der- Flüfigfeit ange⸗ 
‚füllt worden: ift, mit einem doppelten Boden 
verſchloſſen. Der eme- von dieſem ift ein bes 
weglicher. Boden, der auf der Flufigkeit 
ſchwimmt, ſich im den Eylinder, wie etwas von 
der Slüffigfere herabgezonen, hinabgeſenkt, und 
nur 75 Boll Spielraum hat, damit er feine dop⸗ 
pelte Beftimmung erfüllen könne, die darirt ber 
ſteht, die Hefen, die bei der Gaͤhrung ausge⸗ 
ſtoßen werden, aufzunehmen, und der atmoſpha⸗ 

. ⸗ riſchen 
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sifhen: Luft den HZutritt zu verſchließen. Ueber 
diefen beweglichen „ Boden kommt der zweite 
feftfigende Boden, „um - die ‚Tonne feft zu 
verſchließen, damit wenn es nöthig iſt, gar 
feine Luft in die Tonne dringen köͤnne. — Die 
Vortheile, welche diefe Tonnen gewähren, find 
. fehr beträchtlich und leuchten zum Theile m 
die Augen. - Man lefe. darüber nah: Müllers 
geprüfte Anweiſuug, ein vorzüglis 
Ges Bier zu. brauen,, 18075 woofelbft von 
Geite 183 an, dieſe Tonne vollkommen beſchrie⸗ 
Ma, und — a NE ‚Wird, 


3 Befndes Sitterbier zu bereiten. 


Ein — glaubt, den. Liebhabern dei 
Bitterbiers, befonders den auf dem Lande woh⸗ 
nenden, einen Dienft zu erzeigen, wenn er ihnen 
eine Vorfchrift bekannt macht, durch deren ges 
naue Befolgung fie in, den ‚Stand gefegt wer» 
den, aus jedem nicht über 3 bie 4 Tage alten 
Biere ein ſchoͤnes gefundes Bitterbier zu vers 
fertigen. . Diefe, Vorſchrift empfiehle fich un fo 
mehr, da fie mit wenig Mühe und geringen 
Koften verknupft ift, und von jeder Hausfrau 
Leicht befolgt werden Tann. Man nimmt ein 


Faß, das 52 Quartier oder 26 Kanuen fühl, 
und 


J 
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und füllt daſſelbe mit Bier an.” Hierauf kocht 
mon in 4 bi8 5 Quartier Wafler 24 Loth guten 
Hopfens eine Viertelftunde ft der Hopfen 
sticht recht kräftig: fo nimmt man einige Loth 
mebr. Hierauf zapft man von dem Faſſ e fo 
viel Bier ab, als dad hinein zu fihlittende Ho⸗ 
pfenwaſſer ausmacht, und gießt dieß letztere 
lauwarm zu dem Biere. Nun laͤßt man das 
Bier gaͤhren, welches in ı2 Stunden, zuweilen 
in etwas mehr oder weniger Zeit, geſchieht. Iſt 
die Gaͤhrung vollendet; ſo ſchuͤttert man noch 
eine halbe Bouteille gewoͤhnlichen Franzwein dazu, 
in welchem vorher 4 Loth Hauſenblaſe aufge⸗ 
loͤſet iſt. Dann wird das Faß feſt zugeſpuͤndet 
und bleibt 24 Stunden liegen. Nah Verlauf 
diefer Zeit wird das Bier auf Bouteillen gezos 
gen, und zum Gebrauch aufbehalten, Das Auf 
loͤſen der Haufenblafe erfordert eine etwas läns 
gere Zeit; Daher fie fehon, ehe man den Ho⸗ 
pfen kocht, klein gefihnitten zu dem Weine ges 
than und umgefchüttelt werden muß. Wenn enda 
lich das Bier gegohren bat: fo kocht man dem 
Wein mit der Haufenblafe F Stunde, und gießt 
ihn, fo heiß wie er iſt, ind Faß, und verfahrt, 
wie fehon gefagt. — Landwirthf, Zeitung 
f. d, I. 1807. No. ar. ©, ası. 
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1. Serttung eines — 





E. ſehr gutes Effigpulver zu bereiten, feuchte 


man ein. paar Loth Weinftein oder Weinfteinrabn 
wit ſcharfem Weineffig an, und laſſe ihn 2 Tage 
liegen., Wenn er traten geworden ift, legt 
man. ihn int Weineffig und laͤßt ihn abermals 
trocken werden. Diefes wiederholt man 4 bi 
s mal: Alddann wird der Weinftein zu Pulver 
geftoßen. und -in ‚einem Glaſe verwahrt. Wil 
man nun in der Gefchwindigkeit Effig haben: 
fo. thut, man einige. Meflerfpigen voll in em 
Glas Bier oder Wein. Auch macht ein Quent⸗ 
hen diefes Effigpulvers 2 Lord Wafler fo fauer, 
wie Effig. — Landwirthſchaftliche Zei— 
tung. für: dad Jahr. 1897. Juni, No, 3% 
6. 310. 





| 
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2. Aus Molfen Effig zu machen, 

Man thut etlihe Maaß in eine Flafıhe, 
ſchuͤttet ohngefaͤhr 4 Loth Weinftein nebft 2 Hans 
de voll Gtiele von Ngfinen, und 4 Noͤſel 
Weineſſig darein, und ſtellt ſolche etliche Wos 
chen an einen gelmden warmen Drt. In den 
Moiten ſteckt eine wirkliche Saͤure verborgen; 
dieſe wird durch die: zugeſetzten ſauren Huͤlfs⸗ 
mittel entwickelt, verſtaͤrkt, und auf die Art in 
einen wahren Eſſig verwandelt. Oekonomi⸗ 
ſche Hefte, XL. Bd, os 9, Jahrg. 1807, 
Der. ©, 527. 


3. Rumi berfertigt aus Sauerwaſſer den 
beften Weineſſig. 


Der Hr. Prof. Karl Georg Rumi zu Iglo 
in Ungarn, bat die Kunft erfunden, mit Sauer⸗ 
waſſer den beften Weineffig zu verfertigen, ohne 
dag man nöthig hat, auch bei ftarfem Verbrauch 
defielben etwas Weinefig hinzu zu gieben. — 
N. alig. Intell, Bl. f. Literatur und 
Kuinst. 50s St, den 7ten November 1807. 
8, 808. 
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XXIL Tiſchler⸗, Zimmer 
manns⸗ und Wagnerhand: 
werk. 





1. Catel erfindet neue Muſivarbeit zur 
Bekleitung von Fußboͤden, Boiſerien 
und andern Ameublements. 


Weser die Sabrifation der von dem Architekten 
Hrn, Louis Catel erfundenen neuen Muſivar⸗ 
beit, zur Betleidung von Fußböden, Boiferien 
und andern Ameublementsſachen werden in den 
Feuerſchirmen zweites Heft: das Vater: 
land, 28 9. 8. Berlin 1808. ©. 120. einige 
nähere Notizen ertbeilt. ine Taͤfelung von 
Hol; dient zur Unterlage diefer Mafle, die aus 
Platten von einer Linie dick beftehe, welche auf 
jene Unterlage aufgefittet find, Diefelben haben 
die Beftalt des zu bildenden Deſſeins, welches 
durch ihre EEE und durch den Abs 
ftand 
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ſtand ihrer verſchiedenartigen Farbung, fih dem 
Auge darſtellt. Nicht allein, dab diefe Maſſe 
jede Farbe annimmt, fo kann auch in ihr jede 
Art von Marmor mit großer Wahrheit nach— 
geahme werden. Es laſſen fih in diefe Maffe 
alle Arten von Verzierungen und die reichften 
Arabesken in Folorirten Toͤnen mufivifch incrus 
ſtiren. Der Erfinder diefer Mofaik zeigte das, 
Mittelſtuͤck zu einen Fußboden. In einen Quadrat 
von dunfelbraunen Marmor war eine Öruppe 
Bon Tauben, auf einem lazurblauen Beden 
fißend, abgebildet. Dieſe Borftellung befand 
fih ‚in einem mit fechsedigen Sternen ausges 
füllten Felde. Die Sterne von Giallo ruhten 
auf einem Grund von Roſſo Antico, welher auf 
das Taͤuſchendſte fich der Wahrheit nahie. Der 
das Ganze umgebende Rand befiand aus einem 
Gewebe von Auadraten aus rothem, grauem 
and weißen Marmor. Das Holz der Unterlage 
konnte dem Eindruck des Nagels nicht widerſte⸗ 
hen, dähingegen auf der Oberfläche des Fuß: 
bodens keine Spur davon zu fehen war. Wenn 
von diefer Arbeit Anwendung zu Fußböden ge= 
macht wird: fo erhält die Oberfläche eine Wachs⸗ 
politur, welche auf diefelbe Art, wie auf ger 
woͤhnlichen Parkettböden aufgetragen, und von 
jedem Tifchler und Bohner wieder nach Beduͤrf⸗ 

Rrr 2 niß 
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niß aufgefriſcht werden kann. Sollte der Fuß⸗ 

boden durch die Länge der Zeit Schrammen ers 
| halten: ſo kann die Oberflaͤche deſſelben von je⸗ 
dem Tiſchler mit der Ziehklinge wieder gerade 
gemacht werden, und hiernaͤchſt mit Wachs eine 
neue Politur erhalten. Die Klarheit der Far: 
ben kann hierunter ‚nie leiden, felbft,; wenn aud 
dieſe Procedur mehrmald vorgenommen iverden 
müßte, weil die aufgelegten Platten oder Four⸗ 
niere gleihförmig Durchfärbt find, — Wenn diefe 
Arbeit zu Boiferien, Ameublenientsſachen ic. ans 

gewendet wird: fo erhält fie eine Politur, weis 
che vollfonmen der,der feineren Holzarten * 
kommt. — 


2. Boſſe erfindet eine Maſchine zum 
Fournierſchneiden. 

Der Inſtrumentmacher Boffe in Jena hat 
eine Maſchine erfunden, um Fourniere zu ſchnei⸗ 
den. Gie befteht 1) aus zwei Saͤgen, mit wel⸗ 

hen man in, eben der Zeit viermal mehr ſchnei⸗ 
‚den fann, ald aus freier Hand. 2) Sie ſchnei⸗ 

det die Fourniere fo egal und glatt, dab man 
se, ohne abzurichten, gleich aufleimen kann. 
3) Gie fann. fehr leicht, vermittelt eines 
Schwungrades von einer Perfon in Bewegung 

. geſetzt 
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geſetzt werden. — Allgem, Angeiger d. Di 
1807. 2700 


% Fr erron Holzgerberei, 

Hr. Migerron in Paris hat eine Art 
Holzgerberei erfunden, wodurch daſſelbe in jede 
Form gebogen, und friſches Holz ſo gut, wie 
trockenes gebraucht werden kann, ohne ſich nach⸗ 
her zu werfen, oder Riſſe zu bekommen, auch 
wurmſtichiches wieder ausgebeſſert wird. Dies 
fe Erfindung iſt jetzt auf Veranlaſſung des 
Miniſters des Innern unterſucht und gut befuns 
den worden, Berliner Zeit, 1807. St. 14 
bei H. u. Sp. 


— 


XXI. Pottafı chenfiederei. 


1, Braconnot hält die amerifanifche 
Scharlachbeere, Phytolacca decandra, 
für Die Gewinnung der Pottafche wich: 

tig. i 
Hr. Braconnot halt die amerifanifche Schar⸗ 
lach⸗ 
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lachbeere, Phytolacor decandra, welche in Norb« 
amerika, in der Schweiz und im ‚füdlichen 
Deutfchland waͤchſt, für die Gewinnung der 
Potaſche wichtig. 4 holzige Stengel diefer Pflan⸗ 
ge, welche nach der Trodnung 4, 4 Hektogram⸗ 
men tungen, gaben nad) der Einäfherung 28 
Grammen von falinifhen Subftanzen, melde 
aus 175 Grammen reiner, aͤzender Potaſche, 
o, 55 Gr. Salz und Kohlenſaͤure beſtanden. 
Folglich winde x Centner Aſche von der Phito⸗ 
lacca 66 Pfund 10 Unzen, 5 Quentchen kohlen⸗ 
geſaͤuerte, faſt ganz reine Pottaſche liefern. Mebs 
rere im Handel vorkommende Portafchen enthal⸗ 
ten im Gentner nur 35 Pfund wirkliches Alcalı, 
die aus der. Phyl. hingegen 42; welcher Lns 
terfchied fo wichtig ift, daß die Kultur dicfer 
Pflanze einen wichtigen Gegenftand des Handels 
ausmachen dürfte, — Der Saft von den Bes 
ren diefer Pflanze könnte zum Branntwein: 
brennen oder Effigbrauen angewendet 
werden ıc. — Precis analitique des Travaux 
de la Société des Science, Lettres et Arts de 
‘Nancy, pendant le Cour de l'An. 1807 etc. 
“ Berg. Neue Leipziger Lit, Zeitung 
5s St. den 6ten Jan. 1808. | 


# 
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2: Laurin giebt Surrogate der Pottafche 
bei Verfertigung des Ölafes an. 


Außer den von dem berftorbenen Laxmann 
(ſ. d. Alm. v. 1706 - 97, ar. Jahrg. ©. 552) 
vorgeſchlagenen Glauberſalz, meint Hr. Laurin 
in Berlin, daß auch entweder ſpaniſche, unga= 
zifche oder auch preußifche Soda genommen wer— 
den fünne, Wenn letztere auch in Zukunft zu 
haben feyn wirds; fo mögte fie wohl den DBors 
rang vor allen andern haben, indem fie veiner 
und. doch beträchtlich wohlfeiler, als die uͤbrigen, 
iſt, der Berliner Eentner koſtete ſonſt nur 65 Thlr. 
prCour. Es iſt nun einem jeden Glashuͤtten⸗ 
beſitzer uͤberlaſſen, ob er es zweckmaͤßiger findet, 
feinem eigenen Bedarf nach den bekannten Ope—⸗ 
rationen aus dem Glauberfals ſelbſt zu bereiten 
oder ob er ſich der kaͤuflichen Soda bedienen 
will. In beiden Faͤllen wird er ſich imnier da— 
bei beſſer befinden, als bei der theuern Potts 
aſche. — Allgem. Anz. der Deutfden, 
Nr. 230, d. 28. Aug. 1807. ©. 2396. 
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5, Joh ns uUnterſuchung der Aſche der 
Tannen⸗ und Fichtenzapfen zur Pott: 
aſche. | 


Hr. Dr, John Hat gefunden, daß die Aſche 
der Tanner: und Fichtenzapfen eine fo große 
Menge Pflanzenlaugenfalz enthält, daß fie jede 
Vergleihung in diefem Stuͤcke mit folhen Sub⸗ 
ftanzen aushalten, aus welchen man gewöhnlich 
die Pottafhe zu gewinnen pflegt. Diefer Ge⸗ 
genftand ift von einer foldhen Wichtigkeit, dab es 
zu bedauern iſt, daß der Verfaſſer nicht forgfäls 
gigere Verfuche hierüber angeftellt und öffentlich 
mitgetheilt hat, — Memoires de la Societs 
. des Naturalistes de l' Universite imp. de Mos- 
cow, T. 1. a Mosc. 1806. 4. vergl. Leipziger 
Lit, Zeit, 3. St, d, 6. Jan. 1808. s, 45 
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XXVI. Kunſtdrechſelarbeiten. 


H ofm anns Beſchreibung eines neuen 
Fußtritts fuͤr Drehbaͤnke. 


Die Drehbaͤnke, bei welchen das Rad hinter 
dem Ruͤcken an der Decke angebracht ift find 
in verfchiedenen Nüdfichten die beften, zumal 
wenn die Stuben nicht zu niedrig find, daß das 
Rad Hoch hangen kann, befonders bei Paſſig-Dreh—⸗ 
bänfen, wo der untere und Nebenplatz zu ans 
derm Mafchinenwerf gebraucht wird, Eine Paf⸗ 
fig = Drebbanf hat nur kuͤrzlich der Mechanikus 
und Dptifus Hr. J. C. Hofmann in Leipzig 
gebaut, und die Einrichtung, das Kad hinter 
dem Ruͤcken anzubringen, fehr vortheilhaft bes 
funden. Den Zußtritt, dem es nach der altem 
Einrichtung bisher am Feftigkeit fehlte, hat er 
verändert, und nad) einer Art eingerichtet, die 
auf einer Kupfertafel im Journal für 
Fabrifen, Manufafturen, Handlung, 
Kunft und Mode. XXXIV. Bd, Juni, 1808. 
. gr. 8. Leipzig, die er S. 572. beſchreibt, und 
da die alled genau finden, welche es intereſſirt. 





c. 
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c. Neun Kuͤnſte und Gewerbe, 
welche Produkte des — 
verarbeiten. 





XXV. Zuchmacherhandwerf 
Rd Weberei. 


1. Despiau' s Verbeſſerung des Mu 
berftubls, 


| En gewiſſer Despiau hat eine Vorrichtung ers 
funden, vermittelſt welcher ein einzelner Weber 
auf jedem Weberſtuhle leinene oder wollene Zeu⸗ 
ge von der beliebigen Breite zu weben, im 
Stande iſt. Dieſe Vorrichtung beſteht in zwei 
Näaͤſtchen, in welchen ein Mechanismus ſtedt, 
der das Weberſchiffchen beim Arbeiten mit der 
erforderlichen Gewalt durch die Webe bin und 
wieder zurückſchnellt. Es wird durch ein Pedal 

in Bewegung geſetzt, welches der hinter dem 
Stuhle ſitzende Arbeiter abwechſelnd mit dem 
— | rech 
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techten oder linfen Fuß tritt, und unterdeß die 
Hände frei hat, um nach Beduͤrfniß den Rah⸗ 
men oder Kamm zu regieren. Diefer Mechanies 
mus läßt ſich bei. jedem: bereits vorhandenen 
Weberſtuhl anbringen, und Foftet ein Hundert 
Sranfen (ungefähr 27 Thaler), Ein einzelner 
Meber macht mit diefer - Beihilfe doppelt fo 
viel Arbeit, als bisher ihrer zwei. In dem 
Zuchfabrifen von Chateauroux find bereitd alle 
Weberftiihle ‚nach diefer Methode eingerichtet, 
und für die Fabriken in Elbruf find 250 folder 
Maſchinen beſtellt. Außerdem hat D. einen neu⸗ 
en Haſpel erfunden, der waͤhrend des Haſpelens 
zu gleicher Zeit nach Belieben drellirt, douplirt 
und Pfitzen macht. Die hierzu erforderliche Ope⸗ 
ration beſteht blos darin, daß eine Kurbel, in 
horizontaler Richtung, bald rechts, bald Linke, 
herumgedreht wird. Ein Kind hat Kraͤfte ge⸗ 
nug, dieſe Arbeit zu verrichten, und die Stel⸗ 
lung des Haſpels, an welchem nach Maaßgabe 
des Beduͤrfniſſes, die Spillen, welche die Ope⸗ 
ration leiten, nach einem gegebenen Muſter ein⸗ 
geſteckt werden muͤſſen, iſt in ein Paar Tagen 
gelernt, Der Erfinder hat dieſe beiden Maſchi⸗ 
nen, ſowohl den Weberftuhl, zu Werfertigung 
von Zeugen beliebiger Breite, durch einen ins 
zelnen Arbeiter, als den kimftlichen Haſpel, der 

gu 
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zu gleicher Zeit zwirnt, doublirt, drellirt und 
in Pfitzen bringt, nebſt dem darauf erhaltenen 
Patent, an die Herren: Vigneron et Compag- 
fie verkauft, bei: denen man diefe beiden Mas 
Ihinen zu jeder Zeit in Augenfchein nehmen, 
und Beftellungen machen kann. — Allgem, 
Anzeiger d. D. 1807. ©. 2058. St. 186. 
: ' A 
2. Mineralifche Wolle, aus der fich Klei⸗ 
dungsſtuͤcke verfertigen laſſen. 
In der Grafſchaft Schtwarzenau, in Nieders 
öftreich, findet man eine Art mineraliſche 
Wolle, 18 Fuß tief unter der Erde, die ſehr 
weich und geſchmeidig iſt. Die Farbe derſelben 
fallt ins vörhliche und blauliche. Zu Wien macht 
‚ an jeßt Huͤthe davon; auch wird fie gefpons 
nen zu Weſten uud Beinfleidern „verarbeitet. 
Auch ſoll fih ein dauerhafted Papier daraus 
| ——— laſſen das obige Farbe beibehält, 
A. o. O 


3. Moajellinges neu erfundene Kratz⸗ 
maſchine, die die Arbeit der Haͤnde 

dabei nachahmt. 
Hr. Fr. Mazellinnes au Lonicers im Eu 
re · Departement in Frantreich, Hat cine Krat⸗ 
mi: 


— 
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maſchine erfunden, die Die: Arbeit der Hände 
dabei nachahmt, - und ein: Patent für.ıo Jahre 
erhalten. — Jour na lafur Fabrik, Mas 
nufaktaur, Handlunguad Mode AXXIE 
Bd. 26 St. Jahrg. ROBIN — gr. 8 — 
sig.“ S. Tan. 

4 "Ballemere erfindet tinen engliſhen 
| Strumpfwuͤrkerſtuhl. 3» 


Hr. Sr. Bellemere, im Waifenhaufe zu 
Paris, hat einen englifhen Strumpfwuͤrkerſtuhl 
erfunden, defien Mechanismus in einem doppels 
ten Hebel und ee — A. a. O. 
> Ze * 
5. Bhirfieid — Vorreiß⸗ Frem 

per und Feinſpinnemaſchinen. a} 


j Die Königl. Saͤchſ. Landekredierung hatte 
zur Befoͤrderung der ſaͤchſiſchen Manufakturen 
Hrn, William Whitfield zu Chemnitz aufs 
gefordert, ‚Schaafwoll - Spinnmafchinen , nach 
der in England gebraudylichen Art, zu errichs 
ten. Der genannte Künftler hat diefer Auffors 
derung Genüge geleiftet, und es befindet fich 
jeßt zu Chemnitz auf feine Rechnung eine Vors 
reiß-Krempels und Keinfpinne: Mar 

J (dis 


/ 
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thtne in voller Tpätigfeit, Fabrikanternehmer 


and andere Liebhaber dergleichen Kunſtwerke koͤn⸗ 
nen fie daſelbſt in‘ Augenſchein nehmen, und ſich 
Proben von dem darauf producirten Wollenges 
ſpinnſt geben laſſen; auch wegen Erbauung aͤhn⸗ 


cher Maſchinen mit dem Kuͤnſtler in Alnters 


— 


handlung treten. — ‚Allgem. Anzeiger 
der Deutſchen. 346 St. den 25. Aug. 2808 
©, 713. PT — ? 


ir r i 

6. Mittel, die Wolle zu bleichen. 
Auf ein Pfund gefponnene Wolle oder Garn 
nimmt man a Pfund gute Kreide. Diefe wird 
fein gepuͤlbert, und in kaltem Flußwaſſer zu 
einem Brei gemacht, hierauf die Wolle recht 
fleißig damit durchgerieben. So eingerieben, 
laͤßt man ſie nun 24 Stunden liegen, alsdann 
wird ſie gut ausgerieben, und mit kaltem Fluß⸗ 
waſſer ſo lange ausgewaſchen, bis ſie von der 
Kreide voͤllig rein iſt. Alles Waſchen in heißem 
Waſſer iſt der Wolle ſchaͤdlich, und ſie wird 
nicht fo, wie im kalten. — Badenſches Bw 
chenblatt. | 
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xxvi — Druckerei 
und SERIEN | 





I» ER ENER entdeckt in dem Hole 
des Maulbeerbaums ein neues, gelb⸗ 
faͤrbendes Farbenmaterial. 


Hr. Bruchmann in Magdeburg ſtellte zum 
Behuf der Faͤrberei vor einigen Jahren Verſu⸗ 
che mit dem Maulbeerbaume an, die ihn von dem 
Daſeyn eines ſtark gelbfaͤrbenden Pigments übers 
zeugten, daß ſich zur Wollenfaͤrberei qualificirte. 
Es war ihm, da um den Waͤllen der Feſtung 
Magdeburg und Glacis Zaufende dieſer Baume 
gefalle wurden, möglih, Verſuche im Großen 
auf felhe Fabrifate zu machen, Nach verſchie—⸗ 
denen in dem Magazin aller neuen Er 
findungen ı VII Bd 28 St. ©. 9-73. 
umftandlich erzählten Verfuhen und Manipula⸗ 
tionen ergab fih: Erſte Poft, ein ſchoͤnes Cis 
tronengelb, welches ſich in einen goldgelben Luͤ⸗ 
ſter neigte. Die zweite, wobei Weinſtein ange⸗ 

wen⸗ 
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wendet war; nuͤancirte ins Grimgelbe, wie aus 
der Scharte. Die dritte Poft mit falzfaurem 
Zinn, war wegen feiner lebhaften Farbe, die 
ſich noch mehr, ald die erfte, ins goldgelbe neigs 
ge, die Börkbglichfte. Es waren aus 8 Mrund 
folchen Holzes, 16 Pf. wollene Bänder gefärbt 
worden. Die fernern Verſuche und eigentlichen 
Proben, wenn es als Stellvertreter des gelben Hol⸗ 
zes dienen follte, ergaben die befriedigendften Res 
2 ſultate . Hr. B. glaubte Anfangs, dieſes 
Pigment fey auf Leinen und Baumwolle gar 
nicht anwendbar; aber ein Werfuch hat ihn ges 
lehrt, daß ed aud auf diefe zwei Steffe die 
ſchoͤnſten gelben Farben liefere. Das Meuls 
beerbaunholz ſteht alſo in der. Mitte der 2 te 
kannten oſtindiſchen Farbehoͤlzer, neigt ſich aber 
mehr dem Gelbholz zu, ob es gleich in einiger 
Hinſicht nur Eigenſchaften des Viſets an ſich 
hat. Auch beim Schwarzfaͤrben wurde es ange: 
wendet x. | 


Pi De li Tour Berfuhe, in die Kat 
— tunmuſter mehrere Mannichfaltigkeiten 
J Der Hr. Kanonikus De la Tour, bei dem 
Stifte zum heiligen Kreuze in Hildesheim, bat 
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blos zu feinem Vergnügen mehrere glückliche 
Verſuche gemacht, in die Kattunmufter größere 
"Mannichfaltigkeit zu bringen. Zu diefem Ende 
hat er die Erfindung gemacht, aus einzelnen: 
Stäben, nad Art der Buch- und Notendrufz 
ferei, ſehr mannichfaltige Mufter zufammen 
zu feßen, und durch Auflegung natürlicher Blaͤt⸗ 
ter, Kräuter und Moofe, deren Umriffe auf‘ 
Kattun, Leinwand, Geide und Papier auf. das 
genauefte abzudruden. Durch diefe leftere Vers 
fahrungeart gewinnen diefe Mufter eine Treue, 
Leichtigkeit und Mannichfaltigkeit in den Bläts 
gern, SKrautern und Movfen, die feine Kunft 
nachzuahmen im Stande if. — Der Frei 
 müthige. No, gr, den 26, Februar, 1808. 
©, 163. 


3. Lampadius uber die Anwendung des 
Holzeſſigs zur Beize in den Kattun⸗, 
Sindiennen s und Leinwand + Druckes 
reien. J 
Bei der Verkohlung des Holzes im Großen 
ſteigt bekanntlich waͤhrend der erſten Periode 
des Verkohlungsprozeſſes eine brenzliche Säure 
auf, welche nicht mit Unreht den Ramen 
Holzeffig erhalten hat, Mancherlei Erfah: 
Alm. 137 u, Annalen ır Sss run⸗ 
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rungen und Verſuche anderer brachten daher den 
Hr. Prof. der Chemie Lampadius, zu Frei- 
berg, auf die Idee, den Holzeſſig zur Beize 
in den Kattune, Indiennen⸗ und Leinwand⸗ 
drucereien zu prüfen, und feine Verfuche was 
ren nicht unnuͤtz. Er theilt daher feine Erfah 
rungen in dem Journal für Fabriken 
Manufakturen, Dandlung, Kunft und 
Mode. XXXIV. Bd. Juni, 1808. gr. & 
Leipzig. ©. 629. ff. mit, Der zu diefen Ber 
fuchen ‚erhaltene Holzefjig oder Säure war bios 
durch. hoͤlzerne Nöhren, welche an verfchiede 
nen Drten in den Kohlenmeiler gelegt waren, 
geſammelt, und durch diefen Handgriff eine ſchr 
. beträchtliche Menge des Holzeſſigs erworben, 
Diefer Holzefiig war von gelblicher Farbe, «in 
wenig trübe, und von durchdringend faurem, 
mäßig brenzlichem Geruch. — Es wurden ben 
dem geprüften Holzeflig 5 Kannen Dresduer 
Maaß, ungefähr zo Pfund Leipziger Gewicht, 
bis zum Sieden erhißt, und nah und nad fo 
viel fein zerriebene Bleiglätte, als ſich auflejen 
wollte, eingetragen. Nach einer halben Stunde 
war der Eſſig völlig gefättigt, wozu x BY, 3 
Loth Glaͤtte verbraucht wurden. Er ließ nun 
die Fluͤſſigkeit bis zur Hälfte des Volumens ein 
dampfen, und ſchoͤpfte während der Zeit Heike 
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die ſich Bildende Haut von brenzlichem Oele 
mit einem Schaumlöffel ab. Hierauf goß er 
die noch heiße Fluͤſſigkeit durch einen Spitzbeutel 
von Filz. Sie war völlig helle, von dunkler, 
reingelber Farbe, und nad dem Erkalten von 
einer etivas ölichten Konfiftenz. Es mwurde nun 
zur Prüfung ihres Bleigehalts eine Menge von 
16 Loth abgewogen, und fo lange Allaunauflöe 
fung hinzuͤgegoſſen, als noch ein Niederſchlag 
erfolgte. Sobald dieſes geendigt war, wurde 
bemerft, wie viel man Alaun angewendet hatte. 
Es waren 44 Loth erforderlih gewefen. Nun 
zerſetzten 44 Loth Alaun bei der Gegenprobe 94 
Loth Bleizuder, in Wafler aufgelöft. Hieraus 
erhellet: daß ein Pfund diefes fo berei— 
teten bolzeffigfaurem Blei-Ertraftg 
für die Beizen fo viel Teiften muß, 
als ıgt Loth Bleizuder. Wie viel Ges 
winn läßt ſich bieraus nicht für die im der 
Ueberſchrift gedachten Fabriken erwarten. 


+ Morellot und Carus Derfuche, 
wollene, buntfarbige Tücher, ohne Bei⸗ 
huͤlfe indischer Faͤrbeſtoffe, mit inläns 
diſchen Materien zu färben. 


Der Herr Prof, Dr. Morellot, Phar 
| SGSss a4 ma» 
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maoien - Mejor der großen Armee, hat in Ge⸗ 


meinfhaft mit dem ſehr geſchickten Fürber Car 
rus verfchiedene -gelungene Verſuche gemacht, 
wollene, buntfarbige Tücher, obne 
Beibülfe indifher Zarbefioffe, mit 
inländifchen Materialien zu färben, 
Schon find fie im Stande, Proben in drei Fars 
ben zu liefern, namlich in Blau, Drangegelb 
und Gelbtichbraun. _ Diefe ‚Farben haben alle 
Eigenfchaften der Achten, d. i. fie widerfichen 
den Wirkungen der Luft, des Lichts, fo wie 
der Puft und des Waſſers zufammen genommen, 
und leiden bei der Zarbenprobe feine Veraͤnde⸗ 
rungen, die im mindeften fehneller und bemerl⸗ 
barer wären, als fie die fogenannten fuperfeis 
nen Zicher bei derfelben Probe erleiden. — 
Neuestes allgem. Intell. Blatt für Literatur 
und Kunst etc, ı0s St. den 5. März, 1908. 


©. 146. 


5 Verfchievene neue — verſchie 
denen Produkten. 


Unreife Wachholderbeeren geben eine fürn 
gelbe Furbe, die mis Alaun und Kochſalz beſen⸗ 
ders hochgelb wird. Alle Kupfer: Muflöfungen 
geben ſchoͤne dunkelgelbe braune Karben, und 
Kupfer » und - Eifnauflöfungen vermiſcht, geben 
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gruͤne Schattirungen, die durch ein Bad von 
reiner Pottaſche ganz dunkelbraun werden. Mit 
Salpeterſaͤure wird die gelbe Farbe nanquin⸗ 
gelb. — Allgem, Anzeiger der Deuts 
fhen. 1807. No. rı2. ©, 1156. 


6 Montreffe entdeckt in der Blume 
des Lebkojenſtocks von Purpurfarbe ein 
Blau, welches den Indigo erſetzen 
ſoll. | | 


Hr. Montreffe in Valence des Drome » Des 
partements, hat in der Blume des frautartigen 
Lebkojenſtocks (Violier tronce de chou) von 
Yurpurfeilfarbe, ein Blau entdedt, welches, 
wie er glaubt, den Indigo erfeken fann, Die 
einfachen Blumen, fo wie die gefüliten (dop⸗ 
pelten ) "haben diefelbe Eigenſchaft. 9. o. B. 


\ 


7. Manf vedi Erfindung einer neuen 
| blauen Farbe. 


Zu Kölln hat der Chemiker Manfredi eis 
ne blaue Farbe erfunden, die an Schönheit 
"dem Indigo gleichlonmen, wo nicht übertreffen 
fol, — Staats» und gelehrte Zeitung 
des Korrefpondenten, No. 92, den & 
Juni, 2808. 


> 


” 8 


1014 Dritter Abſchnitt. Mechan. Künfe, 


8. Teſſier, Poſe und Oliv ier da 
lehrung, Kermes ſtatt der Cochenille 
in der Faͤrbekunſt anzuwenden. 


Vor Entdeckung der Cochenille wurde der 
Kermes an deren Statt gebraucht. Er wurde 
in der Arzneikunſt ſo gut angewendet, als in 
der Faͤrbekunſt. Die Provence, Languedoc und 
Rouſſillon führten für bedeutende Summen da · 
von aus. Da die GCodenille jet durch den 
Geefrieg von Tage zu Tage feltner wird: ſo 
wird der Kermes wieder feinen alten Werth er 
halten, Dieſe Betradtungen haben die A: 
ven Teffier, Bofe und Dlivier veranlaht, 
uͤber diefe vegetabilifche, animalifche Gubftany 
über das Inſekt, von dem man fie gewinnt, 
über die Eichenart, die ed ernährt, und endid 
tiber die Art und Weife, wie man jene Eub 
ftanz ſammelt, eine Belehrung aufzufegen, dem 
Minifter des. Innern in Frankreich vorzulegen. 
und durch den Drud im Moniteur bekam 
zu machen, Die Eiche, die den Kermes m 
nährt, heißt frangöfifh chene & cochenills, 
und nad Linnee: quercus coxiter., Gi in 
ſehr buſchig. Das Inſekt, das den Namen 
Kermes führt, ſetzt ſich im Anfang des Frih— 
lings auf den Zweigen feſt, öfters auch unter 

| w 








xvi. Särberei, Drucker. u, Apret. 1015 


den Blättern, bleibt hier umbewegfich; ſchwillt 
nach und nach an, wird glatt und Zugelförmig, 
und nimmt die Form eines Gallapfels, von | 
der Größe einer kleinen Erbfean, Geine Farbe ift 
braun , mit einem afchgrauen Weib gemifcht. 
In diefem Zuftande legt der Kermes feine Eier, 
zuweilen 1800 bis 2000 Stück. Dann ift es 
Zeit, den Kermed einzufammeln. Die Opera⸗ 
tion der ee age fih darauf,. das 
Inſekt, oder diefe Art von Gallaͤpfeln mit Sorgfalt 
einzufammeln, fo wie auch den rothen Staub, oder 
die Eier, die fih leicht ablöfen, wenn man dad 
Geftrauch von einander beugt. Hierauf befteht 
das Gefchaft des Kaufmanns darin, diefe Sub⸗ 
ſtanz in einen leinwandenen Sack zu thun, und 
ihn öfters in guten Weineſſig einzuweichen. 
Der Weineſſig toͤdtet das Inſekt und die Eier, 
und giebt ihnen eine roͤthere Farbe, Der Ker⸗ 
mes enthält zwar weniger Färbeftoff, als die 
Cochenille; aber man hat immer bemerkt, daß 
feine Farbe lebhafter und glänzender iſt. 


XXVII. 
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XXVII. Strumpfwuͤrker⸗ 
handwerk, 


. Moor und Armittage vervollkommnen 4 
den Strumpfwuͤrkerſtuhl und die zun 
Spitzenkloͤppeln noͤthige Maſchine. 


H.. Moor und G. Armittage in Paris, ber 
ben für die Einführung mehrerer Vollkommenheit 
in der Bauart und Zuſammenſetzung eine 
Strumpfwürferftuhle und der zum Epißens 
kloͤpfeln nöthigen Mafchine ein Patent auf 5 
Fahre befommen, — Journal für Fabrit, 
Manufaftur, Handlung und Mode 
AXXU Bd. 28 St. Jahrg. 1807. Febr. gr. 8. 
Leipzig. ©, 149. 


— 


XXVII. Hutmacherhandwert. 


I. Hüte aus Seehundsfell. 


Ein Hutmacher aus Kopenhagen Bat ein Mit 
tel 
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tel erfunden, recht artige Hüte aus Seehunds⸗ 
fellen zu machen, was die Engländer fchon 
tängft, wiewohl vergeblih, verfucht haben. 
Die Engländer fauften bei ihrer Abreife feinen 
ganzen Vorrath auf. Die Hüte find wohlfeil, 
ſehen gut aus, find aber nicht bequem zu tras 
‚gen. — Beitung für die elegante Welt, 
- Mo. 198. den 11. Decbr. 1807. ©. 1581. 


2 Bomma nn macht aus Sifchbein Hi 
fe, Mügen und andere Geräthe, 


Bowmann in Perth ın England, macht 
aus Fiſchbein Huͤte und Müsen für Mannd= und 
MWeibsperfonen; er bedient fih ferner des Fiſch⸗ 
beind zu Vorrichtungen, mit denen man das 
Getraide reinigt, zu Sieben, zu Pferdegurten, 
au Stuhlſitzen und Stuhllehnen, Gopbafißen, 
Böden der Betten u. fe w. — Englifde 
Miscellen. XV. Bd, 26 u. 38 St, Tuͤbin⸗ 
gen. 180°. ©. 1% , 5 
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XXLX. Kunſtſtickerei. 


Jon as Kunſtſtickerei. 
Braunſchweig beſitzt ſchon ſeit mehrern Jah⸗ 
ven eine junge Kuͤnſtlerin in den hoͤhern Gat 
gungen der Gtiderei, eine Demoifelle Jon as, 
die vielleicht in Deutfchland ihres Gleichen ſucht. 
Aus eigenem Antriebe ihres Genies, und ohne 
Befondere Anweifung, begann fie ‘ihre ſchatzbaren 
Arbeiten, die man Malereien der Madel nen 
nen tönnte, mit raſtloſem Fleiße, und mit einem 
fo gentalifihen Fortgange der Kunft, dab fie 
ſich bald die Bewunderung aller Kenner und 
Kennerinnen erwarb. Ihre GStidereigemälde, 
die in Köpfen, ganzen Figuren und größern 
und fleinern Landfchaften beftehen, find fo ſchoͤn 
und taͤuſchend, daß. man fie ſchon in einer ges 
ringen Entfernung für gelungene Werte dei 
Pinfeld und der Farbenmifhung hält. — Cine 
Heine Landfchaft, die fie zuerft in Geide fnfte, 
zeigt ſchon gang das ſich hebende Kunſttalent der 

| _ jun: 


XXIX, Kunfticer, 1019 


- jungen Meiſterin, und iſt von dem allen ganz 
verfchieden, was man wohl font in der Art 
zu fehen befommt. Das Geſchick, Laub und 
Baume in der Etiderei durh Knoten nachzus 
bilden, kann wohl nicht viel höher fteigen, und 
die Natur fpricht fih in diefen Nahahınungen 
faft fchöner, ald in den Darftellungen durch der 
Pinſel aus, Das Weihe, Volle und Friſche 
der Baumgruppen wird durch diefe Manier der 
Stickerei zur lieblichen Anfchauung erhoben, und 
Licht und Schatten heben ſich da in fo freunds 
liheh Nüancen, weil die Sticerei, wie.fie uns 
fere Künftlerin hinzaubert, überall in das weis 
che Basrelief übergeht, ohne fich in harten Pie 
nien zu enden. — Ein großes Landſchaftsſtuͤck 
in Wolle, eine romantifch wilde Gegend mig 
Waſſer, Felfen, Waldungen, einzelnen Haus 
fern, kleinen Thier⸗ und Menfchen Figuren, 
und von emem lachenden Himmel befchienen, ' 
bat das Kunftgefchi der. Artiftin drei Jahre 
lang befchäftigt, bis es in allen feinen reizen⸗ 
den Partien vollendet war. Die VPerfpeftive 
iſt darin ohne Fehl, Die Waldungen und Fels 
fen find wie ans dem Spiegel genommen; der 
Fluß im Mittelgrunde firömt unter einer Brüfs 
fe romantifch berver, und man glaubt zwiſchen 
feinen bufchigen Ufern ſein Rauſchen zu hören, 
wenn 
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wenn man auf die meiſterhaft gezeichneten Wo⸗ 
gen hinblickt. Der Waſſerfall deſſelben im Hin⸗ 
tergrunde erſcheinet freilich etwas zu geluͤnſtelt; 
doch jenes Gefünftelte lag in der Vorzeichnung, 
und die Künftlerin hatte feinen Theil daran. 
” Unter noch mancherlei in der Zeitung fir 
Die elegante Welt. No. 166. den 16. Sept. 
1807. ©. 1322. befchriebenen, fehenswerthen Ars 
beiten, verdienen noch folgende hohe Aufmerf: 
famfeit. Eine Laurette in weißen Mouſſelin 
mit ſchwarz feidenen Fäden geftidt, und zwar 
mit einer Genauigkeit, daß man auch ganz in 
der Nähe diefes Kunftgebilde für einen Kupfer⸗ 
ſtich halt. Ferner eine. kleine‘ Demofthenes - Büs 
ſte, geftidt, und doch in allen Seſichtszuü— 
gen des fraftvollen griechiſchen Redners getrofs 
“ fen. Endlich eine Figur aus dent Preißler, ein 
Greis, in einem antiken faltigen Mantel, gleich 
falls hoͤchſt kunſtreich in Basrelief geftidt, 


‚ beide Stüde von baummollenem Garn. Da zu 


fo vielen Farbenmifchungen ihrer Gemälde die 
Färbereien unmöglich alle Couleuren Tiefern koͤn⸗ 
nen: fo hat M. 3%. die Geide und Wolle mit 
größter Sorgfalt theils ſelbſt gefärbt, theils ge 
bleicht, und / fo iſt ed ihr möglich geworden, die 
fhönen Farben der Natur fo fprechend, und 


* 
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XXX. Papiermacherfunft und 
dazu gehörige Dinge. 





1, Defetables neue Mafchine, zur, 
Dervolfommnung Der Papierfabrifas 
tion, 


Die Stadt Caen iſt im Beſitze einer neuen 
mechaniſchen Vorrichtung, welche auf die Ver⸗ 
vollkommnung der Papierfabrikation einen gro⸗ 
sen Einfluß Hat, und daher die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient. Hr. Defetables ift der Er 
finder diefer Mafchine. Durch einen von ihm 
angebrachten Mechanismus, läßt fich die zur Ver 
fertigung des Papierd beftiimmte Form ſchruͤg 
in die Schöpfbutte hinunter, nimmt den Teig 
oder die-Papiermafle auf, feßt ſich ins Gleich- 
gewicht, fteigt wieder in die Höhe, und erfcheint 
überzogen mit fo viel Zeige, als zur Verferti⸗ 
gung eined Bogens Papier erforderlich iſt. Mite 

telſt 
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telſt einer zwiefachen Schwingung, die aber die 
Form nicht aus dem Gleichgewichte bringt, auch 
fo abgemeflen ift, daß in Anfehung der Trock⸗ 
nung des Teigs feine Nachtheile entftehen, wer: 


den die Theilchen, aus denen der Teig bes 


ſteht, je nachdem es erforderlich iſt, erweitert, 
zufammen gezogen und dergeftalt in einander 
verwebt, daß der Stoff producirt wird, aus 
dem unfer Papier befteht. Das Waſſer tröpfelt 
- ab, Iman nimmt die Form aus dem Rahmen, 
der fie trägt, und legt den verfertigten Papiers 
bogen auf den Filz. Die Form wird fobann 
unverzüglih auf den Rahmen zurück gelegt, 
welcher, mit Hülfe eines leichten Stoßes mit 
der Dand, fih fogleich wieder hinunter ſenlt, 
und eirien andern Bogen in die Höhe bringt. 
Die vornehmften Wortheile diefer Erfindung bes 
fiehen darin, daß nicht fo viel Handarbeiter, als 
gewöhnlih, gebraucht werden, an Fenerungbs 
Material erfpart, und das Papierfabrikat ſelbſt 
in befonderer Güte und in fo großem Formate 
geliefert wird, als durch die bisherigen Vor⸗ 
zichtungen in den Papiermanufafturen nicht hat 
zu Stände gebracht werden können. — Allg 
Literat, Zoitung , den 13; Jan, 2908, S. 9% 
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2. Lena Perpenti verfertigt Papier 
aus Amiant. 


Lena Perpenti von Como, melde bei 
der Bertheilung der Nationalbelohnungen im 
Gahr 1806. die Ehrenmedaille erhielt, weil fie 
das Spinnen des Amiants gu verbefiern 
- wußte, bat nun einen glüdflichen Werfuch ges . 
macht, aus diefem Foſſil ein Papier zu verfers 
tigen, auf welches man gut fihreiben kann, und 
das auch zum Drud fehr tauglich if. Der 
Staatsrath Moscati, General» Direktor des 
öffentlichen Unterricht, ließ auf diefe neue Ark 
Papier, das den Elementen troßt, die Gluͤck⸗ 
wuͤnſche zum neuen Jahr an den Vice- König | 
und die Bice- Königin in Stalien druden, — 
Journal für Fabrik, Manufaftur, 
Handlung und Mode AXXII. Bd. 16 
St. Jahrg. 21807. Jan. Leipz. ©. 73. 


\ 


3. Otto's Leimen des Papiers in der 
Maffe. 


Der Papiermaher 8. ©. Dtto, in Ober 
ſchlima im Saͤchſ. Erzgebirge, hat auch die vom 
Andern in diefen A. fhon mitgetheilte Exrfins 
dung, das Papiers. wenn ed auch noch Zeug 

oder 
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oher Brei iſt, gleich in der. Buͤte zu leimen, 
beſtaͤtiget. Er iſt dadurch in den Stand geſetzt, 
nicht nur im Sommer, ſondern auch zu jeder 
andern Sahreszeity geleimte Papiere zu verfer⸗ 
tigen. Sein Verfahren dabei weicht, von dem 
gewöhnlichen ganz ab, indem er fih durchaus 
nicht der. Spähne oder Ausgänge von Sellen und 
anderer flebrichen animalifchen Stoffe bedient. 
— Allgem, Anzeiger der Deutfden 
No. 62, den 3ten März. ıg0g. ©. 630. 


J Didot Erfindung, Papier von unbe 
ſtimmter Laͤnge und ſechs Fuß Breite, 
ohne Arbeiter und Feuer zu verferti 


gen, 


Hr. - Ludw. Didot zu Eſſone will die Kunſt 
erfunden haben, Papier von unbeſtimmter Laͤn⸗ 
ge und ſechs Fuß Breite, ohne Arbeiter und 
Feuer durch Maſchinen zu verfertigen. Gelingt 
fein Unternehmen, wozu die Mafchinen jeßt ges 
baut werden: fo wird die Papiermacherkunſt 
eine gaͤnzliche Revolution erhalten. — Voyage 
dans les Departements du Midi de la Frands, 
p. Millin. Paris, 1807., vergl. Journal 


für Fabrik, Manufaktur, Dandiung 
und 
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und Mode, XXXIII. Bd os St. Jahrs. 
1807. ©, 506. J 


— — 


XXXI. Buchdruckerkunſt. 





Sutorius vervollkommnet die Drucker⸗ 
Preſſe. | I 


Ne; Joh. Wilyelm Sutorius Erfindung 
beficht,, nach einer gedruckten Anzeige, in einer 
einfarhen, doppelten und vierfahen Druderpref 
fe. Die einfache ‚geht weit geihwinder, leichter 
und gelaufiger, und liefert weit fihonern und 
reinern Drud, als die bieher üblichen Preſſen. 
Mit den doppelten fonnen in der namlichen Zeit 
und mit der nämlichen Leichtigkeit und Schoͤn⸗ 
heit 2 Bogen gedrudt werden, und fo mit der 
vierfachen 4 Bogen. Bei der leßtern ift zu bes 
merken, dab der Mechanismus des Hebels die 
Dedel von feibft auf und niederlegt. — Bei 
allen diefen Preſſen, find nebft mehrern andern 
folgende befondere Wortheite: x) ſteht es in 
dem Willen des Druders, ein ganzes Werf völs 
lig gleich zu druden, fo daß der erſte Bogen 
Am. agr u. Annalen ir Kit dem 


- 


x - 
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dem letzten volllommen gleich wird. 2) Sind 


zu einer doppelten Preſſe nur 2 Leute, und zu 


einer vierfachen. nur 3 Leute noͤthig. Gelbige 


leiſten das nämliche, was fonften.4 und g Leute 


leifteten. 3) Kann zur Zührung diefer Mafchine 
immer ein Ungelernter dabei fepn, fo daß zu 
einer doppelten nur ein gelernter, und zur vier 


fachen nur 2 gelernte Druder nothwendig find. 


4) Kann. man ſowohl bei der doppelten als viers 
fahen Preffe, nach einer leichten gemachten 
Veränderung, das längfte Format in einem Zug 
druden, wo ed fonft nothivendig war, zwei 


j und. drei Bogen befonderd zu druden, und 
dann an einander zu leben. Er bat der Regie 
rung in Kölln die Originalität, fo wie die Vor⸗ 


theite feiner Erfindung vorgelegt. 
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XXXII. Baumwollen- und 
Wollenzeug⸗ Manufaktu⸗ 
ren. 





Morris Mittel, ſeidene, wollene und 
baumwollene Zeuge zu reinigen. 


Die Engländerin, Madame Morris, hat fols 
gendes Mittel erfunden, feidene, wollene und 
baummollene Zeuge zu reinigen. Man nimmt 
rche Kartoffeln, waͤſcht fie rein ab, und 
reibt fie auf einem Xeibeifen über einem Gefäß 
mit reinem Wafler, bis ein dinner Brei dar⸗ 
aus wird. Diefen thut man in ein grobes Sieb, 
und laͤßt die Flüffigfeit in ein anderes Gefäß - 
von reinem Wafler laufen. Die Mifchung bieibt 
fo lange fliehen, bis die feinen, weißen Kartöfs 
felhen zu Boden gefunfen find. Dann. giebt 
man die fehleimige Feuchtigkeit vom Boden ab, 
und bebt fie zum Gebraude auf. Die Sache, 
welche man. reinigen will, wird über ein leine⸗ 

Ttt a nes 
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nes Tuch auf den Tiſch gelegt. Man taucht 
dann einen Schwamm in den Kartoffelſchleim, 
„und reibt fo damit das ſchmutzige Zeug; man 
“taucht mehrmals ein, und fahrt damit fo lans 

ge fort, bis der Schmuz ſich völlig abgelöfet 
* Hierauf waͤſcht man das Zeug wiederholt 
in reinem Waſſer, um den abgeloͤſten Schmuz 
abzufpülen. Nun trodnet man die gereinigten 
Sachen. Zwei Kartoffeln von Mittel» Größe 
find Hinreihend für ein Nöfel Waſſer. Diefer 
Schleim kann aud zum Abputzen der Gemäße 
und ſchmutzigen Geratbfehaften, Taͤfelwerk, wel⸗ 
des mit Oelfarben angeſtrichen iſt, angewendet 

werden. 


* 


— 


XXXIU. Gerberei und Leder: 
bereitung. 








I, John's Unterſuchungen, uͤber den 
Gerbeſtoff, welcher in den Tannens 
und Sichtenzapfen enthalten iſt. 

De aufonmengiehende Geſchmack hatte Am 

Dr. Sohn laͤngſt auf die Vermuthung geleiteb 

 . 8 i de 
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daß derfelbe von dent Gerbeftoffe herrihhren moͤ⸗ 
ge; allein, die Verſuche, welche die Gegenwart 
nicht blos dieſes Stoffes, ſondern auch der Gall⸗ 
aͤpfelſaͤure, eines Harzes und einer großen Menge 
von Extraktivſtoffe darthaten, konnten wegen ans 
derer Beſchaͤftigungen nicht fortgeſetzt werden. — 
Memoires de la Societe des Naturalistes de 
}’Universite imp. de Moscou, T.dı a. 
Mose. 1806, 4 


2. Curaudin erfindet einen überaus 
nuͤtzlichen Ofen für die — der 
Lohgerber. 


Fuͤr die Baͤhſtuben der Lohgerber hat C u⸗ 
raudin einen uͤberaus nuͤtzlichen Ofen erfuns 
den, der für die Geſundheit der Arbeiter wenis 
ger ſchaͤdlich iſt, als die bisherige Art, in den 
Baͤhſtuben die Haute in Gaͤhrung zu bringen, 
und der dem Lohgerber jaͤhrlich nur den eilften 
Theil deſſen zu ſtehen koͤmmt, was ihm ſeine 
jetzige Einrichtung koſtet. — Göttingiſcher 
Taſchenkalender f. d. J. 1808. G, 144. 


u 
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3. Seguin erfindet eine neue Gerbungs⸗ 
art, das Leder in weit Fürgerer Zeit 
gahr zu machen, 

+ Hr. Seguin iſt Erfinder einer neuen Ger: 

Bungsart, das Leder in weit fürgerer Zeit gahr 

zu machen, Er fand nanlih, Daß der Gers 

bungsproceß außerordentlih befchleunigt wird, 
wenn man die Fohe vorher init Wafler aussieht, 

und dann die Felle in diefer Bruͤhe gerbt. S. 

bedient fih dabei folgender Verfahrungsart. Er 


füllt niehrere Faͤſſer mit Lohe, und gieht ein . 


Gab mit Waffer hinzu. Nachdem fich dieſes 
Waſſer mit den gerbenden Theilen in der Lohe 
gefhwängert hat, wird die Brühe abgezapft, 
und glei darauf in das zweite Faß mit friſchem 
Lohe gegofien, um hier noch mehrere wirkfanıe 
Theile auszuziehen. Man bringt fie nun auf 
das dritte und vierte Faß, Bis fie firh auf das 
ſtaͤrkſte mit dem gerbenden Stoffe geſaͤttigt hat. 
Diefe gefärtigte Lohbruͤhe ſchuttet man nun in 
große Faͤſſer, und laͤßt die vorher zubereiteten 
Felle zu Ober- oder auch Sohlleder darin ſent⸗ 
recht, und zwar fo aufhaͤngen, daß fie in einer 


gewiſſen Entfernung von einander bleiben, DR 


Gerben der Felle erfolgt hierbei fehr ſchnell, fo 
dab ©, auf diefe Weife ein Kalbfell in 4 bi 
6, 
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6, und eine Rindshaut in 20 bis 25 Tagen voͤl⸗ 
lig lohgar erhielt. Doch richtet ſich dieſe Zeit 
nach „der Temperatur ded Dunftfreifes, indem 
der Erfolg durch die Warme befchleunigt, durch 

die Kälte Hingegen verzögert wird, 2. a. O. 


4. Carol neue Gerbungsmittel zu Leder. 


Der Lohgerber A. 5. Carolin Zeilenrode, 
macht im Allg. Anzeiger der Deutfchen. 
No. 328. den 5. Dec. 1897. ©. 3418. Etwa$ 
für Lohgerber befannt, nah welchem er die 
Streu oder Nadeln von Fichtenbaumen 
(Pinus picea) ale ein von ihm fihon längft ers 
probtes, und gu Schmahl⸗ ader Fahlleder Kalbs 
und Schagfleder, angewendetes Gerbungsmittel, 
außer der gewoͤhnlichen Lohe empfiehlt, die klei⸗ 
nen Zweige und Spitzen der Aeſte, nebſt den 
Nadeln, werden abgehackt, getrocknet, dann in 
einer Loh⸗ oder Oelmühle fein geſtampft, und 
wie gewoͤhnliche Lohe gebraucht. 


5. Nebal Crepus waſſerdichtes Leder. 


Hr. Nebal Crepus, Gerber in Malme⸗ 
dy, verfertigt jeft waſſerdichtes Leder , das dem 
fhon von Patot trüber erfundenen zwar an 

Waſ⸗ 
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Waſſerdichtigkeit nachſtedt, aber nicht die min⸗ 
deſte Fettigkeit hat, und doch geſchmeidig iſt, 
indeß das Patotſche überaus ſchmierig er⸗ 
— A. o. Dr un 


6, Kr ch — ehr Lederfabri⸗ 
kanten, Gerber. und Lederzurichter. 


Hr. F. Roͤſch in Weimar, macht im Alla. 
Anzeiger der Deutfchen nachſtedende 
Erfindungen bekannt: 1) Alle Obertederforten 
fir Schuhmacher , Sattler ıc. bei einer der Lüs 
fung und Bindung thierifcher Zelle und Häute 
angemefjenenen Behandlung, ganz ohne mineras 
liſche Mittel, durch ein bis jetzt ununterfucht 
gebliebened, zweckmaͤßiges Gurrogat, unter 
Mitwirfung falten, jedoeh nur von Grad zu 
Grad verfärften Rindenloh- oder Gerbefteifg, 
und zwar mit Erſparniß von wenigſtens einem 
Drittel an Material und Zeit, folglich mit we⸗ 
nigern Koften, vollkonimen, ſowohl in Anſe⸗ 
hung der innern als aͤußern Guͤte, gahr zu ma⸗ 
chen, obwohl er mehrere Proben mit Menage 
von 3 an Gerbeſtoff und Zeit bergefteilt habe. 
Das die Gerbung befoͤrdernde und mitwirkende 
Surrogat, ſoll verhaͤltnißmaͤßig nicht theurer au 
ſtehen kommen, als Rindenloh, und überall in 

’ . Eu: 
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Europa hinlaͤnglich und Leicht zu befommen feyn; 
der Gerber- foll, bei Lohmangel, das Lederwerk 
mehrere Monate lang, ohne. alle Gefahr, in dies 
fem Surrogat erhalten fünnen, die Zeit der 
Arbeiter mehr in feiner Gewalt haben, und dies 
felbe nah Umſtaͤnden verlängern und verkürzen 
fonnen, und das nach diefer Methode gegerbte 
Leder dem Wafler weit mehr widerftehen, ıvie 
jedes andere gegerbte. 2) Jedes gut gegerbte 
Leder, nach zweckmaͤßiger Vorrichtung, mit mäs. 
ßigen Koften vollfommen waſſerdicht zu machen, 
fo, daß ſolches von feinem andern Leder der 
Art in beider Ruͤckſicht übertroffen werden fons 
ne, 3) Lederwerk, vorzüglich Rind» und Roß—⸗ 
leder, welches befanntlich dreierlei Stärken bat, 
"und aus freier Hand, ſelbſt durch die geſchickte⸗ 
ften Zurichter, mit Anwendung vieler Zeit, nicht 
egal gefalzt wird, mittelſt einer Mafhine, die 
nicht zu foftbar herzuſtellen fey, dergeftalt vors 
zurichten, daß folches der Ungeuͤbteſte in kurzer 
Seit, und-zivar nach jeder- beliebigen vorgefchries 
benen Stärke volltommen egal ausarbeiten kann. 
Er verfidert, daß man mittelft dieſes Verfah⸗ 
rens nicht allein lohgahre Leder, ſondern auch 
die rohen, nad) dem Enthaaren, viel ſtaͤrker 
ausfalſen, dadurch mehr Leimleder gewinnen, 
Gerbeſtoff und Zeit erſparen koͤnne, und ein 

Le⸗ 


104 Dritter Abſchnitt. Mechan. Kunfte 


Leder von weit mehr Nutzbarkeit und hoͤherem 
Werth erlange, und endlich den Mangel an ge⸗ 
ſchickten Zurichtern erſetze. Zu dieſen 3 Erſin⸗ 

dungen fügt er noch eine,4te, nämlich feinen 
| erft fürzlich erfundenen, auf eine ganz neue Art 
eingerichteten Leder oder Gerberfals, der 
in Hinfiht der Form dem gewöhnlichen gleich 
fey, eben fo wie jener geführt werde, in der 
Güte dem .englifchen nicht nachftehe, überall nach 
‚Belieben groß. oder klein gemacht werden fünne, 
und den Vorzug habe, daß er noch einmal fo 
geſchwind und Leicht: zu fehleifen fey, und viel 
wohlfeiler zu ftehen komme, ald ein engliſcher 
Fals. 


7. Tuͤrkiſche Leder⸗Bereitung im der 
a Krimm. 


Die Art und Weiſe, wie tüuͤrliſches Leder 

in der Krimm bereitet wird, befteht in Folgen⸗ 
den: die Haute werden zuförderft 24 Stunden 

| lang in kaltem Wafler eingeweicht; darauf wer: 
den die fleifhigen Theile und alles Fett abge: 
(habt. Alsdann werden die Häute 10 Tage 
lang in Kalfwafler gebeist, worauf die Haare 
davon weggenommen werden. Nunmehr wer 
den die Haute 14 Tage über in reinem Bafler 
ge⸗ 
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gewaͤſſert, welches aber ſehr oft friſch gegeben, 
und durch Treten eingeknetet werden muß. Das 
letzte Waſſer wird mit Hundemiſt geſaͤttigt, um 
die Abſonderung der Haare zu vollenden; wor⸗ 
auf die Haute noch einmal abgefhabt und num 
als vollig vein behandelt werden. Hierauf wer⸗ 
den die Haͤute 4 Tage lang in eine Infuſion 
von Kleien, alsdann in ein lauwarmes Honig⸗ 
defoft eingeweiht, durch die Preſſe gezogen, 
und am Ende 4 Tage lang in GSalzwafler ge 
waͤſſert, worauf fie gefärbt werden koͤnnen. 
Die Artesimia annua, (Beifuß) im Dekoft, ift 
die Bafis von alle den Karben, die dem türfis 
fhen Leder in Taurien, in Afteahan und in 
den dortigen, vor dDiefem zur Tuͤrkei gehörigen 
Städten, gegeben werden. Will man dad Leder 
roth färben: fo mifcht man unter das Beifußs 
defoft pulverifirte Gochenille, und thut Alaun 
dazu, Wenn die Haute in diefer Farbe einges 
weicht gelegen haben: fo werden fie hernach in 
einer beißen Infuſion von Eichenlaub gefnetet, 
Eind fie nun gefchmeidig und weich geworden: 
fo werden fie durch kaltes Wafler gezogen, dann 
mit Baum! gerieben, und mit hölzernen Wals 
gen geglättet. — Journal für Fabrik, 
Manufaktur und Mode, XXXU. Bd. 


48 
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3. Billesr nen. erfundene - Mafchine, 
mittelſt welcher man dem Leder die 
gehoͤrige Glaͤtte und Narbung ertheilen 
kann. 


—Die Engländer Brauchen zu ihren Surd 
fabrifaten viel Marroquin, und es iſt befunnt, 
dag die Gefellfchaft der Kinfte und Manufak— 
turen in London den Armenier Philipp nah 
Kleinaſien gefhift hat, um dort das türkiſche 
Verfahren bei der Gaffianbereitung fennen zu 
fernen. Bisher glättete und narbte man das 
Leder dazu mit bloßen Händen, welches heftige 
Anſtrengung und mehr Bettauftivand erforderte 
Nun bat aber der Mafchinenmaher Willcer 
in London eine Mafchine erfunden, mittelft des 
ren 'man dem Leder die gehörige Glaͤtte und 
Narbung erfheilen kann. Die Einrichtung if 
ungefähr folgende. Eine Walze oder ein Erlin: 
der wird durch ein Mad umgedreht. Rund um 
die Walze find an Gtahlfedern kleine Roller Er 
feftigt, welche das unten entweder flach oder 
auf einem Cylinder liegende, feucht gemachte Ses 


der glätten. Nat das Fell die nöthige Glätte: 
ſo 
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fo wird eine Kupferplatte darauf gelegt, welche 
fo gravirt ift, wie die Narben ausfallen follen, 
Das Zell und die Platte werden dann durch 
zwei Walzen gezogen, wie beim Kupferdruder, 
Diefe Verbeſſerung macht ed auch leicht, anftatt 
der Narben allerler Figuren, Landfihaften ıc. 
dem Leder aufzudruden, Nunmehr wird das 
Fell wieder auf die oben gedachte Art geglättet. 
Soll aber der Marroquin zum Futter für Huͤ⸗ 
- fe, zu Einbaͤnden, zum Ueberzug der Stüuͤhle ꝛtc. 
gebraucht werden: fo wird das Fell, nachdem 
es den Abdruf der Platte erhalten bat, mit 
elaftifchem Firniß’überftrihen, wodurch es ein 
fehr ſchoͤnes Anſehen erhält. Eine ausführliche 
und deutliche Befchreibung des Verfahrens ſ. 
Repertory of Arts, Manufactures änd Agri- 
kulture, No, 54. | | | 


XXXIV. 
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XXXWW. Seifenſiederei, Licht, 
Zieh- und Gießerei. 


1. Aus den Buchkern wird Seife gu 
| | monnen, 


Wenn aus den Buchtkern das bekannte gute 
Det geſchlagen wird: fo muß man dieſes Del 
3 Monate von Zeit zu Zeit durchfeihen, um «# 
von feinem Satze zu reinigen, und füllt es 
dann auf Bouteillen, wo es fih 8 Jahre lang 
bei derfelben Güte erhält. Den bei der Durds 
ſeihung des Buchkernoͤls zuruͤckgebliebenen Satz 
giebt man aber nicht den Schweinen, ſondern 
man kann eine gute Seife daraus machen, und 
zwar auf die gewoͤhnliche Weiſe, wie man Sei⸗ 
fe zu machen pflegt, nur mit dem kleinen Uns 
terfchiede, dab man die Lauge etwas ftärfer 
macht, und etwas Leim hinzu thut. — Hat—⸗ 
tigs Forſt-Journal. Mo. 43. 1807. 
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2, Mandels Unterfuchung einer Seife, 
welche in Nancy neuerlich fabricirt 
worden, 


Aus den mit der Nancyer Seife angeftellten 
Ben erhellte, daß fie aus Pottafche und 
einem thierifchen Fette beftand, und eben fo 
‚gut, wie die Marfeiller Seife, zu allem Hause 
lichem Endzweck gebraucht werden konnte. Der 
einzige Unterſchied zwiſchen beiden Eeifen beftand 
darin, dab die Nancyer Seife der Waͤſche u. dgl. 
einen fehr übeln Geruch mittheilte, zu deſſen 
Wegſchaffung ein fehr ſtarkes Spülen erforders 
Lich feyn würde, — Precis analitique des Tra- 
vaux de la Socier& des Sriences, Lettres et 
Arts de Nancy, pendant le cours de l’An 
1807. 8. a Nancy. ®ergl, Neue Leipziger 
Lit. Zeitung, 3s St, den 6. Jan. 1808. 


3. Nachricht von der Frucht des Seifen 
baums als Seifenfurrogat. 


Der Seifenbaum liefert eine Frucht, wovon 
man in mehrern Fünften, befonderd im Rein⸗ 
machen, einen ſeht nüßlichen Gebrauch macht, 
Thut ınan fie einige Minuten lang in fochendes 
Waſſer: fo fange dies an zu ſchaͤumen, als ob 

man 


- 
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man Seife darin hätte zergehen laſſen. Man 
kann damit alle ſeidene und wollene Zeuge reis 
nigen, ohne daß man felbft die feiniten Farben 
dadurch befhadige. — Der Europäifde 
Beobachter. No. 98, den 5. April, 1808. 
©, 223, 


4 Curdudau's Verfahren und. Vor; 
ſchrift, zur ſchnellern und beffern Gas 
bricirung der Seife, 


Auf die Yufforderung der Akademie vom 
Marfeille an die Chemifer, ein Werfahren zu 
beftimmen, mittelſt welches jeder Geifenfabris 
kant fich denfelben Erfolg von feiner Arbeit 
verfprechen koͤnne, bat Ser Curaudanu 
einen umftandlichen Theorie» und Fabrifhands 
griff über die Auffindung eines leichten und 
und mwohlfeilen Mitteld, wodurch man die Dele, 
während der Geifenbereitung, mit Sauerſtoff 
verbinden koͤnne, mitgetbeilt; und ſoll diefes 
darın beftehen, daß man die Oberflaͤche der 
Fluͤſſigkeit mittelſt eines Stucks grober fein» 
wand vervielfältigt, das man hineinbaͤngt, und 
welches in einer gewiſſen Hohe über der Mas 
serie fih um. einem Wellbaum rund herum 
* wodurch: die auf olge Art mit Sauer 

ftoft 
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stoff ‚verbundene Geife, oder angegebene: Mates 
rialien zu einem ſolchen Grad erhöht, daß man 
fie orvygenirte Seife nennen fonnte. Die 
zu umftändlihe VWorfchrift sur fehmellern und 
beſſern Fabricirung der. Seife können diejenigen, 

welche folche intereflirt, in dem Journal für 
Fabriken, Manufakturen, Handlung, 
Kunſt und Mode. XXV. Bd. Juli, 1808, 
gr. 8. Leipzig. S. 69 





XXXV. Schuhmacherhand— 
werb. 


— — — — —— 


1. Wohlfeile waſſerdichte Schuhe ohne 
Leder zu ae 


Man fucht 008 Beder, Werg — — Abfall 
vom Flachs, Hanf (wer es beſſer will, aus 
Hanf ſelbſt) dreiſtraͤngige Flechten von einer 
viertels oder halben Zolles Breite, ſo wie 
manche Frauensperſonen Haarflechten tragen. 
- Alm, ızr u, Unnalen ır Yuu Don 


4 


— 
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Von dieſen Flechten wird eine Reihe rings u 
den Rand der: Sohle eines Schuſterleiſtens von 
der Größe, wie ihn der bedarf, dem die Schu⸗ 


be beſtimmt ſeyn follen, aufgebeftet._ An diefe 


Flechte nähet man die. ziveite und dritte u. f. w. 


dicht an, bis die ganze. Sohle aus lauter im 
Amfreife an einander genäheten Flechten verfer> 
tige iſt. Alsdann näher man an den obern 


“ Theil des Leiftens eben fo reihenweis in die 


Lange und im Umkreiſe über den Ferfen, Flechte 
an Flechte, dicht an, bis fo die ganze beliebige 
Form des Schuhes, Pantoffeld oder Gtiefels 
bergeftellt iſt, die man dann mit alter Lein⸗ 
wand oder Flanell, Barchent u, dgl. ausfüttern 
kann. Man. kann aber diefe-Flechtenfohten auch 
mit einem andern Zeuge zum Obertheil des 
Schuhes verbinden, z. B. mit Tuch, Barchent 
u. dgl., ja mit Atlas verfertigen. Soll aber 
ein ſolcher aus Flechten beſtehender Schuh recht 
waſſer dicht werden: ſo darf man nur Leindl mit 
mit Bleiglaͤtte gu einem- Firniß kochen, und das 
mit die Schuhe einige Mal von Außem beſtrei⸗ 


- hen, und jeden Anſtrich recht trocken werden lafr 


fen; beim dritten Anſtrich aber Kuͤhnruß umter 
den Firniß mifchen: fo hat man ſchwarze, waſ⸗ 
ſerdichte Schuhe, die. nur nach dem Reinema⸗ 
chen von Ber gu RN * etwas gewoͤhnlichet 

je Schub» 
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Schuhſchmiere geſchmeidig gemacht werden dürs 
fen. Soll die Sohle braun ausſehen: fo braucht 
man nur etwad Ombraerdeioder Roͤthel unter 
den Firniß zu miſchen. — Wllgemeiner 
Anzeiger der. a a 96. den * 
— = 1011; 


2. Bertes Erfindung einer neuen Art 
. Schuhe 


Vom Hrn. Bauinfpeftor Berkes in Rotens 
burg, wird die Erfindung einer. neuen Art Schu— 
he bekannt gentacht, die bei den freigenden Yes 
derpreife für alle: Menſchen, inöbefondere aber 
für die Armere und arbeitende Klafie der Men—⸗ 
fhen, für Jagdliebhaber, -Defonomen, Golda: 
ten und Reitende von dem groften Vortheile 
ift. Die Wichtigkeit diefer Erfindung beſteht 
naͤmlich darın, dab diefe Schuhe x) waſſerdicht 
find, weder Regen» noch Schneewaſſer durch— 
laſſen, und mithin die Geſundheit der Men⸗ 
ſchen, mehr als lederne Schuhe ſchuͤtzen; daß 
fie 2) für dem geringen Preis von 9 bis 12 gl, 
in allen Gegenden verfertigt werden koͤnnen, 
weil das Material fich überall im Ueberfluſſe 
findet, und ihre Verfertigung außerft einfach 
und leicht iſt; daß fie :3) wenn fie in den ges 

Uuu 2 woöhn⸗ 
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woͤhnlichen Waͤſchen und Schmieren nicht ver⸗ 
ſaͤumt werden, - den ledernen Schuhen in der 
Dauer nicht nachſtehen, und ihre Ausbeſſerung 
nicht ſo koſtſpielig und. ſchwierig iſt. Sie wei⸗ 
chen in der Form von den gewöhnlichen Schu⸗ 
ben nicht ab, und find eben fo bequem ‚und 
Teicht. Ueberſchuhe und Halbftiefein (wovon der 
Erfinder und Die Handwerker, welche, fie-vers 
arbeiten, fhon über ein Sjahr dergleichen tra» 
gen, und von ihrer Güte und Tauglichkeit Pro: 
be. gegeben haben ) auf dieſe Art bereitet wer; 
‚ den, mithin auch den hoͤhern Ständen will⸗ 
fommen feyn, und. fie völlig vor Näffe und 
Verkaͤltung fhüßen AU, BL 


— 





| 


XXXVI Peruquenmacher- 
| und — ſt. 


Zet — erfindet ne neue Art von Pa | 


ruͤcke. 


— — Coeffeur in Paris, hat eine 
neue Art von Peruquen erfunden, worüber im 
Athe⸗ 


—— —————— ———— 


l 


XXXVI, Peruquenmach. u, Friſeurk. 1545 
Atheneum der Kuͤnſte den oten Matirgog. ein 
Bericht abgeftattet tworden tft, und fiiv Die ’er 
von dent Kaifer Näpofeon ein beſonderes Pres 
vet erhalten hat. Die Peruquen des Hrn I; 
ſchließen genau an den Kopf an, "für den ſie 
eine eben fo angenehme als ſchoͤne Bedeckung 
ausmachen. Sie ſitzen eben fo leichte als ſicher/ 
und beſtehen in einer Metallfaſſunge An’ den 
Bordertheilen des Hauptes folgen! ſie den vers 
fhiedenen Eontouren der mare, und hruhen 
mit ihren aͤußerſten Enden hinter den Ohren 
auf knochigten Erhöhungen, ' Diefe Erhöhungen 
find blos mit Haut bedeckt, und ſind die einzi— 
gen Stellen des Hauptes, die ohne Unbequem⸗ 
lichkeit fur alle Arten von Peruquen“ zun 
Stuͤtzpunkte dienen können. Dieſe Peruquen 
muß man nicht blos als einen Gegenſtand der 
Toilette anſeben, ſo groß ihr Werth auch in 
dieſer Hinſicht ſeyn mag, ſondern auch als eine 
Sache der Geſundheit, in welcher Anſicht fie 
vorzuͤglich ſehr wichtig ſind. Eine große Mens 
ge Menſchen muß wegen ausgefallener Haare, 
und beſonders wegen abwechſelnder Witterung, 
zu Peruquen ihre Zuflucht nehmen, um ſich 
gegen die Zufaͤlle zu verwahren, die den Kopf 
befallen können, der nicht blos der Sitz aller 
föorperlichen und geiftigen Organe, fondern auch 
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der Spiegel aller Gedanken iſt. Es giebt da⸗ 
her an unſerm Koͤrper keinen Theil, der mehr 
Aufmerkſamkeit verdiente, als unſer Kopf. Hr. 
T. hat den, zahlreichen Unbequemlichkeiten aus⸗ 
zuweichen geſucht, die mit den Peruquen vers 
bunden ſind; die Seinigen hindern den Umlauf 
des Blutes nicht, ſondern befördern ihn viels 
mehr; “andere Peruquen find bei großer Hitze 
und. bei-heftigen Leidenſchaften unertraͤglich, ja 
ſelbſt gefährlich. Dies ift nicht der Fall mit-des 
nen des Hrn. T. In diefer Hinſicht hat er 
aufmerkfam die Drganifation des Kopfs, den 
Umfang ‚feiner Muskeln, die Vertheilung feiner 
zahlreichen Gefäße, unterfucht. In diefer Ab⸗ 
ſicht erfand er Metallfafungen, die glücklich alle 
den Unannehmlichkeiten ausweichen, die mit den 
Schnuren, Schnallen und etaftifhen Fäden, vers 
bunden find, deren man fich bisher bedient bat. 
— Allgem, Modenzeitung. No. 49. den 
17. Juni, 1808: ©. 49 . 
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